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Und dreimal träumt’ ich diefen Traum; iſt dieß 
Kit wunderbar! — ' 


Dimen, 


Gb braust dad junge Blut, — 
(Puſchkin.) 


v 
Es war an einem Morgen des vorigen Juli Monats. Die ſchöne 
Gräfin N., welche damals ihr Landhaus in ber Nähe von Moscau 
bewohnte, lag nadläßig auf dem Sopha, mit dem einen Arm ein ges 
Rites Kiffen umfaffend und den andern dem ihr gegenüberfigenden 
Doctor reichend. hr matter Blick, iht müdes Antlig und ihr 
ſchwacher, ungleicher Puls zeigten, daß fie unwohl war. Ka Doctor, 
ww IV, 


die Hand der Gräfln in der Seinigen, behielt jened ruhige Aeußere, 
unter welchem ber erfahrene Arzt feine Weisheit, wie feine Unwiffen- 
heit, fein morbendes Selbfivertrauen, wie feinen lUnglauben an bie 
Mittel der Arzneifunde verbirgt. In feinen vergilbten Augen konnte 
man eben fowopl ein Todesurtheil leſen, ald bie Berbürgung eines 


langen Lebens. Zweifelnd fchaute ihn die Gräfin an, und wußte nicht, 
ob: fie ſich ängftigen oder freuen ſollte. — 


— „O, das iſt nichts, gnädige Frau,“ ſagte endlich der Doctor ; 
„Sie haben ein leichtes Fieber. Geſtehen Sie ed nur, Sie beun⸗ 
rubigen fich zu ſehr hinfichtlich ded Grafen? Was ift-zu thun! Frei⸗ 
lich, es fällt fhwer, von dem Manne getrennt zu feyn, der erſt vor 
einem halben Jahre bie neidenswertbe Benennung Ihres Gemahles 
trägt; indefien..... ” 

— „Doctor! o, wenn Sie wüßten. ... .” 

Die Gräfin lächelte gezwungen, und nah einem kurzen Still« 
fhweigen, fuhr fie fort: — „Aber Sie werden es lauter Unfinn 
nennen..... Wirklih, ich ſchaͤne mid, es Ihnen zu fagen..... 
Wiſſen Sie wohl, vaß ich mehien Woldemar nicht mehr wieder ſehen 
werde? —“ 


— „In der Warf — Wie ſor“ 


— „Erinnern Sie ſich, daß er, in Geſchäftsangelegenheiten auf 
feine Güter reiſend, verfprach, zum erſten September, meinem Ges 
burtötage , zurückzukehren? — Ich aber werde flerben, ganz gewiß 
erben, im Berlaufe des Auguſtmonats. —“ 


— „Sie fegen mich in Erflaunen, Gräfin!” Und dabei ſchaute 
der Doctor ungewiß bie Kranke an. 

Die Gräfin errieth feinen Oedanken. 

— „Sie fließen zu voreilig,, lieber Doctor,” ſprach fies „ich 
bin bei vollem Verſande; — gleichwohl — welche Thorheit! ..... 
Sagen Sie mir, — glauben Sie an Träume?" — 


Statt der Antwort, faßte der Doctor auf’8 neue ihre Hand; doch, 
ba er nicht die geriugſte Hitze fpürte, ließ er fie los, und fagte: 

— „Berzeifen Sie, Gräfin; ich dachte, daß Sie eben..... 
phantaſirten. “_ 


— „Und Sie werden gewiß bei diefer Meinung bleiben;” — er- 
widerte die Kranke, — wenn Sie meinen heutigen Traum hören. 
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Sie wiffen, daß ich nicht an Träume glaube, diefer aber ließ mir 
fol’ einen Eindrud zurüd, dag ih bis jegt nicht zur Beſinnung 
fomme. Ihrem Rathe folgend, ging ich geflern zeitig zu Bette, 
fonnte aber Yange nicht einfchlafen. Nichts ermübet fo fehr, ale 
Schlaflofigkeit ; meine Gedanken flatterten von einem Gegenſtande zum 
andern, ich bemühete mich, an nichts zu denken, und konnte es nich, 
es übergoß mich heiß; endlich fchlummerte ich ein, hörte jedoch, wie 
es zwölf ſchlug. In demfelben Augenblid, ohne die Augen zu öffnen, 
ſehe ih, auf fonderbare Weife, daß neben meinem Bette ein Greis 
ftept, den es mich dünkt, irgendwo fchon gefehen zu haben, ganz weiß 
gekleidet, und mit einem langen, weißen Barte. Bei allem dem fühlte 
ich nicht die geringfie Angft, und ſelbſt al6 er, beide Hände mir aufs 
legend, fagte: „Meine Tochter! gehe in Did; Du mußt im 
Monat Auguft fterben!” — Selbſt da war ich eben fo ruhig, 
ale ich es jegt bin. Alsdann verfchwand er, und ich fihlief ein. — 
„Was fagen Sie dazu?” — 


— „Es braust das junge Blut,“ erwieberte fcherzend ber 
Doctor. , „Sie hatten etwas Fieber, daB iſt Allee, — Uebrigens 
müffen Sie nit glauben, Gräfin,” fuhr er fort, „daß Sie allein 
auf diefe Art träumen. Als ich noch Student der Univerfität wax, 
batte ich einen weit fchredlicheren Traum, ald der Ihrige. Sie müſſen 
wiffen, daß mein Zimmer in zwei Hälften getheilt war, durch einen 
Berfhlag, hinter welchem: mein Bert fand; das Kopffifien deſſelben 
befand fih, aus Mangel an Raum, dicht beim Eingang dieſes Schlafs 
kaͤmmerchens. — Eines Nachts fühle ih, im tiefen Schlafe, daB eiwas 
Hartes und Kaltes mir auf der Stirne liege. Ich wollte auffpringen, 
fonute aber fein Glied rühren. Endlich, mic anftrengend, befühle 
ih meinen Kopf; auf ihm lag, ſich zum Verſchlage hereinftredend, 
eine Inöcherne Hand mit ſechs Fingern (als Anatomifer hatte ich den 
Muth, fie zu zählen), mit Iangen, fcharfen Krallen, und oben mit 
Borften betedt. Zugleich erſcholl hinter dem Verſchlage eine dumpfe 
Stimme: Genau nach neun Jahren, wehe! wehe! wehe! — 
Diefe Worte erfhollen langfam, abgebrochen, und jebeggel mir wie 
ein Hammerfchlag auf das Herz, Die Hand verfhwand. — Ich erhob 
den Kopf, fiand auf und blied Feuer ans weder in ber Kammer, noch 
ienfeits des Verſchlages befand fih Jemand, Die zum gemeinfchafts 
lihen Gorridor führende Thüre war von innen zugeſchloſſen, das 
Tenfter ebenfald. Es war feine phyfiihe Moͤglichkeit, zu mir zu 
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gelangen. — War dieß ein Traum, oder eine Erſcheinung? bad gu 
entſcheiden, überlaffe ih Ihnen, Gräfin.” — *) 


— „Ward aber die Weiffagung erfüllt?“ — 
— „Es if nun fon das zwölfte Jahr, daß ich practicire.“ — 


Traf Sie aber während jenes neunten Jahres nicht irgenb ein 
Unglück?“ — 


— „Niht das geriggfie; im Gegentheil, nie war die Anzahl 
meiner Kranfen fo groß; ed war das Jahr der Cholera.” — 


— „Folglich warb das Ihnen Prophezeite erfüllt, und. Durch 
Sure Erzählung haben Sie nur meine Befürdytungen beftätigt. “ 

— „Mit Ihnen iſt ſchwer flreiten, Gräfin; wie ein guter Felb⸗ 
herr, fehren Sie bed Gegners Waffen wider ihn ſelbſt. Doch ih er⸗ 
fenne mich nicht für befiegt, und unternehme ed, mit einem einzigen 
Hülverchen den unheilbringenden Sreid zu verjagen, und feine Prophe⸗ 
zeiung zu nichte zu machen.“ — 

Unglüdlider Weife für den Doctor blieb fein Pulver ohne 
Wirkung, und in der folgenden Nacht fah die Gräfin denfelben weiß- 
haarigen Greid, und vernahm von ihm biefelben Worte. Deßgleichen 
gefchah in der dritten Nacht. 

Sndeffen verging ihr Fieber, fie befand ſich vollfommen wohl, 
erhielt jeden Poftag Briefe von ihrem Manne, ſchien heiter, und 
lachte über ihre Erfcheinungen; doch in ber That Fam ihe der prophes 
tifhe Traum nicht aus dem Sinne, und fie hatte nur einen forts 
währenden Gedanfen: „Ah! wäre ber Monat Auguf ſchon 
vorüber!’ — 

Der Monat Auguft begann. Das Wetter war entzüdend; die 
Gräfin blieb auf ihrem Landhaufe wohnen, fpazierte ben ganzen Tag 
umber, und gab fih ganz dem Genuſſe bed Landlebens hin. Nichts 
erinnerte fie an bes Greifes furdtbare Weiffagung — 

Eines Abends ſaß fie auf ihrem Balcone, und ergößte fih an 
ber üppigen Igapichaft, welche ſich vor ihr ausdehnte. Moscau ver- 
ſchwand allmäplig in den Abendfcatten, und nur bier und da erglängten 
noch die Spigen feiner Dome goldig in den lebten, erſterbenden 
Strahlen. Rings verfiummte Alles. — Ploͤtzlich ertönte die einzelne 


*) Die Erzählung des Doctor, fo wie alles übrige, tft Peine Erfindung — 
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Glocke oben auf dem Giganten des Kremis; ihr nad erſcholl eine 
zweite, eine dritte, und die Klänge, fich verbreitend, wie bie Kreife 
des Waſſers nach einem hineingemworfenen Steine, bebten vom Kreml 
zur Umgegend, ſchwollen von einem Glodenthurme zum andern, und 
umfaßten endlid den ganzen Horiont mit ihrer unfichtbaren, zum 
Himmel aufbraufenden Flut. Die alte Hauptflabt verfanf in den 
Wogen ber feierlich » unharmonifhen, flürmifch=rührenden Klänge. 
Sie erheben die Seele auch des gleichgültigftien Hörers, den dieſes 
G©eläute fern von der Stadt, einfam, frei von allen eiteln Sorgen des 
Lebens antriffl. Dann wirb ihm biefes Chaos von Zönen, durch die 
Entfernung gemilbert, zu einem Hymnus des Himmels ‚, deffen jeder 
Laut vor Entzüden zittert, und im erbebenden Herzen ein unerflärliches 
lechzen nad) Buße und Gebet erwedt. — 

Mit Recht heißt Moscau die heilige Stadt; fie allein befigt eine 
ſolche unermeßliche Orgel, und vielleicht in ihr allein faßt man völlig 
bie geheimnißreiche Macht des Kirchengeläuted. — j 

Noch nie hatte auf die Seele der Gräfin der Ruf der Glocken 
einen ſo tiefen Eindruck gemacht; durch einen natürlichen Gedanken⸗ 
übergang erinnerte fie ſich beim erſten Anklange an das Wort des 
Greiſes: „Sehe in Dich!“ — Die Faſtenzeit vor Mariä Himmel: 
fahrt war noch nicht zu Ende, und fie befchloß, die legten Tage der: 
felben der Reinigung ihrer Seele von Sünden zu weihen, und bad 
heilige Abendmahl zu empfangen. 

Auf Marids Himmelfahrt ſelbſt fehrte die Gräfin vom Gottesdienſte 
ermübdet zurüd, und legte fich nieder, um ein wenig audzuruben. Yon 
diefem Augenblide an, fland fie nicht mehr auf. Syn der folgenden 
Naht befuchte fie der Greis aufs neue, | 

„Meine Tochter,” ſprach er, „nun bift Du bereit, 
Deine Seele ift gereinigt, Deine Stunde ift gefommen.“ 

Am naͤchſten Tage machte die Gräfin ihr Teſtament, und ſchrieb 
einen rührenden Brief an ihren Dann. Bisher hatte fie ihm ihr 
Zraumgeficht verheimlicht, erbebend vor dem furchtbaren Gedanfen der 
Trennung vom geliebten Gatten. Doch nun follte fie die große Wiffen- 
haft des Sterbens erlernen, und ſuchte alle, fie an's Leben kettenden 
Bande allmählig zu löſen. — Schwer jedoch fiel ihr der Iegte Abfchied 
vom jungen, reizenden Freunde; ihre Kiebende Seele rang vergebens 
mit dem Gedanken, fern von ihm zu fierben, den legten Seufzer aus⸗ 
zuhauchen, ohne ihm ein tröftendes Lehewohl gefagt zu haben, auf 
ewig die Augen zu fchliegen, ohne noch einmal aufzubliden zum Er: 
forenen ihred Herzens. — oo | 
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Gegen der Gräfin Willen, riefen ihre Verwandten ben Doctor zu 
ihr. Nachdem er einen Blick auf fie geworfen, fchüttelte er den Kopf, 
und erklärte, bie Gräfin leide an Marasmus. 

Sn der That verfiel fie, durch firenges Faſten erfchöpft, in einen 
Zuftand der äußerſten Schwäche, verlor alle Eßluſt, und verfanf im 
ein faſt ununterbrochenes Träumen. Mit jedem Tage wurbe fie 
ſchwaͤcher und ſchwaͤcher, und empfand eine zunehmende Abneigung vor 
jeder Speife. Alle Hilfe der Medicin, alle Mittel ber Aerzte wurden 
erichöpft; nichts vermochte fie wieder zu Kräften zu bringen; fie brannte 
zu Ende, wie eine Kerze. — In ihrem Schlummer ſprach fie kaum 
vernehmfiche Worte aus; der Name ihres geliebten Gatten flog am 
öfterften von ihren erfterbenden Lippen. So yerging die legte Hälfte 
des Auguftmonates; deffen Iegter Tag brach an. Die Gräfin fühlte 
einige Erleichterung, wie fie gewöhnlid vor dem Tode flatt findet, 
fie fonnte fprechen, und bradte den ganzen Tag des 31. Auguftd mit 
ihrem Beichtvater in erbaulichen Unterredungen zu. — 

. Gegen Abend langte der Graf, auf den Abfchiedebrief feiner Gattin 
an. Doc fie war wieter in einen halbbewußtlofen Zuftand verfallen, 
und erfannte faum ihren Mann. — Gegen bad Ende ber zwölften 
Stunde, nah einem legten und entfcheidenden Concilium, worin bie 
Aerzte einftimmig erklärten, die Kranke könne feine Stunde Tänger 
leben, trat der Graf in ihr Zimmer, und näherte ſich fchluchzend 
ihrem Bette. — Sie ſchlug die Augen auf. — 

— „greund,” ſprach fie, „Du biſt's? Lebewohl!.... jebt 
fiesbe ich zuhig.” — 

Jammernd fiel der Graf auf die Knie vor ber Sterbenden. Selbſt 
in bes Doctord Augen fanden Thränen. inige Zeit verging in 
qualvoller Erwartung. Plöglih fanf das Haupt der Kranfen fanft 
aufs Kiffen nieder: gekommen war die furchtbare Minute des Kampfes 
zwifchen Leben und Vernichtung ..... Es flug Mitternacht. — 

Am 1. September ging die Sonne in ihrem vollen Glanze auf, 
wolfenlos war ber Himmel, der Herbft feierte feinen fehönften Tag. 
Der Doctor, der auf einige Stunden in die Stadt gefahren war, 
fehrte früh zum Lanthaufe der Gräfin zurüd — nicht, um ihr eine 
nuglofe Hilfe zu bieten, fondern, um durch feinen Antheil den Kummer 
bed unglüdtiyen Gatten zu mildern. Sich dem Haufe nähernd, fah er 
bie Senfter der Schlaffammer offen ftehen, und die Dienerfhaft auf 
bem Hofe gefhäftig bin und her eilen. Er ſchauderte zufammen, bie 
Urfade dieſer Veränderung errathend. Und bleich, aufgeregt, flürzt 
er in’d Schlafzimmer, und findet die Gräfin... . auf dem Tifhe? — 
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Nein, am Tiſche. Ste ſaß neben ihrem Manne, und biidte 
fehr gerührt, bald ihn, bald das vor ihr ſtehende Frühſtuck an. — 

Des Grafen Ankunft hatte ihre Krankheit gebrochen, und der 
prophetifhe Traum ging nicht in Erfüllung. — 


Ein Abend bei Fudwig Tieck. 


G. Scherer. 


Nicht weniger, ald ein Dutzend neuer und neuefler Beichreibungen 
und Wegweiſer in der ſächſiſchen Reſidenzſtadt Dresden liegen ausge⸗ 
breitet vor mir, und verfihern, ber eine nach dem andern, wie genau, 
wie ausführlich, wie verbeffert und vermehrt ihr Inhalt fey. Welch’ 
eitle Rede! wahrhaftig, wer nach euch feinen Aufenthalt eintheilte, feine 
Unterhaltung fi) beftimmte, und Eönnte nicht erzählen von bem Genuß 
äweier Stunden, im erflen Stod des Edhaufes auf dem Altmarfte, 
ber verrathe in guter Gefellfchaft nimmer, baß er je in Dresben ges 
weſen fey. Antiken, Gallerie der Gemälde, biftorifhes Muſeum, 
grünes Gewölbe, was feyd ihr für ben Fremden, wenn er eurem Ges 
daͤchtniß nicht eine Vorlefung bei Lubwig Tieck anreihen darf? Und 
diefe Bedingung, ohne welche man nicht fagen foll, im Elbflorenz 
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geathmei zu haben, bat eure umverzeihliche Nachläßigkeit überſehen! 
Redactoren und Verleger geht in euch, und beſorget eine beſſere Auflage! 

Dort, wo ſich der Altmarkt in einer engen Gaſſe nach der Kreuz⸗ 
kirche hin öffnet, ſteht ein vierftödiges Gebäude, befien fchwere Stein- 
maſſe und verblichene Farbe an die Jugend vergangener Jahrhunderte 
erinnert. Wenn vom nahen Thurme die fechdte Stunde ertönt, und 
ein Gaſt, des gegenüberliegenden Caffeehauſes, von Belbint, zufällig 
Das Fenſter öffnet, fo wird ihm das Auffahren glänzender Equipagen, 
Das feierliche Anrüden bemüthiger Fußgänger, ohne Zweifel auffallen. 
Eine matte Erleuchtung fchimmert aus dem erfien Stod herüber, unb 
iſt fein Auge fcharf, entdeckt er wohl burch bie boppelten Fenſter hin⸗ 
und herfchwebende Figuren. Kellner!“ „Sie befehlen?“ „Wer wohnt 
ba brüben in dem erleuchteten Haufe?” „Hofrath Tieck!“ „Was, Lud⸗ 
wig Tieck?“ „Zu bienen mein Herr.” Und der Gaft trinft die Neige 
feines Caffees aus, vergißt die Bezahlung, nimmt den Hut, geht nad) 
Haus, und befinnt fi, mit Hilfe des Converfationdlericons, was denn 
ber Ludwig Tieck gefchrieben, welchen zu befuchen, man fchon in Alte 
england ihm gerathen. Glücklich bat zulest der Zourift den langen 
Artikel bezwungen, und es ift ihm, als habe er feit Jahren nichts, ale 
Tieck'ſche Novellen gelefen. Noch feinen Abend feiner beutfchen Reifen 
war er fo folid befchäftigt gewefen. Schon der frühe Morgen fieht 
ihn wach, feinen Borfag gereift. Er zieht eine feingeftochene Viſiten⸗ 
farte hervor, fegt feinem Namen die Adreſſe „aus London” unter, und 
fendet fie an einen der Allerweltsleute, wie fie zum Frommen verlafs 
fener Reiſenden in jeder größern Stadt, zumal in Dresden, früher 
noch mehr als jest, beſtehen. Der Auftrag, fie dem gefeierten Dichter 
zu überfchiden, und bie Bitte, feiner hohen Gönnerfchaft den Genuß 
ber heutigen Borlefung zu verfehaffen, find ber Inhalt eines begleitens 
den, verbindlichen Schreibend. Wer ift frober, als biefer Literarifche 
Kohnbebiente, zum Abend, außer den ſechs angemeldeten Nationen, auch 
noch bie fiebente bei feinem guten Freunde Tied einzuführen. Nicht 
laut genug Tann er bei Tifch feinen europäiſchen Namen beflagen, 
welcher ihm bie Bewohner aller Länder unrettbar auf den Hals bringt; 
‚ja, denken Sie fih,” ruft er aus, „und mit Jedem in der Mutter 
fprache reden, in einer Stunde vier» fünfmal die Mundart wecjeln, 
es ift rein zum Berzweifeln; Himmel, da fällt mir der isländifche Graf 
ein, welcher fi durch mich Tieck vorflellen laffen will; gewiß holt er 
bie Zufage perfönlih bei mir ab, und da barf ich doch nicht fehlen, 
entfhulbigen Sie mein Gehen, aber er ift der erſte feines Volkes, ein 
Graf, noch dazu ein isländifher, Addio.“ 
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Und es fchlägt fechd Uhr; fchaarenweife räden bie Afbetifchen Pil⸗ 
ger gegen bie Wohnung des Dichters an. Hören wir, wie fie ſich 
dazu vorbereiten. 


„Aber, Liebe, warum find Sie ganz ſchwarz gekleidet?” „Wiffen 
Sie nicht, dag er heute den Dihello Tiedt ?” Was Sie fagen, ben 
Othello von Roffini?” „Nein, aber einen ähnlichen.” Wie göttlich 
war nicht die Desdemone.” „Denfen Sie nur, der Weutenant hat dem 
Marquis die Sängerin abgetreten.” „Abgetreten ?“ „Still, ed fommen 
Leute nach, wir find da, Eugene, ziehen Sie die Glocke.“ 


„Aber Herr, das können Sie nicht läugnen, daß er der Schöpfer 
ber romantifhen Schule ift, dag er unfre Literatur frei madte von 
ben Ketten griechifcher Myıhologie, daß er den Olymp und feine Göt⸗ 
ter, Göttinen und Helden, mit mehr ale Titanenfraft zuſammenſtürzte 2” 
„Ja er zerbrad) die Form und trieb bie lebendige Seele hinaus, ſchuf 
eine neue Form, und fperrte ein todtes Gefpenft hinein. Gehen Sie 
mir mit Tieck, feine Werke haben das Ausfehen von Kunſtgewächſen.“ 
„Herr, Sie bringen mid auf,” „Nicht tod, laſſen Sie mir meine 
Anfiht, ih die Zhrige Ihnen. Wir find zur Stelle. Wir befuchen 
den Menſchen im Dichter.” „Denfen Sie nur, Frau geheime Räthin, 
ich bin heute um das Mittagsfhläfchen gefommen, wenn das Unglüf 
gefchieht, gehe ich Abends vegelmäßig in die Tied’fche Vorleſung.“ „Za, 
dag machen Sie recht, feit mich der zweite Theil bes Kauft befchäftigt, 
fühle ich eine merfliche Abnahme des Denkvermögend.” „Gewiß, nichts 
ift Iehrreicher, ald etwas zu Iefen, was man nicht verſteht.“ „Freilich, 
ich laffe mir das Gefühl in die Fingerfpigen fahren, und ftreiche damit 
über die Buchftaben weg, es ift eine köſtliche Empfindung, wenn es 
dann fo zu Herzen fährt.” „Ach, die neue elertrifch-magnetifirende Less 
methode !” 


„sch bin neugierig, Heinrich, wie und ber alte Romantifer auf- 
nehmen wird, fo viel ift gewiß, feine leute Novelle hat unferer jungen 
Literatur arg mitfpielen follen.” „Sa, eine unbedeutende Leiſtung, mit 
deren Widerlegung ich mid) ungern befaßte, Leber hätte ich den alters⸗ 
ſchwachen Mann gefchont, wenn ich geburft hätte. Es iR Tächerlich, 
wie er, oder richtiger feine Samarilla, ſich plagt, ihn auf den, durch 
Goͤthe's Tod erlebigten Thron unferer Nationalltieratur zu ſchieben.“ 
„Ich glaube, er affectiet eine vornehme Unbefamntfchaft unferer Namen, 
das iſt ja eine ariftocratiiche Albernheit.” „Immerhin, ein Gapitel aus 
meinen Welkfahrten wird doch biefen Abend ausfüllen.” 
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„Es wird wohl fehr gemifchte Geſellſchaft ſeyn, werther Herr! 
So zur Ausfüllung des Tages mag. ich wohl einige Belletrinif leiden, 
aber die Perſon der Schöngeifter ift in der Regel aus ber niebern 
populace,” „Seyn Sie unbeforgt, Herr Graf, Sie werden Ihres⸗ 
gleichen finden.” „Recht gut, aber verdammt langweilig wird es ſeyn.“ 
„Allein der gute Ton?“ „Ja, der gute Ton, allons ami.“ 


„Alſo, meine gnäbigen, hochgebornen Herren, Jafien Sie mich noch 
einmal die Namen Ihres werthen Vaterlandes vereint burchgeben. 
Sie, aus London; Sie, aus Paris; Sie, aus Aſtrachan; Sie, von 
den canarifchen Inſeln; Sie, aus Neapel; Sie, aus New York; SP, 
aus Ysland, dem fabelhaften Thule. Herrlih, ganz charmant, fo 
feltene Säfte habe ich Tange nicht bei unferem edeln Freunde eingeführt. 
Meine Herrn, wie ich höre, fpredhen Sie nicht Alle das Deutfche, nun, 
das fommt hier öfter vor, und thut gar nichts zur Sache, Im Ber 
trauen, es, ift der einzige Unterfchieb zwifchen mir und dem lieben 
Tieck, daß diefer nicht fo viel fprechen kann, ale ich, und bie eigene 
Laune hat, in feinem Haufe nur bie deutfche Sprache, ja Jeiber nur 
die beutfche zu reden. Seyen Ste aber darüber ganz unbeforgt, es iſt 
genug, folhe Merkwürdigkeiten zu ſehen; wenn die Vorlefung geendet 
it, fiefen Sie nur mit dem Rufe auf: ſchön, herrlich, göttlich! 
0b Sie fie verfianden haben oder nicht, bleibt fih am Ende ganz 
gleih. Kommen Sie, Iegen Sie Mäntel und Ueberſchuhe ab, hier 
binein, mir gefolgt.” 


Der ſchmale Borfaal, welcher ald Garderobe dient, führt unmittels 
bar zur Thüre des Geſellſchaftzimmers. Wir faffen feine Gefaltung 
ind Auge, ehe wir auf die Derfonen und bie Handlung übergehen. 
Die Korm ift ein ziemlich gleiches Viereck, und laͤßt durch brei Fenſter 
die Ausſicht auf den Altmarkt offen. Sein beſtimmter Charakter fpricht 
fih in dem Gemache vorberrfchend aus, benn es theilt fich gleich 
in die Eigenfchaften eined Studier-, zum Hausbebarf-, wie zum 
Salon berufenen Zimmers. Auch die Beichäftigung bed Bewohners 
ließe fih nur fchwer daraus erratben; fo weit man von ſolchen Aeußer⸗ 
lihfeiten trüglich fchließen darf, möchte man ed für das Privateabinet 


eines Kunſthändlers halten, Auffallend ift die Lieberlabenheit von. 


Möbeln aller Art, und ben wenigen Raum, welden fie bem Anblick 
der Wände gönnen, haben Gemälde und Kupferftiche faſt gänzlich weg⸗ 
genommen, Zwei hohe Bücherfchränfe enthalten eine auserlefene Bib⸗ 
liothel der fremden und einheimifchen Literatw. Don ihren hohen 
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Simfen ſehen die Buͤſten der Heroen deutſcher Dichtkunſt, und unter 
ihnen auch der Bildhauer Tieck in Berlin, Bruder des Dichters, ernſt 
hernieder. Doch unter allen Kunſtgebilden iſt der coloſſale Kopf Lud⸗ 
wig Tieck's ſelbſt, von David, dem Pariſer Künftler, in carariſchen 
Marmor gehauen, vom höchſten Werthe. Ich kenne keine andere Büſte, 
wohl aber zwei gelungene Portraits von Tieck, das eine, welches Vogel 
von Vogelſtein, das andere, welches Profeſſor Stieler in München 
gemalt hat. Wenn wir auch aller Vergleichung zwiſchen Malerei und 
Bildnerei entſagen müſſen, ſo war doch der Eindruck des plaſtiſchen 
Werkes auf mich ein weit größerer, als der der Gemälde. Um ſo 
ſchwieriger es dem Bildhauer wird, aus einer todten Maſſe, die des 
Reichthums der Farben, ter Wirkung bes Lichtes und Helldunkels ent= 
behrt, ein geiſt⸗ und lebensvolles Bild zu fchaffen, um fo vollfommener 
fann ihm nur die Löfung dieſer Schwierigfeit gelingen, wenn die 
Zeichnung fehlerfrei, die Ausführung entfprehend war und fünftlerifche 
Auffeffung feinen Meißel leitete. Große Maänner wenigfiend, beren 
Leben das Nefultat einer confequenten Geiftesrihtung war, welde 
einen bervorftechenden Charakter befaßen, Tönnen der Nachwelt um fo 
befier durch die Bildhauer⸗ ald die Malerfunft perfonificirt werden, ale 
legtere wohl im Einzelnen treffender, aber nicht pfychologifcher darſtellen 
fann, Wer fih in der Jugend malen ließ, wird fich ſchwer im Alter 
erkennen, wen aber ein großer Bildner verewigte, wird die Alnerfennung 
aller Gefchlechter genießen. Es ift nicht der Ort hier, über dieſe Unbefchränft- 
heit der Plaftif zu fprechen, es laͤßt fich leicht zugeben, daß ihr Umfang 
und Eindrud im Allgemeinen den der Malerei nicht erreicht, und biefer 
Streifzug möge darin feine Entſchuldigung finden, daß bei gewiffenhafter 
Aufzählung des Zimmerſchmucks ſolches Kleinod nicht ſtillſchweigend 
übergangen werben burfte. Zwei Aftrallampen, welche auf dem Thee⸗ 
tiſch ſtehen, geben, nebft einigen in den entferntern Theilen des Zim⸗ 
merd aufgeftellten Wachslichtern, jenes Halbbunfel, weldes gemwifien 
Zweden vortheilbafter ift, ald bie glänzendfte Beleuchtung. Ein breiter, 
fhön gewirfter Teppich bedeckt weit über die halbe Fläche des gebohns 
ten Fußbodens. Hier, in ber Mitte deffelben, empfängt Ludwig Tied 
bie täglichen Bäfte feines Salond. Betrachten wir ihn dabei näher, 
vergleichen wir, ob die Perföntichkeit dem Bilde des Schriftfiellere ent- 
ſpricht. Soll man fein Ausfehen, feine Kleidung fchildern? Warum 
nicht ? hier, wo wir ihn im Haufe befuchen, wo und aud die äußere 
Erſcheinung befchäftigt, finden wir und gleich verpflichtet, wie berechtigt 
Dazu. 

Nicht lange, bevor ich den erſten Beſuch bei Tieck machte, lernie 
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ich eine älttiche Frau kennen, deren Jugend ber limgang mancher bes 
rühmten Männer verfchönert hatte, Stundenlang Tonnte ich der ſchwaͤr⸗ 
merifchen Begeifterung diefer intereffanten Frau zuhören, womit fie bie 
Schickſale ihres Lebens erzählte, und mehr ald einmal, wenn bie gute 
Lebensart Entfernung gebot, rief fie; „o bleiben Sie, wollen Sie von 
Ludwig Tieck nichts hören?” Und nun begann fie mit einer Tebendigs 
feit der Erinnerungskraft, mit fichtbar innerer Erſchütterung von ber 
Zeit zu fpreden, welche fie unbewußt gar oft die fchönfte ihrer langen 
Laufbahn nannte; und wenn fie bei den früheren Perfonen nicht 
ungern ihre Schwachheiten aufdedte, erinnere ich mich boch nie, eine 
äbnlihe Treue des Gedächtniſſes hierin für den Lubwig, den fie liebte, 
bewundert zu haben. „Was rede ich von den Gaben feines Geiſtes,“ 
ſprach fie, „wodurch er ſich unvergängliche Denfmale errichtet, auch bie 
Natur gab diefer Schönen Seele eine ſchöne Hülle Wo er hinkam, 
wurde er Gegenftand der Bewunderung, ber Gang war Tühn, bie 
Haltung edel, die Blide feined Auges durften nicht lange um Antwort 
fragen, und feine ganze Gefichtöbildung gehörte zu den anfprechendfien, 
welchen man begegnen konnte. Freilich, fagte man mir längft, dieß 
fey vorüber; ja, ja, der Sturm ber Sabre ift auch über mich nicht 
unberührt hinweg gegangen, und die Götter gaben dem Menſchen feine 
unvergängliche Jugend. Ich mag ihn auch nicht wieberfehen; ich weiß, 
es kann nicht anders feyn, warum aber fol ich den Glanz eines lieben 
Bildes mit Abficht müben? Gehen Sie zu ihm, dann fommen Sie und 
erzählen.” Und ich ging, und ich fand — eine fchöne Ruine. Entſetz⸗ 
lichftes aller Leiden, abfcheulihe Gicht, welde Macht ift dir gegeben 
über den menfchlichen Körper, In welche Heine, ausgerenkte, fchiefe, 
vieredige Figur haft du den Mann verwandelt, deſſen Jugend fich ber 
herrlichſten Geftaltung erfreute, wie hinabgedrüͤckt haſt du das ſtolze 
Haupt, welches wormald hohe Gedanken zum Himmel emporrichteten! 
Doc ift der Kopf gefenkt, der Ausdrud ging nicht verloren, es blieb 
das geiftreihe Oval, bie hohe, finnige Stine, der Glanz des Auges, 
das farbonische Lächeln des Mundes, der eigenthümliche Schnitt des Ges 
fichtes, welche mich die aufrichtige Schilderung meiner Freundin erfennen 
liegen. Ich glaube, feit Langem ift Tied nimmer in die Verlegenheit 
gefommen, auf jemanden herabzufehen, ed müffen denn Kinder feyn, 
fo zufanmengefihoben ift der Bau feines Körpers. Darum iſt es 
fhwierig, ftehend einen Blick von ihm zu erhalten, boppelt fchwierig, 
da man in ſolchem Alter nicht leicht eine ähnliche Beweglichkeit und 
Unftetigfeit des Auges finden wird, In ber Kleidung zeigt er zeit⸗ und 
swedigemäße Eleganz; ein brauner Frack, bisweilen mit dem baiexifchen 
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Orden beeorirt, ift der gewöhnliche Anzug; fonftige männliche Leiden⸗ 
fchaften, wie die des Schnupfens und Rauchens, find ihm, fo viel ich 
weiß, fremb und zumiber. 

Nun zum Empfang. Die Iiterarifche Camarilla des Haufes iſt 
verfammelt, es treten bie felteneren Säfte und bie Kremden ein. So 
eben hat Tied die blaffen Fräuleins ironifch angelädhelt, fie der Liebens⸗ 
würbigfeit feiner beiden Töchter überliefert und reicht mit einnehmender 
Sreunblichfeit den Herren, welche fo verfhhieden über feinen Werth den⸗ 
fen, bie Hand, Zufrieden treten fie der nädften Gruppe zu, deren 
Geſpräch durch einen Schwal lauter Frauenſtimmen unterbrochen 
wird, welche den armen Dichter zu erftiden drohen. Mit bimmlifcher 
Geduld hat er dieſe Proben ertragen, jeber etwas Verbindliches zuge⸗ 
Höpelt und galamt ihnen das Vergnügen ausgebrüdt, des Beſuchs weib⸗ 
licher Talente gewürdigt zu werben, als ihm das junge Deutichland 
vorgeftellt wird. Doc man glaube nicht, daß er eine Bekanntſchaft ihrer 
Namen verrät, o nein, eine kurze Begrüßung läßt fie den Folgenden 
Platz machen, Noch Fürzer wird ber mebiatifirte Reichsgraf abgefertigt, 
der zu feinem Vortheil die Rolle der flummen Perfon übernimmt und 
die bürgerliche Atmosphäre ärgerlich binunterfchludt. Schon glaubt ſich 
der Dichter befreit, als die lebendige Tänderfarte, aufgerollt vor dem 
Unentbehrlihen, ihn ſiebenfach umſchließt. „DBerehrtefter Freund, ich 
habe die Ehre, Ihnen diefe Herren, zu präfentiren” und mun wird Name, 
Titel, Land mit einer diplomatiſchen Gewiffenhaftigfeit bis zum Islaͤnder 
hinab, deffen Nennung allgemeine Aufmerkfamfeit erwedt, bergefagt. 
Wer etwas deutfch kann, fpricht einige Worte von dem weitverbreiteten 
Ruhme des Dichters; wer nichts Tann, macht ſchweigend ſeine Verbeu⸗ 
gung, und endlich ift die Cour vorüber, Tied zieht fih in eine Ede 
des Sopha’s, in die Nähe älterer Freunde zurüd, der Thee wird herum⸗ 
gegeben, die zahlreiche Gefellfchaft wogt in bem engen Raum hin und 
ber, gegenfeitige Vorftellung beginnt, man wecfelt einige flüfternde 
Worte, befcpäftigt fih mit Mufterung der Gemälde und Büſten, und 
wer bis dahin nicht Die Geduld verloren hat, wird aufgefordert, Platz 
zu nehmen, weil die Borlefung beginne. 

In doppelten Reihen läuft von den beiden Eden des Sophas ein 
Halbfreis von Stühlen durch die Mitte bes Zimmers, an deſſen Ende 
ein Heiner Tiſch mit Lefepult und zwei Lichtern, nebſt bequemem Lehn⸗ 
ftuhl, geftellt wird. Endlich figt die Geſellſchaft feft, der Dichter bat 
ſich nad langen Borbereitungen auf feinem Throne niebergelaffen, 
tiefes Schweigen Herrfcht und die Borlefung beginnt - Auf der Wahl 
des Stüdes bazu beruht der Grab des Genuſſes, für. den wenigſtens, 
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welchen beffere Abfichten, als Eitelkeit, Neugierde, Furcht vor Ver⸗ 
fündigung gegen den guten Ton, berbeiführtten. Ih babe mit Abficht 
einige Individualitäten gezeichnet, welche ber Zirkel bei Tieck faft tägs 
lich, in ähnlichen Gegenfägen, vereinigt. Es herrſcht eine wahre 
Sucht, einmal benfelben zu befuchen, und ich mag feinem Fremden, der 
auf die moderne Salonsbildung Anfprud haben will, und wer will 
dieß jetzt nicht, rathen, bei Schilderung ber intereffanteften Partien 
feiner Reifen, eine Tieckſſche Vorleſung zu übergeben, wenn ihn fein 
Weg über Dresben geführt hat. Es if eine Tleine Völkerwanderung, 
welde, befonderss von Norden ber, jährlich biefe Stabt überfluthet, 
und ich wette, bei der Hälfte, wenn fie ein NReifelournal hält, bie 
berühmte Borlefung anfgezeichnet zu lefen. Es find Leute bei Tieck ge- 
wefen, son hoher Geburt, welche nur feinen Namen wußten, obne bie 
eniferntefte Idee von feiner Befchäftigung, von feinen Werfen zu haben. 
Der Einheimifchen Intereſſe ift Feines, oder num geringes; kaum, bag man 
zwei ober brei ber Literaten im feinem Haufe ſieht. Wie gefagt, er 
gehört zu den Merkwürdigkeiten Dresvens, die man fo fehnell als mög- 
lich zu fehen ſich beeilt. Und einer Geſellſchaft, die oft theilweiſe gar 
nicht unfere Sprache Fennt, wirft er die Meifterftüde unferer und frems 
der Nationen vor. Wenn id nicht wüßte, daß Tied, der ben ganzen 
Tag über zu Haus bleibt, das Tante Leſen als eine Beförderung bes 
Verdauens triebe, ih begriffe ninmmer, wie er im Stande wäre, Abend 
für Abend vor jedem beliebigen Auditorium fi hören zu laſſen. Die 
Gewohnheit und die Anwefenheit doch einiger Würbigen macht ihn für 
den Re der übrigen, auch der vornehmften Geſellſchaft ziemlich gleich⸗ 
gültig. Er vermeidet gern ein Geſpraͤch, welches ihn zum Mittelpunkt 
macht, und iſt mit feinem Urtheile fo lang zurüdhaltend, bis ihm ein 
Ebenbürtiger gegenäbertritt. So leutfelig und von Achter Bildung fein 
gefelliger Umgang if, fo ariftocratifch und reactionäs ift feine Iiterarifche 
Stellung. Indeß Iafien wir: bieß hier bei Seite, und berichten Lieber 
über feis anerkanntes Talent, ald Vorleſer. 

Goͤthe, Calderon, Lopez de Bega, hauptſaͤchlich Shakeſpeare gewaͤh⸗ 
ven weft ben Gegenſtand der Lectüre; bie und ba eine eigene Novelle, 
oder, wiewohl felien, eihed der neuen Dramen, wenn bern Berfafler 
gleiches poelifches Glaubensbekenniniß mit ihm befigt und feine perſön⸗ 
liche Neigung genießt. Iſt es nöthig, fo geht der Vorleſung eine kurze 
Einleitung voraus, dann folgt das Aufzählen der Perionen, welche er 
im Laufe bed Stückes nie wiederum nennt, weßhalb, befonbers bei 
Shakeſpeare's Dramen, wo viele Perſonen beichäftigt find, zum Vers 
Reben die Kenntwiß derfelben unumgänglich Noih thut. Zwischen jebem 
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Alte nur wenige Minuten Paufe, fo daß bie Zeit zwar gefürst, aber 
die unermüblichfte Aufmerkſamkeit verlangt wird. Daß bei einem Dich 
ter von Tiecks Bedeutung vollfommenes Verſtändniß eines poetifchen 
Werkes vorauszufegen ift, mag Niemand beflreiten; wie aber bringt er 
ed zur äußern Ericheinung, wie verbindet und unterfcheibet er als Ein- 
zelner die verfchiedenen Rollen eined ganzen dramatifchen Stüdes? Sch 
fagte (don, dag er im Verlauf des Vorleſens nie die Namen der aufs 
tretenden Perfonen wiederholt, dag er alle Unterſcheidung auf ben Ton 
der Stimme gründet. Belchäftigt bad Drama wenig Hanbelnde, ober 
ift die Lection eine profaifhe Erzählung, fo wird aufmerkfamen Zuhö⸗ 
rern der Gang der Begebenheiten gewiß klar werben, find aber der 
Mitfpielenden fo viele, daß man feibft bei eigenem Lefen nicht oft ge» 
nug das Verzeichniß nachſchlagen fann, und findet ein häufiges Durch⸗ 
einanberfprechen berfelben Statt, fo wird es fchwer feyn, ein getreues 
Bild von dem Stüde zu empfangen, wenn man es früher nicht ſchon 
in feinen Umriffen kannte. Am beutlichfien erweist ſich dies bei den 
Shafefpeare’fhen Werfen. Man mag fie mit jeder Anfirengung bes 
Geiſtes und Herzens gelefen, mag fie auf ber Bühne von gebiegenen 
Shaufpielern haben fpielen fehen, man. wird fie doch erft nad einer 
Tiefen Borlefung in ihrem umfaffenden Werthe beurtheilen und 
empfinden Finnen. Wie glüdlich ber große Brite producitte, fo glück⸗ 
lich reprobueirt ihn Ludwig Tied; die Strahlen jener Sonne, bie er, 
zur Erfenntnig des Menfchengefchlechte, in's Leben rief, reflectiven ein 


. untrüglihes Bild aus dem Spiegel, welchen ihnen Tieck entgegenhält. 


Was wir in ben Leiflungen eines Devrient, Fleck, Anſchütz, Löwe bes 
wunberten, was und fo oft das Geſtaͤndniß entlodte, die Ahnung ber 
Wahrheit zur erkennbaren Erfcheinung gelangt zu willen, bied über» 
zeugende Gewicht menfchliher Selbfterfenninig ; in Tied finden wir es 
wieder in feiner höchſten Potenz, in ber Darftellung des Ganzen, nicht 
wie bei jenen in ber Darflellung eines Theiled. Durch biefe lernt man 
den Menfchen, durch ihn die Dienfchen Fennen. Denn, wo in ber Welt‘ 
wäre die Bühne, welche jede Rolle mit gleichen Riefenfräften befegen 
tönnte? Wohl gebe ich zu, daß durch die Darftellung auf bem Theater 
unfere Sinne gereizt und bie Teilnahme, beſonders bes geiftlofen Publi« 
fums geweckt und gefleigert wirb, geftatten wir aber den Dichtern einen 
höhern Zweck, als den der Unterhaltung und Zerfiteuung, fo wirb und 
der Inhalt ihrer Werke von fo großer Wichtigkeit für dad ganze Leben 
erfcheinen, daß wir die Außern Formen, worin fie und gegeben werben, 
nur als ein Mittel betrachten, woburd wir als finnliche Menſchen anger 
zogen und zum ernften Streben nach irbifcher Vollkommenheit angereist 
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werben follen. Ich babe Tieck mehrmal Shakeſpeare Iefen hören, und 
wenn man mit vorrüdenden Jahren ſich nicht über Vieles zu wundern 
aufhörte, fo würde ich meine Entrüftung nicht unterbrüden, Leute beider- 
lei Gefchlehtd von Rang und Stellung im bürgerlichen Leben, ver 
tödtlichften Langeweile überliefert, von dem zudringlichften Traumgott 
genedt, je demfelben unverhohlen- ergeben gefeben zu haben. Ich erinnere 
mich noch einer fatalen Ecene, da einer, unferer Sprache gar nicht 
mächtiger Fremder, den bie tyranniſche Diode hergezogen hatte, ver- 
zeihliher Weife dem Schlafe in bie Arme ſank, und durch laute Töne 
die Behaglichkeit feines Zuſtandes verkfündete. Tieck, welden das Ges 
räufch eines fallenden Schnupftuches unterbricht, ließ entſetzt das Buch 
ſinken, die ganze Verſammlung heuchelte eine aͤſthetiſche Entrüſtung über 
dieſen Mangel an Lebensart, nicht auf anftändige Weiſe feine Langeweile 
au ertragen, und ber Fühne Fremdling brödelte in allen Sprachen ber 
Erbe eine verworrene Entſchuldigung heraus. Es gibt viel Trug und 
Lug in der Welt, aber feinen, ben man unverhohlener übt, ale Kunſt⸗ 
fennerfhaft und SKunfiliebhaberei. Man will eher für einen gewiſſen⸗ 
als für einen geſchmackloſen und unäſthetiſchen Dienfchen gelten. Diefe 
legte Sorte treibt fih aber im Tieck'ſchen Salon zahlreih umher, und 
nirgends find die berüchtigten aͤſthetiſchen Damen wenigftens häufiger, 
als in Dresden. 

Zum Schluß noch einige Worte über die Borlefung bed Egmont, 
welche ich zulegt hörte Ganz herrlih gibt Tied gleich den Anfang, 
welcher die Volksſcenen fchildert. Hier trifft er diefe rohe Naivetät, 
ben kernigen Wig, bie fpiegbürgerlihe Befchränktheit fo getreu und 
täufchend, dag man, bei gefchloffenen Augen, mitten unter einem Volks⸗ 
haufen zu ftehen meint. Sein Organ ift außerordentlich biegfam, das 
Umſchlagen ber Stimme gelingt ihm überrafchend ſchnell, und er trifft 
den Ton, womit er die eine Rolle fpricdht, wenn bie Rede auch noch fo 
oft unterbrochen wird, in ber Folge eben fo richtig, als zu Anfang. 
Vorzüglich fpricht er den Alba und Wilhelm von Oranien, weniger 
befriedigt Egmont, am wenigften Klärdhen. Die wenigen Liebesfcenen 
gehen am Gefühl fpurlos vorüber. Für die Innigkeit und Zartheit 
dieſes Verhältniffes mangelt ihm theils der frifhe Schmelz, theild bie 
Energie der Stimme, vom heimlichen Geflüfter bis hinauf zum toben⸗ 
ben Ausbruch der Leidenfchaft. 

Er fchlägt das Buch zu, die Vorlefung hat ein Ende, die Gefell« 
ſchaft ſteht auf, die Iangweiligen Gefichter exheitern fih, die Geduld 
probe iſt befanden, ‘die Ehre, da gewefen zu ſeyn, gerettet und an 
Ausrufungen bed Beifald und ber Bewunderung feplt ee nich Nur 
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felten, und gewöhnlich nur bei neuen Sachen, gibt Tied einige criti- 
firende Worte Preis, fonft verhält er fih HI und gebt mit Ergebung 
an dad Anhören und Beantworten aller Abſchiedsgrüße, welhe das 
frühere Schaufpiel wiederholen. Mit derjelben Artigfeit, wie beim 
Empfang, empfiehlt er fih feinen Gaͤſten, und reiht wohl öfters ſelbſt 
bie kleine, fhöne Hand zum Abſchied dar. 

„But geichlafen, Lieber” „Vortrefflich, ale der Egmont einfchlief, 
bin ich aufgewacht.“ „Bitte, erzählen Sie auf dem Rüdweg noch bie 
Gefchichte mit der Sängerin.” — „Nun, was fagen Sie jeßt, iſt er 
nit ein großer Dichter?” „Großer Dichter? nein, großer Borlefer, 
ja.’ — „Es war nit fo übel, Heinrich, ich werde eine fchonenve 
Critik fchreiben,” — „Auf Ehre, ih bin vor Ennui bald geſtorben, 
fommen Sie eilig in's Hotel." — „Ad, mein Herr, wenn Sie in Ihr 
Baterland fommen, empfehlen Sie mi doch Ihren wertben Landsleu⸗ 
ten, es geht gewiß nichts über den Ruhm eines berühmten Namens.” — 
Und alle freuen fih, um den Genug einer Merkwürdigkeit reicher zu 
feyn, jeder nach feiner Weiſe. 


Der Schiofer von Philadelphia. 


Gin Sittenbild. 


In der guten Stabt Philadelphia Iebte vor einigen Jahren ein 
ehrliher und fleißiger Handwerlemann Namens Amos Sparks, feines 
Gewerbes ein Schloffer. Die Natur Hatte ihn mit feltenem Geſchick 
zu bem Gewerbe, das er trieb, begabt. Er war nicht allein in dem Bau 
und ber Ausbefferung von allerhand Mafchinen wohl erfahren, deren 
Anfertigung in Amerika allgemein ald den Schloffern zufommend be» 
trahtet wird, fondern hatte ed, durch den Fleiß, mit dem er alle 
Schwierigkeiten, welche diefer Zweig feines Gewerbes darbot, kennen und 
befiegen gelernt hatte, zu folder Fertigkeit darin gebracht, daß er nicht 
allein von feinen Mitbervohnern in Philadelphia immer mit derartigen 
Arbeiten verfehen wurde, fondern bag auch aus den benachbarten Stäb« 
ten häufig rfträge an ihn kamen. In feinem Laden fanden fi Funf« 
volle Schlöffer zu Thüren, Kiſten und Schränken, und nie hatte ein 
Anderer feines Handwerfes ein Schloß machen Fönnen, deſſen Geheim- 
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niß Amos Sparks forfchendes Auge nicht durchſchaut, das feine geſchickte 
Hand nicht geöffnet hätte. 

Wie viele, in Künften und Wiffenihaften talentvolle und wohler- 
fahrene Männer, war aud Amos arm. So fleißig und mäßig er, das 
Haupt einer nicht fehr zahlreichen und in Einfachheit ergogenen Familie, 
auch war, fo hatte der Ertrag feiner Arbeiten noch immer feine Zimmer 
nicht behaglich machen, feine Geldkiſte nicht füllen Tönnen. Sey es, daß er 
das Geheimniß Geld zufammenzuhalten, Groſchen zu Srofchen zu legen und 
durch Feine Mühe viel zu verdienen nicht im minbeften verftand, fey 
es, daß die viele Zeit die er verwandte über neue Erfindungen zu grüs 
bein und fih mit den Leuten zu unterhalten die ihn befucdhten um feine 
£unftvollen Arbeiten zu fehen, feinem Verdienſte zu viel Abbruch that, 
gewiß ift ed, daß Amos des Geldes nicht allzuviel beſaß, was auch in 
Philadelphia eben fo allgemein befannt war, als feine Beichäftigung 
und feine vielerprobte Ehrlichkeit und Zuverläßigfeit. Indeſſen reichte 
doch der Ertrag feiner Arbeiten hin, die Bepürfniffe feiner Familie und 
feine eigenen zu deden und fo lebte er in Arbeit und mühfamen Forſchun⸗ 
gen zufrieden, 

Es begab fi, dag im Jahre 1800 im Laufe des Herbfied ein 
Kaufmann aus der Stadt, ber ſtets weit ausgebehnte Hanbeldverbin- 
dungen hatte, den Morgen mit Gefchäftsangelegenheiten, theils am 
Bord verfchiedener Schiffe, theild auf den Quais verbrachte und alg 
er in Gedanfen an eine große Zahlung, bie er der Bank von Phila- 
delphia machen mußte, auf fein Comptoir zurüdfehrte, zu feiner großen 
Ueberraſchung fand, dag er den Schlüffel zu feiner Kaffe verloren ober 
verlegt hatte, 

Nach vielen, aber vergeblihen Nachforfihungen warb es ihm end⸗ 
lich Har, daß er den Schlüffel wahrfcheinlih auf der Straße, als er 
fein Schnupftuch aus der Tafche 30g, verloren habe, ober daß berfelbe 
felbft in das Baſſin des Duaid gefallen feyn könne. Was war alfo 
zu thun, welcher Entfhluß zu ergreifen? Es war ein Uhr vorbei und 
um brei warb die Bank gefchloffen; es fehlte ihm alfo an Zeit, ange 
Nahfuchungen anzuftellen und fih die Summe, bie er zahlen mußte, 
von andern Kaufleuten zu entlehnen. Bei biefer argen Verlegenheit 
erinnerte fih der Kaufmann des armen Schloſſers. Er hatte oft von 
Amos Sparks reden hören und glaubte, er könne nichts Beſſeres thun, 
als fi an biefen Dann wenden, deſſen Gefchielichfeit weit und breit 
befannt war, da es um feinen ganzen Erebit, um feinen. Ruf ald Ges 
ſchaͤftemann gefchehen war, wenn ber Schloffer nicht mit dem Oeffnen 

einer Kaffe zum Ziele Tam. Ein Commis wurbe beßhalb in aller Eile 
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zu Amos entfendet und ihm folgte der Schlofler, fein Kiſtchen mit In⸗ 
firumenten unter dem Arm, auf dem Fuße. 

Einige Minuten fpäter war das Schloß geöffnet und das Auge 
des Kaufmanns Tonnte fich wieder an ben Padeten von Banknoten und 
den Rollen von Dollar in der Kaffe weiden; die Uhr ſchlug eben drei 
Biertel auf drei Uhr, und er hatte noch einige Minuten Zeit für das 
behagliche Gefühl, das Jeden ergreift, der einer unvorhergefehenen Ber» 
legenheit glüdlih entgangen ift, für die Freude des Geſchäftsmannes, 
Der bie frohe Gewißheit bat, auf feinen Credit koͤnne auch nicht ber 
Schatten eined Verdachtes falten. 

Eine plögliche Anwandlung von Großmuth überfam ihn und er ber 
ſchloß, den Mann, der ihm einen fo wichtigen Dienft geleiftet, gleih zu 
bezahlen. „Wie viel bin ih Euch ſchuldig Amos?“ fragte er und fledie 
feine Hand in die Weftentafche. 

„Fünf Dollars, Herr!” antwortete Sparks, 

„Fünf Dollars! ei ſeyd Ihr wahnfinnig geworden lieber Mann! 
Ihr habt nicht fünf Minuten zu der Heinen Arbeit gebraucht! nehmt, 
da find fünf Schillinge” (der Kaufmann war im beften Zuge, ſich zu 
ärgern und feine Anwandlung von Großmuth war wieber verſchwunden). 

Es ift wahr,” antwortete der Handwerfämann fehr ruhig, „ich habe nur 

wenige Minuten gebraucht, die Kaffe zu eröffnen, aber bedenken Sie 
gefälligft, wie viel Jahre ich gebraucht habe, bis ich lernte, ſolche Arbeit 
in fo kurzer Zeit zu verrichten. Der Beſuch des Arztes währt auch 
oft nur eine Minute und fo könnte das Heilbringende jeiner Wirkſam⸗ 
feit Teicht befiritten werben, wenn man ihn nicht mehr braucht, und doch 
würde fein Honorar ſelbſt in dieſem Kalle größer feyn, als das meinige, 
und habe ich Euch nicht die Ehre, diefe zweite Geſundheit des Kaufs 
mannes, gerettet? Ihr möchtet, wie ich fehe, mit mir um den Preis 
meiner Geſchicklichkeit Handeln, wie ihr um das erfle bite, was jemand 
zu Markte bringt, nad dem Werthe handelt, den es für Euch haben 
würde.” 

„Ganz richtig,” erwiderte der Kaufmann veraͤchtlich laͤchelnd, „ich 
würde nad) dem Werthe handeln, den es für mich hätte, nun denn, id) 
denfe mit fünf Schillingen ſchätze ich diefen Werth hoch genug, ich hätte 
für diefes Geld leicht einen andern Schlüſſel haben, oder ben meinigen 
iwieber finden Fönnen.” 

„Ganz richtig,” antwortete ber Schloffer noch immer ruhig, „aber koönn⸗ 
ten Sie einen andern Schlüffel machen Iaffen, ober ben Ihrigen wiederfins 
den, ehe die Bank gefchlofien wird? Und hätte ich Sie prellen wollen, in« 
dem ich Nuten davon zu ziehen verfucht hätte, daß Sie in der größten 
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Verlegenheit waren, und bie Stunde fie draͤngte, ich haͤtte ja leicht eine 
viel höhere Summe fordern können, und Sie würden, da Ihnen 
fein anderes Mittel blieb, ſich dieſer Verlegenheit zu entziehen, ſich 
glücklich haben fchägen müflen, mir das Doppelte deflen zu geben, sung 
ich jeßt von Ihnen verlange.” 

„Das Doppelte von dem was er verlangt, aber in Wahrheit ber 
Menſch ift toll! Da nehmt hier die fünf Schillinge,” rief der Kauf: 
mann aus, und bot fie ihm in der Hand, mit all bem Uebermuthe des 
Reichen hin, der den Armen ungeftraft zerſchmettern kann. Und ift es 
Euch nicht gefällig, Euch damit zufrieden flellen zu laſſen, nun fo könnet 
Ihr mich gerichtlich um Die Zahlung belangen, wann es Eud gefällt; 
jest it mir meine Zeit zu koſtbar, um fie in dergleichen Zänfereien zu 
vergeuben.” 

„Ich habe noch nie jemanden um Geld belangt,” antwortete Sparks, 
„und babe viel verloren, weil ich viel zu ertragen gewußt habe, aber 
Ihr,“ fuhr er heftiger werbend fort, benn bie gewöhnliche Sauftmuth 
feines Charakter wich ber Erbitterung über die hochmüthige Ungewiß- 
heit feines Widerparts, „Ihr feyb reich, und wohl im Stande zu be= 
zahlen, und da Ihr den von mir geleifteten Dienft anerkannt, will 
ich fchon zu meinem Gelde fommen, ohne Euch belangen zu müſſen.“ 

Mit diefen Worten ſchlug er fehnell den Dedel der Kaſſe wieber 
zu, man hörte das Geraͤuſch, das ber Niegel machte, als er nun in’s 
Schloß fuhr, und Gold und Banfuoten waren abermals unfichtbar 
geworden, mie in bem Mährchen übel erworbene Schäge unter dem 
Zauberftabe einer ee ſpurlos verfchwinden. 

Der Kaufmann ftand wie verfleinert da. Zuerft fah er auf Amog, 
dann warf er die Augen auf die Uhr, die Zeit fohien ihm mit unauf- 
haltfamerer Schnelligfeit als je zu entfliehen; nur wenige Minuten 
noch, und alle Thurmuhren Philadelphias fchlugen Die dritte Stunde. 
Was war zu thun, zuerft fühlte fich der Kaufmann verfucht, in ben 
heftigften Zorn zu gerathben. Aber was war bamit gewonnen? Amos 
fagte ihm mit der unerfchütterlichften Kaltblütigfeit: „wenn Ste glau- 
ben, Ihnen ſey von mir Unrecht gefchehen, fo mögen Sie mid) gericht« 
lich belangen, wenn e8 Ihnen beliebt, mir ift gerabe jetzt meine Zeit 
zu foftbar, um fie in dergleichen Zänfereien zu vergeuden,” und mit die⸗ 
fen Worten wandte er ſich nad) der Thüre des Comtoirs. 

Der Kaufmann rief ihn zurüd. Es wear nicht mehr lange Zeit 
zu überlegen. Die Zeit drängte, wenige Diinuten noch, und fein Cre⸗ 
dit erlitt einen furchtbaren Stoß. Dan würbe bann fih in der Stadt 
zugefläftert haben, ber verlorene Scläffel fep nur ein Vorwand 
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geweſen, Zeit zu gewinnen, weil feine Kaffe leer geivefen fey. 
Er mußte fih alfo in Demuth ber unangenehmen Nothwendigteit 
ergeben. 

„Nehmt,“ ſagte er zu Sparks, und reichte ihm die fünf Dollars 
Jin, nehmt Euer Geld, und mögen nicht weiter bittere Worte zwifchen 
ung gewechfelt werben.” 

„Jetzt,“ erwieberte ber Schloffer Faltblütig wie zuvor, „jeßt vers 
lange ih zehn Dollars, Sie würden fonft des Vortheils zu viel vor 
emem armen Manne voraus haben, und wenn ich Ihnen noch einmal 
öfne, gebe ich Ihnen eine gute Lehre, die wohl dad geringe Honorar 
vom fünf Dollard werth if. War doch ihre Abficht, nicht allein mich 
in dem zu verfärzgen, was mir wahrlich mit dem vollſten Rechte ger 
bũhrt, fondern Sie hätten feine Scheu getragen, mich in einen Rechs⸗ 
fire zu verwideln, ber wahrfcheinlich mit meinem und der Meinis 
gen Unglüd geendet haben würde, Bon jest an werden Sie ſich in 
Ihrem Berfehr mit Armen nie mehr Ihres Reichthums als ungerechter 
Waſſe bedienen Tönnen, ohne an Amos den Schloffer zu denken, und 
diefe fünf Dollars, die ich mir von Ihnen zuviel bezahlen laſſe, um 
fie unter Hilfebebürftige zu veriheilen, werden Ihnen, wenn Sie ein 
gutes Gedächtniß haben, von heute an, mehr als einen Fehltritt, und 
alfo mehr als einen Gegenftand der Neue erſparen.“ 

Diefe Art von Strafpredigt, die, im ruhigſten Tone gefprochen, dem 
Kaufmann feinen Strahl von Hoffnung, er Fönne bifliger abfonmen, 
mehr ließ, hatte eine oder zwei Minuten der Zeit, die ihm fo überaus 
koſtbar wear, binweggenommen. Er zählte eiligft gehn Dollars ab, bie 
Amos fich forgfältig, und einen nad bem andern anfah, als ob fie 
ihm verdächtig feyen, und dann mit vieler Behaglichkeit in feine Weften- 
tafche ſteckte. 

„Schnell, ſchnell,“ vief der Kaufmann, „um Gotteswillen eilt 
Euch doch, nicht um fünfzig, nicht um hundert Dollard möchte ich, daß 
die Bank ichlöffe,, ehe ich ihr meine Zahlung gemacht habe. 

„Ich glaube Ihnen,” war die lakoniſche und ernfle Antwort des 
Schloſſers. Da er aber weder boshaft noch vachfüchtig war, und bie 
Strafe, die er dem habgierigen Kaufmann auferlegt hatte, für bin- 
reichend befand, fo zögerte er num nicht Länger, und öffnete die Kaffe; 
dem Eigenthümer beffelben war gerade fo viel Zeit geblieben, daß er 
die Summe daraus nehmen, und geſtreckten Laufes in die Bank eilen 
fonnte, wo er denn auch noch wenige Augenblicke, bevor ſie geſchloſſen 
wurde, ankam. 

Ungefähr einen Monat nach dieſer Begebenheit wurde in eben der⸗ 
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felben Bank von Philadelphia ein Diebſtahl von eimer Summe vm 
fünfzig taufend Dollars verübt; die Gitter, die ein Fenſter ſchloſſern, 
“waren burchgefägt, und ein Eingang in ber Art bewerfftelligt worden, deß 
es Mar war, der Dieb müffe zugleich große Kühnheit, wie eine ut 
gemeine Gefhidlichkeit entwidelt haben. Man bemerkte auh an ber 
Art, wie er in das Banfgebäude gebrungen war, beutlihe Zeichen, :r 
müffe Mechaniker von Fach, und in feiner Kunft fehr wohlerfahr:n 
feyn. Die geheimen Kundichafter der Policei wurden in alle StaSt« 
theile und in die ganze Umgegend entfendet, aber nichts führte fie auf 
die Spur des geſchickten Diebes. Die Einwohner Philadelphias , die 
etwas zu verlieren hatten, faben bald ein, wie auch fie den nicht jehr 
angenehmen Befuch Feder und geſchickter, vieleicht in ihrer Nähe Jaur 
fender Spigbuben befürchten mußten: und fo fühlten auch fie fich fehr 
gedrängt, fo viel an ihnen war, mit zur Entdedung des Verbrahers 
zu helfen. Einiger Verdacht fiel auch wohl auf Amos, den gefdidten 
Schloſſer und Mecanifer; aber feine Armuth und feine allgemen bes 
fannte Ehrlichkeit reichten Yin, ihn zu zerftreuen. Da warb der Handel, 

den der Schloffer mit dem Kaufinanne gehabt hatte, befannt; bis jetzt 

hatte jener die Gedichte feiner Kaffe und deren Deffnung, feiner Ebre 

wegen, geheim gehalten, und Amos, der leicht das Unrecht, tags ihm 

zugefügt worden war, vergaß, und wenig geneigt war, bie Stadt auf 

Koften deffen lachen zu laſſen, der fih fo unbillig gegen ihn hatte be⸗ 

nehmen wollen, hatte fie auch nicht weiter erzählt. Nun aber wußte 

der Kaufmann, von einem wahrhaft teufliihen Rachegefühl getrieben, 

die Sache fo zu wenden, daß das Gerücht von feinem Streite mit 

- Beränderungen aller Art, und ben gehäffigften Lebertreibungen bie zu 

den Directoren der Bank von Philadelphia gelangte. 

Amos glaubte, nach Verlauf einiger Zeit, zu bemerfen, daß feine 
Nachbarn ihn mit fonderbaren Bliden maßen, und daß in der Art ihres 
Umganges mit ihm, eine unerflärlihe und feltfame Veränderung vor⸗ 
gegangen war. Eben fo wenig entging es ihm, daß bdiefelben Nach⸗ 
barn, die fonft faft alle Nachmittag auf einen freundfchaftlihen Beſuch 
bei ihm einzutreten pflegten, feit einigen Tagen ſich nicht mehr ſehen 
ließen. Da er ſich aber feinen rechten Grund benfen Fonnte, ber fie 
veranlaßt haben follte, fo ſtillſchweigend mit ihm zu brechen, fo gab 
er fich nicht länger dieſen Bemerfungen bin. 

In folhen Fällen pflegt der zumeift Betheiligte gewöhnlich erft zus 
legt etwas von ber Neuigfeit zu erfahren, die ihn vor Allen hart bes 
trifft. So erging es auch dem gefchidten Schloffer, ihm warb erft durch 
den Beſuch eines Policeiheamten, der von einer zahlreichen Abtheilung 





25 


Conſtables gefolgt, bei ihm eintraf, um Hausfuchung bei ihm zu halten, 
Kunde von den Bermuthungen, von dem Verdachte, der gewitterfchwer 
auf feinem Haufe laftete. Dumpfe Ueberrafhung und Kummer wurden 
an jenem Tage Amos und den Seinigen im vollfien Maße zu Theil. 
Welch ein Schlag traf da eine Familie, die inmitten ihrer befcheidenen 
Armuth, im Beſitze eines guten Rufes, eines Schates, den fie hoch über 
allen irdifhen Reichthum hielt, genug des Glückes gefunden hatte. 
Einen Nachbar nur um den Werth eined Sechspenceſtückes zu verfürs 
zen, war in ihren Gedanken eine Niebrigfeit, deren feiner von ihnen, 
um Alles in der belt, fich jemals hätte fchuldig machen mögen — und 
fie fünfzig taufend Dollars ftehlen! Diefe unermeßlih hohe Summe 
fügte zum Kummer, den die armen Leute über den Verdacht, der auf 
ihnen rubte, empfanden, noch das Gewicht eines Schredengd, ber fie zu 
Boden drüdte. Erſt als die Hausſuchung zu Ende war, und der 
Policeibeamte erklärt hatte, er ſey zufriedengeftellt, und habe nichts ge- 
funden, was Amos Sparks in Verdacht bringe, athmeten fie wieber 
auf. Da erft fammelten fie fi) wieder, und überfahen ruhig die Uns 
fälle, die fie betroffen, und die vielleicht für immerdar den Frieden 
und die behagliche Sicherheit flörten, deren fie bis zu bem ver- 
bängnißvollen Befuhe des Policeimannes und der Gonftables genoflen 
hatten. 

„Nur Muth, nur Muth meine Lieben,” rief Sparks, der am erften 
die Heiterfeit der Seele wieder fand, die den Grundzug feines Cha⸗ 
tafters bildete, „nur Muth, und Alles wird noch gut gehen; es ift nicht 
möglich, daß fo ſchmachvoller Verdacht noch lange auf und laſte. Die 
Belohnung eines arbeitfamen und rechtfchaffenen Lebens läßt nicht ange 
auf ſich warten. Es liegt vielleicht in der Art meines Handwerfes, und 
in der Geſchicklichkeit, zu der ich es durch lange Uebung darin brachte, 
etwas, das leichtgläubige Leute, unbefonnene oder böfe Menichen, wenn 
anders auch böfe Dienfchen bei diefer Hausfuchung ihre Hände im Spiel 
hatten, wohl dahin bringen fonnte, ihre Blide nad unferer befcheidenen 
Wohnung hin zu richten. Aber die wahren Urheber des Diebſtahls 
fönnen nicht lange verborgen bleiben, benn ein fo verabfcheuungswers 
thes Verbrechen wird Aller Augen offen halten, und in dem nicht jehr 
wahrfcheinlichen Falle, daß der Diebftahl trog dem noch lange unentbedt 
bleibt, werben unfere Nachbarn, die und auch fortan immer, wie feit 
Fahren, arbeitfam und ruhig fortleben fehen, ohne daß fie in unferer 
Kleidung und in unferer Lebensweiſe im mindeften etwas wahrnehmen, 
was den Beſitz von Reichthümern verrietbe, noch bemerken, daß wir 
Ausgaben machen, bie für unfere Lage zu hoch find, fich wieder endlich 
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erinnern, wie wir lange Jahre fo in Arbeit und Mäßigkeit fortgelebt 
haben, ohne daß nur der Schatten von Verſchwendung oder Unreblid: 
feit felbft in ben geringften Kleinigkeiten unfern Ruf getrübt ‚hätte, 
Dann werden unfere Nachbarn binfichtlich unferer endlich wieder zu 
gerechteren Urtheilen Tommen, und bie ganze Stadt wird und die Ach⸗ 
tung wieder zumenden, bie zu verbienen wir niemald aufgehört 
haben.” 

Diefe verftändige Rede des Yamilienvaterd goß Balfam in Die 
ſchmerzvolle Wunden feiner Angehörigen, und in der That berubte fie 
nur auf einfachen und lebensweifen Schlüffen. Aber dennoch follte eine 
Reihe verhängnißvoller Prüfungen und Quälereien, getäufchter Hoff: 
nungen und langwieriger leiden, deren Umfang und Dauer vors 
auszufehen fchwer, wenn nicht unmöglid war, für ihn und feine Fa⸗ 
milie anfangen. 

Etwas außer Faffung gebracht über den geringen Erfolg ber 
Hausſuchung bei Amos Sparks, fchiekten die Directoren der Bank einee 
der Mitglieder ihrer Corporation, gerade den Kaufmann, mit dem der 
Schloſſer Streit wegen der Eröffnung ber Kaffe gehabt hatte, zu ihm, 
um mit ihm in Unterhandlung zu treten. Sie ließen ihm durch ben: 
felben eine bedeutende Summe anbieten, wenn er ſich zur Zurüderfat- 
tung der geftohlenen Gelder verftehen, und feine Mitfchuldigen, falle 
er ſolche gehabt hätte, nennen wolle, auch folle dann weiter Feine ge⸗ 
rihtlihe Berfolgung gegen ihn ftattfinden. 

Umfonft bethbeuerte Amos dem Kaufmann feine Unfchuld, und brüdie 
ihm den ganzen Abfcheu aus, mit dem nur allein der Gedanke an ein 
ſolches Berbrechen ihn erfüllte; der abgefendete Kaufmann lächelte ſpöt⸗ 
tifch über feine Unfchuldsbetheurungen, und bedrohte ihn mit den Fol- 
gen, bie biefer Handel nothwendig für ihn haben müßte. Da bebeutete 
der Schloſſer, wenig gewohnt, ſolche beleidigende, alles Grundes und 
Beweiſes entbehrende Beichuldigungen zu hören, die nur darauf ab» 
zielten, ihn zu beleidigen, feinen Yeind, er möge auf ber Gtelle 
geben, und das mit Ausdrüden und Geberden eined Mannes, ber, 
obwohl arm, doch entfchloffen ift, fih Achtung zu verfchaffen, und feines 
Haufes Heiligtum vor ber Unverfchämtheit eines übermüthigen Reichen 
zu fehügen. 

Der Raufmann ging befchämt und beflürzt davon; im Weggehen 
bedrohte er noch Amos mit feiner Race. Auf der Bank warb Rath 
gehalten und die Direetoren entfchieden ſich dahin, Sparks folle verhaftet 
und gefangen gefegt werben, denn fte bofften, im Gefängnifie und von 
feiner Familie und feinen Mitſchuldigen gefchieden, Fünne er minder 
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leicht die Beweife feines Verbrechens verheimlichen und werde, erfchredt 
durch die Ausficht auf gerichtliche Unterfuchung‘, früher oder ſpäter zu 
einem Geftänbniffe gebracht werben. 

Sparks Verhaftung war noch ein ſchrecklicher Schlag für die arme 
Familie! Bereinigt hätten fie Alles zu ertragen vermocht, fie würben 
einander Rath, einander Troft geipendet und fo ihren Kummer gemin- 
bert, ihres Schidfald Laſt erleichtert haben, aber von dem Bater getrennt 
feyn müffen, wiffen, daß der, um den fie ſich in ihrer Schwäde zu ſam⸗ 
meln pflegten, mit Feſſeln belaftet fey, im Gefängniffe ſchmachte und 
das nur auf eine ungerechte Anklage hin! Ach, dad war zu viel für fie, 
befonders inmitten der durch gehäfligen Verdacht verpefteten Luft, bie 
ftets ihre Wohnung umgab und deren Haudy fie atbmen mußten. 

Indeſſen ertrugen fie ohne zu murren die Entbehrungen, welde 


ihnen die Abweſenheit ihres Vaters auferlegte und fanden felbft Mittel, 


von dem wenigen Gelde, welches fie fi mit großer Mühe erwarben, 
etwas zu erübrigen, um bem armen Gefangenen in feinem Kerker einige 
Erleichterungen zu verjchaffen. 

Einige Monate vergingen und Sparks hatte nichts eingeſtanden; 
ed war nichts zu Tage gefommen, mas auf die Beweggründe ber An⸗ 
Hage im mindeften Richt geworfen hätte; diejenigen, die den Prozeß an⸗ 
geregt hatten, mußten, jedoch faft wider ihren Willen, ihm feinen Lauf 
laffen. Die einzigen Beweife für die Wahrfcheinlichkeit, dag Amos Sparks 
ben Diebflahl begangen „ fonnten fie darin finden, daß in feiner Werk⸗ 
Hätte einige Inſtrumente von feltfamer Form und Art gefunden worden 
waren. Diefe Inſtrumente, welche Unfundige nur zum Theil errathen 
ließen, wozu fie beflimmt feyen, konnten nichts für die Schuld, aber viel 
für die ausgezeichnete Gefchictichfeit ihres Berfertigers beweifen. Man 
bemerkte an ihnen noch außerdem folche Verſchiedenheit, eine fo vollen- 
dete Arbeit, daß, als der Schloffer endlich vor Gericht geftellt wurde, 
fi) nur wenige unter ben Richtern, Geſchwornen und Zufchauern fans 
ben, die glauben konnten, ein fo armer Dann wie Amos, babe fo viel 
Zeit und Fleiß an Arbeiten der Art in der alleinigen Abſicht verfchwen« 
ben Fönnen, jeine Kunft au vervollfommnen. 

Sparks Freunde und Nachbarn legten das günfligfte Zeugnig für 
feinen Charakter und feine Sitten ab und bie Angaben Aller ſtimmten 
darin überein, er fey mit der innigften Liche feinem Handwerke zugethan. 

Der Advokat, der beauftragt war, die Anklage im Intereſſe ber 
Bank fortzuführen, entledigte ſich biejes feines Auftrags mit vieler Ge⸗ 
wandtheit, indem er fa alle feine Argumente aus dem Urtheil der 
öffentlichen Dreinung und dem Gerede das gegen den Scloſſer ging, 
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fo wie daraus entnahm, daß die Gefchidlichkeit bes Schloffers In allen 
Zweigen der Mechanik notorifch fey, wobei er mit ber gehäffigften Aus- 
führlichfeit die verfchiebenen, dem Anfcheine nach zu ganz eigenen Zweden 
gearbeiteten Schlöffer und Bredeifen durdging, die man in Amos 
Werkſtätte gefunden hatte und immer wieder auf ben Auftritt bei der 
Kaſſe zwiſchen dem Kaufmann und dem Bellagten, der ganz entfielt 
zur Deffentlichfeit gelangt war, fowie auf die Armuth deſſelben zurüd- 
fam, welche fo leicht dem Gedanken Raum gab, er habe ber Verfuchung 
nicht widerftehen Fönnen, ſich auf Koften der Bank zu bereichern, und end- 
lich Richter und Gefhworne fragte, ob ed wohl denkbar fey, daß ein 
Handwerksmann wie Amos in der Berfertigung ſolch ungewöhnlidher 
Inſtrumente rein feine Zeit verfehwenden würde, ob nicht vielmehr alle 
Wahrfcheinlichfeit vorhanden, daß fie ihm zu einem beflimmten Zwecke, 
zur Ausführung eines befondern Planes hätten dienen follen. Kurz, 
weil Amos arm war, gebraudte man feinen Fleiß, die Liebe zu feinem 
Handwerfe, feine Ausdauer, alle feine Tugenden ald Zeugniß wider ihn. 

Der Anwalt der Banf fchloß feine Rede damit, daß er hoffe, eine Ber- 
urtheilung Amos werde alsbald das vollfändigfte Geftändnig des Schloſ⸗ 
ſers zur Folge haben, denn er glaubte innerlich an alle feine Argumente 
und war von bed Beklagten Schuld feft überzeugt. Seine Ueberzeugung, 
bie er in fo Funftvoller und fehöner Rede vorgetragen, theilte fidh ber 
größern Hälfte der Zuhörer mit. Einige Gefchworne waren felbft ges 
neigt, auf die Wahrfcheinlichfeit eines Geftändniffed von Seiten des 
Schloſſers zu bauen, fobald diefer verurtheilt war, und deßhalb nicht abs 
geneigt, dur das Ausfprechen ihres „Schuldig” den Weg zu dieſem 
Geſtändniſſe zu bahnen; obgleich kein einziger irgend haltbarer Beweis 
geradezu gegen Amos fprach, ſchmeichelten fie fih doch, der Erfolg und 
das Geſtändniß des Beklagten felber würden Angeſichts des Volkes ihre 
Anfiht redhifertigen. Indeſſen fonnten in einem amerifanifchen Gerichts 
bofe folhe Gründe, felbft zu der Zeit, in weldyer die Gefchichte bes 
Schloſſers fpielt, nur einige, nicht die Mehrzahl der Gefchwornen bes 
flimmen, 

Das Refume des Präfibenten war klar und beſtimmt. Es ſchien freilid), 
dag Gründe zum Verdacht obmwalteten, daß gewiffe Umftände in der Art 
verfetter feyen, daß fie fich mit der Armuth bes Beklagten ſchwer vereinis 
gen ließen, daß indefien bie Anflage aller pofitiven Beweife durchaus er- 
mangle und daß enblih die Spuren, die zu einer vollftändigen Ent 
deckung führen Fönnten, und um welde die Polizei wußte, auf. vers 
ſchiedenen Punkte fih verloren, während feine einzige Spur auf das 
Mitwiffen des Schloſſers Hinlenfe. Amos wurde demnach freigefproden. 
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Obgleich nichts nach feiner Freifprechung ben Verdacht der auf 
ihm geruht, weiter vechtfertigte , fo haftete er dennoch fortwährend auf 
ihm. Der rachſüchtige Kaufmann, der Amos Todfeind geworben war 
und die Direetoren der Bank ermangelten nit, in ihrem Mißmuthe zu 
erflären, daß fie nicht im mindeflen an der Schuld des Schloffers 
zweifelten, wenn er auch aus Mangel an Beweiſen freigefprochen fey. 
Diefe neue Gehäffigfeit, die abfichtlidh in der Stadt verbreitet wurde, 
verfehlte ihrer Wirfung und bed Eindrucks auf viele Leute nicht, welche 
fie glaubten, ohne fi) die Mühe zu geben, ihre MWahrfcheinlichfeit oder 
Unwahrſcheinlichkeit zu prüfen, und ben freigefprocdhenen Scloffer für 
nichts mehr und nichts minder, als einen argen, aber vom Glücke be- 
günftigten Dieb hielten. Und wie hätte auch wohl ber Auf bes ehrli- 
chen Handwerkers unbefledt bleiben können, da fo viele mächtige und 
einflugreiche Berläumbder alles daran festen, ihn zu beſchmutzen? 

Amos freute fich feiner Freiſprechung mit dem troftreichen Gebans 
fen, die Geſchwornen hätten ihre Pflicht gewiffenhaft erfüllt und die 
Prüfung, die über ihn hereingebrochen war, hatte fein Vertrauen zur 
Gerechtigkeit feines Landes mehr geftärkt, als erſchüttert. Er nahm die 
Liebfofungen ber Seinigen wie ein Dann hin, der von der Laft einer 
gar fchweren Verantwortlichfeit befreit und einer großen Gefahr ent- 
gangen ift und an dem Abende, der die ganze Familie wieder um ben 
Heerb verfammelte, der in alter Zeit fo oft Zeuge ihres flillen Glückes 
gewwefen war, fliegen heiße Danfgebete zum Herrn ber Welt empor. 

Indeſſen fühlte Amos gar wohl, er fey freilich von den Geſchwor⸗ 
nen, keineswegs aber von der öffentliden Meinung freigefprocen. 
Er hatte zuviel Scharfblid und gefunden Sinn, um das nit in den 
Mienen einiger Gefchworenen und ber meiften Zuhörer zu lefen. In⸗ 
deſſen vertröftete er fi damit, ber wahre Schuldige Tönne unmöglid) 
für immer verborgen bleiben, und ergab ſich in den ungerechten Ver⸗ 
dacht der auf ihm IYaftete, mit dem Gedanken, bie göttlihe Vorſicht 
füge ed in ihrer höchften Weisheit, fo zu feinem und der Geinigen 
wahren Beften. 

Doch hatte ber brave Handwerker babei vergeffen, was er denn 
jest anfangen wolle um zu leben. Er fühlte fi wohl flarf genug, den 
frofligen Empfang der Leute, die gegen ihn geftimmt waren, und bie bes 
leidigende Abſichtlichkeit derer zu erivagen, bie fi) abwandten, fo oft 
er ihnen auf der Straße begegnete, kurz allen Berleumbdungen, bie 
Bosheit und Klatſchſucht gegen ihn fihleuderten, die Hand zu bieten, 
weil er hoffte, einft werde ber Tag Iommen, ba feine Unſchuld gläns 
zend offenbar werde; aber der Abfall und das Ausbleiben feiner Kunden 
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öffnete ihm bald die Augen über das ganz Trofllofe feiner Lage. Er 
erhielt Feine Beftellungen mehr, was er noch auf den Berlauf arbeitete 
fand feinen Abfag, und da bie geringe Erfparniß, bie er in beffern 
Zeiten gefammelt, durch die Proceffoften, und bie lange, gejwungene 
Unthätigfeit bes Familienvaters verfchlungen war, mußte bie ganze 
Familie bald erfahren, daß es ihr, trotz bes angefivengteften Fleißes, 
trog aller Sparfamfeit, unmöglid werde, nur das täglihe Brod zu 
verdienen. 

Dem Berkaufe eines Hausgeräthes, eines für überflüffig erflärten 
Kleidungsſtückes, folgte bald der Berfauf des andern, dann legten ſich 
die Armen noch immer Einfhränfungen in ihrer ſchon fonft fo ärmlichen 
Lebensweife auf. Endlih bot, nah Berlauf von einigen Monaten, 
die in Entbehrungen jeder Art verlebt waren, fih ihren, von Thränen 
trüben [|Augen, "zur Stunde des Mittagmahles, nichts ‘dar, als ein 
feerer Tifch in der Mitte von vier Wänden. Der beflagenswerthen 
Familie blieb nichts übrig, ald zu beiteln, Hungers zu ferben, ober. zu 
fliehen. Diefe legte Ausfiht war oft Gegenfland des. Geſprächs in der 
Familie gewefen. In Amerika ift Auswanderung das Hilfsmittel, zu 
dem man in großen Nöthen, in verzweifelten Umftänben feine Zuflucht 
zu nehmen pflegt. Der Banfroutirer zum Beifpiel, geht an ben Ohio, 
bort feines, auf Koften feiner Gläubiger erworbenen Wohlſtandes zu 
genießen, oder wohl gar mit Fortuna einen zweiten Tanz zu wagen; 
nad Albanien wendet der Geiftlihe feine Schritte, ber in feinem Kirche 
fpiel einen gar zu großen Unterfchied, zwifchen feinen Worten und 
feinen Werfen, den firengen Augen feiner frommen Pfarrfinder fichtbar 
werben ließ, auf daß er dort, wo ihn Niemand fennt, in kurzer Zeit 
wieder „wohlehrwürbig” werde; der Miffouri nimmt gafllid den Eins 
wohner Michigand auf, der das Unglück hatte, in einem Streite einen 
feiner Freunde und Nachbarn fein bowie knife *) in ben Leib zu 
rennen. ine Flucht if alfo in allen trofllofen und verzweifelten Faͤllen 
das Befle, was ein Amerikaner tbun Tann, 

Sparks und die Seinigen hätten wohl ſchon längft zu dieſer Aus⸗ 
hilfe ihre Zuflucht genommen, aber fie hegten noch tief im Herzen 
die Hoffnung, der wahre Schuldige werde endlich entbedt werben und 
fih alles zu ihren Gunſten aufllären, ferner bedachten fie auch wie 
Auswanderung in gemwiffer Art die Anflagen ihrer Widerſacher 


Dad bowie Enife ift ein langes Mefier, das. ziemlich viel Aehnlichkeit mit dem 
euchillo der SKatalanen hat und deſſen ſich die Amerikaner eben fo ſchnell als die 
Engländer ſich ihrer Fauſt bedienen. 
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rechtfertigen hieße. Hatten fie fo lange ihr hartes Elend getragen, fo 
batten fie es in ber Hoffnung gethan, Adtung und Bertrauen ıhrer 
ebemaligen Freunde und Nachbarn werde ihnen wieder zu Theil werben 
und bie Borjehung endlih den Schleier lüften, der den wahren Schul- 
Digen verberge. Zuletzt aber warb ihnen ein längerer Aufenthalt in 
Phifadelphia doch unmöglich und fie bereiteten ſich zur Abreiſe vor. Der 
Transport ihres geringen Gepädes Eonnte ihnen nicht fehr beſchwerlich 
fallen und dba ihnen feit dem Tage von Amos Sparks Freiſprechung 
niemand mehr geborgt hatte, fo Tonnte ihnen auch fein Gläubiger ben 
ZBeg vertreten, als fie ber Stadt, in ber fie geboren, ein trauriged 
vrebewohl fagten. - 

Sie ſchifften fi) auf einem der vielen Kähne ein, die befändig bie 
Flüffe befahren und gedachten in Norrifiown, fieben Meilen von Phila⸗ 
beiphia, ihren fernern Wohnort zu nehmen. Dort hatten fie auch bald 
Fleiß und Gefchidlichkeit in etwas wieber erhoben; fie verlebten wieder 
Tage, die der Mangel nicht mehr trübte und das feindfelige Zurück⸗ 
weifen, bie beleidigenden Mienen verblendeter Nachbarn verbitterten ihr 
Leben nicht mehr. Norriſtown aber war noch nicht der Ort, wo fie 
Ruhe finden follten, ein langer und peinlidher Weg wartete nody biefer 
Pilger der Armuth. 

Ein Kaufmann, ber aus der Haupiſtadt kam und die blauen Berge 
in Newhamp bereifen wollte, war zufällig durch die Straßen Norris 
ſtowns fchlendernd auf Sparks geflogen und hatte darauf einigen Bür- 
gern ber Stadt, mit denen er befannt war, ſpöttiſch Glück gemünfcht, 
daß fie jest den berühmten Schloffer von Philadelphia zu ihren Ein- 
wohnern zählten. Die Nachricht, die in der boshafteften Abficht gege« 
ben worden, verbreitete fih und Sparks mit feiner Familie ſah fih bald 
derfelben Verachtung ausgefeßt, wie fie ihm in Philadelphia von Seiten 
derer wiberfahren war, die ihn feit viel Längerer Zeit kannten als bie 
guten Bewohner von Norriſtown. Es blieb ihm alfo wieder nur bie 
haurige Wahl, fein Bündel zu fihnüren oder mit ben Gei- 
nigen Hungers zu flerben. Noch einmal reiften die Armen, viel Ber- 
folgten ab, dieſes Mal fihneller zur Reiſe entfchlofien, als ba fie 
Philadelphia mieden, Tiefen fie doch in Norriſtown feine angenehmen 
Erinnerungen zurüd. Sie überfliegen die Berge, kamen bann in das 
Thal des Susqueheannah und ſchlugen in Sumbury ihren Wohnfig auf. 
Dort ging es ihnen wie in Norriſtown anfangs ganz nad Wunſch und 
noch einmal kehrte Hoffnung in ihe Herz zurüd, noch eimmal vergiftete 
der Hauch der Berläumbung ihr befcheidenes Loos; fie gingen wieder 
an einen dritten, einen vierten Ort, und es folgte ihnen bie Verlaͤum⸗ 
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bung und verfaheuchte fie wieder; nirgends fonnten fie eine Stätte fin- 
den, wo fie vor ihr geſchützt geweſen wären; von allen. Orten trieb fie 
Verdacht, boshafte Nederei und Verachtung wieder fort: Sie hatten 
faft die vereinigten Staaten ihrer ganzen Breite nad) burchmandert und 
zogen langfam gen Welten; als fie auf der Berghöhe aufamen, welde 
Middleton beberrfcht, bielten fie dort im ihrer Wanderung inne, fie 
waren noch zweifelhaft, ob fie ihre wunden und blutigen Füße auf 
das Pflafter diefer Stadt fegen follten. Sie zauderten, fih neuen 

Prüfungen, neuen Beleidigungen audzufegen. Sparks fette ſich auf 
einen Stein am Fuße eined Feigenbaumes nieder, feine Familie reihte 
fih auf den Raſen ringe um ihn ber. Sie hatten einen weiten Weg 
gemacht und waren ſehr ermübet. Ihre Augen hatten fi begegnet, 
ohne dag einer zum andern gefprodhen hätte, und Bater und Mutter 
laſen in den Bliden der Kinder und biefe in den Augen der Eltern ben 
Ausdrud des Leidens, den in ihren Herzen fo viele lange getragene 
Schmerzen, fo viele zerftörte Hoffnungen gegraben hatten, und alle bes 
gannen laut zu weinen, felbft Sparks Fonnte feiner Thränen nicht Herr 
werden und barg fein Geficht in den blonden Haaren feiner Tochter, 
deren Haupt auf feinen Knien rubte. 

Nachdem er ſich einige Augenblide dem Schmerze hingegeben hatte, 
der feine Bruft bewegte und beffen Ausbruch er zurüdzuhalten beftrebt 
war, trodnete er feine Thränen und ſprach: „der Wille Gottes gefchehe 
meine Kinder! Wenn unfre Thränen wider unfern Willen unfre 
Wangen negen, fo feyen wir doch auf unfrer Hut, gegen ben zu 
murren, der und noch immer eine fo harte Prüfung beftehen läßt: ohne 
Zweifel verfolgt er und in irgend einer geheimen Abſicht feiner göttlichen 
Weisheit. Wenn wir aud einfam und verfolgt auf diefer Erde umher. 
irren, fo dürfen wir deßhalb nicht dag Verfprechen vergeffen, das er 
ung gegeben hat und das und eine ewige Zuflucht in einer Stätte an« 
weist, wo ber Müde Ruhe und der Böſe feiner Bosheit ein Ziel findet.” 
„Vielleicht,“ fuhr dann Amos Sparks nad einigen Minuten Stillſchwei⸗ 
gen fort und erhob feine gefenften Blide gen Himmel, „vielleicht habe 
ich zu fehr auf meine Gefchidlichfeit gerechnet, vielleicht war ich zu fehr 
geneigt, fie auf Koften Andrer zu erheben, die von Natur minder begabt 
waren als ich; vieleicht habe ich mir felbft allzurafch als Verdienſt ans 
gerechnet, was lediglich ein Geſchenk deffen war, ber den Geift ber 
Menſchen Ienft. Mein Fehler war der vieler großer und weifer Maͤn⸗ 
ner, Ueberfhägung meiner felbft, und gleich mir haben auch fie erfaß- 
ren, daß, was wir in und für das Befte und Werthvollſte halten, Quelle . 
unferes tiefften Mißgefchides werben Kann.” 
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In biefem Augenblide nahm Sparks Frau, um die Gedanken ihrer 
Lieben von traurigen Betradytungen abzuwenden, eins der vielen in 
Philadelphia erfcheinenden Zeitungsblätter in bie Hand, das ihr im 
Laufe ihrer Reife Jemand gegeben hatte und lenkte die Aufmerkfamfeit 
ihrer Kinder auf bie Lifte der Verheiratheten und Geflorbenen, um zu 
feben , welche Beränderungen der Art in der Stadt vorgefallen feyen, 
an die fie noch gern dachten, obgleich fie für immer aus ihr verbannt 
waren, Kaum hatte fie das Blatt geöffnet, fo wandten fich ihre Augen 
mit einem Ausdrude, der ihre Kinder, welchen fie vorlefen wollte, höch⸗ 
lichſt überrafchte, auf einen Artikel, den zu leſen fie allerdings nicht 
genug eilen konnte. Amos, erftaunt über den feltfamen Ausdrud in ihren 
Mienen, nimmt mit zärtlider Beforgniß das Blatt auf, das fie in 
ber Ueberraſchung ihrer zitternden Hand hatte entfallen laffen, und 
liest darin die Worte: Diebfiahl in der Bank von Phil 
delphia — Sparks war unfhuldig. 


Der Eindrud, den diefe Zeilen auf Sparks hervorbrachten, war nicht 
minder groß, ale der, den er auf die ſchwache Frau gemacht hatte; 
feine Nerven Fräftiger Art widerftanden ihm leichter und erlaubten ihm, 
ber begierigen Ungebuld feiner Kinder Genüge zu leiften und ihnen die 
beilverfündenden Zeilen vorzulefen. Sie fchienen Syibe für Syibe die 
glückliche Neuigkeit begierig wie Klänge der ſchönſten Muſik einzus 
faugen. Ein befannter Miffethäter, der in Albanien unlängft hinges 
tihtet worden war, hatte noch vor feinem Ende unter andern kühn 
ausgeführten Einbrüchen den Diebſtahl der fünfzigtaufend Dollard aus 
der Banf von Philadelphia eingeftanden. Außerdem hatte noch ber 
wahre Schuldige Sparte in jeder Art von der Theilnahme an bem 
Berbrechen losgefprochen, indem er genau angab, wie und in welcher 
Weiſe er e8 allein verübt hatte. 


Die Freude der armen Reifenden unter dem Feigenbaum war groß 
und fie brachten aus vollem Herzen dem barmberzigen Gott ihren Danf 
bar, der ihnen Kraft gegeben, bis hierher bie Laſt ihrer Trübjale au 
tragen und fie bavon erlöste, ehe fie darunter verfanten. 


Sie beichloffen, alsbald in ihre Vaterſtadt zurüdzufehren und noch 
war keine Woche verfloffen, fo waren fie ſchon auf dem Wege in ihre 
alte Heimat. 


Unter den Einwohnern Philabelphias war indeſſen eine merfwürs 
1. IV. 3 


dige Veränderung vorgegangen. Die Zeitungen und periobifchen Blätter, 
die, nur zu geireue Echos der öffentlihen Vorliebe oder Abneigung, 
vor Kurzem noch in langen Tiraden die Verurtheilung des Schloſſers 
als dringend nothwendig bargeftellt hatten, machten jegt, von erbaulichen 
Bemerkungen begleitet, die Geftändniffe bes in Albanien bingerichteten 
Räubers befannt und beklagten Amos Sparks, das unfchuldige Opfer 
ungerechten Verdachtes, wobei fie fich mit wahrhaft rührender Naivetät 
nicht genug wundern fonnten, wie ſolch bitterer Verdacht nicht vor all 
den fo augenfcheinlichen, durch die gerichtlihen Debatten zu Tage geför⸗ 
derten Beweilen feiner Unfchuld gefchwunden wäre; fie benutzten ferner 
bie Gelegenheit, ihre Spalten mit rührenden Schilderungen des häus⸗ 
lihen Glüdes zu füllen, deſſen Sparks und die Seinen bie zum Aus⸗ 
bruche bes verhängnigvollen Procefied genoffen habe, Schilderungen, 
bie zum Theil auf Wahrheit berubten, zum Theil aber nur der ſchnell⸗ 
geftaltenden Phantafie der Journaliſten von Philadelphia angehörten. 
Des rührenden Gontrafled wegen, folgten dann Erzählungen von den 
unerhörten Leiden, den unglaubliden Entbehrungen, ben 
faum auszudrüdenden Duälereien, benen Sparks und die 
Seinen auf ihren Pilgerfahrten ausgeſetzt geweſen feyen, welche fie 
hätten unternehmen müjfen, um ben Folgen einer fo traurigen und 
ungerechten Anklage zu entgehen. Die ganze Stadt lad und billigte, 
was bie Blätter zum Lobe und zur Rechtfertigung Sparks ſagten. Die 
alten freunde und Nachbarn des Schloffers, die fi zuerk von ihm 
abgewendet hatten, warfen fich jegt mit lauter Rebe zu den eifrigfien 
Kämpen für ihn auf. Es warb Mode, fi unruhig über das Schickſal 
und den Aufenthalt der Samilie zu bezeigen, die man vor wenig Mona 
ten, mit Schande bebedt, aus dem Thore hatte ziehen Iaffen: Die 
Einen behaupteten, fie feyen in ben Waldungen umgelommen, Andere 
wollten willen, fie feyen beim Brande einer Prairie in Aſche verwan- 
beit worden. Dielen waren biefe beiden Todesarten noch lange nicht 
abenteuerlih genug, und fie glaubten ſicher, Sparks habe in einem An⸗ 
fall von Verzweiflung Frau und Kinder ermordet und dann Hand an 
ſich feld gelegt. Ale diefe Vermuthungen und Mäprchen brachten bie 
Wirfung hervor, daß bie Gemüther in hohem Grade und eben fo fehr 
als zur Zeit des Diebſtahls in der Bank aufgeregt waren; nur hatte 
ber Strom ber öffentlichen Meinung eine andere Richtung genommen. 


So wurde nun Sparks und die Seinen, ald fie ben Vorſtädten 
nahten, feierlich empfangen‘, von Taufenden beglückwünſcht, und 
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ber raſche Schickſalswechſel, den fie erfahren, machte fie fo fehr 
zum Gegenftande allgemeiner Theilnahme, daß man faft eiferfüchtig 
auf bie wurde, die Gelegenheit hatten, fidy ihnen gefällig zu ermeifen. 
Ihr Einzug in die Stadt glih einem wahren Triumphe, und bie 
öffentlide Meinung, bie faft immer eines Schlachtopfers, eines Süns 
denbockes bedarf, drang laut darauf, Sparks folle eine Entſchädigungs⸗ 
Hage gegen bie Directoren der Bank einreichen, da ber fehivergefränften 
Samtlie eine glänzende Schabloshaltung werden müffe. 


Sparks wollte feine Schritte thun, Anſprüche der Art geltend zu 
maden. Er war in der öffentlihen Meinung, eben durch diefe Mei—⸗ 
nung feldft, als ehrlicher. Mann wieder anerfannt, fein Gewerbe blübte 
wieder auf, er fand fi in feinem Laden, in feiner Werfftätte wieder, 
wo er feine Lieblingsarbeiten forttreiben konnte; feine Familie mar 
wieder glüdlich und zufrieden, mehr verlangte er nicht, aber alle Andern, 
alle feine Mitbürger, verlangten mehr für ihn. Ganz Pbhilatelphia 
hatte entfchieden, die Banfdireftoren follten zahlen. Ein berühmter 
Rechtsgelehrter erbot fi, er wolle den Proceß, für den in feiner Ehre 
und feinem Erwerbe Gefränften, führen, und leiftete im Voraus auf 
jedes Honorar Berzicht, wenn der Spruch der Jury gegen den Schloſ⸗ 
fer audfallen ſollte. Da dachte Sparks ernſtlich nad, er vergaß alles 
Unrecht, dad man ihm perſönlich angerhan hatte; aber es entging ihm 
nit, mit weichem hartnaͤckigen Eifer man das Intereſſe einer reichen 
Corporation wahrgenommen hatte, um einen einfachen und armen 
Handwerksmann in’s Verberben zu ſtürzen; ein folk gebäffiger Eifer 
durfte, zum Beſten der Gefellfhaft, nicht ohne Strafe bleiben. Der 
Gedanfe an die heilfame, moralifhe Wirfung, die ein foldher Proceß 
baben könne, gefiel ihm, er Eonnte ein guter, wohlbeacdhtungewerther 
Wink für den Reichen feyn, fih nicht allgufehr des Einfluffes zu be= 
dienen, den ihm fein Geld verfhafft, während er den Armen er- 
muthigen fönnte, der unter den Streichen einer ungerechten Verfolgung 
zu leiden hat. So ließ er ſich alfo beflimmen, die Directoren der Bank 
zu verflagen, und der Proceß fand ftatt, obgleich ihm von Seiten der 
jest Beklagten mehrfach Borfchläge au einem n gütlicpen Uebereinfommen 
gethban wurden. 


Beide Advokaten führten die Sache ihrer Elienten mit vielem Talent, 
aber der des Schloffers hatte eine zu günftige Pofition, als daß er ſei⸗ 
nen Gegner nicht vollftändig gefchlagen hätte. Tauſende von Zuhörern, 
dieſelben zumeiſ, die vor noch nicht langer Zeit im Grunde ihres Her- 
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zens Amos Sparks ohne vollgültige Beweife verdammt hatten, biefelben 
Zuhörer vergoffen jet Thränen bei des Advokaten beredter Schilde⸗ 
rung von ben Leiden und Drangfalen, die der Scloffer und die Seis 
nigen fo ungeredhter Weife hatte erbulden müffen und der Spruch der 
Geſchwornen, ber die Direktoren der Banf zur Zahlung einer Ente 
fhädigungsfumme von zehntaufend Dollars verurtheilte, war nicht ſo⸗ 
bald befannt geworden, ald Amos Sparks fi von der jauchzenden 
Menge umgeben fah, und im Triumph in feine Wohnung getragen 
wurde unter lautem Jubel des Volkes, deffen Stimme in diefem alle 
in Wahrheit Gottes Stimme war. 





Senilleton. 
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Retriſch übertragen und mit kritifchen und 
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Titelkupfer von M. Retzſch, einer Karte 
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Den bereits vorhandenen Uebertra⸗ 
gungen des großen Gedichtes des alten 


Quelfen reiht ſich dieſe auf ſehr ehrenvolle 
Weiſe an. Wenn frühere Bearbeiter es 
fi zur Aufgabe machten, aud die Ter⸗ 
zinen des Driginald mit großer Genauig⸗ 
keit wiederzugeben, fo mußte die Treue 
im Wietergeben ded Gedankens nothwen⸗ 
dig dabei in den Hintergrund treten, und 
die vielen dunkeln Stellen, die uns beim 
Leſen des Driginals ſchon auffloßen, 
konnten eben ſo wenig gelichtet erſcheinen. 
Dieſen Uebelſtänden iſt in der vorliegen⸗ 
den, neueſten Bearbeitung vollſtaͤndig 
abgeholfen. Zuerſt dadurch, daß der 
Reim geopfert iſt, und fo ein Zwang 
befeitigt wurde, der dem Auddrud des 
Gedankens nunmehr einen freiern Spiels . 
raum läßt. Was das Dhr an Wohllaut 
vermißt, wird wohl reichlich durch den 


Bortheil aufgemogen, daß Deutfche, die 
nicht im Stande find, ſich mit der ſchwe⸗ 
ren Lectüre des Driginald zu befaffen, 
bier einen treuen, geiftigen Adguß in 
wohlverftöndliher Sprache erhalten, die 
immer noch den Rhythmus und poetifchen 
Schwung behalten bat, und fi alfo 
vor einer Auflöfung in Profa, wenn fic 
jemals in unferer fpeculicenden Literatur: 
Deriode verfucht werden follte, hoͤchlichſt 
audzeidhnen würde. Zweitens ift eine 
ſolche Menge von erflärenden und berichs 
tigenden Noten, aus den Fundgruben 
des mannigfadhften Wiſſens gefchöpft, bei: 
gegeben, daß dem aufmerffamen, fleißigen 
Leſer — und ein Anderer ann bei dies 
fem Werke kaum gedacht werden — fein 
Zweifel, keine Frage unbeantwortet blei⸗ 
ben wird. 


Da es längſt in Deutſchland bekannt 
iſt, wer der erlauchte Berfaffer iſt, ver 
fi) unter dem Namen Philalcthes vers 
birgt, fo halte ih mich überhoben, bier 
feinen wahren Namen zu nennen, weil 
diefes immer den Schein einer Indis⸗ 
cretion auf ſich laden koͤnnte, obgleich ich 
bob das nicht auszufpredhen unterlaffen 
will, was gewiß Birke mit mir empfins 
den: mie höchſt erfreulich es ift, einen 
deutſchen, den böchſten AIntereffen feines 
Landes flets zugewendeten Zürften mit fo 
ihnen, ernften, ja tieffinnigen Studien 
die Stunden feiner Muße audfüllen, und 
dann mit ſolchen gediegenen Mefultaten 
an das Licht treten zu ſehen, die als 
wahrbafte Bereicherungen der Literatur 
zu betrachten find. 


AB Probe des Ganzen fey ed mir 
erlaubt, die allgemein gekaunte Epifode 
des Ugolino, aus dem XAnfunge des 
dreiunddreißigften Geſanges, berzufegen, 
Jeder Leſer, der im Stande iſt, dich 
mit dem Driginale oder mit den früheren 
Ucberfegungen zu vergleichen, wird diefe 
Eriftung zu würdigen wiſſen. 


Drciunddreißigfter Geſang. 


ı Den Mund erhob vom graußen Mahl ter 
Sünder, 

Abwiſchend an den Haaren ihn bed Hauptes, 

Dad um Genick' er Übel zugerichtet. 

Drauf fing er an: „Verwwelflungdvolle 
Schmerzen 

Soll ich erneu'n, die mir dad Herz beklemmen 

Bern Denten ſchon, ch’ ic) davon noch 
fprede; 

Doch kann mein Wort ein Saame fegn. 
dem Schande 

Entfprießt für den Verraͤther, ven ich nage; 

Magſt du zugleich mich weinen feh’n und 
teten. 

Nicht weiß ich, wer dur fen’, noch auf wu 
Welſe 

Du hier herattamp, doch ein Florentiner 

Scheiud In der That du mir nach deiner 
Eyradır. 

Ev wiffe denn, Ich warGraf Ugolino, 

Erzbiſchof Roger Diefer, und vernimm 
jegt ’ 

Warum ich ihm bin ein fo laͤſt'ger Nachbar 1). 

Daß ich in Folge feiner ſchlimmen Raͤnke, 

Mich Inn vertrauend 2), eingekerkert wurde 
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45 Und dann getoͤdtet, brauch' ich nicht zu 
fagen. 

Doh dad, wad du nicht kannt erfahren 
haben, 


Ale grauſam naͤmlich iſt mein Tod geweien, 

Dad hör’, und fieh, ob er mir weh' gethan hat. 

Ein enges Loch Im Lnitreld’ jenes Adfıgd, 

Der jept mach mir den Namen trägt ded 
Hungerd 3), 


— — — 


1) Zur Erlaͤuterung der nachfolgenden Erzaͤh⸗ 
ung dient die hiñoriſche, groͤßtentheild aud den 
Quellen geſchoͤpſie Skizze am Schluſſe dieſes 


Geſanged. 
( Dieſe konnte bier nicht mehr mitgethellt 
werden. . R. 


2) Daß bei dem Buͤndniſſe zwiſchen Roger 
und Ugolino von beiden Seiten nicht mit 
ganz rechtlichem Einne verfahren worden fen, 
iſt wahrfcheintich, doch blieb Ugolino der be; 
trogene Theil. 

5) Die Lokalitaͤt dieſes Thurmed iſt jetzt ziem⸗ 
lich genau ermittelt, und feine Subſtructionen 
iind noch jegt zu ſehen an einem dem Stephand: 
orden gehörigen Geblude zu Piſa. Sn ter 
Schenfungsurtunde dieſes Gebaͤudes an ten 
Drden aud ten Zeiten ber Mediceer heißt es: 

„UDonamus turrem olim dictam della fame,‘“ 

Der Nuödrud ‚„muda,' den ich durch „SA- 
fig” Überfegt habe, fell von „mudare,' „tie 


% Und andere dereinſt noch muß umſchließen, 
Es Hatte manchen Mond durch feine Deffs 
nung &) 
Mir ſchon gezeigt, als unbellvoll ein 
Schlummer 
Den Schleier mir zerriß vor meiner Zukunſt. 
Es ſchien mir Dieſer bier als Herr und 
Fuͤbrer 
Den Wolf mit feinen Woͤlflein hinzujagen 
30 Zum Berg', der Zucca den Piſanern 
decket 5). 
Und vor ſich her ließ er mit magern, 
ſcharfen, 
Wohleingehepten Hündinnen Gualandi, 
Zufammt Siömondi und Lanfrandi 
fprengen 6). 
Mach kurzem Lauf ſchon fchienen Edhn’ und 
Vater 
Ermattet mir, und ihre Weichen fab ich 
56 Aufreißen, däuchte mir, mis fpipen Faͤn⸗ 
gen 7). 
Als ich vor Tayedanbruch d'rauf erwachte, 
Hoͤrr ich die Göhnlein, die mit mie Hier 


waren, 
Sm Schlafe weinen und nad) Brod vers 
fangen. 
Wohl hart Hit du, wenn du kei den Ser 
danken 
Dei, wad mein Her; jept ahnte, nicht ſchon 
trauerft! 
«2 Und weinſt du nicht, weßhalb pfleaft du zu 
weinen ? 
Wir waren wach jept, und die Stunde 
nahte, 
Wo man und Speiſe ſonſt zu bringen 
pflegte ; 


Doch Jeder zweifelte ob feined Traumed, 
MS unter und Ted graufen Thurmed Thor Ich 
Zuſchließen hörte, d'rob ich meinen Edhnen 





Federn wechfeln, „ſich mauſern,“ berfemmen, 
weit ſruͤher dort Falten aufbewahrt wurden. 

a) Ugolino blieb vom Auguſt 1288 bId zum 
Mirz 1289, alfo ungefähr 7 Monate, In dent 
Thurme ter Gualandi. 

5) Der pwiſchen beiten, kaum 12Migften 
von einanter entfernten Staͤdte liegende Berg 
Monte S. Stullans, 

6) In dieſer erträumten Wolfſbhetze erfchlen Ihm 
Roger aid der fFerr der Jagd, die andern 
Haͤurter ter Ghubellinen ald Giger und 
Führer ter Kunde, unter welchen dad Doll 
verſtanden werden mag. 

7) Pſychologiſch fehr richtig erſcheint dem U g or 
Iino in dem erwaͤhnten Traume der Innere 
Schmerz Ted Hungerd ald eine von außen bei 
gebrachte Verwundung. 


- — 


as In'd Angeſicht fah, ohn' ein Wort zu 


ſprechen. 

Nicht weint ich, fo erſtarrt war ich im 
Innern, 

Doch jene weinten, und mein Anfek 
mucecio 


Sprach: „„Blickſt mich ja fo an, was halt 
du, Vater 2” 
Doch Feine Thrän’ entfiel wir, und nicht 
gab ich 
Den ganzen Tag ihm, noch die Macht d’rauf 
Antwort, 
54 Bls ſich der Welt jelgt? eine neue Sonne, 
Als nun ein ſchwacher Strahl in’d ſchmer⸗ 
zenovolle 
Gefaͤngniß drang und auf vler Angeſichtern 
Dad Ausſeh'n Ich desd eigenen gewahrte, 
BIS ich vor Schmerz mich ſelbſi im beite 
Hände; 
Doc Jene, glaubend, daß ich's aud Be; 
glerde 
Nach Spelſe thaͤt, erhoben ſich behende 
Und ſprachen? „„Vater, minder ſchwerzlich 
voAr’d und, 
„„Wenn du von und jept aͤßeſt, du ums 
gabit und 
„„Mit diefem Sammerfielfdy, nimm ed und 
wieder." 
Da ward Ich Mill, fie mehr nicht gu bes 
trüben, 
Stumm blieben wir den Tag all’ und den 
naͤchſten. 
66. D harte Erde, daß dur dich nicht auſthatſt! 
Doc als wir bid zum vierten Kay’ nun 
kam, 
Ziel Gaddo audgefiredi zu meinen Fuͤßen 
Und rief: „„Mein DBater, ach! mas hilfſt 
du mir nicht ?“ 
Dort ſtarb er, und wie du mich hier ers 
blickeſt, 
Sah ich die Drei, Eind nach dem Andern, 
fallen. 
72 Bon fünften Tag' zum fechöten, V’rauf ich 
plind fchon 
Begann herum zu tappen uͤber Jeden, 
Und fie drei Tage rief nach ihrem Tepe, 
Bid Hunger that, was nicht der en 
vermochte 8). 


= 


8) Dante nimmt alfo an, daß Ugolino 
erſt am neunten Tage genorben fen, road mit 
der Erzählung ded Francefco da Buti in 
feinem Widerſpruche flieht, da derfelbe fagt, 
daß man die Thüren nach acht Tagen (dopo 
gli otto giorai) geöffnet Habe, Webrigend bat 
eine Sandichrift V. 72. flatt „vom fünften Tan 
sum fecgdten,” „vom vierten Tag sum fünften,” 


Sprach'd und ergriff verwandten Bilic!d den 
Schädel, 
Den janımervollen, voleder mit den Zähnen, 


18 Die wie ein Pundsgebiß die Knochen 
malnten. 
Veh Piſa dir, du Edyandfled alled 
Volkes 


Des ſchoͤnen Land's, allwo dad si er: 
toͤnet 9)! 

Da langſam ind Die Nachbarn, dich zu 
firafen, 

Bewege ih Gapraja net Gorgona 10), 

Sich alfo dÄmmed vor des Arno Muͤn—⸗ 
dung, 

8 Daß ed in dir die Menfchen at? erfäufe, 

Denn ward Graf Ugolino gleich ke: 
züchtigt, 

Er hab’ ob der Gaftelle dich verrathen 41), 


wodurch nicht nur der Einklang Gergeftellt, fon: 
dern ed fogar wahrſcheinlich gemacht wird, daß 
Dante von den Umfländen genau unterrichtet 
geweſen fen. 


9) Die romanlfchen Dialecte unterfchied man 
in jener Zelt in Langue de si, Langus d’ oc 
und Langue d’oui. Dante, in feinem Tract. 
de vulgari eloquentis, fagt hierüber Folgended: 
Der ganze Strich Landes von der Mündung 
Bee Donau oder dem Palus Majeotis nach 
Leiten Hin bis zu den Orenzen von England, 
Fratien und Frankreich hat eine einzige Epradıe, 
obgleich fie dann bei Slavoniern, Ungarn 
Deutihen, Sachſen und Engländern in ver: 
ſchiedene Dialecte (volgari) fich theilt, wobel 
ihnen als das einzige Zeichen ihres gemein— 
ſchaftlichen Urſprungd der Umſtand blieb, daß 
fat alle vorgenannte Voͤlker, wenn fie etwad 
beftättgen wolien, „Sa ſagen. Bon ta an 
nad Diten, dad heißt, von der Grenze von 
Ungarn an, beginnt eine andere Gprache, 
Sener Strich aber, der von Europa noch übrig 
bleibt, erhlelt eine dritte Sprache, obylelch 
fie gegenwärtig dreifach getheilt Ift, denn wenn 
fie etr bejahen wollen, fagen andere oc, an: 
dere MP und wieder andere si; nämlich Spa: 
nier, Manzofen und Italiener. (Dante, de vulg. 
elog. Cap. VIN.) Man fiebt Hleraud, daß 
Dante richtig die drei Hauptfprachen in Eu: 
ropa unterfchled, obgleich er die Lingarn und 
Slavonier faͤlſchlich zu den deutfchen Nationen 

rechnet. 


10) Capraja und Gorgona, zwei In⸗ 
ſeln in der Naͤhe von Piſa. 


11) Dante ſchelnt hiernach die Webertiefe: 
rung der in nachſolgender Erzählung erwaͤhnten 


"(der uͤbrigens eine 


Sollt'ſt du tie Soͤhn' aufs Kreuz doch fo 
nicht ſpannen; 
Unfchuftig machte ja, du jüng’red The 
ben 12), 
Die Sugend Uguccione und Brigata 
90 Und jene Zwei, im Lied’ yenannt fihen 
oben 43). 





Eadelle an die Qucchefer dem Ug olino baupts 
fachlich ald Verrath am DBaterlande zum Wors 
wurfe au machen, obgleich, wie aus derſelben 
Erzaͤhlung erhellt, dieſes nicht der einzige Ders 
dacht iſt, der ihm trifft, Lcbrigend ſagt Feiner 
der Duellenfchriftftellee mit deutlichen Worten, 
daß Ugolino jene Veſten auf verrätherifche 
Weiſe Ten Feinden übergeben habe, obgleich 
fie ihm fait allgemein die Echuld davon zus 
ſchreiben. Daß es dabei nicht ganz in der Ord⸗ 
nung herging, erhellt jedoch ſchon Daraus , daß 
der Krieg deſſenungeachtet fortgefegt wurde. 
und nur In Bezug auf das einzine Gaftell Ri⸗ 
pafrarıa erwähnt Die Ältere Chronik von 
Piſa, daß Ugolino den Pifanerngeratben 
habe, daſſelbe den Luccheſern abzutreten. 


Auf eine envad unzuſammenhaͤngende Weiſe 
erzaͤhlt Benvenunto da Imolaſin feinem Com: 
mentare, Ugolino habe, als er zur Kerr 
ſchaft gelangt ſey, um ſich darln zu befenigen, 
eine ſeilner Toͤchter an ten Grafen Guido 
von Bastifolle, elnen Guelphen, die 
andere an einen Graſen Aldobrandini 
von Santafiore verhelratbet. Erſterer 
habe er ald Mitgiſt Ripafratta unter dem 
Schutze ter Ruscchefer, der andern Giyerorti 
unser ten Schutze der Florentiner gegeben. 
Dieie an fich unmahrfcheinliche Erzählung wird 
es dadurch noch mehr, daß Aldobrandini 
lichte oder Enkelin und 
teine Tochter ded Graſen zur Frau batte) ein 
Ghibelline war und alfo ſchwerlich unter 
ten Echug des guelphifhen Florenz ih ge 
ſteut haben würde. 


Es ſcheint nach dieſenn Allen nicht uns 
waͤhrſcheinlich, anzunehmen, daß Ugolino jene 
Schloͤſſer oder zum mindeſten Viareggio—, 
aflerdingd ohne Zuſtimmung der Pifaner und 
vielleicht zur Mefeitigung feiner eigenen Macht, 
heimlich Ten Luccheſern übergeben babe. 


12) Dante vergleicht die Graͤuel der Pi; 
ſaner mie den Gräueln, Die zu Theben in 
ECadmus's Sefchlecht begangen wurden. 


43) Die hier folgende weittäufige Notiz über 
dad Geflecht Ugoltno’s muß gleichfafle 
wegbleiten. D. R. 





Die Ausflattung des Gamgen ifl dem 
Werke volltommen angemeffen. Mit 
gerechtem Berlangen fehen wir dem Er⸗ 
ſcheinen des PYurgatoriumd entgegen, und 
werden dann nicht unteriafien, auf das 
Ganze zurädzulommen. Rab einer 
Aeußerung am Schluffe der Borrede has 
bin wir dann wohl aud nody mandhe 
Berbefierungen und Bereiherungen zu 
erwarten, die dem Berfaffer, bri ſtets 
näherem und innigerem Bertrautwerden 
mit feinem Stoffe, fi von ſelbſt an« 
bieten. 

I. e. 


Frauzoͤſiſche Literatur. 


Contes et nouvelles, traduit da 
ehinois par Theodore Pavie, enthals 
tınd: les Pivoines, tirö du recueil 
Kin- Kou-Ky-Kwan; le Bonze Kai- 
Tsang sauve des eaux; le poite Ly- 
Tai-Pe; le lion de Pierre; le Roi des 
Dragons; les Renuards -fees ; le luth 
brise. 


— Bon Balzac erſcheint nächſtens: 
VIsraelite. 


— Oeuvres complites de Rutebeuf, 


trouvere du XIII. siecle (inedites 


jasqu'iei). Rad den Wanufcripten in 
der königlichen Bibliothek herausgegeben. 
Nutebeuf lebte unter dem heil. Ludwig 
von 1250 bi5 1285, und hat fechdzig 
größtentheils hiſtoriſche Stücke hinter: 
laſſen, die fidy auf berühmte Zeitgenoffen 
bezichen. 


— La fille da Musicien, drame 
en trois actes, imite de Schiller, par 
Crosnier et de Ferriere, eine Umge⸗ 
flaltung von Kabale .und Kiche, dic ſchon 
früher auf tem Zheater erſchien. 


Miocellen. 


Grattan, bekanntlich der erſten einer, 
die Irland aus feiner troftlofen Berfuns 
Bengeit zu wecken und zu reiten bemüht 
waren, defjin Name überall mitgenannt 
wurde, wo man jene fo blut: und thränens 
reiche irländifche Frage tebattirte, deren 
aluͤckliche Löfung jeht wohl nicht mehr 
ferne liegt, der in Wort und Gchrift 
muthig für die Befreiung feiner Lands⸗ 
leute fämpfte, bat in feinem Sohne einen 
liebevollen und tüchtigen Biographen des 
funden : die „Memoirs of the Life and 
Times of the right honourable Henry 
Grattan‘“ haben einen hohen hiftorifchen 
Werth. 

Folgender Zug aus Grattand Ecben 
gibt cinen anſchaulichen Begriff -von der 
berzinnigen Leidenſchaft, mit der jener 
gewaltige Nedner feiner politifchen aufs 
bahn folgte, feine politiſchen Zwecke ers 
ſtrebte. Mafter Day, ein Qugendfreund 
Grattans, theilt ihn in folgenden Wor⸗ 
ten mit: 

„Wir hatten im Windfor» Walde ein 
Haus gemiethet. Unfere Wirthin konnte 
fi) gar nicht in die abfonterlihen Ge⸗ 
wohnbeiten meines berühmten Gefährten 
finden, Sie beklagte ſich oft bei ihren 
Nachbarn üher ihr Unglüd, das ihr einen 
elenden Zropf ald Miethsmann gegeben 
habe, der, flatt zu ſchlafen, die langen 


Nächte Hindurd im Garten umhergehe, 


laut mit fich felbi rede, und mit empha⸗ 
tifhen Anreden cinen Herrn Speaker, 
einen unfldhtbaren und ganz und gar nur 
in feiner Phantafle Iebenden Wang, übers 
bäufe *).“ - 


») Vekanntlich richten die Redner im mg 
lichen Unterbaufe Ihre Anrede und Ihre Argu: 
nıente nicht an die Verſammlung, fondern an 
den Morfigenden. den Sprecher, speaker, der 
diefen Nanıen wahricheinfich davon hat, Tafl 
er keinen Theil an der Debatte nimmt, eb ſey 
denn, daß er einen der Gentlemen zur Ord⸗ 
nung zu ruſen fich gendthigt fühlte. 





» 


— — — — 2 


„Einſt, als der Mond bel und 
freuntid fin, mar Grattan in 
feinem Eifer aus dem Garten in 


den Wald gerathen. Bon Zeit zu Zeit 
blieb er ſtehen, und richtete, wie er das 
oft zu thun pflegte, an irgend einen Baum, 
ald wohlmwollenden und ſchweigſamen Zus 
Schauer, eine Peine Rede. Co kam er 
denn nach vielen Reden von Baum zu 
Baum bi an einen, glüdlicdher Weiſe 
leeren Galgen, und mar ſchon im beften 
Zuge, ſich auch an diefen mit einer Rede 
zu wenden, als ihn plögli Jemand auf 
die Schulter ſchlug.“ 

„Ber Unbefannte, der ibn mit fo 
wenig Umfländen behandelte, betradhtete 
ihn lange laͤchelnd, und fragte dann in 
ſehr freundfchaftlidem Zone, indem er 
auf das Givilifationd«Inftrument hinwics, 
dem Kaifer Garl V. befanntlidy mit fo 
bober Achtung zugetban war: „„Wie 
zum Zeufel haben Sie ed denn angefans 
gen, unter diefen bier zu Pommen 2’ 

„„Ich Tepe voraus,’ antwortete 
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der nächtliche Improvifator ſehr höflich, 
und ohne im Geringſten aus der Faſſung 
zu kommen, „„daß Sie irgend ein In⸗ 
tereſſe haben, dieſe Frage an mich zu 
richten.““ 


— Die Senate der freien Hanſeſtaͤdte 
Hamburg und Bremen haben dem Frei⸗ 
berrn von Reden ein Dankſchreiben für 
die ihnen überſandten Exemplare feines 
ausgezeichnet fleißig und umfidhtig gear» 
beiteten Werkes über die Statiſtik des 
Koͤnigreichs Hannover überfandt. Der 
Senat der Stadt Hamburg bat dem 
Herin von Reden mit dem Schreiben 
einige auf die fpeclelle Geſchichte Ham⸗ 
burgd ſich beziehende Dentmünzen über; 
fandt, und der Bremer Senat den Wunſch 
an ihm gerichtet, er möge ſich zur Aus⸗ 
arbeitung eines umfaffenden Werkes über 
den norddeutichen Seehandel entſchließen. 


— Bon dem Archimandriten Gabriel 
in Kafan ift der erfle ımd zmeite Theil 
einer Geſchichte der Philoſorhie erfchienen. 


Bildende Kunit. 


Miscellen. 


In Berlin findet eine ſehr intereſſante 
Berloofung von bronzenen Bildwerken 
des Heun Heinrich Hopfgarten flatt, 
Die gaͤnze Sammlung, aus zweiund⸗ 
zwanzig Stüden beftchend, iſt, nebſt den 
Kofen der Ausfpiclung, auf viertaufend 
ſechshundert zwei Thaler tarirt. ben 
jo viele Roofe zu einem Thaler bilden 
nun die Lotterie. Der Hauptgeminn: 
Gopie der bekannten Antike, „der Dorns 
auszieher,“ drei Fuß hoch, wird für fünf 
hundert Thaler angefchlagen. 


— Ebendaſelbſt ift eine Gallerie aus 
zweihundertachtzig Miniaturbildniffen der 
berühmteften Maler, Architecten, Kupfer⸗ 
fledder, Steinfchneider und Bilthauer aus 
dem vierzehnten bis ins achtzebnte Jahr⸗ 
hundert dem Publikum geöffnet worden. 
Dieſer Schatz iſt Eigenthum cines vor⸗ 
nehmen Kunſtfreundes geworden, der 
darein willigt, dem Publikum dieſen Ge⸗ 
nuß zu verſchaffen, bis er feinen Yrivals 
fammlungen einverleibt wird. 

— In Braunſchweig wird die nach⸗ 
gelaſſene Sammlung von Gemälden und 
anderen Kunftgegenftänden des Hrn 


Braun, chemaligen Inhaber des Hotel 
d’Angleterte, am erften Dctober d. X. 
verfleigert. Kataloge find dur alle 
Buch⸗ und Aunftyandlungen gratiß zu 
erhalten , die fich deßhalb an Brockhaus 
in Leipzig oder Biemeg in Braunſchweig 
au wenden baben. 

— Die Kunftausftelung in Lübeck 
beftand aus fünfhundert dreiundachtzig 
Kummer; darunter waren Bende⸗ 
manns Jeremias und Leſſings Huf: 
fitenpredigt, die der Beſiher, S. K. H. 
der Kronprinz von Preußen, 
großmüthigſt zur Ausſtellung geſandt 
hatte. Auch von Dverbeck waren cin 
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Gemälde und eine Sepiazeichnung vor⸗ 
banden. 


— Die Freiherren von Roth⸗ 
ſchild laſſen Kaifer Lothar TI. von 
Bendemann und Ötto IV. von Dp⸗ 
penbeim für den großen Saal im Roͤ⸗ 
mer zu Zranffurt malen. 


— Bon dem als hoͤchſt talentvoll bes 
fannten Maler Oſterwald fol näds 
flens eine Gallerie der ansgezeichnetfien 
und intersffanteften Anfihten von den 
Städten, Domen, Kirchen und fonfligen 
Baudenkmälern aud alter und neuerer 
Zeit im Königreih Hannover erſcheinen. 


Theater. 


Miocellen. 


Theaternachrichten aus Ita⸗ 
lien. Mile, Emilie Hallez, eine frans 
zoͤſiſche Sängerin, kat die Nolle der 
Beatrice im Theater zu Palermo mit 
vielem Beifall geſungen. Beide Blätter 
jener Stadt, FOcchio und la Fata ga- 
lante, find ihres Lebes vol, Neben ihr 
traten Die Sänger Roſſt und Ninalvint 
auf, Mad. Brugnoli entzüdt noch im⸗ 
mer die Reapolitaner, deren erfle Taͤnze⸗ 
in fie iſt. 

In Lucca macht ˖ der Imprefario Las 
nari alle nur möglichen Anftrengungen, 
fein Publifum zufrieden zu ftellen. Mad. 
Etrepponi und die Sänger Mariani und 
Monconi haben der Erwartung der Ken⸗ 
ur entſprochen. Lucia di Zammermoor 
wird befonder& gut gegeben. 


Dad Thdeater Garignano in Zurin 
au:de mit ter Oper: Gemma di 


Vergy, eröffnet. Berger, Maggioretti, 
Noffi und Mad. Thereſe Brambilla 
fangen die Hauptrollen. Bei der erften 
Aufführung war der Erfolg der neuen 
Dper ſchr zweifelhaft; als fie fpäter 
wicder gegeben wurde, applaudirte man 
den Sängern. Dad Ballet: Francesco 
Sforza, von Briol, hat die Zreunde des 
Zanzes nicht zufrieden geſtellt; nur die 
Goftüme und Decvrationen dieſes Ballets 
baben gefallen. 

Mailaͤndiſche Blätter geben außführs 
liche Berichte über die Repriſe von Roſ⸗ 
ſini's Italiana in Algieri auf dem bortis 
gen Theater della Scala. Zwei neue 
Künftler, Mad. Romieri:Marini und der 
Zenorift Salvi, traten darin vor einem 
Yublitum auf, dad cben nicht ald nach⸗ 
figtig gilt. Sie geflelen indeflen und 
wurden engagirt. Mad. Nomieri:Marini 
wird neben den drei übrigen Primadonnen, 
den Damen Spch, Mayareli und Mas 
rietta Brambilla, auftreten. 
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— Auch in Spanien fcheint Donizetti 
Gluͤck zu machen; feine Opern „Torquato 
Taſſo“ und „die Puritaner“ haben in 
Sevilla fehr gefallen. 


— „Zampa,“ von Herold, wird in 
Eiffabon mit vielem Beifall gegeben. Die 
Bemühungen des Imprefario, Grafen 
del Farobo, ale Dpern, die er dem 
Publikum vorführt, glänzend auszuftatten, 
werden allgemein anerkannt. 


— Das Theätre de Ja Renaissance 
gibt „„ Philantropie et Repentir,“ cin 
ſehr luſtiges Bauderille, als Gegenftück 
zu „Misantropie et Repentir.“ 


— Delavigne’s neues Trauerſpiel, in 
dem Mlle. Rachel die Hauptrolle fpiclen 
wird, heißt: „In fille de Chimene.“ 


— Dem. Caroline Müller aus 
Wien ift in Paris; dic Mars führte fie 
ins Theätre francais , und Herr Medet, 
der Director, kat ihr fogleidy eine Loge 
für die Zeit ihres Aufenthaltes offerirt. 


— Das Hauptwerk dieſes Winters, 
welches die Academie-Royale in Paris 
zur Aufführung bringen wird, ift dic 
Oper: „les Martyrs,“ von Donizetti. 
Man fprit von einem großen Luxus in 


Goftümen und Decorationen. Die Haupt: 
rollen werden Düprez, Derivis, Gerda, 
Maſſol und Mad. Dorus haben. Bor 
dicfer Dper fol jedoch „le Drapier,“ 
von Halevy, zur Aufführung kommen. 
— In der Pomifhen Oper kommt auf 
cine neue Dper von Dontzetti zur Aufs 
führung, die ganz neue Gituationen und 
eine originelle Komik enthalten fol. — 
Die große Dper bat einen jungen Saͤn⸗ 
ger, de Madron, aus den Porenden ges 
bürtig, engagirt, der die Stimme Ma: 
rio's mit Düprez's Gefangsmethode ver⸗ 
binden fol. Gr wird naͤchſtens als Zell 
auftreten. 


— Die Aufführung des Don Cars» 
108 auf dem kleinen Luxembourg⸗Theater 
in Paris fcheint eine Art von Senfation 
gemacht zu haben. Der Bcarbeiter hatte 
nur didcrete Abänderungen vorgenommen, 
wie fie die franzoͤſiſche Scene nothwendig 
bedingte; wer er fey, wird nicht gefagt, 
und die Schauſpieler follen die Schön» 
heiten und die hohe literariſche Wichtig⸗ 
keit des Werkes begriffen haben. Man 
glaubt, der überaus glänzende Grfolg 
diefer Vorſtellung werde die Direction 
veranlaffen, mehre deutfhe Stücke zu 
geben. 


IV. 


Gefellfchaft. 


Mary Moyes. 


Mittwoch den 11. September meldete 
ſich eine junge und fchöne Dame bei Mo⸗ 
ſes Ientins, dem Auffcher des Monus: 
ment in London, jener ungeheuer hohen 
Säule, die zum ımigen Angedenken an 
die furdtbare Feuerdbrunſt, welche die 


’ 


Hauptftadt im Jahre 1666 verheerte, errich⸗ 
tet worden ift und auf deren Spige man vers 
möge ciner Wendeltreppe gelangen fann, und 
verlangte fie zu befteigen. Sie gab Jen⸗ 
ind dad gewöhnliche Einlaßgeld von fedh& 
Pences und ertundigte fi), ob zwei Das 
men und cin Herr, deren Ausſehen und 
Kleidung fie genau befchrieb, nicht ge» 





fommen feyen. Da der Auffeber antwors 
tete, er babe die bezeichneten Fremden 
noch nicht gefehen, fchien das junge Mäd» 
Kin fchr überrafcht und erzählte, der Herr 
und die Damen ſeyen mit ibr auf dem 
Dampfboote von Gravesend gekommen und 
hätten bei dem Monumente zufammens 
treffen wollen, um dort die herrliche Aus⸗ 
ficht auf London zu genießen, die dieſer 
Standpunft bietet. 


Sie erbat ſich darauf die Grlaubniß, 
fi in dab Zimmer fegen zu dürfen, wel⸗ 
ches fich in dem Piedeflal der Säule bes 
findet 3 dort wollte fie ihre Geſellſchaft, 
die, wie fie fagte, nicht lange mehr aus⸗ 
bleiben tönne, ermartenz fie ſprach das 
rauf mit Ienfins vom Wetter und an« 
deren gleidgältigen Dingen. Nach Ber 
lauf von etwa zwanzig Minuten ward fie 
ungeduldig, fagte, fie wolle dad Monus 
ment allein befteigen und bat den Aufſeher, 
wenn der Herr und die Damen kaͤmen, 
möge er ihnen nur fagen, fie fen ſchon 
binanfgeftiegen, da fie müde geworden 
wäre, noch länger zu warten. 


Ihre liebenswärdige und faft luſtige 
Art, fi zu unterhalten, hatte bei Jen⸗ 
find in Peiner Hinficht Verdacht erregen 
koͤnnen. | 


Rad Berlauf einiger Minuten hörte 
man ein großes Geraͤuſch; die Unglüds 
liche hatte fi von dem Gipfel des ho⸗ 
ben Monuments herabgeflürzt und mar 
in ihrem Zal an eine eiferne Klammer 
und den GSteinplatten, weldye die Stufen 
am Piedeſtal der Säule bilden, zerſchmet⸗ 
tert. Sie hatte ihr Vorhaben mit foft unbe» 
greiflicher Kaltblütigkeit audgeführt. Zus 
erſt Iegte fie auf der Plattform Hut, 
Schleier, Shawl, Gürtel und Handfchuhe 
ab. Dann befefligte fie an dem hoben eifers 
nen Gitter, dad rund um die Plattform 
läuft, um Unglüdsfälle zu verhüten, eine 
Meine Stridleiter, deren Ende in eine Art 
von Gteigbügel auslief, und mit Hilfe dere 
ſelben kletterte ſie über die hohen Gi: 
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ſenſtaͤbe hinweg auf den äußerſten Vor⸗ 
ſprung der Säule, um fi von da hinab» 
zumerfen. 

Die Borübergebenden, welche fie fals 
len ſahen, erzählten, fie habe den Schaft 
der Säule gar nicht berührt, der erfle 
GBegenftand, gegen den fie fließ, war ein 
Bogelbauer, der an einem eifernen Hafen 
über der Eintrittsthür in das Piedeſtal 
der Säule aufgehängt iſt; dann hat fie 
mebre Blumenvaſen zerbrochen. 

Der durchaus lebloſe Koͤrper der Ar⸗ 
men ward in ein nahes Gebaͤude an der 
Londoner Brüde gebracht, daB zu vorläus 
figer Bewachung verunglüdter und unbes 
kannter Leichen beftimmt if. Aus der 
Unterfuchung zweier Wundaͤrzte geht here 
vor, daß der Kopf, der linfe Arm, das 
Nücdgrath und beide Schenkel an meh⸗ 
ren Stellen zerbrochen find. Die junge Miß 
hatte ein ſchwarzfeidenes Kleid, mweißfeidene 
Strümpfe und gefimißte Schuhe getragen 
und am Zeigefinger der linfen Hand einen eins 
fachen goldenen Ring. Den ganzen Tag über 
wußte man nicht, wer fie fen. Abends fieben 
Uhr, ald der Lord» Mayor fich zum zweiten 
Male an denDrt begab, wo ihre Leiche aufbes 
wahrt wurde, ftellte fidh ihm ein Frem⸗ 
der vor, der ihm eine wichtige Mittheilung 
zu machen habe; er fagte aus, dad Opfer 
jener verzweiflungsvollen That fey Miß 
Mary Moyeb, die drei und zwanzig Jahre 
alte Tochter eines Vaͤckermeiſters aus der 
Gity. 

Den Bater, einen fchon fehr bejabrten 
Mann, feflelte Krankheit an fein Lagers; 
er ik Wittwer und Bater von fünf Toͤch⸗ 
tern, von denen Miß Mary die zweite 
war. 


Schon eine Woche Lang ſchien Miß 
Mary immer fehr traurig zu ſeyn und 
weinte, fo oft fie nur allein war. Inder 
Nacht, die dem legten Zage ihres Les 
bens voranging, hatte fie mit ihrer Schwe⸗ 
fer in einem Zimmer gefchlafen, die fie 
am andern Morgen fragte: ‚‚wab fehlt 
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Dir denn, liebe Mary, Du haft ja ganz 
rothe Augen 3” — „Ach,“ antwortete diefe, 
„Ich babe die ganze Nat nicht ſchlafen 
koͤnnen.“ 

Nachdem fie für cinen Herrn, der bei 
ihrem Bater im Haufe wohnte, dad Früh⸗ 
ftüd bereitet hatte, ging fie fort, obne 
zu fagen, wohin. Ihrer Schmefter fiel 
das nicht auf, da fie nicht gemohnt war, 
ide ihre Geheimniffe anzuvertrauen und 
felten litt, daß man läftige Fragen an fie 
richtete. Ungefähr eine halbe Stunde, 
nachdem fie fortgegangen war, hörte ihre 
ältefte Schweſter, ein junges Mädchen 
babe durch einen Sturz vom Monumente 
berab,, ihrem Leben ein Ende gemacht, 
war jedoch natürlich im erften Augenblide 
weit davon entfernt, dabei an ihre Schwes 
ſter zu denken. Im Laufe ded Tages ers 
zählte fie jedoch ihrem kranken SBater 
dab traurige Erelgniß, von dem die Mede 
gehe. „Großer Gott, mein armes Kind!’ 
ſchrie der Greis auf, der aldbald abnte, 
jene Unglückliche ſey ſeine Mary. Einige 
Minuten ſpaͤter fanden ihre Schweſtern 
auch ein Buch offen auf dem Kamine lies 
genz auf einem weißen Blatte deſſelben 
flanden von Miß Mary’s Hand die Worte: 
„Erwartet meine Rückkehr nicht, ich bin 
mit dem feflen Gutfchluß fortgegangen, 
meinem Leben ein Ende zu machen.“ No 
immer wollte indeflen bie arme Familie 
nit an die Gewißheit eines fo ſchreckli⸗ 
Ken Greigniffes glauben; der Fremde, der 
in ihrem Paufe wohnte, übernahm ents 
lid) dad traurige Geſchaͤft, hinzugeben und 
fi davon zu Überzeugen. Die Iepten 
Selbſtmorde vom Monumente herab das 
tiren fi von 1810 und 1811. Ein Aus 
welier Levy und eine Bäder Leander aub 
Meading gebürtig, fuchten auf dieſelbe 
Weiſe den Tod und fielen zeriämettert 
am Piedeſtal nieder. 

Unglüdlidye, von ihrem Bater gemiß⸗ 
bittigte Liebe ſoll Urſache des verzweif⸗ 
Iungsvollen Schritte der armen Mary 
geweſen fenn. 


Das Blatt hat ſich gewendet. 


Unlängft Fam cin beim Barlier Baus 
deville⸗Theater angefteliter Scaufpicler, 
als Mitternacht ſchon vorüber war, in 
eine abgelegene, menſchenleere Straße. 
Ein Menſch von ziemlich verdaͤchtigem 
Acußern nähert fi ihm, fest dem er: 
fhrodenen Scaufpieler ein Piflol auf 
die Bruft, und fragt in barfhem Zone: 
„Wie viel Uhr iſt ch, wenn ed Ahnen 
beliebt, Herr?“ Die Zrage war zu 
deutlih, als daß fie der Künflter bätte 
mißverfleben koͤnnen; er zieht alfo, fidy 
in die nicht fehr angenchme Rothwendig⸗ 
keit ergebend, feine Uhr, gibt fie dem 
Zremden, dem fo fehr viel daran gelrgen 
ſcheint, zu wiſſen, was es an der Zeit 
ſey, und geht ſchnellen Schrittes davon. 
Da hoͤrt er in der Nähe dab Geraͤuſch 
eines Wagend, und kehrt no cinmal 
zu dem Diebe zurüd. 

„Mein Herr,” redet er ibn an, 
„Sie feinen Ihr Gewerbe mit vicler 
Redlichkeit zu betreiben; hören Sie mir 
gefäligft zu: Ich gehe jegt nach Haufe 
zurüd, id) muß beweiſen können, daß id) 
wirklich beftohlen worden bin, denn ich 
babe eine gar böfe Frau... Bringen 
Sie mi um, odır verſchaffen Sie mir 
irgend einen Entſchuldigungsgrund.“ 

„MWas fol ich denn thun?“ 

„Jagen Sie Ihre Kugel durch das 
eine Ende meines Palctots, ich werde 
dann meiner lieben Frau beweiſen koͤnnen, 
daß ich erſt nad) muthigem Widerſtande 
von meiner Uhr gelaffen habe.“ 

„Recht gern, breiten Sie nur Ihren 
Daletot aub.’’ 

Der Dieb zielt und drüdt ab, dab 
Zünddütchen Pnallt aber nur, und bır 
Daletot wird nicht durchloͤchert. 

„Das iſt mir nicht genug, feden Sie 
ein anderes Zumdhütchen auf,“ bemerkte 
der Schauſpieler. 

„Ss that mie leid, Ihnen nicht dies 
nen zu Pönnen, aber mein Piſtol war 





nicht geladen, id) wollte Ihnen nur Furcht 
machen.’ 

„Haben Sie denn keine andere Waffe 
bi ih?” . . 

„Rein. 

Kaum war biefed Rein gefprochen, 
fo faßt der Schaufpieler den Zreund feis 
ner Uhr beim Kragen: „Warte, Schuft,“ 
ruft er ibm zu, „jeht find wir Beide 
gleich!“ und ringt fo lange mit ihm, 
bis er ihn faft leblos zu Boden firedt, 
worauf er ihm feine Uhr wieder abnimmt, 
und als Siegedzeichen fi dad nur für 
den Schreck beflimmte Piftol aneignet. 


Etwas für Compsuiften. 


Toinette, 


Rose naissantc, 
Beaute piquante, 
Fille charmante, 
Nymphe des bois! 
Ta vue enflamme 

Un coeur, une ame, 
Toi, fleur et femme, 
Tout & 1a fois! 


A ton aurore, 
Qu’ameur colore, 
Bien plus encore 
On se meprend. 
Lersqu’on se range 
Sous ta phalange, 
De pres c’est l’ange, 
De loin l'enfant. 


Luxe futile, _ 
Nature habile 
Rend inutile 
Tous tes eflorts. 
Oeillade fine, 
Taille divine, 
Bouche mutine, 
Sont ses tresors. 
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Reine ou bergere, 
Tröne ou fongäre, 
Noble ou vulgaire; 
Qu’importe au coeur! 
C'est la fillette, 
Belle Toinette, 


Que veut, que guette, 
L’amour vainqueur! 


Miscellen. 


Der berühmte Gomponiſt, Herr Xu« 
lins Benedict aus London, der zum 
Beſuche feiner Familie und feiner Freunde 
einige Wochen in Gtuttgart anweſend 
war, bat und jegt verlaffens doch hegen 
wir die Hoffnung, ihn in Kurzem 
wieder bier zu fehen. eine Oper, 
‚der Zigeunerin Warnung,’ die in Lon⸗ 
don fo großen Succeß hatte, und von 
der ein ausführlicher Bericht in der 
Europa zu lefen war, wird nun mohl 
bald auf deutihe Bühnen fommen. Einem 
!alentvollen Muſiker, Herm Gollmick in 
Frankfurt, iſt dad Arrangement für die 
deutfhe Bühne übertragen. 

— Den Reflaurateur Lemardelay, in 
der Rue de Richelien in Paris, wo die 
Literaten der Hauptfladt gemöhnlidy di⸗ 
niren, nennt ein WBigbold: „ke restan- 
zateur dcs lettros,‘“ ein Zitel, der bes 
kanntlich Yranz I. beigelegt wurde. 

— Ein Mündener Blatt fagt : die 
Rachricht, daß Dr. Wirth in bürftigen 
Berhältniffen lebe, iſt unrichtig; er ſteht 
vielmehr megen Uebernahme einer Zei⸗ 
tungd-Redaction in Unterhandlung. 

— Gcribe reist den 29. d. M. nad 
Stalien. 

— Bei den Borftellungen bed Thier⸗ 
bändigerd van Amburgb kann man 
flets zehn Frauen auf einen Mann im 
Saale zählen. 

— Die Künftler in München haben 
den dort anmefenden Herren: Baumeifter 


Hittorf aus Paris, Walleries Director 
Waagen aud Berlin, und Hofmaler 
Schumacher aus Schwerin ein folennes 
Mahl veranftaltet. 

— Brief ciner franzöfifhen Primas 
donna an den Redacteur eines Journals: 

„Monsieur le roide acteur! Vous 
avez dit hiers que j'ai joude comme 
une masse acre; vous en avez menli. 
d’ai ete applaudie A mon entree et à 
ma sortie par le parterre et l’eloge. 
J’ai m&me été rat pelé après la chute 
de la toile. Vous n’dtes yu’un palto- 
quet. Je me desabonne. Je ne suis 
plus votre servante. — Pamela“ 

— Eine Dame fagte, ald man ihr 
die feltene Zähmung der van Amburgh⸗ 
[hen Menagerie zu erklären ſuchte: 
„Dieſe gezähmte Menagerie, die Sie fo 
ſehr in Erflaunen fegt, ift. ein unterdrück⸗ 
tes Bolt, das nicht infurgirt, weil es 
nicht in dad Geheimniß feiner Kraft eins 
geweiht iſt.“ 

— Durch alle franzöfiihen Blätter 


ging vor einiger Zeit die Rachricht, die. 


auch in der Europa mitgetbeilt worden 


ift: der durch den Proceß gegen Mader. 


moifele de Morel bekannt gemorbdene, 
ehemalige Neiterofficier, Emil de Ia Ron⸗ 
ciere, werde naͤchſtens begna)igt werden. 
Der Bater des Berurtheilten hat an bie 
Gazette des tribunaux, in die jene 
Nachricht gleichfalls - übergegangen war, 
folgenden Brief gerichtet, worin er derfels 
ben widerſpricht: 
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„Herr Redacteur! 

„Da cin in die Gazette des tribu- 
naux eingerüdter Artikel die Hoffaung 
erweckte, ich würde meinem» Sohn in kur⸗ 
zer Friſt der menfhlihen Geſellſchaft 
wiedergegeben feben, fo erwartete ich vers 
trauensooll cinen Erlaß der koͤniglichen 
Gnade, die meinem Kummer eine fo große 
Erleichterung dringen follte. Icgt, da 
ich erfahren habe, daß meine Hoffnungen 
[let begründet waren, und wünſche, 
daß die Wahrheit befannt werde, bitte 
id Sie, Sie mögen die Güte haben, 
diefen Brief in’ eine der nädften Rums 
mern Ihres Blattes einzurüden, damit 
fein Inhalt diefelbe Deffentlichkeit erhalte, 
wie der vorbergebende Artikel, der obne 
Zweifel bloß dur ein Gefuühl der Theil⸗ 
nahme, für dad Th nur fehr dankbar ſeyn 
kann, da er mir Zroft bringen follte, 
entftanden ift und niedergefchrieben wurde. 

Genehmigen Sie u. |. m. 

Graf de la Roncièere.“ 


— In Berliner Blättern liebt man 
die Anzeige von einer neuen Erfindung, 
einer Poudre de Chypre, die allein den 
Haaren eine ausdauernde fchmarze oder 
braune Farbe gibt. Niederlagen diefcs 
Berichönerungsmittels find in allen preußis 
[hen Städten errichtet. Der: Mann, der 
es erfunden, führt die befcheidehe Adreſſe: 
Zur Blumen-Königin, Artiste adonisa- 
teur, Ami de la töte, Gustav Lohse, 
Coiffeur et Parfameur de Paris. 





Die artiſtiſchen Beilagen. 
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übergeben unfern Leſern: 


2) An die Lichende, Gedicht von König Ludwig von Bayern, coms 


ponirt von G. Sollmid. 


Auguſt Zewald. 
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An die Siebende. 
Gedicht von König Iudwig vonBayern: :: I: 
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Des Meertendel- Sammlers ®) Geſchichte. 


Bon 
8. U. Kreliug. 
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„Hier, Sir, ſtieg Hr. Clements hinunter.” 

„Wie furchtbar!” vier ich, und wagte kaum, den Blick in die jähe 
Tiefe von zum Mindeſten ſechshundert Fuß an der Kippe hinab. 

Um in wenigen Worten wiederholend zufammen zu faffen, was 
fat eine Stunde eingenommen hatte, und. mit Weglaffung feiner Abs 
fhweifungen, lautete des Meerfenchelſammlers Erzählung etwa fo: — 

Gegen Ende des leuten Jahrhunderts hatten er und fein Bater — 
beide, ihres Gewerbes, Meerfenchelſammler — einen Herrn Clements, 


unter ziemlich merkwürdigen Umfländen, ben Klippenhang binablaffen - 


geholfen. Herr Clements kehrie eben auf den Dünen, von ber damals 
abgelegenen, jest aber von der Mobewelt vielbefuchten Stadt **** 





©) Die meiften Lefer Bennen wohl aus Beſchreibungen das mähfame und oft Ichens» 
gefährliche Gewerbe der MReerfenchelfammier an einzelnen Theilen der ‚,eifenumgürteten 
Käſten““ Gnglands , den Kalkklippen Gornwall's u. |. w. Der Meerfenchel — engl. 


samphire (vielicicht eine Gorruption vom franz. herbe de St, Pierre) — wird zum 
1839, IV. 4 


. 
®' 
. 
% 
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beim, ale er etwa eine kleine halbe Stunde vom Ufer ein Boot erfannte, 
dad auffallend einem glich, in welchem feine Gattin und deren Schweiter 
fehr häufig ganze Stunden in einer Fleinen Bay oder Inbucht der 
See, nahe bei feinem Haufe, zuzubringen pflegen. Er eilte beim, 
blos um alle feine Zweifel, wegen ihrer dentität, gehoben zu fehen, 
fand aber, als er fchnell nad dem Orte, wo er fie zuerft beobachtet 
hatte, zurüdfehrte, zu feinem unnennbaren Schreden, daß dad Boot 
von den Darinfigenden verlafien worden war, die man auf den Felfen 
unter der Klippe wandeln gefeben hatte. Ihnen vom Meer aus, von 
ber einen oder der andern Seite, zeitig genug beizufommen, um fie 


Einpöckeln, oder Einmachen in Eſſig, fehr gefhägt und gefucht: cine Eigenthümlichkeit 
diefes Krauts if, daß es nie in Boden, den die See überfpühlt, feine Wurzel 
ſchlaͤgt. Burnet erzählt cin intereſſantes Beifpiel, wie tie Kenntniß diefer Eigenthüm⸗ 
lichkeit mebre Menfchenleben rettete. Im Jahr 1821 ſcheiterte im Ganal von 
Bıchys Head cin Schiff, von deffen Bemannung nur vier Matrofen dem Wellen: 
grabe entgingen. Dur dem-Ungeftüm der Wogen mitten in finfterer Sturmnacht auf 
die Klippen geworfen, Plammerten fi die vier Schiffbrüdigen Rettung ſuchend an 
einer, der das Vorgebirg (Beechy⸗Head) bildenden Klippenerhebungen fe, und 
barrten in einem Zuftande der todesſchmerzlichften Spannnug dem grauenden Mor⸗ 
gen entgegen. Mit jeder Sekunde rückten die tobenden Waſſer näher, und 
drohten dad Fleckchen, auf dem fich die vier Seeleute gefammelt hatten, zu übers 
fluthen, bis fie die leidige GSemwißheit zu haben mwähnten, daß, fobald die Fluth ihre 
volle Höhe erreichen werde, ihr Zufluchtöort fie nicht Länger vor dem Verderben erretten 
tönne. Der Sturm fchleuterte wüthend den Schaum wider die Felſen; ihre Stimmen 
verhallten im Brüllen der Winde; und mären felbft dic Seelcute irgend eines Yahrs 
zeugs in ber Nähe ihrer Lage inne geworden, fo würde es ihnen doch nichts genügt 
haben, da fie die Klippen nicht hätten crreihen können. Inmitten eines Xuftritts, 
der die Hilfößräfte des Kleinmüthigen nicdergedbrüdt haben würde, ſuchten die 
bedrängten Männer noch ein Dittel des Entrinnens zu erdenken. Kein Plan wollte 
ſich indeffn bieten, außer — fi auf den Ocean hinaus zu flürzen, in der Hoffnung, 
von dem Wüthenden an irgend cin Ufer geworfen zu werden, wo fie fi aud dem Be⸗ 
reich der Wellen zuruͤck ziehen könnten, oder doch lieber cines ſchnellen Todes färben, 
anftatt in Angft und Dual feinem Iangfamen Rähertommen entgegen zu fehen. Im 
diefem furdhtbaren Entfcheidungsaugenblid griff einer der Männer, unvermögend, länger 
dem Sturm zu mwiderfichen, Halt ſuchend nad) cinem Kraut auf dem Zelfen, weldyes, 
wie ein augenblicklich aufleuchtender Blig ihn entdeden lich, ein Schößlein Mecrfendyel 
war, Zum Glück wußte der Seemann, daß der Meerfendel nie auf Land Wurzel 
f&hlägt, das der Dcean überfluthet, und neuen Muth und Sicherheit aus diefem Ums 
ſtande ſchoͤpfend, beſchlofſſen fie, bis zum Tage auf der Klippe auszuhalten, wo fie 
denn auch endlich von einigen Eeuten, die fie von der Rachbarſchaft aus gewahrten, 
aus ihrer Roth erlöst wurden, — 
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von der ihnen nahe bevorſtehenden Gefahr zu erretien, war unmöglich. 
Die Fluth war in raſchem Steigen, und ihr Verderben fihien unauss 
bleiblih. In diefem Notbdrange verfiel man auf die Meerfenchelfamms 
ler, und ließ fie kommen; alle ihre eigenen Anerbietungen aber zurüd- 
weifend, beftand Herr Elements darauf, die Kippe felbft hinunter zu 
fleigen, in der Hoffnung, feine Gatiin auf irgend einen. Felſen oder 
Fleck fo Tange bergen zu fönnen, bis die aus der Stadt **** eiligſt 
beorderten Boote herbeifämen. 

Sp weit war der Meerfenchelfammier in der Gedichte, bie er 
mir während meines Umberfireifend auf den Klippen erzählte, gekom⸗ 
men, als er, wie ſchon gefagt, innehielt, und auf die Stelle deutete, 
wo Herr Clements binabftieg. 

Seinem Beifpiel folgend, umd neben ihm auf dem Grafe mich 
nieberfegend, ließ ich mir von dem alten Manne feine Gefchichte weiter 
erzählen. Ich gebe fie fo ziemlich mit feinen Worten: 

„Run, Sir! ald wir fanden, daß wir ihn nicht dazu bereben konn⸗ 
ten, einen von ung an feiner Statt binuntergehen zu laſſen, fo trieb 
der Bater, wie bei und üblih, ein Brecheiſen ein Paar Fuß vom 
Rande der Klippe feft in die Erbe, wand dann das Seil einmal darum, 
damit wir Herrn Clements um fo fefter halten Fönnten, und band’s 
ihm unter den Armen feſt. Dann ließen wir ihn feinen Rod mit einem 
von unfern Kitteln vertaufchen, wie Sie fie dic gemeinen Leute bier in 
ber Gegend tragen ſehen, und lehrten Ihn, wie er bie Füße feft an bie 
Klippenwand anzuftemmen babe — gleihfam fo; und ließen ihn das 
Seil zwiſchen die Hände nehmen, gerabe oberhalb der Schleife, und fagten 
ihm, er müſſe fih vom Felfen, fo weit er nur könne, auswärts lehnen, 
und mit den Küßen abwärts arbeiten und aufwärts ſchauen, und Acht 
haben auf die Steine und den Schutt, die dad‘ Seil etwa Iosriffe, 
Wir fagten ihm bad Alles, Sir; und hießen ihn fi nicht vor den 
Bögeln fürchten, denn fie thäten ihm nichts; — bie Sonne war ſchon 
brüben, Sir, und fie verführen allezeit ein ſchauderhaftes Gekreiſch, 
wenn Einer die Klippe hinunter geht, wann fie zur Rüfle gegangen 
find; — und daß er, wenn er ſich eines andern befänne und zuräd 
wollte, nur ein Baar Nude am Seil thun folle, wo wir ihn dann 
alsbald heraufziehen würden. Nein, nein, fagte ber Herr Clements, 
das braucht's nit! Komme ih unten an, fo wartet eine Viertel⸗ 
Runde; gebe ich euch am Ende der Zeit fein Zeichen, mid heraufzu⸗ 
sieben, fo wißt ihr dann, baß die Frauenzimmer geborgen find, und 
alsdann fputet euch, was ihr Eönnt, und fchafft ein Boot von **** 
ber. Ich bin bereit jetzt, fagte er mit ſchwacher Stimme, und bie 
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Zähne klapperten ihm dabei alleweile vor Herzensangſt. So bange, 
wie den in dem Augenblid, babe ich feinen Menfchen noch gefehen. 
Nun, Sir, der Vater und ich lüpften noch einmal das Seil, und Herr 
Elements lehnte fich rüdmärts über die Kante ber Klippe. Hinunter 
ging er. Wir verloren ihn bald aus dem Geſicht. 

Mit feinen Füßen arbeitend, wie ihm der Bater gefagt, derweil 
wir Yangfam vom Seil nadliegen, wie er's braudte, bewegte er fi 
ein Stüdchen weit heil hinunter 5; dann raflete er auf einem Felsvor⸗ 
ſprunge. AM die Zeit über hielt er die Augen feft nad dem Himmel 
geridhtet, die Füße behutfam an den Kalk gebrüdt, der Leib faft im 
rechten Winfeln mit der Klippe, die Hände feR am Seil, ober wie 
ein Schirm gegen den Regen von Steinen und Unratb, den ed auf: 
rührte, gehalten. Er war etwa ein hundert Buß von der Spige oben 
gefommen, als er plöglih von ber Klippe abglitichend, mit Bruft und 
Geficht heftig gegen fie gefchleudert ward. Im Beftreben, feinen Fuße 
halt an den Kelfen wieder zu gewinnen, brad er feinen gefaßten Vor⸗ 
fag, und ſchaute unter fi. 's ift ein feltener Anblid das, zum erften 
Male! Es gedenkt mir noch gut, wie mir ber Kopf ſchwindelte, als 
ih aufs Waſſer — weit, weit drunten — fhaute, und auf die Wellen, 
die zu ſehen, aber nicht zu hören waren, wie fie fi) über die Sand⸗ 
fiefel brechen. Wo war ba bie Geifteögegenwart, mit der ſich Herr 
Elements fo groß that? Er wollte fhon einen Rud an dem Seil thun, 
aber er gebachte feines armen Weibes, und ein Gebanfe an fie war 
genug. Er firebte weiter. Einen Fußhalt wieder zu gewinnen, war 
unmöglid. Der Bater und ich ließen immerfort fachte das Seit hinab; 
und das Geſicht gegen bie Klippe, die Hände audgeftredt und nah 
jedem Gegenſtande, wie er an ihm vorhberfam, haſchend, eingehälft in 
einen Hagel von Kalt und Steinen, bie zu vermeiden er die Kraft 
nicht hatte, keuchend und nach Luft ſchnappend — glitt der arme Herr 
Elements, ein anderes Hundert Fuß etwa weiter hinab, Hier machte 
bie Klippe einen Bogen einwärts, und bilbete eine mächtiggroße Höhle, 
wie der Felſen dort, Sir; und hie und ber fihwebend, und um und 
um, zwiſchen Himmel und Erde gleihfam, glitt er immer hinab. Syn 
der einen Secunde traf den weiten Dcean fein ſchwindelnder Bid, in 
einer andern umflatterten, mit fchriflem und zornigem Geſchrei, Schwärme 
ber aufgefcheuchten Vögel fein Haupt. Abermals, Sir, fand er füh 
an ber Felſenwand hinabglitſchend, fein Kleifch ganz wund und zerries 
ben, und fein Leib und feine Arme in Hälleumastern vom Drud bee 
Seile. Abermald im ZTodesfchmerz, machte ex eine raſende Kraft⸗ 
anfivengung, einen Fußhalt wieder zu gewinnen, Flemmte fi) aber 
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babei das eine Bein in eine enge Felſenſpalte. Umſonſt kaͤmpfie er fich 
ab, es loszukriegen; er war entweder zu matt und obnmächtig, ober 
das Glied zu feſt im Kelfen eingezwängt. Alle feine Anftrengungen 
waren nutzlos; und wir, es graust mir noch, Sir, da ich's erzähle, 
wir ließen immerfort vom Seile nah! Am Beine hängend, kopfab⸗ 
wärts, lag er da; und bie Seeraben und die Deöven Freifcdyten um ihn 
und ſtimmten mit ihrem Gekrächze in fein furchtbares Nothgefchrei.” 

„Enifeplich! und blieb er Tange ?“ 

„Richt lang, Sir; der Bater merkte bald, dag am Seil fein Ges 
wicht oder Ziehen mehr war, und aus feiner Erfahrung, was vorges 
gangen fich denkend, holten wir es ein Paar Fuß herauf, und erlödten 
fo Herrn Elements aus feiner ypeinvollen Lage. Bon dem Augenblid 
an wußte er, wie er mir erzählte, feibft nicht mehr, ob er aufwärts 
oder abwärts fleige, bis er feinen Namen ſchwach rufen hörte. Er 
ſchlug die Augen auf. Wir hatten ihn über den Bogen einer mächtig« 
weiten Höhle hinabgelaffen, in der Alles ftodfinfter war. Das Meer 
wälste fich unter ihm hinein; feine Füße berührten ed; er fühlte, daß 
er entweder ſchwimmen oder ertrinfen müſſe; ſchwach umframpfte er 
das Seilz ein Freudeblick durchgudte feine Adern, ale er einen uner- 
warteten Fußhalt, auf einem unter den Wellen, etwa brei Fuß tief im 
Waffer, verborgenen Felfen erfpürte; wie tief ed fonft um ihn her 
war, focht ihn für fest nicht an. Bewegungslos blieb er ein Paar 
Sekunden auf dem Felſen. Da hörte er auf’3 Neue feinen Namen 
rufen; er Bang immer aus der Höhle her. 

Er machte fih nun vom Seile los, und einen Verſuch, zu 
fhwimmen ; fand, daß er noch mehr Kraft habe, ald er gedacht, — 
ſchwamm durch die Sinfternig, die Höhle hinauf; zerarbeitete ſich — 
ſank — flieg wieder empor — hörte feinen Namen lauter und näher 
rufen, — machte noch eine SKtraftanftrengung — fühlte ben Sand, 
den weichen Sand unter feinen Füßen, — ſchwankte vorwärts, — 
taumelte und fiel, erfhöpft, in Die Arme feined Weibes.“ 

„Und ihre Schwefter? 

„Beide Frauenzimmer waren da, Sir. Die Höhle ging etwa 
fünfzig Fuß tief hinein, nach hintenzu almählig aufwärts, und war 
theilweife mit Meerkräutern, Steinen und Sand gefüllt, Hierher 
waren Diifireß Clements und ihre Schwehter, Zuflucht fuhend, von der 
fleigenden Fluth getrieben worden. Sie waren, eine Strede unterhalb 
der Höhle, aus dem Boot heraus auf die Felſen gefliegen, in ber 
Hoffnung, einen Fußpfad oder Ausgang zu finden, auf welchem fie bie 
Riiype hinauf entrinnen föunten. Nach langem, fruchtloſem Suchen 
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dachten fie wieder an ihr Boot; fanden aber zu ihrem unfäglichen 
Shreden, daß es von ter fieigenben Fluth entführt worben ſey, bie 
nun theilmeife bie Felfen überbedte. Sie hatten eben noch Zeit, über 
die berabgeflürzten Felsftüde, unter dem Bogen der Höhle in dieſe 
binein zu Hettern, als die hereinftürzenden Wafler den Eingang für 
Seden, außer, der ein guter Schwimmer war, fchloffen. Wenn 
gleich die Fluch raſch flieg, fo ermunterten fi) doch die beiden Geäng- 
fligten mit der Hoffnung, daß jene fie nicht erreichen werbe; bie 
Finfterniß im Hintergrunde der Höhle war glüdlicherweife dicht genug, 
um fie nicht entdeden zu laffen, bie zu welcher Höhe das Waſſer 
gewöhnlich ftieg.” 


„Wie Sie fi) leicht denken können, bedurfte es einige Zeit, ehe 
Hr. Elements wieder zur Befinnung kam. Seine Frau fniete neben 
ihm, und rieb ihm die Schläfe, als ihre Schwefter plötzlich auffuhr, 
und fie auf das Seil, an bem er berabgeftiegen war, ihre Aufmerkſam⸗ 
feit richten hieß. Wir zogen es eben hinauf; er aber fchüttelte ben 
Kopf, als es über dem Bogen der Höhle verfchwand ; er wußte nur 
zu gut, wie für fie (die Frauenzimmer), ed doch ganz nuglod ge: 
wefen feyn würde. „„Es thut nichts," fagte er; „fie (und meinend) 
find nad * ** * gegangen. Wir werben bald Boote bier haben; 
wir find fiher, ganz ſicher,““ und mit diefen und ähnlichen Troftreden 
fugpte er ihren Muth aufrecht zu erhalten, während er wohl wußte, 
daß das Boot, der größten Wahrfcheinlichfeit nah, in dem Nachts 
Dunfel die Höhle nimmermehr finden würde.” 


„Zwei Stunden, Sir, zwei lange Stunden vergingen auf biefe 
Weife, und Hr, Clements hatte alle Hoffnung aufgegeben. Das Waffer 
ftieg und flieg, bis zulest die Wellen fih an ihren Küßen brachen, 
und jede Sekunde ihr Berberben drohte. Die Frauenzimmer waren 
fat todt vor Angft und Kälte, ale auf einmal ein großes, fchwerfällis 
ges, holländifch - gebautes Boot — Sie fehen heutzutage feine mehr 
fo, Sir — mit kaum einem Laut unter dem Bogen in die Höhle hers 
einwiſchte, wobei fein Vordertheil hart an den Fleck, wo Hr. Glementd 
und bie Srauenzimmer waren, herankam. Sie hörten nichts von ihm, 
bis es in der Höhle war; und, Fein Wunder! denn die Ruder 
waren umwickelt, und die Darinfigenden fill, wie das Grab, Es war 
ein Theil der Ladung eines ein Paar Meilen davon liegenden, franzöfis 
Shen Schmugglers, den feine Mannschaft mit Hilfe einiger Fiſchersleute 
eben an's Land fchaffen wollte, und bie ſich, alarmirt über die Annähe- 
rung eined Boote die Küfte herauf, in der Höhle ein Verſteck geſucht 
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hatte. Ein Glück ward, daß Hr. Elements die Krauenzimmer verhin- 
berte, fie um Hüfe anzurufen — ” 

„Ei, ich hätte gedacht, daß in einem folden Augenblide fogar 
Schmuggler" — 

„Die nidt, Sir, die nicht! auch wußte bad Hr. Clemenis. 
Berzweifelte Leute, wie die, hätten bie armen Dinger ertrinken laflen, 
oder fie umgebradt. Nein; Hr. Clements wußte das beffer. Ex ver⸗ 
fuchte eine legte und gefährliche Rettungsmöglichkeit; allein es war 
feine einzige! Hören Sie nur zu, Sir: Dermeile die Männer bie 
Köpfe nad) der Deffnung der Höhle hinaus drehten, um das Borbei- 
fahren des Boots, deffen Anblick fie hereingetrieben hatte, abzupaffen, 
lüpfte er die Srauenzimmer fachte in das Ende des Boots. Die 
Schmuggler Fonnten ihn wegen des Betöfes der Wellen nicht hören; 
Raum genug war für fie da, und er z0g ein Segel über fie ber, und 
fegte eben, nad ihnen, den Fuß hinein, als einer der Männer fi 
umdrehte, fo, daß er nur noch Zeit hatte, fich unter den Seiten bee 
Boots nieberzubrüden, ehe es fich wieder flille aud der Höhle, mit 
dem von ber Mannſchaft wenig geahnten Zuwachs von zwei weiteren 
Perſonen hinausbewegte.“ 

„Sie fuhren etwa eine Viertelmeile abwärts unter der Klippe hin, 
und festen einen Jungen an’d Land, ber, wie eine Sage, die Felfen 
binauf verfchwand. Tedesftille trat ein; Keines getraute fich, zu reden; 
die Männer rubten auf ihren Rudern, und das Boot hob fih, und 
fant ſachte auf den Wellen. Endlich wurde die Stille unterbrochen ; 
etwas Dunfles wurbe in Furzer Entfernung vom Boote bie Klippe 
hinab gefchleudert, Es fiel fchwer auf ben Felſen auf. „Gott ver 
zeih's ihm, er hat’n vornüber geſchuppt,“ murmelte einer ber Männer. 
Und fo war's auch, Sir. Der arme Mann aufm Auspud *) war 
nabe bei der Spige ber Klippe eingefchlafen ; und man hört oft davon, 
wie Die Leute im Schlaf trüber hinunter purzeln: 's hat immer feinen 
Grund, verfiehen Sie, Sir! Sie wollten nun eben ihre Ladung 
an's Land fchaffen, als fie eine Kanone auf der hoben See von einem 
der Föniglichen Kutter **) ber donnern hörten. Kein Augenblid war 
zu verlieren; und jede Sehne anfpannend, machten fie fi auf bie 
See hinaus.” 

„Sie mochten etwa zwei Meilen von ber Küfte ab feyn, ale 
einige der Märmer erflärten, «8 fey ein verlorener Handel, und fie 


*y D. h. einer der ausgeſtellten Küftenwächter oder Zollfoldaten. — 
20) Meines Kriegsſchiff, hier zum Bonfchugdienft und zur Schleichhaͤndlerjagd. 
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fönnten nicht weiter. Miftreß Elemente war ganz befinnungslos vor 
Kälte und Erſchöpfung, aber ihre Schweiter horchte begierig auf, was 
die Leute fagten. Sie hatten allerlei zornige Worte mit einander, 
allein ten Sinn ihrer Neben fonnte fie nicht verfiehen. Es war ein 
fleined Boot hinten am größeren, das fie heranzogen, und in das fie 
einer nach dem andern hinein ftiegen, wobei der Letzthineinſteigende 
ausrief: „„Nun denn, Jungend, rubert auf Leben und Tod; fie 
werden ung nacjegen, wenn fie finden, daß fie um ihre Prife ge 
fommen find. ”” 

„Das Boot war in der Finfterniß umber verfchwunden, ehe die furdht- 
bargeängftigten Frauenzimmer Alles recht begriffen; dann aber Teuchtete 
ihnen die erfchrediiche Wahrheit, wie ein Blitz auf, Die Teufel hatten 
das Boot angebohrt *), und es ſank fhon raſch. Sie fprah ein 
Gebet, und wandte fi, ihre fchlummernde Schwefter zu küſſen, ale 
Herrn Clements Stimme ihr fall an der Seite ertönte. Er war's auch, 
Sir, war da in dem felbnämlichen, kleinen Luſtnachen, der die Urſache 
alled ihres Unglücks geweſen war. Er hatte nur eben Zeit, bie 
Frauenzimmer aus bem Boot zu heben, und von ihm weg zu rubern, 
als es unterging. Der Zollfutter fam heran, und nahm fie alle lebend 
an Bord; aber ed dauerte noch viele Monate, bis Miftreß Elements 
fih von den Ereigniffen jener Schredensnadht erholte.“ 

„Wie war ed denn Hrn. Clements ergangen, ale er allein in der 
Höhle zurüd blieb 2” 

„Er hielt fi ein Paar Minuten am Boote, bis fie draußen hin⸗ 
aus gefommen waren, und ſchwamm dann nad) ben Felfen, wo er ben 
Heinen Luſtnachen fand, flicg hinein, und fuhr dem größeren Boot 
nah — eben noch zeitig genug, um feiner Frau und Schwägerin 
Leben zu reiten. — Die Soune geht unter, Sir,” fagte der Meer- 
fendelfammler, und lüpfte ten Hut, „Ich muß mich auf den Heim. 
weg machen. Vielleicht befehen Sie fi wohl ſelbſt,“ ſetzte er noch 
binzu, ale er fich feinem Pfade zumanbte, „biefer Tage, wenn Sie 
auf den Felſen unten berumfleigen, bie Höhle, wo Hr. Elements feine 
Frau fand. Sie können ſich's viel beffer vorfiellen, ale ich's bes 
fchreiben, wie's den Leuten an fo einem Drte, und in fo einer Stunde 
zu Muthe gewefen feyn mag. Schönen, guten Abend, Sir. ” 


*) Löcher in den Boden eines Fahrzeugs bohren, um cd finden zu machen. 
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Die Engländer auf Reiſen. 


Geſchildert 


von einem ihrer Landsleute. 


“ L 


Die Engländer in Italien. 


Die Nationen, nur in ihrem eigenen Lande und nicht auch in ihrem 
Derfehr im Auslande ſtudiren, mit Stillſchweigen bie verfchiedenen 
charalteriſtiſchen Mifchungen, Abweichungen, Aenderungen in der Ans 
fhauungsweife und in äußeren Formen übergeben, welche der Gefchmad 
am Reifen und fortwährendes Reifen vieler Individuen in jeder Natioe 
nalität nach und nach heroorbringt, hieße, meiner Meinung nad, einen 
ber merkwürdigften und mwefentlihften Zweige ber modernen Ethnogra⸗ 
phie mit Stillfhweigen übergehen. Die Naturforfher beſchraͤnken ſich 
in ihren Abhandlungen nicht auf Unterfuchungen des Zuftandes und ber 
Art und Lebensweife der verfchiedenen Thierklaffen in den ihnen von 
Natur angewielenen Climaten, fondern die Ornithologen zum Beifpiel 
beſchreiben, nachdem fie den eigentlichen Aufenthaltsort des Vogels und 
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feine Art und Weiſe gefchildert, die Form feines Neſtes angegeben 
haben, feine häufigen Flüge in die verfchiedenen Regionen ber Luft, und 
den lebendigen und fortwährenden Einfluß den diefed Element auf ihn 
übt. Diefe Beobachtung auf einen gewiffen Theil der britifhen Race 
zu übertragen, ſcheint mir heutzutage um fo nothwendiger, als unfer 
reifeluftiger Trieb, weit enifernt, feit einem Jahrhunderte abgenommen 
zu haben, vielmehr unter den höheren und mittleren Klaffen der Ges 
fellfichaft von Jahr zu Jahr größer wird. Man braudt, um ſich davon 
zu überzeugen, fi nur die Einwohnerzahl einiger franzöfifchen Stäbdte 
angeben zu lafien, in denen die Engländer, die fich dort für längere Zeit 
aufhalten, die bort refidiren, oft ein Achtel ber Gefammtbenölferung 
ausmachen. Das beftändige Anfiebeln britifcher Familien auf dem Con: 
tinent, dieſe friedliche Invaſion, welche den tragifchen Ereigniffen von 
1814 und 1815 gefolgt ift, die Taufende altenglifcher Gefichter, auf 
welche man überall in Deutfchland, England und Frankreich ftößt, haben 
unfere Nachbarn jenfeitd des Meeres veranlaßt, zu Gunften biefes 
nomadifchen und umberziehenden Theild unferer Landsleute in ihren 
Preiscouranten eine nicht unerhebliche Erhöhung eintreten zu laffen. 
Es ift übrigens bekannt, daß dieſes Bedürfniß „fein Glück auf 
Meer und Land zu fuchen” wie Lucrez fagt, durchaus nicht aus ber 
Zeit in ber wir leben batirt, daß es vielmehr auf einem jest fchon 
nicht mehr zerfiörbaren Borurtbeile beruht, welches mit den tiefiten 
Wurzeln unferes ganzen Erziehungsſyſtemes zufammenhängt. Unfere 
Bäter erzählen ung ſchon, dag zu Anfang bes verfloffenen Jahrhunderts, 
unter der Regierung ber Königin Anna, die Sitte, junge Männer einige 
Jahre auf dem Fefllande verweilen zu laffen, damit fie dort ihre Ers 
ziehung vollendeten, ſchon allgemein in unfern Familien eingeführt war. 
Sir Richard Steele, Addifons berühmter Mitarbeiter, der für die Schwä- 
hen feiner Zeitgenofien ein fo fcharfed Auge hatte, beklagt ſich zuerft 
in feinem Blatte, wie er bie jungen Engländer bei den feinften und 
böflichften Völkern Europa’s zum Gegenftande bes Spottes müſſe wers 
ben ſehen. „Wenn,“ fo fchrieb er, „das Schwanfen eines Schiffes und 
das Stoßen eines Padetbootes zur Gefundheit eines Körpers beitragen 
fönmen, fo fönnen fie auch einen fo argen Schwindel in jungen leeren 
Gehirnen verurfachen, daß fie ihr Lebelang die Wirkung davon empfinden.” 
Auf einer der Seiten des Plauberers finden wir auch bie Gefchichte 
jener geiftreihen Dame, die, in der Abficht ihren Sohn Menfchen und 
Dinge kennen lernen zu laſſen, den hoffnungsvollen vier oder fünfjähri- 
gen Sprößling feine Tour dur Frankreich und Stalien machen läßt. 
Zu jener Zeit warb ein armer Teufel von Studenten ausgefucht, 
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gemacht hatte; mit Ausnahme von jetzt veralteten Sitten und Gebräuchen, 
findet man in dieſem Reiſeberichte faſt dieſelben Gedanken, dieſelben 
Neigungen, dieſelben Bedürfniſſe wie bei der Mehrzahl der Touriſten 
und Auswanderer von 1839 wieder. 

Die Frau ergreift die Initiative und thut dem Manne die Noth- 
wendigkeit einer Reiſe dar; es handelt ſich darum, Paris zu ſehen, aus 
der Urquelle vortreffliche Manieren und den ächten und wahrhaftigen 
guten Ton zu ſchoͤpfen; die Entfernung bie nach Paris iſt ja nicht groß 
und ohnehin reist und lebt man in Frankreich fo billig! Die Reife fol 
noch außerdem zur Bervolffommnung der Kenntniffe und Erziehung ber 
Kinder dienen, der junge Menſch, der in Paris geweſen ift, findet 
leichter eine Anftellung und rüdt raſcher vor, die Tochter findet bort 
vielleicht unter den gleichfalls reifenden Gentlemen einen Fünftigen Gemahl 
und endli wird die Reife den Eltern viel Vergnügen gewähren. Kaum 
hat die Frau ihre Nebe geendet, denn anders ald Rede, Tann man 
bie Worte einer englifchen Kamilienmutter, bie ihren Mann zu ihrer 
perfönlihen Meinung und Anficht befehren will, kaum nennen, fo nimmt 
die Tochter mit vieler Ausführlichfeit dad Wort und ſchildert ihrem 
Bater alle Bortheile einer ſolchen Auswanderung, welche fie in ben 
Stand fest, in Paris felbft fih nad der neueften Parifer Mode zu 
Beiden und befonders den Tanzunterricht des berühmten Monſieur Marcel 
zu genießen, was beides ihre Koufine Miß Betty Tovely geihan hat, 

Der Bater gibt aus purer Herzendgüte den berebi vorgeiragenen 
MWünfchen, Betrachtungen und Bitten von Mutter und Tochter nadh; 
es werden Vorbereitungen zur Abreife getroffen, die Familie ſchifft ſich 
ein, aber faum eine Meile von Dover bricht ein furchtbarer Sturm 
Ios und eröffnet ganz in altepifcher Weife die Reihe unheilvoller Abens 
teuer und raſch einander folgender Trauerfpiele, in welcher bie aus⸗ 
gewanderte Familie während ber ganzen Dauer ihrer Reife handelnd 
pder leidend, immer aber zahlend auftritt. Die fatalen Begebnifle wollen 
bis zu ihrer Anfunft in Paris gar fein Ende nehmen; in Paris glauben 
fie fi endlich vor ihnen fiher, aber ihre Hoffnung wird getäufcht: in 
ber Hauptitabt des Gefchmades, mie die Franzofen von damals ihr 
Paris fo gern naunten, fleigert ſich ihr Mißgeſchick erſt recht bie zum 
Unerträglichen. Sie haben feine andere Empfehlung, ald die an ihren 
Banquier; die Summe bed Creditbriefes, welchen fie bei dieſem abgas 
ben, mußten fie um dad Sechsfache überfchreiten und fonnten boch nicht 
mit ihrem Gelbe auskommen. | 

Bald kommen Handwerker aller Art an, um Frau und Tochter 
vollſtändigſt in preoieuses nach der neueften Mode umzuwandeln; jeben 
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Tag bezeichnen koffpielige und Ihörichte Albernheiten: Köche, Laquaien, 
Bieferanten, Friſeurs, Tanzmeifter nehmen bie Börfe des unglücklichen 
Familienvaters auf die unbarmherzigſte Weife in Anſpruch. Endlich 
fhließt der Verfoſſer des Driefes, der in allen Widermärtigfeiten bie 
Hauptperfon und der Märtyrer par excellence ift, ben Bericht der 
von ihm erlittenen Unglüdsfälle, indem er mit altbritifher Trockenheit 
verfichert, dag unter allen franzöfifhen Ragouts Feines fey, vor dem 
ein Achter Sohn Englands mehr Efel empfinde, ald vor einer Dame 
feines Landes, die ihm à la frangaise aufgetifcht werde. Erfi am 
Schluſſe feiner Epiftel läßt er merfen, dag franzöfifche Galanterie doch 
auch auf ihn nicht ganz ohne Einfluß geblieben fey und wirft die Frage 
auf, ob die Liebenswürbdigfeit der englifhen Damen nicht viel Aehnlich⸗ 
feit mit jenen Weinen von ausgezeichnet lieblichem Gefchmad habe, die 
indeffen nicht ausgeführt werden, fondern nur auf dem heimathlichen 
Boden genofien werben fünnen. 

Die reifende englifhe Menfchenflaffe zerfällt in zwei, unter fi 
durchaus verfchiedene Abiheilungen, in die, welche im Auslande ihren 
feitera Aufenthalt für mehre Jahre genommen haben, und die, melde 
auf Dem Eontinente umberftreifen, in die Reftbirenden und in die Noma⸗ 
den, Die erfie Abtheilung begreift diejenigen in fih, die der Noth⸗ 
wendigfeit untertban auswandern und nur nebenbei bes behaglichen 
Gefühls geniegen, welches für jede englifche Natur das Betreten des 
Feſtlandes erzeugt; dann kommen die Touriften im eigentlihen Sinne, 
diefe umberfireifenden Sybariten, die in der Art der Seythen leben, in 
Kutfchen oder Poſtwagen wohnen und das Keflland Europa’s für einen 
Spaziergang, für einen St. Jamespark im großen Style halten und 
nur da ein Baterland zu finden hoffen dürfen, wo ihnen eine Arznei 
gegen die Krankheit winft, die auch ben rüſtigſten Täufer zu ermüben 
vermag, gegen die Langeweile, 

Es ift eine unbeftreitbare Thatfache, dag das Reben in unfern großen 
Städten, vorzüglich aber in London, Foffpieliger wird, baß viele Fa⸗ 
milien die Koften veffelben nicht mehr erichwingen Tönnen und ſich vers 
geblich abmühen würden, ein gehöriges Gleichgewicht zwifchen ihren 
Einkünften und den Ausgaben, zu weichen ihre gefellfchaftlihe Stellung 
fie zwingt, zu erzielen. Die Zahl der Dienerfhaft, der Preis der 
Lebensmitiel, Die Koſten ber Pferde und Kutfchen, mit benen ein exqui⸗ 
fiter Luxus getrieben wird, ber Uebermuth ber höhern Stände, die 
Forderungen einer Ariftofratie, die oft ſchwer auf den Mittelllaſſen 
drüden, bie Iangfame Anwendung freifiuniger Orunbfäge anf das Leben, 
alle dieſe verſchiedenen Urfachen, noch in Berbindung mit vielen anderen, 
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bie bier aufzuzaͤhlen zu weit führen würde, nähren dieſes Mißverhält⸗ 
niß zwiſchen Einnahmen und Ausgaben in den Budgets vieler Familien 
und bewirken, daß es nie aufhoͤren kann. Viele Einwohner Londons 
und Edinburgs ſehen ſich fo in die Alternative verſetzt, entweder in ber 
Heimath troſtlos zu vegetiren, oder in Paris, Neapel oder Florenz, 
wenn auch nicht ein glänzendes, fo doc ein angenehmes Leben zu füh⸗ 
ren, und kann wohl ein Kamilienvater ‘bei einer folden Wahl ſchwanken, 
wo die Nothiwendigfeit, viele Kinder zu ernähren und zu erziehen, mit 
feiner Liebe zur Heimath ftreitet ? 

Befondbers haben fih auf Koften jener Schaaren unfreiwilliger 
Auswanderer die Bieiftifte und Federn der franzöfifchen Carricaturen- 
zeichner geübt, fie haben in den englifhen Familien, bie feit 1815 und 
1820 den gaftlihen Boden ihres Baterlandes in Anzügen betreten, bie 
allerdings oft Fomifch genug find, eine unerfchöpflihe Fundgrube für 
Garricaturen und Groquid gefunden. Jetzt aber würde es zugleich neu 
und gerecht und des franzöfiichen Witzes würbiger feyn, nähme er zu 
feiner Zielfcheibe mehr den Theil der Engländer, die das Bebürfnig 
nach Zerfireuung, oft fogar noch minder lobenswerthe Gründe Dazu 
verdammt, die Erde bes Feſtlandes unaufhoͤrlich zu durchiagen. Wie 
viele diefer Engländer oder Schotten, die in Weſtminſter oder 
Edinburg getauft worden find, und bie für getreue Abbilder englifcher 
Sitten und englifchen Charakters gelten, möchten wir nicht gern des⸗ 
avouiren fönnen, weil fie gegen die einfachften Regeln der Moral und 
Schidlichfeit recht wie mit Abficht fich verfehlen? denn es geſchieht nur 
zu oft, daß die andern Bölfer die Gefammtzahl der Engländer nad 
biefen fahrenden Rittern beurtheilen, die gar wenig geeignet find, von 
unfern Gebräuchen und unferer Lebensweife ein günftiges Bild zu ent 
werfen. So werden oft die Herren bed Haufes nad ihren Kammer- 
bienern und Stallfnechten beurtheilt. Doc muß man anerfennen, daß 
feit einigen Jahren unfere franzöfifchen Nachbarn fi) weniger über ihre 
englifchen Golonien zu beflagen haben; die Verbindungen zwifchen 
Männern aus der höhern Gefellfchaft haben ſich feiter geknüpft, Vor⸗ 
urtheile find verſchwunden, thörichte Feindſeligkeiten haben von beiden 
Seiten faft ganz aufgehört, und wir haben nicht ohne ein gerechtes Ges 
fühl von Stolz gefehen, wie beliebt und geachtet durch ihr liebens⸗ 
würbiges und feines Benehmen unfere Landsleute, die burch ihren Rang 
und Reichthum mit der höchften parifer Gefellfchaft auf einer Stufe 
fteben, in der Hauptſtadt Frankreichs find, 

Es iſt leider ſchwer, eine ſolche günftige Veränderung in ben Sit⸗ 
ten und ber Art ber Engländer zu bezeichnen, bie Stalien durchziehen; 
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bori, wo ber Einfluß moderner Gipilifation. minder birect iſt, als in 
Deuifchland und Frankreich, fieht man nicht felten unfere Neifende ein 
vollfommenes Bergefien alter Schidlichfeit an den Tag legen und fi 
ganz auf ſich felbft befchränfen, fey es um in langen Zügen das be- 
rauſchende Getränf des größten Egoismus und der big auf den höchften 
Grad getriebenen Selbfiliebe einzufchlürfen, oder um ſich mit gleichge⸗ 
finnten Landéleuten eben fo lächerlichen als Fofifpieligen Zeitvertreiben 
hinzugeben. Wenn fich irgend ein Fremder vor den Augen der andern 
Völker lädyerlid macht, wenn er fi) ald albern, geſchmadlos ober unver⸗ 
ſchänt binfelt, fo Tann man fchon im Voraus verfichert ſeyn, ber 
Beichreibung feiner. Berflöße werden die Worte „er if ein Engländer” 
folgen. | 

Stalten, deffen Bewohner aus natürlicher Anlage, wie aus politis 
fher Nothwendigfeit, geduldig und langmüthig find, bat am meiften 
von der Gaftlichkeit zu leiden, welche es fich. gezwungen fieht unfern 
Landdleuten zu erweiſen, die unaufbörlih in feinen Gaſthoͤfen und 
Caſinos einquartirt find. Im vorigen Jahrhundert trieben die jangen 
Engländer, die zu ihrer weitern Ausbildung von ihren Familien nad) 
Rom und Florenz gefanbt worden waren, dort dad zügellofefte Leben 
und machten zuletzt das wilde, lärmende Treiben unferer Univerfitäten 
und Schenken in Italien heimiſch. In Bezug auf Rohheit und lieder⸗ 
lichen Leichifinn befanden unter ihnen förmliche Verbrüberungen und 
eine Art von Freimaurerei. Der Squire Zavender, eine Art myftifcher 
Perfon, ein fingirtes Etwas, das die Reviewers von ehemals oft in 
ihren Heften anführien, erzählt folgendermaßen von den Continental» 
Studien feines Sohnes. 

„Mein Sohn hatte während feines Aufenthaltes in Frankreich nur 
ausihweifende und verborbene Landsleute, wahrhafte Säulen der Spiels 
und Eaffeehäufer zu feinen beftändigen Gefellfchaftern. Der Bekanntfchaft 
mit ihnen hatte er es zu verdanken, bag er in zwei oder drei fchlimme 
Händel verwidelt ward, aus denen er ſich nur durch den Beiſtand bee 
engliſchen Geſandten zog. Zur Geliebten ‚hatte er eine ehmalige irifche 
Schaufpielerin, bie ihn zu den tollſten Verſchwendungen verleitete, Er 
lernte fein Wort franzöflih und fprach nie mit einem Franzofen oder 
einer Kranzöfin, außer um fie bei Gelegenheit mit Schimpfworten in 
gutem Altenglifch zu überfhüttien. Ich batte ihn der Aufficht eines 
Genfer Hofmeifters, eines ehrlichen, verfländigen und pflichtgetreuen 
Mannes anvertraut; biefer vierh mir, indem er mir das zügelloſe Leben 
fhilderte, das mein Sohn in Paris führe, ich möge ihn nach Stalien 
ſchiden, er hoffe, die Veränderung des Klimas werde auch eine Ber 
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änderung in feinen Sitten zu Wege bringen. Gein Beiragen in Italien 
wird Shnen aber in feinem wahren Lichte erfcheinen, wenn Gie einen 
Blick auf den Brief werfen wollen, ben er mir kurz nad feiner Anfunft 
in Rom fchrieb. 


Sir! 

Sch habe noch, während ber ſechs Wochen, bie ich in Florenz zu⸗ 
brachte und die acht Tage hindurch, welche ich zu einem Beſuche Genun’s 
verwendete, feinen Augenblid Zeit gefunden, Ihnen zu fchreibenz die 
Merkwürdigkeiten jener Gegenden, Ausflüge und Spaziergänge nahmen 
meine Stunden ausfchließlih in Anſpruch. Das komiſchſte Ding, das 
ich in meinem Leben gefehen habe, ift der Thurm von Pifo, er iſt ganz 
fchief. Sie können ihn mit einem Betrunfenen vergleihen, der an 
einem Graben hergeht und vergebens bemüht ift, wieber recht ine 
Gleichgewicht zu fommen. Ich habe in Italien mehr meiner Landsleute 
gefunden und mir vertreiben und auf ziemlid angenehme Weiſe bie 
Zeit; wir find unferer acht bie zehn Inflige und flotte Gefellen und 
find fat immer zufammen. Wir frühftüden jeden Morgen gemeinſchaft⸗ 
li und verabreden, wenn wir und ein Paar Stunden in alten Rumpel⸗ 
kaſten von abſcheulichen Mähren auf ber Eorfoftraße haben umberfahren 
Yaflen, auf den Nachmittag eine Zufammenkunft auf dem englifchen 
Gaffeehaufe, wo man flets eine vortreffliche Geſellſchaft trifft, wo fi 
ein vorwurfsfreied Billard befindet, man guten Tabak haben fann und 
Spiele aller Art gefpielt werben; dann effen wir zufammen zu Mittag, 
gewöhnlich bei einem vom unferer Geſellſchaft; haben wir am Schlufie 
des Diners einige Flaſchen guten fpanifhen Wein geleert, den wir 
und hier zu verfchaffen wiffen, fo fegen wir uns zum Nachteſſen nieder 
und fpielen gewöhnlicdy bi8 zum Morgen, der bier auch im Winter fehr 
früh anbricht. Was bie Römer anbetrifft, fo bin ich ber Meimung, 
daß fie nicht im Mindeſten den alten Römern gleichen, fie find mir 
immer wie eine Kuppel bifjiger, räudiger und feiger Hunde vorgefom« 
men, ich glaube ficherlich, wir wenigen Engländer würden ihrer minde⸗ 
ſtens fünfzig in die Flucht ſchlagen. Sie werben leicht einfehen, daß 
wir nie in Verbindung irgend einer Art mit diefen Elenden kommen, 
fie ftehen allzutief unter ung und außerdem fpricht Feiner von ihnen 
engliſch, wodurch jede Gemeinfhaft mit ihnen unmöglich gemacht wird. 
Wir haben einmal den Pabft mit feinen Cardinaͤlen in einer Proceſſion 
gefehen, da befchloffen wir, Altenglande Ehre zu wahren und behielten 
alle die Hüte auf dem Kopfe, während dag italiänifhe Bolf um 
und ber auf die Knie niederſank. Dann kann ich Ihnen die Verficherung 
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geben, daß die Kühe hier ganz abfcheulich iR, glanben Sie wohl, daß 
wir letzten Sonntag, als wir einen Pubding machen wollten, feinen 
Rhum von beſter Dualität finden Ionnten und eine Menge nothwendi⸗ 
ger Ingredienzien entbehren mußten. ch ergreife diefe Gelegenheit, Sir, 
Ihnen nody mitzutheilen, wie ich den Eleinen Hofmeifter, den Sie mir 
aufgeladen haben, gern los feyn möchte; er ift ein gar zu alberner 
Gefelifchafter; der kleine Tropf quält mid Tag für Tag mit Fremden, 
die er von allen Eden und Enden zufammenfucht und deren Bekannt⸗ 
haft ih machen foll, als ob meine Befanntichaften mit wadern Eng⸗ 
ländern nicht. binreichen werben. ch fchliege diefen Brief mit ber 
Mittheilung, wie ich jest durchaus von Geld entblößt bin und fo ſchnell 
als möglich einige Spielfhulden zahlen muß; doch ein paar glüdliche 
Stunden decken ſolche Berlufte leicht wieder. Schiden Sie mir alfo 
fo viel Gelb als Sie ſich verfchaffen können und Sie werden ſtets in 
mir finden 
Ihren gehorfamen Sohn: 
Georg Lovender. 


Sauire Lovender theilt dann neben dem kindlichen Briefe noch ein 
Schreiben des Genfer Hofmeifterd mit, in welchem diefer ihm ein treues 
Bid von dem Ungehorſam und den Ausſchweifungen des feiner Sorge 
Anvertrauten. entwirft und dringend bittet, ihn nach England zurüdzus 
rufen, wo er fchwerlich Engländer finten würde, deren Geſellſchaft 
gefährlicher für ihn, als die der Landsleute fey, mit denen er in Rom 
Freundfchaft gefchloffen habe. Der Squire entſchließt fi natürlich, 
feinen theuren Sohn zurüdzuberufen, und er endet feine Erzählung an 
den Heraudgeber des Reviews mit einigen allgemeinen, fehr vernünftigen 
Bemerfungen, die ihm, hätte er fie einige Jahre früher gemacht, viele 
Sorgen, feinem Sohne viele Thorheiten und Ausfchweifungen erfpart 
haben würden. | 

Es liegt ein ganzes Jahrhundert mit al’ feiner Civilifation, mit 
al’ feinen Fortſchritten zwiſchen dem Briefe des Squire Lovender und 
unferer Zeit, und doch hat eben biefe Civiliſation, freilich die gar zu 
plumpen Ausfchweifungen mäßigend, und bie Äußeren Kennzeichen bes 
Laſters klüglich verfiedend, andere Mißbraͤuche eingeführt, die, wenn 
auch minder fichibar, vielleicht nicht minder gefährlich, und zwar be⸗ 
ſonders deßhalb gefährlich find, weil fie nicht einzelne Individuen, 
fondern einen großen Theil unferer höhern Gefelfchaft ergriffen haben, 
und fo tief in das Innere unferes Charakters und unferer alten Natio⸗ 
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Alle Völker reifen; aber es ift erwiefen, und ein Borzug, ben 
und niemand mehr flreitig zu machen wagen darf, daß der Engländer 
allein zu reifen verfteht. Die Miffenfchaft des Reiſens hat ſich bei une 
zu einer eigenen Difeiplin gefaltet, deren Theorie und Praris wir 
ausſchließlich zu üben wiſſen. Zunächſt verdanfen wir biefe unfere 
Ueberlegenheit unſerer geographiſchen Lage, der Weltordnung, die uns 
ſo auf das Reiſen über Meere und in entlegene Länder angewieſen hat, 
und dann einer noch altſächſiſchen Kühnheit und Luſt an Abenteuern, 
die es uns als reizend erſcheinen läßt, der Unruhe und allen Arten 
von Mißgeſchick zu trotzen, die von dem Leben auf Reiſen unzertrenn⸗ 
lich ſind. 

Der Engländer umgibt ſich auf dem Dampfboote oder auf der 
Imperiale eines Poſtwagens mit tauſenderlei Geräthſchaften und Uten⸗ 
ſilien, die ihm zu feinen Comforis nöthig ſcheinen, bie weit entfernt, 
ihm jemals zur Laſt zu fallen, vielmehr in feinen Augen, durch den 
Nutzen, den ihm jedes einzelne Stüd derfelben gewähren kann, der 
nothwendigſte Appendir des vollfommenen Touriften zu feyn feheinen. 
Betrachtet ihn Eudy genau: gewiß trägt Niemand einen befjer mit 
Gummi verfebenen, mehr gegen Regen fchügenden Madintofh, feine 
Kopfbedeckung ähnelt mehr einem fiarfen Helm, als einer Mütze, das 
aufzefchlagene Viſir dieſes Helmes Tann eintretenden alles über die 
Ohren binabgezogen werden, und fehüst fie gegen bie Unannehmlich⸗ 
Teiten naßfalten Windes, oder die unangenehme Berührung der Fühlen 
Morgenluft; feine Kamaſchen find unfehlbar die bequemften, Teichteften 
und dauerhafteiten der ganzen Reifegefellfchaft,, feine übrige Ausrüftung 
ift in feder Beziehung untadelhaft, und trägt ganz den Charakter ber 
höchſten Einfachheit und Eleganz, die den englifchen Touriften fo fehr 
auszeidnet. Ihm gehört die beftgezeichnete und ficherite Reifefarte, das 
befte Fernglas, das befte und vollftändigfte Reiſehandbuch, das, engzu« 
fammen gepreßt, ein wahres Kunftwerf von Buchbinderarbeit if, und 
einen batfamifchen, ruffifchen Ledergeruch ausfirömt. 

Deffnet der Engländer zufällig feine Brieftafhe, fo gewahrt man 
darin cin Labyrinth von Falten, falfchen Falten, geheimen Taſchen, 
die inwendig noch einmal mit fupfernen Schlöffern verwahrt find, und 
die Empfehlungebriefe, Wechfel, Greditbriefe und den Paß, biefe zu 
Reifen unumgänglich nothwendigen Dinge, enthalten, die, von einem ge⸗ 
meinfchaftlihen Umſchlage zufammengehalten, mit fo viel Umſicht in der 
DBrieftafhe, wie die Honigzellen in einem Bienenforbe, verteilt find. 
Die Brieftaſche des Touriſten wird jedoch von feinem Koffer noch an 
Zwedmäßigfeit und Eleganz übertroffen; man braucht ihn nur zu fehen: 
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ſo weiß man, daß hier die Kunſt Vaubans und Cohorns in Anſpruch 
genommen iſt, um Parallelogramme zu ſparen, Winkel zu benutzen, in 
ihren verſchiedenen Circumvallationslinien, die Kleider, Waͤſche, Schuhe 
und Stiefel zu erhalten, die in den gewöhnlichen Koffern nur gar zu 
leicht bei der geringſten Erſchütterung von außen in ein troſtloſes Chaos 
zuſammenſtürzen. Einen Koffer nach dem alten Syſtem ein⸗ oder aus⸗ 
packen if ein Märtyrerthum, dad, dem Himmel ſey ed gedankt, nur 
unfere Borfahren gefannt haben. Gab ed auch wohl etwas Duälen- 
dered und Nergerlihed, ale mit fich eim foldhes zu inneren Revolutionen 
ſo fehr geneigtes Moͤbel umberzufchleppen, das befürchten ließ, 
man werde heute oder morgen feine Kleider fraus und verunftaltet 
wiederfinden, die ganze Ordnung feiner Garderobe geflört, die Raſir⸗ 
meffer in der weißen Wäfche verloren, oder fi am Leber der Schuhe 
reibend, und oft einen Spornftiefel einem feinen Spitenjabot ben 
Gnadenftoß geben fehen. 

Solches Mißgefhid ift in dem geometrifh auegemeffenen Raum 
eines jegigen, englifchen Neifefoffers nicht mehr möglich; bier ift mit 
größter Umficht alled vorausgefehen, genau alles voraudberechnet, damit 
die eilfertige Hand des Reifenden nicht, wenn er darin fucht, aufge 
halten oder gehindert werde. Kin englifcher Neifekoffer genügt allem, 
it für alled denfbare Gepäck eingerichtet, ja es iſt nichts vergeflen, um 
durch ſchlaue Benugung des wenig in tie Augen fallenden Raumes 
den Scharfblid der Zolibeamten zu täufchen, und durch feine Leichtigkeit 
und fein Anfehen der Aufmerffamfeit der Poſibeamten, die auf einige Pfunde 
Uebergewicht Jagd machen, zu entgehen; er iſt eine Feſtung, bie eben 
fo Teiche fortzuſchaffen, ald geeignet ift, dem heftigſten Stoße und 
Drude zu widerſtehen. Diefes wahrhaft bewundernswerthe Möbel hat 
vor allem das langweilige Gefolge von Schadhteln, Kiften, Mantel 
ſäcken aller Art abgefchafft, die früher das ſchnelle Fortkommen ſowohl 
verhinderten, als theuer machten. | 

Aber, wer fih ein recht anfchauliches Bild der ausgezeichneien 
Reifefunft, die wir befigen, entwerfen will, ber bringe in des Touriſten 
Heiligthum , in fein Zeughaus, in fein NReifeneceffaire, in dieſes 
Meifterftüd des Geſchmacks und der Bequemlichkeit, das ber berühmte 
Anoch bis jest allein englifchen Künftlern nachzuahmen gewußt bat, 
Dort findet Ihr alle Gegenftände aufgeftapelt, bie nur zur forgfältig« 
fen Toilette dienen können, Pommaden, Effenzen aller Art, Kämme, 
Bürſten, Rafirmeffer zum täglichen Gebrauch, Zangen, den Schnurr⸗ 
bart, den Badenbart, ja felbft die Augenbrauen in Ordnung zu 
halten, Ragelbürften, Nüdendürften, Zahnbürften, gapnfeifgrürken, 
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Zungenbürften, unb alles glänzend und leuchtend, zierlich polirt, unb 
vor Allem auf dad Compendiöſeſte zufammen gepadt: oft findet ſich 
noch ald Zugabe zu dieſer Maffe von Toilettengegenfländen ein Thee⸗ 
gefhirr von Bermeil und eine vollftändige Reiſeapotheke, aus Salzen, 
Effenzen und NAetherflafhen, aus Pädhen und Pulvern aller Akt, 
alfo nur unſchuldigen Heilmitteln beftehend, bie eben fo wenig ſchaden, 
als nügen, oder vielmehr nur Nutzen bringen, wo fefter Glaube an 
ihre Heilkraft vorwaltet. 

Mit ſolchem, zugleich zwedmäßigen und eleganten Neifegepäd 
überfchreitet nun der englifche Reifende die Alpen, um bad, was er 
feine Tour durch Italien nennt, zu maden, und feinen Reifegefährten 
und ben Landbeseinwohnern das wahre Mufler und Borbild ber vers 
ſchiedenen Zweige zu geben, aus denen die neue Wiſſenſchaft bes 
Reiſens befteht. Man muß indeffen gefiehen, dad Gefühl der Bewun⸗ 
derung, welches ein ſolcher englifcher Neifender anfangs feinen Gefährs 
ten einflößt, wandelt fih bald in Langeweile und Ueberdruß. Mir 
ſelbſt, der ich in unferem eigenen Lande fo oft Gelegenheit hatte, die 
Wirfungen der Ordnung und firengen Regelmäßigfelt, welche die 
Grundlage unferer focialen Stärfe macht, mit Freuden gu bewundern, 
mir ift ed mehr ald ein Mal begegnet, daß ich auf meinen Reifen 
innerlich auf die Iangweiligen, ewig blonden und mildfarbenen, eng⸗ 
lichen Gefichter fluchte, bie ich auf Herbergen und Landfiragen fand, 
und wie Pfähle vor jeder Sehenswürbigfeit gaffen fah, und bie in 
ihre langen Reiferöde gefnöpft waren, ihre Jabots wie Orgelpfeifen ges 
ftaltet, den Regenſchirm im Futterale in der Hand, den Schnurrbart 


‚nah englifhem Schnitte ſchräg gekämmt, bie Haare glatt geftrichen, 


wie Tarusheden im weiland frangöfifchen Gartengefchmad, mit flieren 
Augen, den Hals in jene unendlich hoben Binden gezwängt, bie, ein 
fo ſteiſes Anſehen gebend, einander immer genau gleichen, wie ein Ei 
dem andern. ° 

Die trofllofe Einförmigkeit in Sitten, Tradt und Sprache ber 
Schaar englifher Touriften bed gewöhnlichen Schlages fällt nirgends 
fomifcher auf, als in Italien, auf diefem fo mannigfadhen, fruchtbaren 
Boten, wo der beftändige Anblid der höchften Meifterwerfe der Kunſt 
das Bergeffen altenglifcher Comforts und des Apparateg, ben fie nothwendig 
bedingen, faft gebieterifch fordert. Feder, einigermaßen gebildete Menſch benft 
mehr oder weniger über die FSarbenabftufungen und Nuancen nad), die 
der allgemeine Ton des Horizonts und des Climas, an bem er ver- 
weilt, erfordern mag. Nur der Engländer verfchließt ſich auch in 
Stalien in feine angeborene Unbeugfamleit, dem dußeren Scheine 
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wenfgftend nach jedem Eindrud unzugänglih, und M feine kalte und 
nebelhafte Hülfe gewidelt. 

Diefe Einförmigkeit, bie oft fo beleidigend für fübländifche Leiden⸗ 
ſchaftlichkeit if, hat mehr als einmal zur ungünftigften Beurtheilung der 
Grundfäge und Gedanken gebracht, die uns auf den claffifchen Boben 
Staliene führen. Es wurde die Frage aufgeworfen, ob diefe Reife 
nicht mehr für Engländer eine Bedingung des guten Tons, eine Mode⸗ 
ſache, eine Erziehungsangelegenheit, als die Wirkung eines wahren 
Berlangend fey, das und durch wahre Liebe für Staliend Vorzüge und 
durch unſere Teidenfchaft für die Kunft eingeflößt ſey. Man erzählt fi 
in Florenz und befonderd in Mailand viele Züge von läppifchem, leicht⸗ 
finnigem und Iaunenhaftem Wefen, das ten Franzofen eigen feyn ſoll, 
aber bei Anekdoten, wo von der plumpften Unempfindlichkeit, von geift- 
lofer Trockenheit und faſt vandalifcher Rohheit die Rede ift, fpielen faſt 
immer Engländer die Hauptrolle. Einem KReifenden unferer Nation 
haben die Italiener immer die Ehre angethan, jenen coloffalen Aus» 
ruf zuzuſchreiben, wo er, ald er Nachts durch einen Ort fährt, und 
vom Poftillon hört, es fey Ferrara, beruhigt ausruft: alfo noch eine 
Stadt mehr geſehen! 

Ehen fo befannt ift die andere Geſchichte von einem Englaͤnder, 
bem es Jangweilig wird, immer yon St. Peter in Rom bören zu 
müflen, der alfo aufpadt, ganz Italien durchreist, ohne ſich irgendwo 
zu verweilen, im Fluge auf dem St. Peteröplage in Rom ankommt, 
einige Minuten lang die Kirche betrachtet, und mit dem Ausrufe: 
„weiter iſt es alfo nichts?“ wieder in den Wagen fleigt, ohne noch 
ſonſt etwas fehen zu wollen. 

Solche Anefooten Fünnen gewiß auch für Erbichtungen gelten, 
wie fie die Spottluft des Bolld gern auf Koften anderer Nationen ers 
findet, aber es iſt deßhalb nicht minder zu bedauern, dag Züge fol’ 
harakterifiifcher Robheit immer und immer nur. Engländern zugefchrieben 
werten. Es ift gewiß, Stalien, dem wir doch Jahr aus, Jahr ein, 
fo viel Nugen aus den Neifenden zuwenden, die wir ihm übermeifen, 
bat bis jegt feine Einwohner noch nicht durch die Bande wahrer Zus 
neigung an feine englifchen Gäfte zu knüpfen vermocht. Ne hamno, 
fie haben etwas, ift das große Wort, das bei den Stalie nern eifrige 
Zuvorfommenheit für jeden Neifenden bewirkt, befien Anzug und 
Equipage dad Gepräge des Englifhen trägt. Mie zeigen ſich die 
camerieri eifriger und bienftwilliger, ald gegen Reiſende, die yes und 
no antworten; nie macht der Befiger des Gaſthofes mehr officiellen 
Kärm, nie bereitet er ein veichlicheres Mitiagseſſen, oder bemüht fich 
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mehr in Verbeugungen, Höflichkeiten, Dienſtfertigkeitsbetheuerungen, 
in honigſuͤßen, oratorifchen Floskeln, ald, wenn er in den Hof feined 
Gafthaufes eine jener Berlinen einfahren fiebt, auf deren Bod der ge- 
Rreifte Plaid der Kammerjungfer eine Handvoll jener goldigen Gäfte an» 
fündigt, deren Wichtigkeit für feinen Geldbeutel ihm im Laufe ber 
Jahre eben fo klar geworben ift, als er ihre immer nur zu kurze An- 
wejenheit bedauert. 

Aber man Fann in einem Rande wegen des Geldes, das man bort 
verzehrt, gern gefehen feyn, ohne daß man deßhalb in gefelliger Be: 
ziehung, und wegen bes wohlmwollenden Verkehrs, in bem man zu den 
Einwohnern fteht, geachtet werde. Nun ift es aber nicht zu leug⸗ 
nen, bag Geldintereffe faft ausfchließlich die Urfache des Empfanges ift, 
ber engliichen Touriften von den Sttalienern zu Theil wird, und da bad 
Wohlwollen, das wir ihnen einflößen, fih nicht über ben, etwas 
engen Kreis von Wirthen, Kellnern und Rohnbedienten hinaus eritredt, 
fo haben wir am Ende nicht fonderlich Urſache, unfere Nationaleitelfeit 
dadurch gefchmeichelt zu ſehen; ja, wir müffen fogar, wollen wir nidt 
binnen furger Zeit die Zielfcheibe des Spotted der andern fremden 
Befucher Staliend werden, ernftlichft gegen bie Höflichkeiten proteftiven, 
die man in jenem Lande nicht ung, fondern unfern Livreen und Reife 
wagen, auf Koften unferer Intelligenz und unferes Charaktere, cr 
weist. 

Das fchwere Borwiegen ded Geldes, oder, um mit Ariftoteled 
- zu reden, bie Plutocratie, muß immer ihrer Rechte wegen Berzei- 
bung nachſuchen, und durch Artigfeit und feines Wefen um Nachſicht 
dafür bitten. Die engliſchen Reifenden haben alfo fehr Unrecht, 
wenn fie unter Leuten, die in befcheidenen, ja oft in bürftigen Verhaͤlt⸗ 
niffen eben, mit hochmüthigem Luxus yprunfen, ber eben fo. fehr ben 
Gewohnheiten jened Landes, als dem wahren, guten Geſchmack wis 
derfpricht. 

Mehr als einmal habe ich Parallelen zwifchen den Engländern und 
Sstalienern entworfen, und mir Rechenſchaft von den Borurtheilen zu 
geben verfucht, wie deren in Italien auf unfere Rechnung gar viele 
verbreitet find. Der Staliener ift feiner Natur nah mittheilfam, und 
fchliegt fih Fremden gern an; in feinen Beziehungen waltet fogar cine 
Gefälligkeit vor, die hie und da an Kriccherei, an Ciceronismus ftreift, 
die aber nicht aus Eigennutz, fondern aus der gutmüthigen Abficht ent- 
ſteht, fih dem Fremden zu verbinden, und, wenn man ſich fo aus 
drüden darf, die Honneursd ber Merfwürbigfeiten und der Meifterwerfe 
zu machen, als deren Berwalter und Befiger er fih betrachtet. So 
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beobadhtete ich in Florenz und Rom oft Englaͤnder, die Vorübergehende 
nad einer Straße, oder einem Bauwerfe fragten, die fie befuchen 
wollten ; die Söhne Albiong gaben dabei ihrem Geſichte den möglichft 
finkeren Ausdruck, rungelten die Augenbrauen, biffen fich verädtlich 
bie Lippen, und hielten es nicht der Mühe wertb, den Hut abzu- 
nebmen, während dagegen die Staliener, den Hut in der Hand, mit 
gutmüthigem und verbindlichem Lächeln, ihnen Befcheid gaben. ch 
babe oft Mailänder und Florentiner geſehen, die von ihrem Wege ab- 
wichen, ſich eine Zeitlang dem eigentlichen Zwed ihres Audganges ent- 
sogen, um englifhe Reifende, die ſich verirrt hatten, wieder auf bie 
rechte Straße zurüdzubringen, ja fie bid an die Thüre ihres Gaſthofes 
oder an die Schwelle ded Gebäudes, das fie zu fehen wünfcten, zu 
geleiten; ſtatt alled Dankes, erwiderte dann wohl der Zourift mit der 
Hand, zum Zeichen des Abfchiedes, oder murmelte ein vecht Falted und 
trockenes „good day”, bad oft in meiner Seele ein fihmerzliches Echo 
fand und gerechten Unmillen in mir erregte, daß meines Landes Jarts 
gefühl und Ehre von Einzelnen, die ihm angehören, fo ſchmählich 
blosgeftellt werde. Solches Benehmen der Engländer ließ mich aber 
auch nach und nad) der Urfachen gewiß werden, aus denen bag flille 
Uebelwollen und der kaum ausgefprochene Haß entfpringen, dev gegen 
meine, Stalien befuchende Landsleute berricht. | 
Halten fie ſich eine längere Zeit in einer Stadt auf, fo paden fie 
gleich die fchönen Kleider aus, die forgfam verflect im Grunde ihrer 
Koffer ruhten, und ſtolziren in ber oft fo höchſt albernen Modetracht 
einher, der unfere Zollwächter, aus Gründen der Nationalehre, billig 
die Ausfuhr verweigern follten; als ob die Engländer nur mit großen 
Koften den florentinifchen oder neapplitanifchen Boden bereisten, um 
dort ihre glänzende Wäfche, ihre Uprenfetten, ihre Fracks, ihre blank—⸗ 
gepugten Stiefel, ihre fchöngefchlungenen Kravattenfnoten bewundern 
zu laffen. Sollte nit die fo hehre und einfache Schönheit des Landes 
den Fremden, bie es burchreifen, ein Innehalten in den Fofetten Zoilettes 
gewohnheiten gebieten? Stalien, fashionable und der neuften Diode 
folgend, würde gewiß den größten Theil feiner Annehmlichkeiten ver 
lieren; ihm das Spielzeug unferer Dandys, unfere Dioden, unfere 
Schmuckſachen aufdringen wollen, wäre eine eben fo große Sünde 
wider alles, was Gefchmad heißt, als überlüde man eine anlife Venus 
oder Diane mit Edelfteinen und DBrüffeler Spitzen; und ftellt man fidy 
nicht vor aller Welt ein Zeugniß aus, dag man nit im Stande ift, 
Geiſt und Größe diefer herrlichen Gegenden zu würdigen, wenn man 
ſich darauf leift, fie in gelben Glacéhandſchuhen, in blank gepugten 
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Stiefeln, die Rorgnette in den Winkel bes Auges geflemmt, die Bruſt 
in einen Frack nach neuefter Mode gezwängt, und von bes Sammer» 
bienerd Hand Morgen für Morgen forgfältig frifirt, zu durchlaufen. 
Und ift der englifche Kammerbdiener nicht an ſich ein binreichender Grund 
für Eiferfucht und Neid des italienifchen Bolfes, wenn man bebenft, 
daß ed wenig Söhne römifcher oder neapolitanifcher Familien gibt, bie, 
ſelbſt in ihrem beften Sonntageftante nicht, von dem fremden Bebdienten 
übertroffen werden, beffen Livree vom feinſten Tuche ift, deſſen ſchwarz⸗ 
feidene Strümpfe vom untabelhafteften Gewebe find, und ber, was 
infularifhen Hochmuth betrifft, nur ein zu getreued Abbild feines Herm 
ift, wie das englifhe Sprüchwort, „wie der Herr, fo ber Knecht“ bes 
fagt, das die Unverſchämtheit unfered Bedicntenpades auch bei den 
Stalienern eingebürgert bat. 

MWahrhaftig wir Engländer können nicht Taut genug gegen Lächer⸗ 
lichkeiten und Bizarrerien proteftiren, die nur ald ausſchließliches Eigens 
thum des reifenden Theils unferer Landsleute, nicht aber ald der Typus 
derer, die im Baterlande wohnen, und vaterländifchen Gewohnheiten 
folgen, angefehen werben dürfen. Gewiß es gibt wohl nicht noch ein 
Land, wo die Gefege der Gaffreundfchaft gewiffenhafter gehalten wers 
den, als in England; mehr als ein Deutfcher oder Engländer, der ın 
das Innere unferer Familien zugelaffen wurde, Tann Zeugniß für ben 
freundlichen, wohlwollenden Empfang ablegen, der dort dem Fremden 
zu Theil wird, Der Charakter des Engländer iſt da, wo man ihn 
ftubieren muß, auf dem Boden feines Baterlanded nämlıh, von Natur 
offen, zuvorfommend, freimüthig; er weiß feine Gäfte zu unterhalten, 
ohne fie auf die Folter übertriebener Höflichfeiten zu fpannen, fie in 
intereffante Geſpraͤche zu verwideln, ohne fie mit Erzählungen, die nie 
enden wollen, oder mit Tangweiligen Anekdoten krank zu quälen; ja ich 
babe mit Erftaunen franzöftifche Dandys ſich nach der einfachen englifchen 
Samilienunterhaltung, am Theetiſch, zurüdfehnen hören, die fie allen 
glänzenden Zerftreuungen der Parifer Routs vorzogen. 

Sind Engländer aber in der Fremde, fo fcheint fie ein Dämon zu 
treiben, allen guten Eigenfchaften, die uns im eigenen Lande zieren, 
zu enifagen, und jene troſtloſe, häßliche Maske vorzunehmen, die ung 
mit Recht alle andern Völker als untrügliches Aushängefchild von 
Langeweile und dummſtolzer Eitelkeit vorwerfen. Es fcheint, daß der 
Engländer, fern von feinem Lande, nur an feine Perfönlichfeit denkt, fich 
lediglich und ausfchließlich mit fich felbft befchäftigt. Der Egoismus, 
den die englifchen Touriften fo vecht eigentlich üben, wird ung erft auf 
dem Feſtlande, und dann zulegt in England ſelbſt vollſtändig iſoliren; 
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dieſer efelhafte Egoismus tritt bei manchen Englänbern mit jebem 
Schritt, den fie auf dem Feſtlande thun, beutlich hervor. Man ficht 
fie mit einer Beharrlichkeit, die eben fo groß ift, als ihre Unverfchämts 
heit, in allen Diligencen bie erfien Pläge, in allen Gaſthöfen die 
beften Zimmer für fi in Anfpruch nehmen. Immer zu oberft an jeber 
Table d’höte figend, madıt fidy der Engländer durch den koͤniglichen Gleiche 
muth bemerkbar, mit bem er ſich von feinem Nachbar bedienen läßt, ohne 
dag ihm je ein Wort des Dankes, eine billigende Bewegung entfchlüpft. 
In allem, was fi auf die materiellen Annehmlichkeiten und Bequemliche 
feiten ber Reife bezieht, ift er taub gegen alle Rüdfichten, die Alter 
und Geſchlecht der Miitreifenden, die Höflichkeit und das Wohlwollen, 
das man einander ſchuldig ift, gebieten; für ihn heißt Neifen Bezahlen, 
und den erftien Plag in einer Diligence, den er bezahlt hat, aus Höfliche 
feit oder Galanterie mit einem zweiten vertaufchen, oder mit einem 
Ichlechtern Zimmer ald dem bebungenen vorlieb nehmen, wäre in feinen 
Augen ein Berrath an der Nationalwürde , der allein in einem Anfalle 
von hisigem Fieber oder Wahnfınn Entſchuldigung finden könnte. 

Unter den Caravanen Neifender, die Stalien Jahr aus Fahr ein 
burchziehen und ſich zufammen finden, um angenehmer und mit geringes 
rem Koftenaufmande Partien und Ausflüge zu machen, thut fich ſtets 
der Engländer durch feinen kraſſen Egoismus hervor, ber bei bem ges 
ringſten Anlaffe fich in feiner ganzen Größe offenbart. Er reist ſchnur⸗ 
gerade nad feinem Reiſehandbuche, und nichts kann ihn von bem 
Wege, den er einmal eingefchlagen hat, abbringen, ja er würbe, ehe 
er nur um eine halbe Meile davon wie, lieber ber angenehmften 
Reifegefellfhaft den Handel auffündigen. 

Er wird ed nicht müde, immer den Ernſten und Schweigfamen zu 
fpielen und öffnet faum anders den Mund, ald um nad irgend etwas 
zu fragen und Aufflärungen zu verlangen; feine übrige Zeit wendet er 
zu Selbfigefprächen und zu geheimen Unterrebungen mit feinem Gewiſſen 
und feiner, Andern fehr wenig fihtbar werdenden, Liebenewürbigfeit an, 
Habt Ihr ihn Euch zum Reifegefährten genommen, fo feyb darauf ger 
fagt, ihn nach Verlauf von vierzehn Tagen, die Ihr mit ihm in beftem 
Bernehmen verlebt habt, don Euch eines fchönen Morgens ſcheiden zu 
fehen, oft ohne daß es ihm der Mühe werth fcheint, Euch irgend einen 
Grund feines Scheidens anzugeben. Der englifhe Tourift ift wegen 
der abfoluten Unabhängigkeit, die er behauptet, eben fo berühmt, ale 
wegen ber oft wirklich brutalen Ungezwungenheit, mit der er ohne alle 
Beranlaffungen, Verbindungen, die fi) auf der Reife fo leicht machen, 
wieder abbricht: fein Zwed beim Reiſen ift, feiner Langeweile los zu 
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werden, ſich zu entlangweilen, um ein neues Zeitwort zu gebrauchen, 
und zu ſehen; und deghalb nimmt er jeden Fremten, der ihm in ben 
Weg kommt, entweder ald Sprach⸗ und Geographielehrer oter für ein 
Spielzeug, das zu feinem Privatvergnügen erfchaffen worben ijt. Hat 
er num das Spielzeug fatt und aus dem Tebendigen Wörterbuh) Boca- 
bein genug gelernt, fo fcheint ed ihm eben fv bequem ald natürlich, fi 
mit fo wenigen Umflänten von ihm zu trennen, ald wenn man ein 
Buch zuflappt oder ein Theater oder ein Muſeum verläßt. Die engli- 
hen Zouriften fuchen auch in Stalien einander nicht auf, weil fie wif- 
jen, daß fie eben nicht viel Nugen von einander zichen fünnen und daß 
die Verbindungen, bie fie unter einander Tnüpfen würden, von noch 
fürzerer Dauer ald die wären, ‚zu denen fie ſich mit Fremden herab» 
liegen. Die Wölfe legen, wie ein altes Sprüdhwort fagt, einanter 
feine Fallen, und fo führt der große Egoismus, den ein Englänter 
immer bei dem andern aus purem Inſtinkt wittert, ihn immer in bie 
Sefelfchaft Fremder, wozu der bequeme Borwand immer aus dem 
Umgange fidy zu unterrichten gefchöpft wird, während bie eigentlide 
Urſache doch nur der Gedanfe ift, möglich viel Nugen aus dem Einflufie 
zu ziehen, den ber englifche Reifende, mit alt feiner langweiligen An: 
maßung, auf die Fremden anderer Länder übt. Nehmen wir dagegen 
den Franzoſen, von Natur Teichtfinniger und minder berechnend, ev wird 
im Laufe einer Neife von mehren Monaten, Thorheiten, Irrlhümer 
in großer Anzahl begehen, er wird von Vetturino's, Sänftenträgern, 
Zollwädtern, Bettlern, Gaftwirthen, Lohnbedienten, kurz von Schelmen 
und Bagabunden aller Art, wie fie in den großen Städten Yıaliend 
fih herumtreiben, geprellt werden; der Franzoſe wird fih ereifern, 
fluden; die Provinzen, Landſchaften, Städte und Kunſtſchätze des Flafji- 
hen Landes zu allen Teufeln wünfchen, aber bei alle dem wird eine 
Art brüderlicher Eintracht zwifchen dem Franzoſen und Staliener herr⸗ 
ſchen; es werden Verbindungen zwifchen ihm und den @ingebornen 
ftattfinden, wie fie allein zu einer genauen Bertrautheit mit den Sitten 
und bem Charakter eines Volkes führen können. Der Franzgofe, der 
einfam in Rom, Neanel oder Drailand anfommt, wird bort gute und 
wadere Wirthinnen finden, wie fie oft die einzige Etüge armer 
Künftler werden, ihm wird freundliche Aufnahme im Familienkreiſe nicht 
verfagt bleiben, deren er fich durch fein munteres und Iufliges Werfen 
empfiehlt, ihm werben fid) die Thüren der Gefellfchaften, bie man nur 
in wenig italienifhen Städten findet, öffnen, er wird fih Eingang in 
bie eleganten ridotti der Scala oder des Theaterd San Carlo babnen, 
und wird beim Abfchiede Bedauern und Zeichen der Zuneigung wit ih 
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nehmen. Der Engländer dagegen wird fchiwerli eine andere Freude 
mit in feine Heimath bringen, ald daß er nie, oder doch nur höchſt 
felten, betrogen worden ift, daß er, Danf feiner Falten Hartnädigfeit, 
ſtets über die italienifhe WVerfchlagenheit triumppirte, die, vor Alters 
berühmt, jett fo fehr in Mißeredit gerathen if. Da er überall mehr 
bezahlt als andere vernünftige Leute, was, nebenbei gefagt, von fchlechs 
tem Geſchmack und Mangel an Bildung zeugt und in gewiſſer Art eine 
wahre Verlegung des Voͤlkerrechts iſt, wird er freilich immer ariſtocrati⸗ 
fcher Bevorzugungen und Auszeichnungen im Wiribshaufe genießen, aber 
an andern Orien wird ihm wenig darauf zu gut gethan werben. Er 
wird daher etwas Foftfpieliger Ehren und Auszeichnungen auch nicht 
los werben, noch feinen Titel als Fremder ablegen Fönnen, ba der 
Staliener wenig mehr vom Engländer fennt, als fein Geficht und feine 
Börfe und ihn ald großen Herren behandelt, da er ihn nicht freund 
Ihaftlich behandeln mag. Der Engländer feinerfeits Tennt dagegen in 
Stalien feine anderen VBergnügungen, ale die er mit fchwerem Gelbe 
fauft, und das find befanntlih weder die edelften noch erfrifchendften. 
Und fo fommt er, Danf feinem Iſolirungsſyſtem und feinem auf die 
Spige getriebenen Egoismus, nach einer Reife von fünf bis ſechs Mo— 
naten, von Stalien nicht reicher an Wiffen und Erfahrungen zurüd, ald 
hätte er ein halb Dutzend Neifebefchreibungen barüber Durchgelefen und 
eine Woche lang in Kupferwerfen geblättert, welche die fhönften Ger 
bäude, Kunftgegenftänte, Landſchaften und Profperte Toscana’d, der 
Romagna und der übrigen italienifchen Landfchaften in Stahlitih oder 
Aquatinta enthalten. 

Sch, der ih ſchon oft Gelegenheit hatte, an Ort und Stelle mid 
von ber Wahrheit aller Anflagen gegen meine nomabifchen Landsleute 
mehr, als zur Genüge zu überzeugen, ich erkläre feierlihft, daß für 
mich zu ben größten Unannehmlichfeiten, die nun einmal von dem Des 
ſuche Italiens unzertrennlich find, gehörte, wenn mir eine englifche Fa⸗ 
milie begegnete, die mein Unglüdsftern in basfelbe Gafthaus führte, 
in dem ich Ruhe ſuchte. Sch geftehe, wären mir viele ſolche englifche 
Familien in den Weg gefommen, c8 wäre um bie Gefühle von lands⸗ 
mannfchaftlicher Liebe und Zuneigung gefchehen geweſen, deren ich mid) 
fonft nie beim Anblick meiner fehr geliebten, wenn auch oft fehr uner⸗ 
träglichen Landsleute, habe erwehren können. 

Ich fpreche bei Gelegenheit folder unheilvollen Begegnungen nicht 
alfein von den mißtrauifchen Bliden, bie fih meine werthe ‘Perfon zum 
Ziele nahmen, noch von den leifen und geheimnißvollen, gewiß nicht 
fchmeicheihaften Worten, die auf meine Rechnung zwiſchen Vater und 
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Mutter gewechfelt wurden. Es ift ja bekannt, daß Stalien von man⸗ 
hen Engländern wie eine Zufluchtsſtätte für Induftrieritter und Vaga⸗ 
bunden betrachtet wird, die in Folge ſchlechter Streiche ſich genöthigt 
ſahen, London zu verlaſſen. Die Art unruhiger Beobachtung, deren 
mich Papa und Mama von dem Augenblicke an würdigten, wo es 
ihnen klar ward, Niemand könne mir den ehrenvollen Namen ihres 
Landsmannes abſprechen, konnte mich dann gewöhnlich keinen Augenblick 
in Zweifel laſſen, daß auch ich, ihrer Meinung nach, jener ehrenvollen 
Schaar angehören müſſe, die ihrer perfönlichen Sicherheit halber es für 
geratben fand, den Boden des Vaterlandes zu meiden. Doc tröftete 
mich dann der Gedanke, ich Fönne meinen Landeleuten diefen Irrthum 
wohl benehmen, falls ich ed überhaupt der Mühe werth bielte. 

In den Fleinern italienifchen Städten, und vorzüglich auf der Straße 
zwiſchen Deailand und Venedig, gibt es viele Gaſthäuſer der einfachfien 
Art, in denen man einen oder böchftend zwei Tage zu verweilen pflegt, 
fey ed, dag man eine Gelegenheit zur Weiterreife erwartet, fey ed, daß 
man eine Stadt fennen lernen will, deren Merkwürdigkeiten in fo kurzer 
Zeit geliehen werden fönnen. Aber flieht lieber in die elendeften Hütten, 
fucht lieber ein Aſyl in Höhlen und Schluchten, wenn Euch der Wirth 
an der Schwelle feines Haufes die Donnerworte zugerufen hat: „wir 
beherbergen gerade eine englifche Familie.” 

Dann könnt Ihr im Frieden das Schaufpiel eines eroberten, eines 
mit Sturm eingenommenen Haufes fehen, in dem fih eine Sippfchaft 
breit macht, die Euch doch nur unter dem friedlichen und ehrwürbigen 
Titel einer Familie angekündigt worden ifl. Das Monopol, Fraft 
defien fie alle irgend bewohnbaren Zimmer im Haufe für ſich in Anſpruch 
nimmt, zwingt Euch, zuvörderſt Eure Schlafflätte auf dem Heuboden zu 
fuchen und dort die Nacht ohne Kopffiffen, ohne Deden, oft felbft ohne 
Licht zuzubringen; denn, was Ihr auch von der Gameriera forbern 
mögt, ihr beftändiger Refrain auf Eure Forderungen bleibt: das braucht 
Alles die englifhe Familie. Die Stiefelfnechte, die Handtücher, die 
Wafferbeden, die Gtläfer, die Teller, die Bedienung von dem en Chef 
eommanbirenden Gameriere bis zum Fleinften Piccolo hinunter, die ganze 
Wirthſchaft, mit Möbeln, Menſchen und Vieh, Alles und Alled nimmt 
die englifche Familie für fih in Anſpruch. 

Wer aber nicht mit einer folchen englifhen Familie zu Mittag ges 
geffen hat, der weiß nicht, bis zu welcher fublimen Höhe egoiftifche 
Ungezogenheit getrieben werden kann; es ift natürlich, daß fie bie ober- 
ftien Pläbe einnimmt und zwifchen dem Fleinften bummen ungen, ber 
ihr angehört, andern ehrlichen Leuten einen achtungsvollen Jwifchenraum, 
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(dad heißt, um ihrer Selbflachtung nichts zu vergeben) von fünf oder 
ſechs Gouverts läaͤßt. Alle Schüffeln fommen dann erfi zu Euch, wenn 
fie, eine nach der andern, von acht bis zehn Menſchen unterfucht, bes 
fühlt, berochen worden find, und da diefe acht oder zehn Perfonen alle 
von der Gefräßigfeit Reifender, die weder Zaum noch Zügel mehr 
kennt, befeelt find, fo folgt daraus, dag Ihr oft nichts weiter zu effen 
befommt, als einige Begetabilien und ein wenig geriebenen stracchino, 
da alles, was eine nahrhaftere Koft bietet, in den Schlund der uners 
ſättlichen Hyder fallt, welche man englifhe Familie getauft hat; von 
einer Hpder ift aber doch wohl nicht anders zu erwarten, als daß 
fie andere Gäſte ald ein weit geringeres Gefchledht betrachtet, die froh 
ber Ehre feyn darf, fi an dem zu fättigen, was fie für zu ſchlecht zu 
ihrer höchſteigenen Nahrung hält. 

Unter den englifyen Touriften find viele, die fi von den Annehm- 
lihfeiten des Klima's Italiens und der Liebenswürbigfeit feiner Bes 
wohner haben feſſeln laſſen und ihr leichtes Zelt für immer in biefem 
gefegneten Lande aufſchlugen. Florenz iſt zu aller Zeit die Lieblings⸗ 
ſtadt der Engländer gewefen und muß jett ben Borwurf tragen, es 
fey mehr eine englifhe Colonie, als eine italienifhe Stadt. So viel 
mindeftend ift gewiß, daß mandye unferer Sitten dort adoptirt worden 
zu feyn fcheint, und diefe Adoption ift vielleicht nicht ganz zu unferem 
Nachtheile noch zu dem der Jtaliener, deren hitziges Uebermaaß in allen 
Dingen durch das Maaf, was wir überall zu halten pflegen und durch 
unfere Kälte in der wohlthuendften Art gemilbert wird, Vielleicht hätte 
ſich felbR nicht den Muth gehabt, die Albernheiten englifher Reifenden 
zu ſchildern, dürfte fih mir nicht auch Gelegenheit dabei bieten, den 
Engländern, deren Wohnort Stalien ift, zu bezeugen, wie ſehr fie bes 
müht find, was das Vaterland Gutes befigt, auf das Land zu verpflans 
zen, in dem fie ſich eine zweite Heimath bereiten. 

So habe ich namentlich in Florenz zu meiner größten Freude 
mehre Landsleute getroffen, bie ſich ganz in Italien acclimatifirt hatten 
und dabei beizubehalten wußten, was das engliiche Leben Angenehmes 
und Schaͤtzbares bietet, 


Das Gekängniss der Eonciergerie in der Schreckenszeit. 


Wenn man die Schreden der NRevolutionggeit Falten Blutes und 
von dem Standpunfte unferer geordneten DBerhältniffe bebenft, fo 
kann ſich die Dhantafie feinen ſchauervollern Aufenthalt als ein politifches 
Gefängniß von damals denfen. Aber die Menfchen in jener fieberhaft 
erregten Zeit betrachteten die Dinge minder ernſt; der Tod war durch⸗ 
aus an der Tagesordnung, die Quillotine fchien das natürliche Loos 
eines jeden, ed wurde mit ihr gefpielt, fie erhielt Eomifche Beinamen. Zu⸗ 
erſt machten die Gefangenen in der Eonriergerie Mufif, da fidh die Ge, 
fangenmwärter aber bald aller Inſtrumente bemädhtigten, fo mußten fich 
die eingefperrien Freunde der Tonkunſt mit dem Abfingen patriotifeher 
Hymnen begnügen: Morgens und Abends wurden diefe im Chor gefun: 
gen, und man nannte diefen Gefang „das Gebet.” Den Tag über lachten 
die Gefangenen, e8 wurde viel gefchwast, getrunfen, Poſſen getrieben, 
den mitgefangenen Damen ber Hof gemadt, unb alle Arten von 
Spielen getrieben. Beſonders beliebt war ein Spiel, das fie a la 
Guillotine nannten, und bad eine dramatifche Nachahmung dev Sigun: 
gen des Revolutiondtribunald mit feinen beiden GSectionen, „der Frei- 
heit” und der „Gleichheit“ war, Die Gefangenen, welche ſchon davor 
geitanden hatten, und der Guillotine noch nicht verfallen waren, mad: 
ten in der fomifchfien Art die Stimme und die pathetiichen Gebehrden 
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Fouquier-Tinvilles, Liendons und Naudins, feiner würdigen Helfer und 
Stellvertreter, oder den dummen Hochmuth Dumas, Subleyrag, 
Delieged und Denizold nad; ed traten Vertheidiger con Amtswegen 
auf, die ſich gerade wie vor Gericht wohl bütelen, fich zu comyromiltis 
ven. Der Angellagte wurde jedesmal verurtbeilt, alle Milſpielenden 
nahmen die fchauerliche Geremonie, wo er bie Kleiter anzieht, welde 
ihm zum verbängnigvollen Gange dienen, die fogenannte letzte Toifelte 
mit ihm vor, dann legte man ihn auf einen umgemworfenen Stuhl, an 
den man dann heftig fiieß, und der Delinquent mußte mit Grazie Davon 
berab, und zu Boden fallen. 

Dailly fam ganz vergnügt von dem Tribunale zurüd, ex war für 
die ſes Mal noch nicht veruribeili worden, und fagte feinen Mitgefange⸗ 
nen, die ſich nah feinem Scidfale erfundigten, „da feht Ihr mid 
wieder, ber kleine Peter lebt noch.‘ Seine herrliche Antwort, als er 
zum Tode geführt wurde, ift ja auch befannt: „Du zittert Baillp?“ 
fragte ihn ein Soldat; „ja, mein Freund, denn eg ift kalt.“ Minder 
befannt ift folgende Thatſache, die der Scharfrihter Samfon am 
Zage nad der Hinrichtung mit Thränen in den Augen erzählte, und 
bie ihm, fo fehr cr auch Scharfrichter war, eine ſchlafloſe Nacht verurs 
facht Hatte. Ein junger Menfh von vier und zwanzig Sahren, dem 
die Natur in verfchwenderifcher Külle Gaben tes Geiftes und Förper- 
liche Schönheit verliehen hatte, Girey Duprez, einer der Redacteurs 
des Patriote Francais, wollte feinen Richtern zeigen, welches Bertrauen 
er in ihre Gerechtigfeit fege, und wie wenig er ihr Urtheil fürdte; 
er fReflte fih vor dem Tribunalt ohne Halöbinde, dad Hemd weit über 
den Kragen feines Rockes zurüdgefchlagen, die Hände auf dem Nüden, 
und fagte ihnen lakoniſch: „Hier feht Ihr mich, ich bin bereit,” Der 
Präfident, erflaunt wegen biefes herausforternden Muthes, fragte ihn, ob 
er Briffot gefannt habe. „Ich Fannte Briſſot,“ lautete die Antwort, 
„ic bezeuge, daß er, wie Ariſtides gelebt hat, daß er, wie Sidney, 
ald Märtyrer der Freiheit geftorben if.” Man fragte ihn nicht 
weiter; am anderen Morgen führte man ihn zum Scaffotte;s noch auf 
dem verhängnißvollen Karren fang der muthige Yüngling tolgende 
Strophen, bie er in ber Nacht zuvor gebichtet batte. 

Pour nous quel triomphe celatant! 

Martyrs de la libert€ sainte 

L’immortalite nous attend, 

Dignes d’un destin si brillant, 

A l'echafaud marchasa sans crainle, 

Mourrons pour la patric, 

Cest le sort le plus beau, le plus digne d’envie! 
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Der junge Riouffe, der, glücklicher als ſeine politiſchen Freunde, 
die Girondiſten, dem Schaffotte entging, und unter dem Kaiſerreich ale 
Präfekt farb, beſchäſtigte ſich während zehn langer Monate ber Ger 
fangenſchaft, mit einer Ueberſetzung der Apologie des Sokrates, des 
Kriton und des Phocion. jeden Abend las er feinen Unglücksgefähr⸗ 
ten vor, was er den Tag über gearbeitet hatte; man critifirte, billigte 
ober tadelte ed. Vielleicht waren Sofrates herrliche Marimen nie noch 
in den Mauern eines politifihen Gefängniſſes wiedergehallt, hatten nie 
edlere Zuhörer ald diefe Zuhörer, ald dieſe Männer der Gironde gefunben. 

Umfonft verfuchte der berüdhtigte Baron Anadharfid Cloots, ders 
felbe, der den Jakobinern verfichert hatte: „mein Herz ift franzöfifch, und 
meine Seele eine Sansculotte;“ berfelbe, der fih Freund des Mens 
fchengefchlechted und yperfönlichen Feind Jeſu Chriſti betitelte, in ber 
Eonciergerie fortzufahren, den Apoflel des Atheismus zu fpielen, man 
hörte nicht auf ihn. Für Männer, die jeden folgenden Tag recht eigentlich 
auf den Tod vorbereitet feyn mußten, hatten die Lehren Phaedon's 
mehr Gewicht, als die Cloots; in Gegenwart bes politiihen Schafs 
fotted glaubt der Mann von Ehre und Gewiflen gern an bie lins 
fterblichfeit der Seele. Lamourette unterbrach Cloots mit den fchönen 
Worten: „nein meine Freunde, bie Seele wird nicht guillotinirt.” 

„Was iſt denn eigentlich dieſe Quillotine? ein Schlag an ben Hals,“ 
fagte derfelbe Tamourette, ald er mit feinen Zimmergenoffen fröhlich 
fein legte Mahl einnahm. Dann ward er ernft, und fprady ihnen nod 
einmal, als fatholifcher Priefter, mit feuriger Ueberzeugung, von der 
Unfterblichfeit der Seele Es war in der Gonciergerie eine ganz ges 
mwöhnlidhe Sitte, feine Pfeife mit der Anflageacte anzuzünden. Der 
Advofat, ber Gadnard, einem ehemaligen Hufarenofficier, von Amtes 
wegen gegeben ward, behauptete, um feinen Glienten zu reiten, er jey 
nicht ganz richtig im Kopfe. „Was! rief der alte Soldat aus, ich nicht 
richtig im Kopfe? wahrhaftig, mein Kopf war nie gefcheiter ale jegt, 
wie Schade, daß ich ihn morgen früh verlieren fol; übrigens, bu 
Dertheidiger von Amtswegen, vertheidige ich mich gegen beine Verthei⸗ 
digung, und jegt bin id) des Redens müde, führt mich zur Guillotine.” 
Ein Pöbelhaufe umgab den Karren, in dem Cüſtine zum Schaffoite 
geführt wurde, und fehrie wüthend: „zur Guillotine mit ihm, zur Guil⸗ 
Iotine mit ihm!“ — „Wir werben fchon hinfommen, Gefindel,” rief der 
alte Krieger, „könnt ihr denn nicht warten?” — Ein Lied, das in der 
Conclergerie gebichtet wurde, hatte immer die Schlußreime : 

Quand ils m’auront guillotine 
Je n’aurai plus bcsoin de nez, 
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Ja oft dichteten und fangen die Gefangenen noch unmittelbar vor 
ihrer Hinrichtung. Die rührenden Strophen aus einem längern Gedichte, 
dad Meonjourdain in der Nacht vor feinem Tode nieberfchrieb, mögen 
bier noch eine Stelle finden: 


L’beure avance oü je vais mourir, 
L’heure sonne et la mort m’appcelle: 
de n’ai peint de läches desirs 

de ne fuirai point devant elle, 

de meurs plein de foi, plein d’honncur; 
Mais je laisse'ma douce amie 

Dans le veurage et la douleur 

Ah! je deis regretter la vie. 
Demain mes yeux inanimés 

Ne s’ouvriront point sur tes charmes, 
Tes beaux yeus, à l’amour fermes, 
Demain seront noyds de larmes. 

La mort glacera cette main 

Qui m’unit à ma douce amie, 

Je ne vivrai plus ser tom sein: 
Ah, je dois regretter la vie. 

Mes chers et tristes compaguons, 
Ne pleurez point mon infortune, 
C'est. dans le sitcle oa nous virons 
Une mistre trop commune. 

Par vos galtes, vos 6bats, 

Buvant, criant, faisant tempöte, 
Mes amis, ne m’avez vous pas 

Fait quelquefois perdre la tete? 


Sehe große Hunde fpiehten damals in ber Gonciergerie eine 
Hauptiolle ald Wächter, fie waren der damaligen Orbnung der Dinge 
wenigſtens in der Beziehung am ergebenften, daß fie ſich nicht beftechen 
liegen, wie die menfchlichen (das heißt der Menfchenrace angehörigen ) 
Wächter, und ſich nicht betranfen. Einer biefer ſechs Wächterhunde 
zeichnete fich befonders duch Kraft, Größe und Schlaufeit aus. Diefer 
Gerberus, Ravage genannt, hatte Nachis den Borplag in feine befontere 
Obhut zu nehmen. Gefangene hatten einft ein Loch durch die Dauer 
gebohrt, um zu entfliehen; alles begünftigte ihre Blut, wenn Ravage 
tuhig blieb, und feine Wachſamkeit getäufcht wurde. 

Die Gefangenen entfamen glüdlih, ohne, daß Ravage belle; 
am andern Morgen trug der Hund an feinem Schwanze eine Aflignate 


von Hundert Sous, und einen Heinen Zetlel, mit der Inſchrift: „Auch 
van IV. 6 
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Ravage iſt mit einer Aſſignate von hundert Sous und guten Hammels⸗ 
knochen zu beſtechen.“ Ravage, der vor aller Welt mit der boshaften 
Snfchrift hinter feinem Nüden umberging, fam ein wenig aufer 
Faffung, als er ſah, wie fih immer Gruppen von Lachern um ihn 
bildeten. Doch ward er nicht guillotinirt, fondern Fam mit der Demü⸗ 
tbigung und einigen Stunden Einfperrung davon. 

Ließ fih der Zeitungsverfäufer hören, der mit heiferer Stimme 
fhhrie: „Hier ift zu Faufen die Lifte der fünfundzwanzig, dreißig, 
vierzig Näuber, vie heute in der Lotterie die heilige Guillotine 
gewonnen haben, “ wie damals der quafi-officiele Ausdrud für Hinrich 
tung lautete, dann flürzten Alle, ®efangene wie Berurtheilte, an das 
enge Fenſter, um den Inhalt diefer, von der Policei ausgegebenen 
Liſten der Canards, wie man fie nannte, zu hören. Es fehlte dieſen 
giften niemald an Käufern. Die armen Gefangenen bezahlten oft 
nur für ein Blatt derfelben fünfzig, fechszig, ja, hundert Livres. Am 
4. Thermidor wurde die Liſte der Berurtßeilten mit hundert und fünfzig 
Livres bezahlt. So Fam denn aud die Sperulation auf den Gedanfen, 
ein eigenes Dlatt für die Hinrichiungen zu gründen, und es erfchienen 
wirffih von dieſem Blatte zehn Nummern in Duodez, jeded einen 
Bogen ftarf. Die Sammler, die ed noch jegt gern in ihren Biblio: 
thefen haben, und es, da es fehr felten geworden ift, theuer bezahlen, 
bezeichnen c8, der Kürze wegen, mit Journal der Guillotinirten, ber 
vollftändige Titel aber lautet: 

Generallifte und genanefte Lifte 
von Namen, ter, Stand und Wohnort aller Verſchwoͤrer, die von dem, Kraft des 
Befeged vom 17. Auguft 1792, zu Paris errichteten Mevolutionstribunald, und det, 
Kraft des Gefeges vom 10, März 1793, zu Parid errichteten zweiten Zribunals, um 

ale Zeinde des Vaterlandes zu erfınnen, zum Zode verurteilt worden find. 

Vous qui faites tant de vietimes, 

Eunemis de l'égalité, 

Recevez le prix de vos crimes 

Et nous aurons la liberte. 

Preis fünfzehn Sous. 
Paris. 
Bei dem Bürger Marchand und bei allen Buchhaͤndlern und Zeitungdverkäufern, 

Im zweiten Jahre der einın, untheilbaren und unvergänglidhen Mepublif. 

Die erfte Nummer bietet im Titel noch eine Variante, bie nicht 
ganz unwichtig ift, dort heißt es nämlich: 

Generalliſte und fehr genaue Lifte 
aller Berfchwörer, 
die von der, durch Decret des Nationalconvents in der befrelten Stadt, vormals 





non, in der Stadt ohne Namen, vormals Marfeilie, in Bourdeaur, Yours Aug, 
Sables und andern Städten der Bender niedergefegten WRilitärcommiffionen verurtheilt 
worden find, guiklotinirt, erſchoſſen ober vor den Muͤndungen der Kanonen zerſchmettert 
ju werden, mit vollſtaͤndigen Namen, Bornamen, Alter, Stand, Wohnort, Geburt ımd 
Angabe des Departements. 

Diefe Nummer enthält dann aud dad Berzeichniß der Namen von 
vierhundertzweiundzwanzig in Lyon Erfchoffenen; vierhundertoier dort 
Guillotinirten und achtundzwanzig mit Kartätfchen Zerfchmeiterten; im 
Ganzen von adthundertoierundfünfzig in yon Gemordeten. Zu Bors 
beaur zählt fie einundbreißig Guillotinirte auf, in Darfeille neunund⸗ 
fünfig, in Fours fünfundachtzig theild Guillotinirie, theils Erfchoffene. 
Es iſt zu bedauern, dag der Redacteur diefed Blattes nicht feine Ber- 
zeichniffe auch in Bezug auf die Departements fortgefegt hat; ed würde 
ein an Blut und Thränen fehr reichhaltiges geworben feyn, war ja 
doch die politifhe Quillotine in fünfundfiebenzig Departements aufges 
ſchlagen und in allen Theilen Frankreichs hundertachtundvierzig Tribus 
nale, Bolfscommiflionen, Revolutions⸗ und Militärcommiffionen thätig; 
einundbvierzig Decrete, welche Todesſtrafe ausfprachen, erließ ber 
Nationalconvent Direct. 

In unfern frigblihern Tagen erfcheint fein neues Blatt, welchen 
Titel ed auch führen möge, ohne bag es, wie wenigftens in der An- 
fündigung verfichert wird, ein dringendes Bedürfniß der Lefewelt ges 
werden wäre. Auch der, Übrigens anonym gebliebene Redacteur des 
Journals der Guillotinirten, behauptet von feinem Blatte, es helfe 
einem fehr gefühlten Bebürfniffe ab, er fpricht fih darüber fo aus: 

Rachricht für die Bürger. 

3u allen Zeiten und bei allen republikaniſchen Bölfern nahmen bie Stepräfentanten 
und die Magiftrate, welche mit dem Bertrauen des Bolkes gerüftet waren, weiſe und 
revolutionäre Maaßregeln, wenn Uebelwollende und Feinde des Zortfchreitens der Mes 
glerung fich miderfegen wollten; fo haben aud die franzoͤſiſchen Republikaner wider 
die Werräther und Webelmollende gehandelt und fie der Schärfe des Gefeges überants 
wortetund man wird hier die Generallifte der Namen, des Alters, des ehemaligen Standes 
und des Wohnorted diefer Gontrerevolutionäre, die von dem Mevolutiondtribunale zum 
Zode verurtheilt morden find, von Anfang der Mevolution an finden. Diefe intereſſante 
Eike if} mit aller Gorgfalt, mad Ramen, Stand u, f. m. betrifft, gedrudt. Schon 
baben fünf Nummern die Preffe verlaffen und fie werden ſchnell, je nachdem viel oder 
wenig Berſchwoͤrer zum Tode verurtheilt werden, alle vierzehn Tage erſcheinen. 

In einer fpätern Nummer befchuldigt ſich ber Herausgeber einiger 
Nachlaͤßigkeiten, die, wie er verſpricht, in Zukunft aufhören follen: 

Da fi) mehre Irrthümer in die erfle Nummer der Lifte der Guillotinirten einges 
ſchlichen haben, woran die überaus große Gile, mit der fie zufammengeftellt wurde 
Sqhuld geweſen if, fo wollen mir jept, damit unſern fansculottifchen Leſern nichts 

6* 
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zu münſchen übrig bleibt, mit der größten Genauigkeit aoch den Stand und den Aag 
angeben, an welchem jedes Individnum der Höliichen Bande dir Verſchwoͤrer hinging, 
feinen Kopf. der fehr möglichen und fehr verehrten Dame Guillotine in die Arme zu 
werfen. Zu Gunften unfered Eifers wagen wir gu wünfchen, daß diejenigen unferer Leſer, 
welche ſich etwa unfere erfte Lifte verfchafft haben, es nicht mit fcheelem Auge anfehen 
mögen, wenn einige Namen zu oberfi an diefer Nummer wiederholt worden find; dieſe 
Wirderholung rührt nur daher, daß wir jegt Wohnung, Stand, Alter und Todesart 
diefer contrerevolutiondren Schurken genauer anzugeben vermögen. 

Als dad Nevolutiondtribunal glücklich geftürzt worden war, mochte 
fi) der Redacteur des Journals doch noch nicht ganz von feinem Pub⸗ 
lifum trennen, und verfpricht feinen Abonnenten wieder lange Tiften. 

Nachricht. 

Die Zeitumſtaͤnde und die Aufhebung ded Mevolutionstribunals veranlafien uns, 
unfern Abonnenten ein Supplement zu Nr. 9 diefe® Blattes zu Heben, ta dad neut 
Revolutionstribunal, dad noch nicht in voller Thatigkeit ift, uns zu viel Zeit rauben 
würde, die Namen der Mitfchulnigen des infamen Nobespierre, und der Berräther der auf⸗ 
rühreriſchen Commune von Paris ſchon jest zu veröffentlichen, fo verſprechen wir „ fic 
unfern Abonnenten in Nr. 10, fo wie auch die Liſte der Mitglieder, weldhe dad Nevos 
Iutionstribunal bilden und der Jury zu geben, und verfidhern ihnen gleichfalls, ferner« 
bin unfre Liften mit der größten Pünktlicheit fortzufegen, wie auch genauen Bericht 
über jedes Individuum, das zum Tode verurtheilt wird, zu liefern. Der Preis de 
Abonnements bleibt derſelbe ꝛc. ıc. 

Im Ganzen hat man übrigens die Zahl der Opfer, welche die 
Schreckenszeit in Paris hinweg raffte, ſtets übertrieben; die Geſammt⸗ 
zahl derer, die vom 26. Auguſt 1792, bis zum 15. Auguft 1794, unter 
ber Guillotine bluteten, beirägt 2722, 2398 Männer und 344 Frauen, 
freilich fiel auch dad Haupt eines Könige, Nach den Alteröklaffen ab⸗ 
getheilt, ftellt fih das Berhältniß fo heraus: 

Individuen unter 20 Jahren wurden guillotnitt . .  . 44 


n zwiſchen 20 und 30 Jahren . + . . 80 
„ „ 30 7 40 " . ‘ 0 0 . 600 
"„ „ 40 IT 50 " 0 0 0 623 
„ 50 v 60 77 ’ + . 0 475 
„ n 60 H 70 „ . . . . . 312 
v n 70 „ 80 n e . o + 0 102 
8090, . . 11 
über 80 Er 1 
m beren Alter unbefannt geblieben iR. . 187 


Es ift bemerfendwerth, daß das höhere Mannesalter auf ber 
Guillotine am zahlreichfien vertreten ift, und daß alfo die Machthaber 
yon damals, in der That mehr, ald man namentlich in Deutfchland 
annimmt, vom Gefühl der No:hwendigfeit, politiſche Feinde unſchaͤdlich 
zu machen, ald von Rachſucht und Privarleidenfchaften befeelt waren- 
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Senilleton. 
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Die Mathildenhöhle. 
Novelle 
nach einer wahren Begebenheit 
von 
E. Reinhold. 
Stuttgart. Brodhag. 1839. 





Man braucht nicht Lange in diefer 
Rovele zu leſen, um ſich zu überzeugen, 
daß Momanlefer par excellenee Beinen 
ſonderlichen Geſchmack daran finden wer⸗ 
den, daß dieſelbe kein „Futter für Leibe 
bihliothefen’’ if. Dieß zieht den Freund 


aͤchter Poeſie an, und macht ihn begies 
rig, dad Ganze kennen zu lernen. Bald 
fiedt man, daß der Berfafler ein verfläns 
diger, philoſophiſch gebildeter Mann ift, 
der fi) in verfchledenen Faͤchern umges 
feben, viel Humor hat, und feiner Sprache 
Her iſt. Man findet viele treffente 
Schilderungen, manche humoriſtiſche Be⸗ 
merkung entlockt uns ein Laͤcheln, auf 
jeder Seite treffen wir Aeußerungen, die 
wir ald ſehr wahr und richtig anerkennen 
möflen, und manches Lied berührt uns 
auch mit dem Zauber Achter Poeſie. Xber 
doch koͤnnen wir mit dem beften Willen 
dem Ganzen nit dab GWort reden. 
Bir wollen eine Rovelle Iefen, und hier 


finden wir Alleb, nur das nicht, was 
wir von einer Rovelle erwarten, und mit 
Met erwarten: amziebende Handlung, 
Intereffante Geſpraͤche, in denen fi 
ſcharfgezeichnete Charaktere geben, einen 
fünftlerifchen Organismus — Alles dieß 
vermiffen wir, und finden flatt deſſen 
manchmal trodene, manchmal anziehende, 
immer richtige pſychologiſche Schilderun⸗ 
gen, lange Briefe, in denen mit viel 
Feinheit und Takt das ausgeſprochen ift, 
was fi uns in concreter Form dar⸗ 
ſtellen follte. Won den Hauptcharakteren 
liegt nur einer, der Gmiliens, klar 
und offen vor mir; von denen des Majord 
und Matbildens kann ich mir feine klare 
Anfhauung machen. Diefer Major, der 
Sohn eines pedantiſchen, beſchraͤnkten 
Dfarrerd, dat auf der Univerfität ploͤſlich 
alle feine Werhättniffe abgebrochen, iſt 
nad Griechenland entwicdhen, und dort 
nach und nad) zum Major avancirt. Als 
folder, und zugleich ald beliebter akade⸗ 
miſcher Lehrer an einer Univerfität feines 
Baterlandes, in daB er inzwiſchen zurück⸗ 
gekehrt iſt, tritt er im Beginne der Er⸗ 
sählung ’auf. Mer ftelit ſich bier nicht 
einen an Welterfabrung aller Art reichen, 
kurz einen gefegten Mann vor? Aber 
fein Benehmen ift ein ſolcheb, wie es 
einem wigigen, etwas burſchikoſen, dabei 
flrebſamen, namentlich kunſtgebildeten, 
überhaupt genialen Studenten ſehr 
gut anſtehen würde. Der Major hat 
feine kriegeriſche Laufbahn, feinen ganzen 
Aufenthalt in Griechenland vergeflen. 
Im Ernſte, ich begreife nit, warum 
der Held des Buches gerade Major und 
in Griedyenland gemwefen ſeyn muß. 
Richts iſt bei den Werbältniffen, in denen 
er dargeſtellt ift, unmefentlicher. Es dient 
nur dazu, und den ganzen Gharafter zu 
verräden und zu vermwirren. — Mathilde 
tft ein fogenanntes Wunderkind; fie hat 
eine fehr feine Graichung genoffen, und 
beinahe ohne alle Aufficht die Welt durch⸗ 
wandert. Sie hat dadurch etwas Maͤnnlich⸗ 


— ⸗ 


Kühned gewonnen, und neben dieſem ſol 
fie doch ale ihre Weiblichkeit bewahrt 
haben. Ich gebe zu, daß die Darſtellung 
eines ſolchen Charakters ein ſehr ſchoͤner 
Borwurf für die Kunſt iſt: aber dann 
müßten wir Mathilde erft in verfdhiches 
nen Lagen und Berhältniffen Tennen ler⸗ 
nen und erfahren, mie fi die beiden 
ſcheinbar entgegengefegten Glemente in 
ihr ausgeglichen Haben. Aber dieſes 
Problem ift nicht gelöst, fondern ums 
gungen, und fo lange eine foldye Löfung 
nicht erfolgt tft, kann, meiner Anficht nad, 
ein ſolches Product fich nicht als ,,pofis 
tive Schöpfung’ der neuen ſocialen Ten⸗ 
denz geltend machen. Der Verfafſer hat 
entweder nicht die erforderlichen Fonds 
von ſchoͤpferiſcher Poefie, oder nicht die 
etforderliche poetiſche Durdbildung, um 
concrete Geſtalten zu ſchaffen. Wir glau⸗ 
ben, wenn wir und mehrer feiner lyri⸗ 
fen Producte erinnern, die uns wahre 
baft poetiſch anſprachen, cher daB Lehtere. 
D. 


Briefe und Depeſchen 
des 


Herzogs von Wellington. 


— — — 


Gin Adjutant und ehemaliger Waffen⸗ 
gefährte des erlaudten Herzogs, der 
Oberſtlieutenant Gurwood, bat in den 
Depeſchen des englifchen Feldherrn, ter 
felt Marlhorough wieder zuerſt englifche 
Heere zu glänzenden Siegen auf dem Feſt⸗ 
lande Guropa’s führte, einen ſehr dankens⸗ 
wertben Beitrag zur Geſchichte der napo⸗ 
leoniſchen Feldzüge und der neueften Zeit 
gegeben. Es wäre zu wünſchen, ein mit 
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englifden Berhältniffen vertrauter Mili⸗ 
tär gäbe einen deutſchen Auszug, der die 
wichtiaften der, in dem zwoͤlf Bände flar- 
ten Driginale mitgetheilten, Aktenftuͤcke 
enthielte. Der Zitel der von Gurmood 
veranftalteten Sammlung lautet: „The 
Dispatches of field - marshal the Duke 
ef Wellington during his various 
campaigns in India, Denmark, Porta- 
gal, Spain, the Low Countries and 
France. — London. 1838, 


Es ift befannt, welch' eiferne Discis 
plin Wellington unter den feinem Goms 
mando anvertrauten Truppen bielt, wie 
fein erfler Grundfag war, daß nur ein 
Heer, in dem die ſtrengſte Mannszucht 
dertſche, fliegen und den &teg mit wah⸗ 
vem Nugen verfolgen Pönne. Man bat 
gerade von der Geite, von der diefe 
Mannszucht, vie freilich durch Strafen 
aufrecht erhalten ward, welche das menſch⸗ 
lie Gefühl in hohem Grade empoͤren, 
zur mit Dank ancrkannt hätte werden 
ſollen, von franzoͤſtſcher Seite naͤmlich, 
den Herzog als einen brutalen Sieger 
dingeffelt, der fich darin gefallen habe, 
den Beſiegten ſeinen Uebermuth recht 
fühlbar werden zu laſſen; aus feiner 
amtlichen Gorrefpondenz aber geht hervor, 
wie fehr er ſich Schonung des occu⸗ 
pirten Landes angelegen ſeyn lich. So 
(dreist er folgenden Mrief an den 
General Manuel Zreyre, der unter ihm 
eine Abtheilung Epanier nad) Frankreich 
führte. Das Hriginal iſt in franzoͤfiſcher 
Sprache, deren ſich der Herzog in ſeiner 
Correſpondenz mit den ſpaniſchen Gene⸗ 
talen zu bedienen pflegte. 


Eaint Jean de Lug, 23. Dec. 1815, 
eitf Uhr Abends. 


Zieber General! 


Ich babe Ihren Brlef heute erhalten, und 
babe ſchon am 22. Befehl gegeben, die Ordre 
wieder In’d Gedaͤchtniß zu rufen, welche ich 
dr Diviion des Generaid Morillo am 18. 


. 


gab, fie folle unter den Waffen bleiben. Die 
Frage zwiſchen dieſen Herren (den Soldaten 
Morillod und mir) if: eb fie Die franzdfifchen 
Bauern plündern werden oder nicht, Ich hate 
den: General Morillo mehre Male gefchrieben 
und fchreiben laffen, um ihm melne Mißbilligung 
über dieſen Gegenftand wiſſen zu laſſen, alleln 
vergeblich, und ich habe mich zuletzt genoͤthlgt 
geſehen, Maßregeln zu ergreifen, damit die 
Truppen unter feinen Befehlen nicht mehr 
Schaden Im Lande anfliften. Es thut mir 
feid, daB diefe Masregeln der Art find, daß fie 
dleſen Herren mißfallen werben, aber Ich ge⸗ 
ſtebe Ihnen, das Benehmen, welches ſolche 
Maßregeln veranlaßt hat, iſt weit entehrender, 
ald die Maßregeln, welche nothwendige Folge 
davon ſind. 


Ih bitte Sie, zu glauben, daß Ihr Brief 
kein anderes Gefühl, ald dad des Dankes gegen 
Sie in mir hervorgerufen hat, und ſobald Ich 
alle In Ihrem offictellen Schreiben eingefchloi: 
fenen Briefe geleien haben werde, will Ich 
Ihnen Antwort tarauf fenden, Wis dahin 
fage ih Ihnen, Ich bin zu fehr an Libelle *) 
gewoͤhnt, und war ed zu fehr Zeit meined Le; 
bend, als daß Ich fie nicht verachten follte; 
haͤtte Ich fie nicht verachtet, fo wuͤrde Ich nicht allein 
nicht da ſeyn, wo Ich bin, fondern mindeftend 
Portugal, und vielleicht auch Spanlen fländen 
unter frangdfifcher Herrfchaft. Sch glaube nicht, 
daß tie Verbindung beider Nationen von Kibels 
fen abhängt, hängt fie aber doch davon ab, fo 
ertiäre Ich meined Theils, dag Ich weder eln 
Commanto rec) eine Verbindung zwifchen den 
beiten Nationen mag, wenn je eined von beis 
den auf Plünderung begründet werben Toll, Sch 
babe zwanzigtaufend Mann In diefem Feldzuge 
verloren, und nicht, Damit der General Morillo 
oder wer ed fonft fen, komme und franzdfifche 
Bauern plündere, und wo Ich commandire, ers 
tläre Ich laut, daß Ich ed nicht dulden werde. 
Soll geplündert werben, fo berufe man einen 


?) Dad Libell, deſſen Wellington im Briefe 
erwäßnt, iſt wahrfcheinfich eine in dad fpanifche 
Blatt il Duende eingerüdte Schmaͤhſchrift, an 
der der Herzog den ſpaniſchen Krlegſminiſter 
nicht ganz unſchuldig glaubt. Er fpricht fich 
darüber In einem DBriefe an feinen Bruder Sir 
Wellesley fehr bitter aus, nicht aber aus pers 
föntichen Gründen, denn er war gefchons- wors 
den, fondern well Eir Graham und andere 
unter Ihn: commandirende Generale darin auf 
plumpe Welfe angegriffen waren. 


Andern zum Commando; ich erklaͤre, fo lange 
Soldaten unter meinem Eommando fleben, darf 
nicht geplündert werden. 


Ele haben große Heere in Spanlen, follen 
denn dte franzdfifchen Bauern geplündert wer: 
den, fo braudyt man mich nur ded Commandos 
zu entiegen und nach Frankreich bineinzumats 
fchiren, Sch will Spanien gegen dad Unglüd 
deden, welches Folge davon feyn wird, Ihre 
Armeen werden nämlich, fo flarf fie auch ſeyn 
mögen, nicht vierzehn Tage In Frankreich blets 
ben können. Eie willen recht wohl, daß Ele 
weder Geld, noch Magazine, noch fonfi etwas 
von dem baben, was erſorderlich if, eine Arniee 
im Felde zu erhalten, und daB die Gegend, die 
der Schauplatz Shred vorjaͤhrigen Feldzugs war, 
Sie nicht noch im nächften Jahre erhalten 
kann. 


Wäre ich fo ſchaͤndlich (scels.at), Pluͤnderung 
zu erlauben, fo Finnen Eie nicht glauben, Laß 
Frankrelch, wie reich cd auch It, Ihr Heer ev; 
haften kann, wenn dad Rand gepluͤndert iſt. 
Für diejenigen, welche von den Arleyditeuern 
ded Landes leben wollen, was, wie ich glaube, 
doh Ihr Plan für den naͤchſten Feldrug if, 
ſcheint cd doch wohl wefentiich, daß die Truppen 
nicht befugt fenen, zu plündern, Aber troß alle 
ten: glaubt man, Ich fen der Telnd der Armee, 
ftatt daß ich Ihe befter Freund bin, weil Ich 
entfcheitente Maßregeln ergreife, um Pluͤnde⸗— 
gung zu verhindern, und dag diefe Maßregeln 
entebren. 


Ich Könnte auch in Beziehung auf Politif 
etwad zur Rechtfertigung deffen fagen, was Ich 
getban babe, aber ich Habe genug gefagt, und 
id) volederhole Ihnen, daß ed mir ganz gleich 
gültig iR, ob ich ein Fleinch oder ein großes 
‚Heer commandire, aber ſey ed groß oder Hein, 
Ich will, Daß mir gehorcht werde, und vor Allem, 
daß nicht geplündert werde, 


Sn Wahrheit, ich kann nicht umpin, Aber 
die Klagen ded Generals Morillo zu lachen. 
An dem Tage, voo ich ihm befahl, unter den 
Waffen zu bleiben, unternahm er aus eigenem 
Antriebe — ohne meinen Befehl, noch ohne 
ten eined Andern, eine Recognodcirung nad) 
ver Seite des Felnded bin. Die Wege waren 
in ſolchem Zuftande, Laß er feine Sufanterte 
nicht marfchiren laffen tonnte, und die englifche 
Capanerte, die Ihn begleitete und feinen Bortrab 
machen mußte, hat fehr viel gelitten. Und 


vann Sommi er und fagt mir, « fehle einen 
Renten an Schuhen. Wie bat ex denn eine 
Recoyuodcirung ohne Echube unternehmen 
können? Und wie baben die unglücklichen 
Truppen, die ohne Schuhe und Nahrung fint, 
um unter den Waffen bleiben sn können, von 
dem General Morillo zu einer Recognoscirung 
in Bewegung gefept werden ‚können ? 


Tragen Sie den General Mlava und den 
General D’Rafor, wie oft ich die engfifhen und 
yortugiefifchen Truppen In Spanien babe unter 
den Waffen fiehen laffen, um fpanifche Stätte 
und Dorffchaften vor Pluͤnderung zu bewahren, 
und Sie werden feben, daß ich minteftend um: 
parteiiſch bin. 


Wellington. 


Wie fehr der Herzog die Klagın 
der Landedeinwohner über Naub und 
Ylünderung, die fie von den durch⸗ 
zichenden Truppen erlitten, berückſich⸗ 
tigte, erhellt aus der Antwort, die er 
eigenhändig an einen Mann in Saint 
Jean de Luz richtete, der ſich beklagt 
hatte, ed feyen ihm bei dem Durchzuge 
der engliſchen, ſpaniſchen und portugicfe 
fen Divifionen eine Stute und eine 
Zagdflinte entwendet worden. Dieſer 
böchft merkwürdige Brick lautet: 


Mein Herr! 


Ich babe Ihre beiden Briefe Hinfichtich 
Ihrer Stute und Ihres Jagdgewehrs erhalten, 
und bedaure, ihnen anzeigen zu muͤſſen, dad 
ich trotz aller Nachforfchungen weder den einen. 
noch den andern ©egenftand babe wieder finden 
können. 


Ich wuͤrde mich Ihnen fehr verbunden hal; 
ten, wollten Sie mir die Perfon in’d Laupr 
quartler ſchicken, die weiß, wo die Stute jegt 
iſt, und ebenfo dad Individuum, welches den 
fennt, der dad Jagdgewehr geraubt hat. Sie 
Können In vollſter Eicherhelt kommen, und Ik 
verſpreche Ihnen, Ihr Eigenthum ſoll Ihnen, 
wenn ed wieder aufgefunden wird, unverzuͤglich 
jurüdgegeben werden. 


Ich habe die Ehre, zu ſeyn ıc, 
Mellington. 
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Bildende Kunſt. 


Holzmofaik des Herrn Daſchmann. 


Bis jet und durch Jahrhunderte hat 
man die Mofait dazu benügt, Kunſtwerke 
in dauerbafteftem Material wiederzugeben, 
was der Pinfel auf Leinwand, Holz oder 
Metall geſchaffen, für cine längere Zeit 
feftzubalten, ald der Schmelz der Maler: 
farben hält. Und wenn gleich die fiebens 
zigtanfend verſchiedenen Zinten, die Hinter 
St. Peter in Nom in Bladfluß wieder: 
gegeben werben können, doch bei weitem 
nicht jene Mifchungen erreichen, die der 
Künftler nah Laune und Willkühr auf 
der Palette bervorbringt, wenn deßhalb 
Duft und Lafur der Driginafe durch diefe 
Nahbildungen nit erreichbar, fo müflen 
wir doch den Altarblättern der St. Pes 
terstirche unfere geredhtefte Bewunderung 
zollen, während die älteren Werke dieſer 
At und mit Edrfurcht erfüllen. Die 
Fußböden von Siena und S. Marco, 
fo wie die antiten Zußböden find jedem 
Kunflfreunde laͤngſt bekannt. 

Diefe Kunſt, die ihren beflimmten, 
oben angedeuteten Zweck hatte, führte zu 
einer andern, durch Zuſammenſehung vers 
ſchiedener Holzarten eine ähnliche Wir⸗ 
fang zu erzielen. Wenn nun bier cben 
fo wenig van großer Dauer die Rebe 
jeyn konnte, als von dem Zweck, eigents 
liche Kunſtwerke von hohem Werthe, die 
(don vorkanden waren, zu reproduciren, 
fo wurden vielmehr dicfe Arbeiten zur 
geſchmackvollen Verſchoͤnerung der haͤus⸗ 
lichen Geräthe, der Wohnungen ange⸗ 
wendet, und man kann vielen berfelben 
einen eigentlichen Kunſtwerth nicht ab: 
ſprechen. Auch dieſe Kunft ift fehr alt, 


und murde von HBrunelleſcho im fänfs 
zehnten Jahrhundert wieder ind Leben 
eingeführt. Man fieht dergleihen an 
Tiſchen und Stühlen, in Kirdyen und 
Palaͤſten, und id) habe, außer einigen 
alten, berühmten Werken, die Iedermann 
kennt, in Privathäufern und bei’ Antls 
quitätenhändlern in Florenz bewundernb⸗ 
werthe Gegenſtaͤnde diefer Art geichen. 

Es ift aber natürlich, daß ſolche Ars 
beit im Verhaͤltniß fehr thener ſeyn 
mußte, und daß fie nur von den Weis 
chen und Vornehmen angeihafft werben 
konnte. 

Einem deutfhen Känſtler, Herrn 
Buſchmann, iſt es nun, nach langem 
Sinnen und großem Koſtenaufwande, ge» 
lungen, eine Mafchine zu erfinden, die 
das mit großer Genauigkeit, Feſtigkeit 
und Schnelligkeit bewerkftelligt, was ſonſt 
Menfchenhände nur mit großer Mühe 
und minder vollftändig und feft hervor 
zubringen vermochten. Er iſt im Stande 
— vie er fagt — in einem Zage drei⸗ 
taufend Quadratfuß eines ſchoͤnen, viels 
fach gemufterten Fußbodens zu verfertis 
gen, und die Gtüde halten fo feR 
zufammen, daß man fie wohl einzeln zer⸗ 
bredyen, aber nicht von einander reißen 
fann. 

Sein Leim iſt cine eigenthümliche 
Gompofition, die der Einwirkung ber 
Feuchtigkeit widerſteht, und daher die 
Arbeit ver dem fogenannten „Werfen des 
Holzes’ ſchüht. Auch ift es ihm geluns 
gen, tauerhafte Beisen in allen Farben 
nad) den Schattirungen zu erfinden, mit 
deren Hilfe die fehönften Zeichnungen 
ausgeführt werden konnen. Durch alles 


diefed wird es nun möglid gemadht, 
eine Punftoolle Arbeit, die fon nur zu 
einen, zierlichen Gegenfländen, wie Tiſch⸗ 
platten, Stuhllehnen, Kaͤſtchen u. vergl. 
‚angewendet werden konnte, zu Zußböden 
zu verwenden, wodurch unferer modernen 
Baukunſt in der Decorirung ded Innern 
ein unbefchreiblidher Vortheil und Vor⸗ 
hub ermähst. Maren Böden aus 
Steinmoſaik für unfere WBerbältniffe zu 
koſtbar, für unfer Glima nicht paffend, 
fo koͤnnen wir jest eben fo ſchoͤne Boͤden 
mit mäßigen Koften gefund und warm 
berftellen lafien. Die Dauer währt dabei 
eben fo lange, als die der ganz gewoͤhn⸗ 
lichen Dielen, die biß jcht in den meiften 
Zimmern zu fehen find. Man wird bins 
fort Zeppiche nur in den Schlafzimmern 
legen laſſen, und in allen übrigen Mäus 
men dieſe Buſchmann'ſche Mofait ass 
wenden, die fich fogar fehr gut, complett 
wie ein Teppich, in einer Wohnung ans 
bringen und wieder herausnehmen läßt, 
wo es dem Miether nicht zufteht oder 
nicht genehm ift, einen neuen Fußboden 
legen zu laſſen. Der Mofaitboden kann 
nämlich in mehre Theile zerlegt und auf 
jeden andern, ſchon vorhandenen Boden 
beliebig befeftigt werben. 


Herr Buſchmann befigt eine reiche 
Auswahl der feltenften Zeichnungen, deren 
Driginale in Sicilien, der Levante und 
in Spanien befindlih find. Man kann 
fi demnach pompejaniſche, maurifche, 
türkiſche Fußboͤden wählen. Ich ſah 
Rachbildungen, in buntem, gebeittem 
Holze audgeführt, von einer ſehr zier⸗ 
lichen Moſaik, die ich in Pompeji gefuns 
ben hatte; ferner eine andere ſchoͤne 
Beidhnung, in weißem Ahorn und dunkel⸗ 
rothem Gampeche ausgeführt, in Pappels 
holz und Eichen, dann in Eichen allein, 
von ſehr Hübfcher Schattirung. Auch 
ſah ih Bilder in Rahmen und Glas, 
aus ganz kleinen Stückchen Hol; zuſam⸗ 
mengefeht, die den Effect von roͤmiſcher 


Moſaik machten, wie wir fie an Bruſt⸗ 
nadeln, Dofen u. f. w. kennen. 

Ich glaube nit, daß man nad bie 
fer Befchreibung dab, was Herr Bud: 
mann leiftet,. mit der fogenannten „ein: 
gelegten Holzarbeit’’, den gewöhnlichen 
Fournieren, verwechſeln wird. Obgleich 
auch diefe moderne Erfindung ſich zur 
Marquetterie zählt, fo iſt vice 
eigentlich doch eine ältere, ganz andere 
Kunft. 

In Stollen, namentlih in Neapel, 
werden die antifen Moſaiken auch in ge: 
brannter Erde nachgeahmt, die dann ges 
malt und glaftrt wird, und namentlid 
iſt die Fabrik der Herren’ Giuftiniani be⸗ 
rühmt in dergleichen Arbeiten. Allein 
abgefehen davon, daß dieß keine wirkliche 
Moſaik ift, ſondern nur vieredige Ziegel, 
wie die unferer Fayanceoͤfen, fo bat ein 
ſolcher Fußboden immer tie Kälte gegen 
fid, und die Glaſur If zu gebredhlider 
Art, um nidt ſehr bald durch unfere, 
mit Gifen beſchlagene Fußbekleidung zer 
Hört zu werden. 

Bei dem neuen Zheaterbau in Ganns 
ſtatt wird nun die Grfindung des Herm 
Bufhmann in Anwendung gebracht. Die 
Königliche Loge, nebſt dem daranfloßıns 
den Borzimmer,, follen ſolche Fußboͤden 
erhalten. 

Herr Buſchmann gebt nad St, Pe⸗ 
teröburg,, wo er große Beſtellungen aus⸗ 
zuführen hat, namentlidh für den Herzog 
von Leuchtenberg, und einftweilen ift er 
sefonnen, für feine Erfindung in verfchies 
denen Ländern ein Privilegium zu erhal 
ten, und mit diefem dann dad Geheimniß 
feiner Mafchine zu verkaufen. 

A. ®% 


Miscellen. 


— Der Profefſor und Hofmecdaillcur 
Brandt zu Berlin, durch vicle Arbeiten 





von hohem KAunftweribe bekannt, hat, 
im Auftrage des Bereind der hannovers 
ſchen Aerzte, zum Andenfen an den fünf 
sigflen Jahrestag der Doctors Promotion 
ihred berühmten Gollegen, Johann 
Stieglig, eine fehr gelungene Medaille 
geſchnitten, die auf der Vorderſeite das 
höchſt aͤhnliche Bruſtbild des gefeierten 
Mannes mit der Umſchrift: Jo. Stieglitz 
Eq. Archist Hannov. nat. Arolsen. 
d. 30. Mart. 41767. Doct. promot. 
Goetting. d. 23. Apr. 4789. Medici 
Hannoverani D. D., und auf der Rüd: 
fette den jonifhen Tempel des XAefculap 


enthält, in welchem der Gott der Heil 
funde den Namen Stieglitz dem lorbeer» 
befränzten Werlbhof, Zimmermann, 
Wichmann, Lentin hinzufügt. Dieſe 
berühmten Aerzte wirkten früher in Dans 
nover. Im XAbichnitte flehen die Worte: 
25. April 1839. 

— Man klagt aus Leipzig, daß 
die am 1, September begonnene Kunft: 
ausſtellung nicht entfernt fo reichhaltig 
ausgeftattet ſey, ald die im Jahre 1837. 
Namentlich vermifle man Werte von den 
Heroen dir niederrhiinifhen Malerfepule : 
Leſfing und Bendemann. 


Theater. 


Stuttgart. In einem Heinen 
Kreife von Gaſtrollen fahen wir vor 
Kurzem auf der hiefigen Bühne einen 
Komiker, deſſen durchdachtes Spicl uns 
einen Genuß gewaͤhrte, wie er nur ſelten 
den Freunden des Theaters zu Theil 
wird. Herr Hofſchauſpicler Rüthling 
aus Berlin trat zuerſt auf als Till in 
den „Schleichhaͤndlern““, und dieſe Rolle, 
die mehr auf das feinere Gefühl für 
Wig und Satyre, ald auf den Applaus 
der oberften Gallerie berechnet ift, wie die 
des Schelle, führte er, tros allen ihren 
Schwierigkeiten, fo herrli durch; das 
Streben , etwas Schwankhaftes und Pi⸗ 
Tantes in das trodene Geſchaͤſtsleben zu 
siehen 3 die Sucht, durch Lift und Kabale 
Andere zu leiten und über fie zu herrſchen, 
und doch auf der andern Beite eine 
geniffe Behaglichkeit und Gutmüthigkeit, 
die und mit der Intrigue wieder audföhnt, 
wußte Herr Nüthling dur fein Spiel, 
namentlich durch die Mimik, In der er 
Meiſter it, fo treffend zu zeichnen, daß 


wir uns vollfommen befriedigt fähltın, 
noch dazu, da alle Mitfpielenden, nas 
mentlid Herr Gnauth (Schelle), Herr 
Maurer (Zollinfpector), und Mat. Schmid 
(deffen Tochter), den werthen Gaſt bis 
ſtend unterflügten, Nur die Kleidung 
des Till dürfte Herr Nüthling eiwas 
anders waͤhlen; ein mehr heller Mod oder 
Frack würde das Auge beflimmen, dem 
trolligen Intriguant mehr zu folgen. Um 
fo beffer war frin Goſtüm als portugiefls 
ſcher Schneider in den „„Mänteln’’, die 
als Anhängfcl gegeben wurden, wo unjer 
Saft die rechte Mitte zwifchen feiner 
und niederer Komik trefflich inne zu h 
wußte. Das leichtfüßige Weſen 
Schneiders, die komiſche Angft, und dann 
die jubelnde Freude konnten nicht beffer 
gegeben werden. Koͤſtlich war die Stel⸗ 
lung, als er vor Angft und Berwirrung 
anf den Tiſch fprang, und dort mit traus 
rig gefenttem Haupte, mit untergefchlages 
nen Beinen dic wahrhafteſte Schneiders 
Poſitur copirte, 





In der Benefijvorſtellung als Flüfter- 
leid bat und bis zegt Herr Mäthling am 
meiften gefallen. Die raftlofe Thaͤtigkeit 
des ulten Souffleurs, die Berfchmigtheit, 
mit der er Tänzerin, Sänger und Schau⸗ 
fpieler für feinen Willen beftimmt, die 
feine Satyre, mit der er nidht nur in 
Worten, fondern felbft in Mimik, Geſti⸗ 
culation und Declamation auf gemifle 
Mängel und Gebredhen ded Theaters 
wefend aufmerffam macht, bilden ein 
Ganzes von vorzüglichfler Wirkung, und 
nur der Schluß des Stückes, der zu ger 
zwungen berbeigegogen iſt, ja, den wir 
unfhidlid) gegen das Publikum nennen 
möchten, madte, menigftend auf uns, 
einen unangenehmen Gindrud, ter dab 
Gelungene des Uebrigen in den Hinter: 
grund treten lich, dad aber dann in dem 
alten, bekannten Singſtück: „das Ges 
deimniß,“ wieder deſto glänzender here 
vortrat, in dem Herr Müthling die Partie 
des Bedienten Thomas meifterbaft gab. 
Die kriechende Höflichfeit gegen den Herrn, 
die grobe Unverfhämtheit und Zudring⸗ 
lichkeit des Dienerd gegen die fremde 
Dame, felbft die aͤcht bedientenmäßige 
Haltung, gepaart mit dem verfchmigten 
und doch herzlich dummen Gefichte, gaben 
ein treffendes Wild fol eines alten 
Familienmoͤbels. 

Die Rolle des Baron von Krautfeld 
in dem „Degen“, von Raupach, paßt, 
fo gut fie au von Herrn Rüthling ger 
geben wurde, wohl nicht ganz für dens 
felben, wenigftens follte er fi dann 
etwas jugendlicher ſchminken und Pleiden, 
pr man follte im Stüde einige Anden» 
ungen flreichen, die fi) auf die Tugend 
des Barond beziehen. Ueberhaupt ſcheint 
unfer Gaft mehr für dad Fach der komi⸗ 
(den Alten zu paffen, denn Ponnte man 
wohl etwas Gelungeneres fehen, al& den 
Amtörath Poll in Schröders Luflfpiel: 
‚dab Blatt hat fidy geroendet ,’’ das auf 
den ‚Degen‘ unmittelbar folgte? Der 
Alte, der erſt ein geduldiger Pantoffelheld 
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iR, und weil die Frau felbft ihn cinmal 
zu einem maͤnnlichen Benchmen überretet, 
dad ihm fauer genug anfommt, entiıh 
vom Neffen darauf aufmerffam gemadt 
wird, daß er Herr im Haufe ſeyn koͤnne, 
war ganz prächtig gezeichnet; die komi— 
fen Duellfcenen und der Auftritt mit 
der Frau, der er mit dem Degen 
droht, waren meifterhaft; mir münfdhen 
nur, daß mir daß Wergnügen, Herrn 
Mäthling auf unferer Bühne zu ſehen, 
noch öfter haben Pännten, und fagen ibm 
hiermit unfern Dank für den Genuß, 
den fein Zalent und gewährte. 


G....*®) 


Miscellen. 


Rach Darifer Blättern foll ber Doctor 
Andral erflärt haben, daß Dem. 
Rachel, ſelbſt wenn er ihre complette 
Wiedergenefung in dieſem Yale voraus: 
fegt, dennoch innerhalb zwei Jahren 
noch fich enthalten müffe, gu oft auf ber 
Scene zu erſcheinen. 

— Der Zudrang, um die gegähmten 
Zhiere van Amburghs zu fehen, iſt fo 
groß, daß, ungeachtet ded von den Ru: 
fitern geräumten Orcheſters, es nod 
immer an Play gebricht, und die Direce 
tion nunmehr Logen in den erften Gous 
Iiffen hat anbringen laflen müflen. 

— Dad Theater der Gaite in Paris 
gibt ein neues Melodrama mit großem 
Beifall, in dem Napoleon eine Molle 
fpielt. Es heißt: „les chevaux du Ca- 
roussel.“ 

— Bon dem befannten Muſiker, Herrn 
I. Mainzer in Paris, flutirt das 


“) Der gerodänliche Reſerent war abgebalten 
worden, dad Theater zu befuchen, weßhalb tie 
Beſprechung ded obigen Baftfplels einer andern 
Feder Übertragen wurde. DR 








Thehtre de la ‚Renaissance einı Oper: 
„la Jacquerie,‘ cin. Beſondern Wert 
legt map auf die Shöre, Vie von hundert 
Sängern ausgeführt werden ſollen. 


— Dad Theater der Renaiſſance hat 
für Tie nächſte Zeit folgende Werke zur 
Aufführung beftimmt: Dramen von Bic 
tor Hugo und %. Soulié; die dramas 
tifchen Grftlinge von 8. Gozlan und 
Eugen Sue (die bis jegt bekanntlich nur 
Romane ſchrieben); zwei Dpern von 
Donizetti: Vange de Nisida und la 
fiancde da Tyrol; la nourelle Psyche 
von Scribe und Auber. In diefem 
Augen blide werden bereits einfludirt: 
le Proserit, Drama in fünf Akten (Des 
but® der Dorval); Daniel, große Dper 


(Debut des Tenors Euzet und did... 


Baffe s Laborde) ; Ja Bouquetitre, Dper 
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(Debuts des Zenoriften Gautbier und der . 


Mad. Thillon); la Jacqueie, Dper 
(mit Ghören von hundert Sängern) 5 
Zingaro, Spektakel⸗Oper (Debuts ber 
Zönzer Perrot, Grifi und Dzy) 3 le 
Forrestier , phantaftiihe Dper (Debut 
von Ricciardi). Dieſe Dpern find von 
Meyerbeer, Garaffa, Halevy, Mainzer, 
Monyou, Zlotow u, f. w. Außerdem 
werden viele Mecinere Städe von Melcds 
ville, Bayard, Zheaulon, Maflon, Mery 
u A. die Abende füllen. Maler, Mar 
ſchiniſten, Goftümicrd find zu den Ges 
ſchickteſten der Hauptſtadt zu zählen, und 
haben vollauf Beſchaͤſtigung. — Melde 
Thätigkeit ! welcher Eifer! Neulich fragte 
ich irgendwo (ed war auf einer Meife) 
einige der erſten Mitglieder eines dent⸗ 
Then Hoftheaters, was fie eben fludirs 
ten: „Richts!“ war die Antwort. Die 
Direction eines deutſchen Hoftheaterb wäre 
wirklich nicht fo leicht, wenn die unbes 
ſchäftigten Talente nicht Icbenslänglich 
angeſtellt waͤren. 


— Dad Drama der Mad, Geor 866 
Sand, meldyes auf dem Theater franguid 
angenommen iſt, heißt: „ la haine dans 


Yamoar.“ Ed fol no im laufenden 
Monat zus. Aufführung kommen, 

— Herr Merante, der zierliche 
Taͤnzer, der kürzlich in Stuttgart mar, 
debũtirte Pürzlihd in Paris im „diable 
boitenx“ in einem pas de deux mit 
Dem. Lucile Grahn. Gr if bei 
einem mohlorganifitten Ballet, unter 
einem tüchtigen Balletmeifter, volllommen 
brauchbar. 

— Die Beftalin wurde am 29ften 
September in Berlin zum bundertfien 
Male gegeben, nachdem fie dreißig Sabre 
lang eine Bierbe des dortigen Meyers 
toird war, denn nirgends wurde wohl 
diefed Werk mit größerer Sorgfalt dar« 
geſtellt, ald eben in Berlin, mo der ge⸗ 
niole Schöpfer derfelben fie felbft in 
Scene ſegte. Bei Theatern, wo man 
den Hauptſchmuck der Partitur, die großes 
ostiofte MBaletmufit,, die je componirt 
wurde, wegläßt, dab zweite Finale im 
Tempel der Zlora flreicht, und dafür den 
Militaͤrmarſch des erſten Aktes ficts 
wieder erklingen laͤßt, kann von der rech⸗ 
ten Wirkung, die dieſes Kunſtwerk ma⸗ 
hen ſoll, natürlich keine Rede ſeyn. 
Sollte man wohl glauben, daß ſolche 
Barbarei noch hie und da beſteht, und 
nichts gethan wird, fie abzuſtellen? 

— In Berlin gibt's Parteiungen im 
Darterre, zu ‚denen die Leiflungen der 
Died. Loowe, Faßmann und Grünbaum 
die Berautaffung geben. Man Llaticht 
und ziſchtz mas iſt's nun weiter? Herr 
Meuftab lobte jüngft in der Bofliichen 
Zeitung die Dem. Grünbaums in der 
Haudes und Spenerſchen Zeitung PP 
ein Ungenannter gegen ihn auf, der dak 
Bekenntniß voranſchickt: die Sängerin 
nur als darflellende Künftlerin 
zu kennen, aber dennoch Dem. Loͤwe 
in allen ihren Partien „überaus rcis 
send’ findet. Glücklich find die Wüh⸗ 
nen, wo das Publikum felten zum Klat⸗ 
ſchen zu bringen und das Ziſchen gänzlid 
girboten iſt. 


— — — —“ 


— Wie wir vorausgeſagt, iſt das 
alte franzoͤfiſche Schauſpiel: „der Rach⸗ 
ſchlüſſel,“ auf dem Hoftheater in Berlin 
audgezifcht worden. Der „Geſellſchafter“ 
fagt über die erfte Aufführung: „es iſt 
altes Stuͤck⸗ und Flickwerk, fo daß Die 
Kritik an dem abgeforbenen Weſen vor⸗ 
beigehen kann.“ 


— Die Italiener gebrauchen die 
Worte „Bravo! Bravo!“ die wir von 
ihnen als Beifallsbezeigungen bei dra⸗ 
matiſchen und mufſfikaliſchen Leiftungen 
entichnt haben, oft auch in ironiſchem 


und kritiſchem Sime; fo bedeutet ihr 
bravo Maästro in der Dper, daß kie 
Gompofltion gut fey, und nur vom Saͤn⸗ 
ger verdorben werde; nennt man umge» 
kehrt in Berbindung mit dem Bravo den 
Sänger, fo bedeutet dad, der Sänger 
verſchwende frine Kunft an ein ſchlechtes 
Machwerk des Gomponiften. Bemerkt 
dad Publitum, daß ein Gomponift einen 
feiner Mitbräder in Apoll mehr als bil 
lig beftohlen bat, fo ruft es wiederum 
Bravo, aber fein Bravo gilt dann dem 
urfprünglien Gomponiften, deſſen Rame 
ausdruͤcklich hinzugefügt wirt. 


3 


iv. 


Gefellichaft. 


Montesquien. 


In den Lettres persanes (Brief 72) 
finden wir folgende Schilderung, die und 
auch heute noch aus der Zeit gegriffen 
ſcheint: 


„Ich befand mich kuürzlich in einer 
Geſellſchaft, wo ich einen Mann antraf, 
der ſehr zufrieden mit fi ſelbſt war. 
In einer einzigen Biertelftunde entſchied 
er drei Fragen der Moral, Iöste vier 
biftorifche Probleme und fünf phyfikaliſche 

ge. Ich babe in meinem Leben kei⸗ 
8 fo allgemeinen Abſprecher geſehen; 
ein Geiſt wurde Peinen Augenblid durch 
den kleinſten Zweifel aufgehalten. Ends 
lich ließ man die Wiſſenſchaften bei 
Seite; man ſprach von den neueflen 
Zeitereigniſſen; er entſchied auch über die 
neueften Zeltereigniſſe. Da wollte id 
ihn fangen, und fagte zu mir ſelbſt: ich 
wit midy nur einmal auf meine Stärke 
befchränten; ich werde mi in mein 


Baterland flühten. Nun fing id mit 
ibm an von Perfien zu fprehen. Aber 
faum waren vier Worte heraus, als er 
mich ſchon zwei Mal zurechtgewieſen 
hatte, indem er fich auf die Autoritaͤten 
von Tavernier und Chardin dabei fügte, 
Ach, guter Gott! dachte ich, was ift bad 
für ein Menſch! Gr wird bald die Straßen 
von Ispahan beſſer kennen, als id! 
Meine Partie war nun ergriffen; id 
ſchwieg und ließ ihn fpredhen, und er ents 
fcheidet noch immerfort.“ 

Die Perfiſchen Briefe ſind und blei⸗ 
ben wirklich ein unübertreffliches Buch! 


Miscellen. 


Die ſchlefiſchen Provinzialſtaͤnde haben 
ſechszigtauſend Thaler für die Errichtung 
eines Denkmals bewilligt, um daB Jubi⸗ 
läum der Preußiſchen Herrichaft in Schles 
fin zu felem, und ihrem berühmten 
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Landoͤmanne Kiß die Ausführung deſſel⸗ 
ben übertragen. 


— Cine hübſche, junge Sängerin, 
Mad. Tilhon, fagte neulih zu Herm 
Jakob Arago, fie wünſche nach Weſtindien 
zu reifen, und fragte ihn um Verſchiede⸗ 
ned, da er dort gemwefen. Am andern 
Morgen fandte ihr der berühmte Gelehrte 
ein Exemplar feiner „Reiſe um die Welt,“ 
mit folgenden Berfen: 


Partez donc ! allez voir ces rives par- 
famees, 

Oü le gai bengali, dans son rapide 
vol, 

Arrache au frais rosier ses feuilles 
embaumedes. 

Partes donc! car lä bas manyue le 
Rossignol. 


— Die bei und ihrer AImmoralität 
wegen fo ſehr verfchrienen Franzoſen 
haben kuͤrzlich wieder das Beiſpiel von 
dem Abſchen gegeben, der in ihnen gegen 
dad Berbrechen wurzelt. Die Unters 
ſuchungs⸗ und Prozeßkoften eines vers 
widelten und gräßliden Griminalfalles 
fofteten zehntaufend Franken, und die 
Gerichte von Dieppe fequeftrirten die 
Güter der Berurtheilten, und boten fie 
zum Kaufe aus. Allein obgleich dieſe 
Güter berrlid) gelegen und im beften 
Stande find, maren mehrfache Ausbies 
tungötermine ohne Erfolg, da fi Fein 
Käufer dazu finden mollte. 


— Ein Goldſchmied in Bräffel if in 
diefem Augenblide mit der Berfertigung 
von etwa zwanzig ganz gleichen Kaͤſtchen 
von Bermeil beauftragt, welche das Wap⸗ 
pen des Königreich ziert. Die Handelötracs 
tate zwifchen Belgien und den auswärtigen 
Mächten, fo wie die Abſchriſten des Trac⸗ 
tat der vier und zwanzig Artikel follen 
darin den Monarchen übergeben werden, 


welche die Unabhängigkeit des Königds 
reichs Belgien auertannt haben. 


— Es heißt, Roffini werde naͤchſtens 
wieder in Fraukreich erwartet, In Lyon 
follen ibm auf der Durchreiſe Feſte ges 
geben werden. , 

— Ein completter Daguerreotgpe 
foftet in dem Magazin von Suſſe, auf 
dem Börfenplage in Paris, bis jett noch 
— 350 Franken. 


— Bei dem legten Volksaufſtande in 
Züri ſah man die empoͤrten Maffen, 
des ſchlechten Wetters wegen, mit Regen⸗ 
ſchirmen verfehen. Bekauntlich ift ber 
Megen ein XAbleiter für Revolten; bier 
mar er's nicht. — Wei den Xufläufen in 
Hamburg im Jahre 1831, zogen die 
Wuthentbrannten durch die Thore, nad 
den infurgirten Borflädten, unterliegen es 
jedoh nit, die Sperre richtig zu bes 
zahlen. Franzoſen oder Andere hätten 
die Thorkaffe geplündert. Eines gewiffen 
Rechtlichkelt⸗ und Ordnung: Binnes koͤnnen 
wir uns doch nie entſchlagen. — Nach 
den traurigen Greignifien in Braunfchweig, 
fab man ganze Familien armer Leute, des 
Sonntags, in feltfamen, großblumigen 
Seidenſtoffen ſpazieren geben. Bis auf 
die Meinften Kinder herab, war Alles mit 
ſolchem barofen Auspute verfehen, Die 
Leute hatten bei dem Schloßbrande die 
ſchweren Drapperien und Borhänge ers 
beutet und fie, ihrem angeborenen Häus« 
lichkeitſinne gemäß, als gute Famili 
vaͤter verwendet. & 


— Bei Gelegenheit eined Erbſchaftb⸗ 
proceffes vor dem Gerichtshof der Gironde 
führt ein Arzt folgenden Zug des Bers 
florbenen an: Wenn der gute Mann zu 
einem Ball eingeladen war, fo pflegte er 
feine Zollette zur beftimmten Stunde zu 
machen, anftatt aber hinzufahren, ftellte 
er feine Goldſaͤcke auf einen Tiſch, nahm 





— 


— — — 
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die Bioline und ſpielte ihnen gegenüber 
den Marſch aus der alten Oper: „die 
Gorarane”’. Hatte dies eine Weile ges 
dauert, fo verſchloß er feine Louisd'ore 
wieder und ſagte: „Jeht iſt's genug! 
Wir haben und heute resht gut amüfirt”. 
Hierauf ging er fdhlafen. 


— In Paris exiſtirt eine Verſiche⸗ 
rungs⸗Geſellſchaft, welche für Kutſcher, 
Poſtillone, oder ihre Herren, die ihr durch 
jaͤhrliche Einzahlungen beitreten, den 
Schadenerſatz und andere Koſten bei Un⸗ 
gluͤcksfaͤllen, durch Ueberfahren u. ſ. w. 
bezahlt. Dieſer Bercin, weit entfernt 
einen mohlthätigen Ginfluß zu Üben, hat 
vielmehr den Nachtheil für die ’Gefells 
ſchaft, daB die auf ſolche Weiſe Berfidder« 
ten nur defto adtlofer mit ihrem Fuhr⸗ 
werte umgeben, wie die täglich ſich mehren⸗ 
den Unglüdsfälle dicfer Art in Zrantreich 
beweifen, 


— In Berliner Blättern werden Gar 
dichte von Xuguft Duye, Maltre en chef 





Wir übergeben unfern Leſe 
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an der Beole de Charits in Berlin, den 
Manen Ancillond zugerignet, angezeigt. 
Nach der Berfiherung des Berlegers find 
die Dichterklänge, mit denen Herr Dune 
das deutſche Publikum beſchenkt, hoͤchſt 
vortrefflich. So enthalte die Sammlung 
ein Gedicht, das Schiff, welches ſich als 
cin Meiſterſtück würdig der Glocke Schil⸗ 
lers zur Seite ſtelltz „wer ed einmal ge⸗ 
leſen hat, will es immer wieder leſen, ſo reich 
an Schoͤnheiten iſt daſſelbe ausgeſtattet; 
mit Recht kann man jeht fagen: wir ha⸗ 
ben eine Glocke und ein Schiff in unfrer 
deutfchen Poeſie.“ Wir wollen ſehen, ob 
die deutſche Kritit den Ausfprüden des 
begeiſterten Berlegerd beipfliten wird. 


— Als Infchrift für die Parifer Juli⸗ 
fäule, die ihrer Vollendung nahe ift, find 
folgende Worte vorgefchlagen und von der 
franzöfifhen Akademie genehmigt worden: 
Dem Rudhme der franzöfifchen Bürger, bie 
Ad) zur WBertheidigung ver öffentlichen 
Freiheit in den denfmwürdigen Zagen des 
27., 28. und 29. Auli 1830 maffncten 
und flritten. 


Die artififhen Beilagen. 


1) Zac Simile von Peter dem Großen. An den Herzog von Holftcin. 
(Die K. R. Genfur: Erlaubniß fleht auf dem Blatte.) 


2) Originale ModesBild aus Parks. 


Yuaui Rewald, 
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Ber Jahrmarkt zu Grottaferrata im NKömiſchen. 


Es war an einem büflern Ecirocco= Tage, ſchwarze Regenwolken 
Ingerten dicht über der Weltſtadt Rom, und ein brüdender Dampf 
frömte aus den engen Straßen, als eine Gefellfhaft junger Fünfter, 
und für Stalien begeitterter Fremden, im Wirthehaufe zu den drei 
Königen, hinter dem alten venezianiihen Palafte, zufammenfam, und 
die unbequeme Betture eines ernſten Kutſchers mit Beſchlag belegen, 
von Nom in der fröhlihfien Stimmung abfuhr, um der reineren Yand« 
luft entgegenzuzieben. Die Fahrt in der weitläufigen Stadt ging durd) 
ſchmutzige Quartiere, wo das induftriele Treiben, das bei der lauen 
Witterung flets auf öffentliher Straße ftatt hat, dem aufmerffamen 
Auge immer neue Erfcheinungen barbietet ; die Häufer alt, ungewöhnlich, 


und gleihfam nur benügt, wenn Regen ihre Inſaſſen unter ihr Obdach 
10 IV, 7 
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zwingt, find unferen Schilderhäufern zu vergleichen, der engen und 
läſtigen Retraite, wenn Unwetter eintritt; die Bewohner treiben ihre 
verfchiedenartigen Handthierungen unmittelbar vor der Hausthüre, der 
Tifchler lärmt, er fchlägt die Bretter des Sarges, unter einer Furzen 
mitleidigen Ausrufung, für den „armen Unglüdlichen” zufammen, und 
freut fi des Gigarren» Stumpend, den er langfam ausraucht; ter 
Schufter zieht emfig feine Nähte; die Obfts Verfäuferin preidt ihre 
immer warme Raftanien an und die weitleuchtenden Drangen, welche 
Acht neapolitanifche feyn follen. Der Pizzicaruolo oder Fleifcher ſteht 
mit einer-reinlichen, weißen Schürze umgürtet, neben einer Ochfenfeule, 
indeg einige Fleine Vagabunden fih die Straße hinab balgen, und 
dem deutfchen Orgeltreiber nadhlaufen, welder Tag für Tag die Stadt 
durchzieht, und ein Fleineds Mädchen zum Einfammeln der Eleinen Gabe 
ausfendet, welche der Römer dem befcheidenen deutſchen Kinde kärglich 
zumißt. | 
Der Wagen bog jest um die Ede, und das mächtige Collifeum 
firahlte in feinem röthlichen Gefteine, im Glanze der hervorbrechenvden 
Märzfonne, während bie ſchwarzen Sturmmwolfen den hintern Theil 
. beffelben jest nur um fo ernfler und ehrwürbiger zeigten. Der maffen- 
haftefte Reit der römifchen Architectur macht ſtets feine Rechte geltend, 
die Bewunderung feiner Giganten Mauern zu erhalten, und der mächtige 
Lateran fteht Fein neben ihm, ein Zeuge der gefchwundenen mittelalter- 
lichen Madt, und zugleih ein Borbild in Kraft für die Kleinlichfeit 
der heutigen Zeit. Als unfere Vetture am Tateran angelangt war, und 
bei der Porta Afinaria in die Weite fohweifte, Frascati auf feinen 
Hügeln, in hellen Sonnenftraflen, freundlih glänzte, erweiterten ſich 
die Herzen unferer Gefellfchaft, und ein beiterer Geſang erſcholl in die 
menfchenleere, aber an Erinnerungen fo reihe Campagna. Meilenweit 
ziehen die alten Wafferleitungen in der ungeheuren Ebene hin, mie 
weiße Streifen, die dad Auge in der größten Ferne entdedt, und die 
faft noch ganz erhaltene Reſte diefer flupenden Aquädufte, gleichen ben 
großartigfien Triumphbögen, auf denen ben alten Römern ihr Waſſer 
zugeführt wurde, wie Chateaubriand fo ſchön ald wahr fih ausdrüdie. 
Die Alten hatten die rechten Mittel getroffen, die große Stadt zu ers 
halten; fie bebauten die Gampagne, deren fruchtbarer Boden eine Fülle 
von Früdten erzeugte, und verbefferten hierdurch die Luft; fie leiteten 
den Bewohnern in der Ebene das reine und gefunde Gebirgéwaſſer 
im Ueberfluß zu, denn fie erkannten, daß radifale Befeitigung der 
Grundübel, den Staat allein erhallen konnte. 

Der gelehrte Berliner, welcher es fih im Wagen am bequemfien 
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gemacht hatte, diſputirte mit einem ſchwediſchen Doctor, über den 
Urfprung einer Nationalmelodie,, ein ſächſiſcher Architelt maß mit den 
Augen die Höhe der Bögen der MWafferleitungen, die und noch immer 
begleiteten, wovon rechts und links bie eine und die andere, ba bie 
Grundlinien verdedt waren, in Geſtalt eines filbernen Fadens in der 
blauen Luft zu fchweben ſchien, — und ber Iuftige Livländer, welcher 
den auf der Deichfel figenden Phaeton gehörig flimulirte, fchrie in die 
Lüfte, ald wir den Hügel hinauf fuhren, auf dem Frascati liegt. 
Mit Freuden ward das ſchoͤne Gebirgsland begrüßt, deſſen man ſich 
Durch längern Aufenthalt in der römifhen Ebene leicht entwöhnt, und 
bie tiefgrünen Wiefen, die blühenden Heden, die Obfibäume mit ihrem 
gebämpften Hellgrün, dazu der jubelnde Gefang der Vögel, erinnerte 
an das poetifche Hervorbrechen des Frühlings in Deutfchland, denn in 
Italien, wo die Vegetation früh, aber langſam fi) entwidelt, ifl das 
Feſt des erfien Frühlingstages etwas Unbekanntes. Herrlih war ber 
Abend, und die Frascatanerinnen, welche außerhalb der Thore gefom- 
men waren, fich in ihrer fhönen Natur ergehend, gaben dem Bilde 
noch mehr Lebhaftigfeit. Jetzt zog auch eine veifende Familie ven Berg 
hinab, und der Führer beffelben hielt bei dem Madonnenbilde, das an 
der Mark einfach und gefhmadooll in einer natürlichen Nifhe fland, 
wo ber blaue Himmel durch das dunkle Laub bricht, und hundert bes 
fchwingte Gäfte wohnen, andachtsvoll den Spitzhut abziehend, feine 
Garavane an; die ältefte Tochter nahm ihr Kleines Schwefterlein zu fich, 
und fniete mit ihr neben die Mutter; der Sohn, ein ſchlankgewachſener 
fhöner Burfche, von etwa fechszehn Jahren, ſprach zur Seite dee 
Baterd fein Gebet; die ſchwer bepadten Laſtthiere hielten geduldig. 
Es war der Zug von Joſeph und Maria über das Gebirge; es lag in 
den einfachen, ihrer Madonna und dem fchönen Himmel ergebenen 
Landleuten zugleich foviel Patriarchaliihes, Wahres, daB man fich 
diefe Gruppe wohl unmöglich ſchöner denken konnte; ohne Zweifel hat 
Göthe eine folhe Scene vor Augen gehabt, als er im Wilhelm Mei» 
fier, die Reife des Zimmermanns Joſeph mit feiner Maria befchrieb; 
wo in der Welt trifft man ſolche wahrhaft poetifhen Ericheinungen, 
als bei dem gutmüthigen und harmlofen römischen Gebirgsvolke, welche, 
durch den Einfluß bes Friedens, in forglofer Hingebung fein Leben ruhig 
genießt, und ohne es fih bewußt zu feyn, jene Schönheit des Körpers 
und der äußern Einrichtungen des Lebens bei fi) bewahrt hat, welde 
der Maler bei anderen Bölfern des Südens vergebens fuchen müßte, 
denn wo lebt ein Stamm, deffen Dafeyn durch ein ſolche Geſchichte 
verflärt wäre, wie ber römifche, deſſen edle Geſichtsbildung und das 
7» 
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glühende Auge jegt noch von den Thaten rebet, die durch ihn einft ge- 
ſchehen fonnten, welche aber nur durch das eiferne Joch der Schidfale 
zurüdgehalten wurben, während die Natur und die Zeit ihm die Kraft 
gelaffen haben, fomit das Zeugniß ihm heute noch geben, daß das 
Blut in feinen Adern noch fließt, welches bei geeigneter Führung großer 
Thaten fähig if. 

As wir in Frascati einführen, und unfer Betturin verabfchiebet 
wurde, präfentirte fich die italienifche Kleininduftrie, der Kellner und 
der Stallburfche liefen zur Wagenthüre, und ein fhöner, Iebhafter Knabe 
reichte feinen Arm zum Ausfteigen dar, während zwei andere ihre Eſel 
für den folgenden Tag gar dienfifertig anboten; die Wirthe der Städte 
London und Parid, wurden fireitluftig über den Befig der Koreflieri, 
welche ihrerfeits. zur Stabt, London fi begaben, ohne den Franzofen 
ferner zu befehen, und in berfelben ein Acht italieniiches Wirthshaus 
fanden, in fofern biefelbe von den unfrigen auszuzeichnen find. Ken 
fier und Thüren find bei der firengen Winterfälte bier fleis geöffnet, 
um den Speifegeruch zu befeitigen; die Speifefarte ift unendlich lang, 
von den vielen Artikeln kennt indeß der gute Wirth nur einige wenige, 
denn es ift nicht nothwendig für ihn, daß er alle zu bereiten verfiche, 
da er fhon Berühmtheit genug erreicht hat, und ihrer allenthalben ſich 
erfreut, wenn er fo viele „ausländifche” Gegenflände ihrem Namen 
nach aufführen fann. Dabei reicht er die Liſte feinen Fremden, mit 
dickleibigem Selbftgefühle, die Frage, was man befehle, franzöfife 
ſtellend, wenn er fchon weiß, daß er bie Unterhaltung nicht fortfegen 
fann, fobald ihm nicht italienifch geantwortet wird; er läßt fich aber in 
feinem Eifer nicht im Geringften fiören, und fährt felbfizufrieden fort, 
auf jede Frage mit einem gefpisten oui zu antworten. 

In den italienifhen Städten, und felbft in den Fleinften, eriftirt 
noch das alte Forum, in einem fchönen Hauptplage, und fo ift auch in 
Srascati, dem mit Recht fo fehr anerkannten, angenehmen Städtchen, 
diefer Plag noch der allgemeine Berfammlungsort, er ift der Spazier⸗ 
gang der Einwohner, er vertritt die Stelle auswärtiger Luftpartien, 
und ift der befte Converſationsſaal. An diefem Sonntagabende war er 
natürlich, bei dem ſchoͤnen Wetter, dichtgebrängt voll Menſchen, und 
wäre ein Amfterbamer Handelsherr über ihn gegangen, er hätte fi 
ohne Zweifel höchlich gewundert, daß die Staliener ihre Börfe am 
Sefttage halten. 

Wir hatten und des regen und zufriedenen Treibens der Frasca⸗ 
tiner jegt erfreut, und unfere Vergleichungen zwifchen ben nordifchen 
und biefen Bölfern, rüdjichtlih des Bergnügene, das an jedem Feiertag 
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genofien werden muß, gezogen, als wir und in Gemeinfhaft einer 
zweiten Partie Neurömer anfchidten, die Billa Aldobrandini au befuchen, 
denn an biefem Tage hatte Rom verlaffen, wer an den Eigenihümlich- 
feiten und ber unverborbenen Kraft des Landvolks Freude hatte, und es 
hatte die Zufammenfunft auf dem Jahrmarkte zu Grottaferrata viel 
Aehnlichkeit mit Verfammlungen bei den Singfeften in Schwaben; ber 
Borabend in Frascati glich den Iuftigen Banfetten, die am Tage vor 
denfelben auf Hohenneuffen oder Urach gehalten werden, wenn ber 
angelommene Frühling die Stabtbewohner in’d Grüne gelodt hat. 

Die Billa Aldobrandini — wie wenige Billen mögen mit biefer 
den Vergleich aushalten? — liegt zur Linfen, auf einem teraffenförutig 
anfleigenden Hügel, rechts fpringt das lieblidhe Frascati hervor, das 
ganz von der Ausſicht beherrfcht wird, und zur Außerfien Rechten ente 
bedt das Auge die blauen Sabinerberge, mit dem ehrmürbigen und 
fhöngeformten Soracte, dem Berge, weldyer beim Sonnenuntergang, 
an klaren Wintertagen, ein Alpenglühen zeigt, wie die Gebirge der 
Schweiz, welchen großartigen Anblid Horaz, satis beatus unicis 
Sabinis, mit den Worten: „Vides ut alta stet nive candıdum 
Soracte ;” ſchon erwähnt hat. 

Und unter dem Blide, der auf den Bergen fchweift, glüht das 
Meer der römiſchen Campagne in den zarteflen Karben, welde ber 
Sonnenglanz über fie ausgießt, in weiter Ferne taucht die Peterskuppel 
auf, und am Außerften Saum zieht, als ein filberweißer Strich, das 
Meer, und zeigt und bie hinabfinfende, purpurrothe Sonnenfcheibe, 
deren legte Strahlen, in violettem Dämmerlicht, noch die Weltftabt bes 
grügen! ent bricht die Nacht fogleich ein mit ihrem Schatten; bem 
Auge blüht ein neuer Genuß, denn ber Mond tritt in vollem Lichte 
hervor, und leuchtet durch Das dunkelgrüne Gehölz; Die Cypreſſen ſtehen 
wie ſchwarze Schatten, und fpringende Wäflerlein, verfilbert vom 
Mondſchein, galoppiren in ftarfen Sägen bie fleinernen Terraffen hinab, 
weiche mitten durch die Bäume gebaut find. 

Schweigend und in Betrachtungen verfunfen, über das herrlichſte 
Naturfpiel, die Eigenthümer folder Bötterfige beflagend, daß fie fie 
nicht genießen, gingen wir herab, und tranfen, bed Gefehenen voll, 
mit um fo größerem Verſtändniß, goldhellen Frascataner, in einer 
ächten Dfteria, wo das euer in der Stube brannte, wilde, aber fchön 
gebildete Burfche, den Herd bedienten, und dad Barile entzapften, wo 
Schüffeln, und Dedel, und Feuerzangen in der geſchwaͤrzten Stube, 
gleich Waffen in einem Ritterfanle, hingen. 

Die Künftlerfchaft hatte diefen originellen Drt bereits ausgefund« 
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ſchaftet, und die Deutfden, welche die Mehrzahl bildeten, begrüßten 
ung mit vaterländifchen Commersliedern, die Schweden mb Ungarn 
fangen ihre Nationalweifen, die germanifchen Stämme thaten fi brüder⸗ 
lich zufammen, und Fein Welfcher, fein Franzoſe, Fein Beefſteak flörten 
die Eintracht, welche zur Seelenrube der ganzen Verſammlung erft 
fpät aufgehoben wurde, und auch ber edle Stamm Tusculumd, mit 
einer Polizeiftunde unbefannt, fah es nur höchſt ungern, daß die Gaͤſte 
fi) entfernten, melde ihn etwas Neues gelehrt hatten, bad ihm gar 
nicht mißfiel. Der Morgen des andern Tages fah und wieder auf ber 
Villa MWdobrandini, wohin die ganze Colonie, zu Ejel, fi begeben 
hatte; das Schaufpiel, fo ganz verfchieden von dem geflrigen Abende, 
.. war aber nicht minder ſchön; Fräftig brad die Sonne im Often auf, 

und verfcheuchte die feuchten Campagnenebel, indem fie klare Regen⸗ 
bogenfarben über die weite Ebene warf; in Sabinum ragten die unbe- 
Rimmten Bergfuppen hervor, die Spigen der Cypreſſen und bie Dächer 
in Frascati im Bordergrunde , waren von ber Sonne befchienen, ein- 
fam und ftill lag noch der Hain der Billa, das ſtille Mondlicht hatte 
dem Siege ded Tages nachgeben müflen, und verfcheucht waren bie 
Götter, welche geftern Abend berabgefommen waren, dieſen hehren 
Ort zu beleben. 

Die Billa Aldobrandini ift Eigenthum des reichen, und beim 
Bolfe beliebten Yürften Borghefe, welcher in deren Sälen die Land⸗ 
farten feiner andern Befigungen aufgehängt hat. Der Cardinal Aldo⸗ 
brandini, Neffe von Clemens VIII. hatte bie Idee der Gründung, 
Giacomo Della Porta fing fie an, und Domenidino war ber Bollen- 
‚der. Die Wafferanlagen, ihr wunderbarer Effect, die Fontänen, find 
von Giovanni Fontana und Horazio Olivier. Im Gafino, oder dem 
Palafte felbft find einige Malereien vom Gay. D’Arpino; eine Zubdith, 
aus dem Rager des Holophernes hervortretend, ift vielleicht die fchönfte 
Judith der Welt an Stolz und Snfpiration. Die Sresten von 
Domenichino find ſchwach, er malte fie, ale er bei feiner Nüdfehr aus 
Neapel nad der Billa Aldobrandini geflohen war, es fcheinen die Ver⸗ 
folgungen und die Mißgunft, die er zu ertragen hatte, fein Talent 
entmutbigt und geſchwächt zu haben. Die Hausfapelle enthält einige 
Ihöne Fresfen von einem jest lebenden, italienifchen Künfller, und auch 
bie Sculpturen in biefem ftillen Heiligthume, wo bie Seele geftärkt 
von der wunderbaren Natur, und durch die das Innerſte belebende 
Kunft erhoben wird, find dem Zwecke ganz entfprehend, zur Schönheit 
des Ganzen einen Beitrag zu liefern, und bie Mittel zu einer finn- 
lihen, aber fhönen Religion zu vermehren — So wußten bie 
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Borjahren der jetzigen, roͤmiſchen Großen fig den edelſten Lebensgenuß 
zu bereiten, den es gibt. 

Einen ganz anderen, aber nicht minder intereflanten Charafter 
trägt die Billa Mondragone, die Ausfiht it nicht fo ſchön, aber 
das Caſino, eined der größten, ift ein in edlem Style erbautes 
Meifterwert von Zlaminio Ponzio. Es if jept im Verfall, Thüren 
und Fenfter fteben offen, und der Wind ſaust in denfelben, dag Kamin 
wird Winters nicht mehr gefchürt von den fröhlichen Bewohnern, das 
ganze, große Gebäude fieht jedem Kindringling offen, und ein Obdach⸗ 
Iofer fände bier ein wahrhaft königliches Afyl. Hier im Süden erblidt 
der Wanderer in diefer noch ganz modernen Ruine ein Walter Scotti« 
ſches Ritterihloß, das um fo mehr Eigenthümliches bdarbietet, ale 
ſolche folive Gebäute mit dem italieniihen Kartenhausleben nicht zu« 
jammenpafien, wie denn jeboch auch die vormaligen, fröhlichen Bewoh⸗ 
ner ein ganz anderes Leben geführt haben werben, ale ein Lord in 
feiner Graſſchaft am Tyne. 

Der Weg von Frascati nah Örottaferrata führt dur eine 
berrlihe, natürlihe Baums Allee, durch welche eine umfaffende Aus⸗ 
fiht auf die unsenliegende Gegend gegönnt ift; der ganze Weg zwifchen 
beiden Drien war Dichtgedrängt yon dem ſchmucken Landvolk, das zur 
fiera 309, und unfere Gavalsade von neun Perſonen auf neun Hald« 
roſſen, fonnte, ohne Angſt gefteinigt zu werden, die friedlihe Menge 
im Galopp pafliten, während Bauern anderer Art vielleicht gern die 
eindringlichen Reiter, welde ihre Sicherheit flörten, übel bedacht 
hätten. 

Nach einer halben Stunde lag das fehnlid erwartete Groitafer⸗ 
rata vor unfern Augen; es ift eine Abtei am Fuße eines fanften 
Hügeld, welcher fi lange hinaufzieht, und mit einer Reihe hübfcher 
Häuschen bededt iſt. 

Örottaferrata, um eine kurze Skizze von dem Fleinen Orte zu 
geben, denn faſt jede ſolche Anfiedlung in Italien hat einige biftorifche 
Merkwürdigkeiten — iſt eine von griechifchen Mönchen vom Orden des 
h. Bafilius gegründete Abtei, und geht bis zum Jahre taufend zurüd. 
Die Mönde find hier gewohnt, deu Gottesdienft nach ihrer Liturgie zu 
begehen, und die franzöſiſche Conſul:a in Rom ließ fie bereitwillig bes 
Reben, in Rückſicht ihres, durch Tradition überlieferten‘ Gefanges, 
Beffarion war Priefter des Kloſters Grottaferrata gewesen, und vers 
fammelte bier öfters einige feiner gelehrten und unglüdlichen Mitbürger. 
Die Bibliothek befigt viele griechiſche Manuſcripte. Ein reizenbes 
Behölz, eine fhöne und lange, aus Ulmen und Plajanen beftehende 
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Allee, nebft einem gefhmadvollen Brunnen, wie man fie in Italien 
fehr häufig und auch in den Fleinften Orten finnreich und gefällig ges 
baut findet, — maden diefe Einfamfeit fehr angenehm. Die alten 
Nuinen, von welden bie Mönche ange Zeit gegen die Jeſuiten, bie 
Befiger der Rufinella in Frascati, behauptet hatten, fie feyen jene der 
Billa des Cicero — denn ber Bücherwurm wollte auch damals ſchon 
eine Haffifhe Autorität haben — fcheinen heute zur Billa Lus 
cull''s zu gehören. Das Schönfte aber, was in Grottaferrata zu 
ſehen und zehnmal zu genießen ift, ift die Kapelle des h. Nil, melde 
Domenichino mit Fresken ausgeftattet hat, die fchönften feiner Werke, 
und, wie man fie nirgends anderd mehr von ihm findet. Mit neun 
und zwanzig Jahren vollendete er folhe auf Empfehlung ſeines 
Meifterd Annibale Caracci beitm Gardinal Farneſe. 

Der Heilige, welder den Kaifer Otto IL. empfängt, 
iſt vollfommen nah Compoſition und Ausführung ; der Kopf des jungen 
Pagen, der Dito’d Pferd halt, fol das Portrait der Geliebten Do- 
menichinos feyn; der verfchiedene Auddrud der brei Trompeter zu 
Pferde läßt die Töne der Inſtrumente hören; man glaubt wahrhaftig, 
den Gegenftand dieſer ſtaunenswerthen Malerei im Leben vor ſich geben 
zu ſehen. Die Borzüglihfte der Fresken ift aber ber Heilige, 
welder einen jungen Befeffenen heilt. Der Kopf des 
Moͤnchs, welder das Del aus der Tampe der Madonna nimmt, ift 
von wundervollem Ausdrud. Die griechiſchen Bifchöfe am Plafond 
find auch von Domenichino, ebenfalld ausgezeichnet in Farbe und Cha⸗ 
rafter; fo ift auch die ganz einfache Freöfe, wo ein Möndh in der 
Wildniß betet, und Chriſtus ihm vom Baume herab erfcheint, vor dem 
er niet, son einer folchen heiligen Einfachheit durchweht, daß man 
ftets wieder hieher kommt, um den Eindrud ganz in fi aufzunehmen. 

Indeß wogte draußen im Kloſterhof die Dienge, wie ein unruhiger 
Bienenfhwarm, nad der Kirche, welche fi) mehr und mehr füllte, und 
wo ein einfacher Gotteödienft gehalten wurbe: Der Priefter, im gold« 
geftikten Meßgewande fang bie feierliche Meffe, das Volk lag in 
ernfted Gebet verfunfen auf den Knien umber; der fhwarzlodige Jäger 
betete neben feiner Tochter fo inbrünftig ale dieſe, ımdb junge Burfche, 
bie eben auf dem Markie erft gehandelt, und ſich geftritten hatten, 
fnieten jegt verföhnt nebeneinander im Tempel. 

Sn diefem Bilde erwedte das Bolt wirflih eine bewegte Theil- 
nahme, ed Tommt vom Leben herein, weiß nichts von af’ den Streitige 
feiten, welche höhere Kreife verwirren, und gläubig wirft es ſich vor 
feiner Madonna nieder, alles ihr überlaffend. Die unbegränzte Hin⸗ 
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gebung biefes Volls zu feiner finnigen, für: feinen Charakter und fein 
warmes Blut aber ganz geeigneten Religion, malt fih auf allen Ge⸗ 
fihtern, und die bildſchönen Formen einer Albaneferin verflären fich in 
biefer heiligen Weihe zum Ideale. 

Innerhalb der Mauern der Abtei herrſchte ein reges Marftgetreibe, 
aber Alles in Ruhe und Orbnung, und nur, wer ben Staliener gar 
nicht kennt, Tann der Meinung feyn, es gebe roher ber, als bei 
deutfchen SJahrmärkten. Da waren Buben aufgefchlagen, wo man 
Leder, Tücher, Schuhe, Hausrath verkaufte, es fehlte auch nicht an 
Berkäufern von feinern Schmudwaaren, für bie reiche Bauernwelt, 
welche fich indeß aud recht gefchmadvoll zu tragen weiß; namentlich 
zog aber unter den Arkaden des Klofterhofes die reinliche, und ſchwer 
beladene Bude eined Gold⸗ und Sitbermaarenhändlers die Aufmerkfans 
feit auf fih, wo bie großen, goldenen und filbernen Nadeln zu haben 
waren, welde die Frauen und Mädchen, durch die Haare querüber ges 
fielt, tragen, nebit den Spangen, Ringen, Schnallen, welche fie alle 
gern faufen, denn an äußerlichem Puge haben fie eine kindiſche 
Freude. 

Goldſchmied's Töchterlein, in Geſtalt eines friſchblühenden Maäbd⸗ 
chens von Gaftel-Gandolfo, hatte ſich nebſt ihrer Mutter eingefunden, 
und waͤhlte ſich, die ſchimmernden Sachen betrachtend, und überlegend 
auf der Hand hin und her ſchaukelnd, ihren Schmuck aus, mit dem 
Ausdruck ver kindlichſten Freude auf dem ſchönen Geſichte. Wir kamen 
zu wiederholten Malen in dieſe Hallen, das liebliche Bild aus 
Schwaben wieder zu ſchauen, aber verſchwunden war es, in der dichten 
Menſchenmaſſe unmöglich, wieder zu entdecken, und ber-bide, römiſche 
Pizzicajuolo oder Fettwaaren » Händler, weldher der Hauptfäufer auf 
einem folchen Markte ift, bildete jest leider die vorberrfchende Perſon. 
längs der ganzen langen Allee hatten die Bauern ihre Schinten, Sa⸗ 
lami und Mortabella di Bologna zum Verkaufe ausgeftellt, und bie 
Pizzicajuoli fchloffen ihre Contracte mit diefem und mit fenem ab, benn 
ihr Bedarf ift groß, und da ber Römer fehr viel auf den Pizzicajuolo 
hält, welcher fein Altes ift, fo macht dieſer aud einen angemeffenen 
Gewinn, fo daß er fi feine Vorwürfe machen kann, häufiger als 
Andere am Sonntage mit ber ganzen Familie in den Xrattorie zu 
Mittag zu effen, eine Hauptfreube des genügfamen, römifchen Bürgers, 

Die fhönen, römifhen Stiere, mit ben ungeheuren Hörnern und 
von afchgrauer Farbe, waren auf dem Abhange des Hügeld aufgeftellt, 
und die Bauern der Nachbarfchaft waren in Dienge gekommen, ihre 
Landwirihſchaft durch Ankauf zu vergrößern; da hatte dam auch die 
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Mutter ımb die Tochter den Vater begleiten bürfen, und das ganze 
Feld wimmelte von ben weitfitablenden, ſcharlachrothen Miedern mit 
den Gold» Treffen und der fchneeweiße Schleier, welchen reichere 
Jungfrauen fogar fein geftidt tragen, flatterte Iuflig in den Lüften. 
Eine ſchöne Albaneferin betrachtete mit ihrer Mutter die große Ber« 
fammlung, die fie fhon fo oft gefehen hatte, und mitunter auch bie 
Fremden, die in beträchtlichen Anzahl gekommen waren; wir fuchten 
fie, da fie ruhig fland, zu zeichnen, und fie duldete ed nicht ganz un⸗ 
gern, doc erröthete fie, von Zeit zu Zeit einen Blid zu ihrer “Deutter 
hinaufwerfend, bis fie ed doch für befier hielt, fi zu entfernen, ba 
ja ihre Belannten und Nachbarn audy da waren. Ungern Heßen wir 
fie ziehen, wir hatten ihr vorgeftellt, DaB es ihr von gar feinem Nach⸗ 
theife feyn fönne, wenn fie auf dem nämlidhen Drte einige Minuten 
länger verweile, fie war aber nicht au bewegen, und fo entfernte ſich 
das ſchöne Frauenpaar, ohne daß es die geringiie Spröbigfeit gezeigt 
hätte, denn fie handeln nur nach ihrem natürlichen Gefühle. Die 
Stelle der beiden Schönen vertrat jegt bereitwillig ein Fräftiger Bauer 
mit bärtigem Geſicht und ſchwarzen Loden, der fich gar gutmüthig den 
neugierigen Freunden binftellte, und ganz erfreut war, dag man aud) 
ihn des Zeichnens werth finden Fonnte. 

Mir fauften jest, da der Mittag heranrüdte, einige Eier, Käfe 
und Salami, und traten in eine Laube, die der Wirih aus Cypreffen- 
zweigen in ber Eile gemacht hatte; Wein und Brod fonnte er liefern, 
und fo war Alled gut, wir hatten aber bald der Gäfte die Fülle, und 
ba fie nicht zu entfernen waren, mußte man das Angenehmfte, was an 
ihnen war, fi zu Nuge maden, damit fie nicht befchwerlich fielen. 
Dieß konnten wir ganz gut, da mehre Maler unter und waren, welde 
bie verfchiedenartigen, aber intereffanten Modelle flellten. — Ein zer- 
Iumpter Knabe, defien Spighut alle Kormen hatte, war der überläftigfte 
Geſelle; er wurde gezeichnet, und fein Geſicht nahm jet noch mehr 
Trotz an, ale es zuvor gehabt hatte; von dem Wein, der ihm gereicht 
wurde, forderten wir ihn auf, auch feinem Kameraden, einem äbns 
lihen Driginale, etwas zu geben, was er nicht fhat, fo fehr er aud 
von und dazu genöthigt wurde, „denn,“ fagte er, „die iſt ein 
Nömer, daher erhält er nichts.“ — „Warum gibt Du aber jenem 
andern Knaben ebenfalld nichts, denn Du fiebft doch wahrhaftig nicht 
befier aus, ale er?” fragten wir ihn. — „Sa, der ift nur aus der 
Borftadt von Marino, ich aber bin in der Stabt felbft geboren.” — 
Damit hatte der Spaß ein Ende, doch hätten wir nicht gebacht, daß 
der roͤmiſche Stolz auch bei ſolcher Armuth in biefem Grade ſichtbar 
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wäre; es ift indeß dieß noch die fortgeſetzte Eiferſucht, den die altem 
Römer und die Einwohner der Provinzen auf einander hatten, eine 
merkwürdige Exrfcheinung, wenn fie nach Sahrtaufenden fi noch be- 
merfbar madıt. 
Eine Frau, die von Loretto hergemanbert Fam, brachte uns Heine 
Grucifive, wie fie bort gemacht werben, ein alter Dann mit ſchnee⸗ 
weißem Haare bettelte, und wäre gern auch ald Model geftanden, ba 
Ihlug ed zwölf, das Ende des Marktes wurde geläutet, und nachdem 
wir nochmals das Feld überfchaut hatten, welches gewiß fchönere 
Bilder geliefert hat, und an Poefie reicher war, als der glänzende, 
römische Carneval diefes Jahres, befiegen wir unfere Thiere wieber, 
und ritten in's Thal hinab, in defien Grunde eine Mühle luſtig klap⸗ 
perte, und ber Waldbach tofend herabfiel; der Weg führt am Berge 
hin; wo ed nad) Marino geht, fleigt er wieder, und man bleibt ziem- 
ih Hoch bis Gaflel- Sandolfo. Hier liegt der ſchöne Albaner: See, 
aus defien runder. Form, fo mie aus den umliegenden Höhen mit 
Recht gefchloffen wird, daß er ein eingeflürgter Krater fey; ber viefen- 
jefte Emiffär der Römer, welcher bei der Belagerung von Beji erbaut 
wurde, und ber noch heute als Ableitungs⸗ Canal benügt wird. Alba 
Tonga lag in der Nähe; das romantifche und fchattige Thal Ferentina 
ſah die Hauptverfammliungen der Bölfer Latiums; der Hare Bad, 
welcher es burchfirömt, iſt die berühmte Duelle, in welcher, nach Livius, 
Zarquin der Stolze den Turnus Herdonius von Aricia, den flürmifchen 
Redner ter Iatinifhen Oppofition, ertränfen ließ. An tiefen Haffifhen - 
Orten fommt man durch eine wundervolle, natürliche Allee von Del- 
bäumen vorbei, deren Schatten im heißen Sommer hier die beſte Gabe 
ſeyn mag. — 
jest verließen wir bie äftigen Delbäume, und ritten den Berg 
nad Albano hinab; der ſchwediſche Baron hatte fich verloren, ale wir 
ung nad) ihm umfaben; nad der Anſicht Aller konnte ihm aber fein 
Unglüd zugeſtoßen feyn, da er in einer Gypsmuͤhle, an welcher wir eine 
Stunde zuvor vorbeigefommen waren, bie fchöne Befigerin fehr gelobt 
hatte. Uns Uebrigen aber warb in Albano auch ein freundlicher Em⸗ 
pfang, denn, da es Sonntag war, fo hatte ſich die berühmte, fchöne 
Albanefer s Welt am Fenfler und auf der Straße verfammelt, fo daß 
der Blick, wo er fehweifte, nur Scharlachmieder und fihöne Formen 
frablen ſah. — Nah Aricia hinaus ift ed von Albano ein höchſt 
angenehmer Spaziergang, die Ausſicht auf die Campagne bis zum 
Meer hinab, if entzüdend Die Partien, welde man bei jeder 
Wendung der Straße erblidt, find alle durch die Mater Hinlänglid 


s 18 





befannt geworben , weldhe in biefer Gegend ſich aufpalten. Das alte 
Aricia, der erfle Ort, durch den Horaz auf feiner Reife kam, ift ein 
hübfches , hochgelegenes Städtchen, es hat fein Forum mit einer präd- 
« Ausfiht ind Thal hinab, und einen hübſchen Brunnen, ber 

ends belebt wird, wenn die rauen in den großen Krügen ihr 
Waſſer holen. Das Grabmal der Horatier und Euriatier liegt zwiſchen 
Albano und Ariciaz fünf Säulen find alt, der übrige Theil reftaurirt ; 
der Ruine gegenüber, fieht man die Kirche Madonna della Stella, da⸗ 
zwifchen gebt die Straße hindurch, und es war ein liebliches Bild, wie 
bei'm Hinabfinfen der Sonne einige Frauen aus Aricia oder Genzano 
in ihrer malerifchen Tracht, fill und friedlich auf ihren &feln reitend, 
den Weg dahin zogen, als im Hintergrund bie blauen Berge von ber 
Sonne befchienen waren, und der letzte, ſchwache Strahl auf das 
heimkehrende Landvolk fiel. — 

Ein gut befeßtes Mittageſſen in Alban, und feuriger Marfala 
ftärfte und jest, und bei'm Poſthalter requirirten wir, als es Abend 
wurde, Pferde und Wagen, um nod nad Rom zu fommen, weldes 
man felbft nad nur kurzer Abmefenheit immer als die freundliche 
Heimath anzufehen, gewohnt ift. Diegmal begrüßte und in der dunfeln 
Naht, das ehrwürdige Coloſſeum in feiner ſchwarzen Maffenhaftigfeit, 
unter'm Bogen des Titus glänzte ein Licht und vom Capitol herab 
tönte und das wilde Schreien der Mora» Spieler entgegen ! 
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Bilder aus Griedenland. 


« 


Drei Tage in Theben. 


Erftier Tag. 


„antworte nicht, ich Bitte Di, Soize, antworte nicht !” rief die 
Mutter ängfilich der in der Kammer ruhenden Tochter zu. 

„Aber Mutter, man ruft fchon dreimal ganz vernehmlich meinen 
Namen.” 

„Bete, geliebted Kind, hete! nur antworte nicht in dieſer unheim⸗ 
lichen Naht. Sieht man doch ſchon drei Tage das alte Weib im Leis 
hentuche um unfer Dorf ſchleichen. Hörft Du die herrenlofen Hunde 
been, und den ächzenden Sturm vom Kreuzwege ber. Da mag man 
ſich wohl hüten, zu antworten, wenn man in fold einer Nacht gerufen 
wird.’ 

Und immer rief ed: Soize! Soize! 

Die Mutter zündete geweihte Kerzen an und bereitete Näucherungen. 
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„Hilft dieſes, Mutter,” fragte bie geängfligte Tochter, „daß mid 
bie Ruferin nicht erfchredt ? 

„Panagia gebe es!” antwortete diefe, „freilich wären bie heiligen 
Reliquien befier.” 

„So hole fie.” 

„o fol ich fie finden? Die Zunge bed heiligen Paulus, die 
Zähne des heiligen Belifar und den Gürtel der Jungfrau, welche Tängft 
durch Miſſionaͤre nach Arta gebracht, und feitdem nicht mehr gefunden 
wurden.” 

Und immer rief ed: Soize! Soize! 

Die unglüdlihe Mutter wußte nicht mehr was fie beginnen follte, 


‚und legte fih in ber Angft ihres Herzens zur Tochter auf's Lager, 


und umflammerte fie frampfhaft. Und als die Tochter ruhig eingeſchla⸗ 
fen war, in den fhügenden Armen ber beforgten Mutter, da fiel es 
der immer ängftlich Taufchenden ein, daß die Einwohner von Janina 
erzählen: Scheich Jufuf habe einft die Peſt, in ein Leintuch gehüllt, 
mit grüner Schürze an den Thoren der Stadt getroffen, und ihr bes 
fohlen, fih zuentfernen, bei Strafe, gefleinigt zu werben; fie gehorchte. 
— Wie, dachte die Beängftigte, wenn ich es wagte, mic der Bösar⸗ 
tigen felbft gegenüber zu flellen, und benfelben Befehl an fie ergehen 
zu lafien? — In diefem Augenblid rief e8 wieder viel dringender und 
viel Häglicher: Soize! Soize! und die Toter, in den Armen ber 
Mutter, feufzte tief auf. 

Da fprang die Mutter vom Lager, warf eine wollene Dede um 
ſich, fchnallte fie mit einem diden Gürtel feft, nahın etwas Staub vom 
ungedielten Boden, vermifchte ihn mit Del aus einer Lampe, die vor 
dem Bilde der heiligen Jungfrau brannte, und beftrich damit dad Vor⸗ 
derhaupt der fchlafenden Tochter, ald untrüglihes Mittel gegen jede 
feindliche Einwirfung. Hierauf verließ fie die Hütte, ſchlug einen auf: 
bewahrten Nagel, aus dem Sarge eined verflorbenen Frommen, von 
außen an die Thüre, um jedem Gefpenft den Eingang zu erfchweren, 
und begab fi) ſodann fühn nad jenem Kreuzwege, welder rechts zur 
Kirche, links zum Leichenader führt. Und als fie einige Schritte vor⸗ 
wärts, gegen die Stätte der Ruhenden that, Fam ihr eine hagere Ges 
ſtalt, auf einem dürren Gaul entgegen, und hinter diefer fam nod ein 
hagerer Dann, auf nocd einem dürreren Saul, und das waren feine 
alte, in Leichentücher gehüllte Weiber, mit grünen Schürgen, fondern 
ich felbft war ee, mit meinem Agojaden, die heile, aber etwas flürmifdh 
gewordene Mondnacht benügend, um bes andern Tages noch bei guter 
Zeit Theben zu erreichen. — 
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„Beim heiligen Georg!» — rief mein Agofade, deſſen Heimath 
biefes Dorf war — „das ift mein Weib! He, Marigo! Was fuchft 
Du bier zu fo fpäter Stunde?” 

Wie verfleinert fland die arme Ueberraſchte, und klagte und weinte 
ihrem Manne vor, wie fie das rufende Scidfal ſchon flundenlang 
ängftige, wie fie glaube, bie Peft Fame über das Dorf, und rufe ihre 
Soize ald erfied Opfer ab. 

„Beruhige Did, Marigo“ — fprad der Agofabe, feine Frau 
mit dem Liede befannt machend, das ich ſchon eine Stunde lang in bie 
fiile Nacht mehr hinein ſchrie, als fang, und beflen Refrain immer 
Eoize! Soize! war. Die vor und binziehenden Lüfte führten den 
diefegmal fo verhängnißoollen Namen zu jener, am äußerfien Ende bed 
Dorfes fiehenden Hütte, wo er fo viel Angſt und Schrecken erregte. —' 

Der Aberglaube fpielt in Griechenland noch eine große Rolle, 
namentlich jener vom böfen Princip. Als da find Teufel, Hexen, 
Draden, alte Weiber und dergleichen Gefindel mehr. 

Nuhe und Gemürflichkeit herrfchte bald in den armfeligen Mauern, 
zwifchen denen nod fo kurz zuvor grauenhafle Abnungen und pein- 
liher Schauder die Einwohner ergriffen hatte, da wir den Reſt ber 
Naht um ein wohlthätiges Teuer, welches in der Mitte der Hütte 
friſch aufloderte, im färfenden Halbichlummer zubrachten. — Soize er⸗ 
blidfte .ich erfi mit der Sonne, fie firahlte aber weniger, wie dieſe; nur 
ihr Auge war, wie bei den meiften Griecdhinnen , feuerfprühend und 
feelenvoll, während , tros ihrer jugendlihen Edönheit, ihr ganzes 
übriges Wefen ohne allen Adel und Tiebreiz war. Das naiv unſchuld⸗ 
voll Gemäthliche, das lieblich Einfache der deutfhen Landmadchen fehlt 
den griechifchen Dorfbewohnerinnen gänzlih, und fie verdienen Teinen 
Kuß, als auf die Augen. Sie haben jedoch diefe Diängel mit den 
Stabimäbchen gemein, bie von den Griechen, welche nie außer Land 
fommen, nicht bemerkt werden. 

— Soize, die griechifche Schönheit, war nicht im Stande, mein 
beutfches Herz auch nur in dem Grade zu berühren, daß ich meine 
Weiterreife um eine viertel Stunde aufgefchoben hätte. Kaum waren 
bie Pferde wieder zur Kortfegung der Tour im Stande, fo fagte ich 
Mutter und Tochter Lebewohl und ritt, meinen Agojaden binter mir, 
rüflig vorwärts. — Bald nahm uns die ganz befonders, fehr fruchte 
bare und ziemlich gut angebaute, vier Stunden lange Ebene von 
Theben auf. Aus der Kerne, gegen Phocis Gränze zu, leuchtete mir 
der Helifon entgegen. Aber ich fand nicht den lachenden und erhabenen 
Anblick, den man von einem fo viel befungenen Berge erwarten follte. 


112 
Ich glaube nicht mehr an bie, zu feinen Füßen prangenden, veigenben 
Gärten und blumenreihen Thäler, über welchen die Pappeln unb 
Platanen herrfchend ihre Gipfel breiten. Zu lange ſchon ift der Hain 
der Muſen öd und ſtille; bie aus bem Hufſchlage bes geflügelten 
Noffes enifprungene Duelle laͤßt ſich nicht mehr auffinden; fie if ver- 
fiegt, wie fo vieles in Griechenland. Die Gewäfler des Permeſſis 
fchleihen träge nad dem Kopais, ohne mehr im Stande zu feyn, 
einen neuen Pindar, einen neuen Heſiod zu begeiſtern. Wahrhaftig, 
man follte nicht nad) Griechenland gehen, damit man nicht zu fehr ent- 
täufcht werde. — Nah vier Stunden, welde bie frudtbare, aber 
menfchenleere Ebene zur langen madıt, Fam ich enblid. zu dem mythi⸗ 
fchen Sphinzberg, nahe bei der Stadt Theben, von weldem herab 
einſt die Sphine den Thebanern ihre, von den Mufen-erlernte Räthfel 
- yorlegte. Wie viel Wahred an der Sache ift, iſt felbft noch ein 
Räthſel. — Mitten in der gefegneten Ebene, auf einem fchönen Hügel 
liegt ein, in klägliche Ruinen zerfallener Drt, durch welchen in neuerer 
Zeit eine breite Straße geöffnet wurde, die links unb rechte eine an- 
Rändige Häufereihe bildet, alle übrigen Straßen führen, über Schutt⸗ 
hügel, zu elenden Hütten. Mit flammendem Bli an den Erinnerungen 
einer fchönen, lang entſchwundenen Zeit haftend, ritt ich ein in biefen 
Trümmerortz5 denn ed war Theben, dad große Theben, einf 
Böotiens blühende Hauptftadt, der Brennpunkt bed böotifchen Helden- 
muths, welder der ganzen Nation jenen öffentlihen Geift einhauchte, 
ber fid) in fo großen Dingen verherrlihte und die Epaminondas und 
Pelopidas erzeugt hat. Die Baterftadt fo großer Geifter, bat in diefem 
Augenblid nicht einmal eine Elementarfchule, und würde jegt noch ein- 
mal Alexander vor Thebens Mauern rüden, fie könnten ihm nicht 
einmal ABE-Schügen entgegen ftellen, während in jener Zeit die heis 
lige Schaar, der Kern aus den Tapfern des thebanifchen Volkes, fo 
glorreihe Tage bei Leuktra und Platea erfämpfte. — Die Unendlichkeit 
des Meeres war für mi nie eine Duelle tieferer Betrachtung und 
geſteigerterer Gefühle, erzeugte nie eine größere Spannfraft der Begeiftes 
sung in mir, ale es dieſes zum Flecken berabgefunfene Theben that, 
deffen ganzer Raum jegt auf die Kadmeia oder Citadelle befchränft ift, 
und das fein Altertbum faum in einigen unbebeutenden Trümmern ats 
beutet; denn das meifte dort Zerflörte, find die Ruinen neuerer Zeit, 
"wie fie in allen Orten Griechenlands, als offenbare Trümmer einer 
erft furzen, blutigen Bergangenbeit, angetroffen werden. — Die Rofande, 
welche mich aufnahm, verwilchte indeß ſchnoll meinen höhern Flug ber 
Seen, denn ich fiel wie aus ben Wolfen über eine ausgebreitete 
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Stroßmaite auf die gemeine Erbe hin, und wurde mit Gewalt in bie 
profaifchen Nothwenbigfeiten bineingesogen, welde und bie Erbe nie 
zum Himmel werden lafien. Ich ließ mich, fo viel wie möglich, häus⸗ 
lich nieder, recognoszirte von meinem Kenfler aus, durch einen ercellenten 
Srauenhofer, die Umgegend, rief mir alle mythiſchen und gefchichtlichen 
Begebenheiten, die auf dem merkwürdigen böotifchen Gebiete, in grauer 
und lichter Zeit vorfielen, in's Gedächtniß, und ſelbſt noch, ale ich zur 
Ruhe ging, nahm ich mir feft vor, bis ich einfdyliefe, den Gedanken 
an bie hodgefeierte , thebaniſche Korinna feilzubalten, um gewiß von 
ihr zu träumen, und ich räumte wirklid die ganze Nacht — von 
ARunfelrübenzuderraffinerie. 


3weiler Tag. 


Ich war fchon lange Fein Heiner Junge mehr, als ich noch immer 
glaubte, der Meerſchaum wird am Ufer des Meeres gewonnen. Mit 
der Naturgeſchichte wollte ed überhaupt nie reiht vorwärts bei mir 
sehen, und ich erinnere mich noch recht gut, wie mir mein alter “Dien- 
tor dieſelbe auf eine ganz eigene Weiſe einbläute. - Er nahm einen 
dicken Hafelnußfiod, und fragte mich, ihn drohend erhebend: 

„Mit was drohe ih Dir hier?” 

„Mit dem Pflanzenreich,“ antwortete ich ungewiß, ängftlid. 

As er den Stod Hierauf etwas unfanft auf meinen Rüden fallen 
lieg, fragte er weiter: 

„Und wen firafe ich damit 2” 

„Das Thierreich,“ erwiberte ich feufzend. 

„So if es recht, mein Kind,” fagte er dann zufrieden ſchenkte 
mir einen Kreuzer, und fragte weiter: 

„Wie lohne ich dad Thierreich ?” 

„Mit dem Mineralreich,“ antwortete ich erfreut, und merkte 
mir auf dieſe ſonderbare Art, die Hauptpunkte dieſer ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaft. Als mir nun endlich auch zur Kunde wurde, daß Meerſchaum 
eine weiße oder weißgelbliche, auch blaß iſabellfarbene, zaͤhe Erdmaſſe iſt, 
und ſchon im ſiebenzehnten Jahrhundert, ganz nahe bei Theben gegra- 
ben wurbe, wo zu jener Zeit eine Menge Pfeifenfabrifen „lüpten, bie. 
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diefen Thon zu ihren Fabrifaten verwendeten, fo dachte ich doch nie 
und nimmer daran, je diefen Schadt von Angeſicht zu Angeficht zu 
ſchauen; denn wie konnte mir einfallen, je nad XTheben zu fommen. 
Aber der Menfch denkt und der Poftillon lenkt, und dieſer Ienfte mic 
diefesmal bie zum Meeresgeftabe. 

So ftand ich denn an einem fehönen Tage am ingange bes 
thebanifchen MeerfchaumsBergwerks, kaum einige hundert Schritte vom 
Fuße Thebens entfernt. Die gegenwärtige Ausbeute wurde von ber 
Regierung an eine Privatgefellfchaft verpachtet, welche, ihres eigenen 
Bortheild wegen, den Meerfhaums Hügel auf allen Seiten anbohrie, 
fo daß er nun, glei einem Ameifenhaufen durchwühlt, und nicht 
ordentlich bergmännifch betrieben, fehr zum Nachtheile der Negierung 
bearbeitet wird. Wenn einige Fuß tief nach innen gegraben ift, und bie 
Geſellſchaft findet nicht gleih Meerfhaum, fo hört fie an biefer Stelle 
mit ihrem Suchen auf, und eröffnet die Grube auf einer andern Seite; 
fo kommt cd, daß fein ordentliher Schadt zu Stande kommt, und ber 
Berg von innen und außen verborben wird. Mehre Reclamationen 
von Sadverftändigen, an bie Regierung, haben bis jebt Feine 
abhelfende Folgen gehabt. Als ich einftieg in den tiefen Schacht, 
der ungefähr zweihundert Fuß tief, nicht gerade hinein, fondern ſchief 
abwärts, nach unten führt, und ich die Seiten» und die Dedenwände 
reichhaltig mit Meerfchaum belegt fah, befhlih mid das komiſche Ges 
fühl, als ginge ip in einem großen Meerihaumfopf fpazieren, und ic) 
dachte mir immer, wenn nur Niemand ben Dedel oben zumacht, damit ich 
wieder heraus kann. Auch fand ich bie Idee, für außerordentliche 
Raucher, nicht übel, den ganzen Berg mit gutem Tabak — allenfalls 
Beftelmeier ohne Rippen — zu ftopfen, von außen lange fchöne 
Nohre, mit Bernfteinmundfiüden,, hineinzufleden, ımd fo den Berg, 
wie er ift, anzuraucen. Für Damen, die den Tabakrauch nicht ver⸗ 
tragen fünnen, wäre dann freilich Theben Fein angenehmer Aufenthalt, 
wenn diefe Foloffalen Rauchtabakswolken barüber hinzögen. Indeß find 
die griechiſchen Damen nicht fo zimperlich, wie die unfrigen, weil fie 
ſchon mehr in Rauch aufgehen faben. Ungefähr fünfzig Arbeiter find 
bei den Meerfchaumgruben befhäftigt, und eben fo viele in den Nieder 
lagmagazinen, welche fi in der Stadt befinden, wo der Meerihaum ges 
reinigt, geglättet und geformt wird, fo daß jebes einzelne Stüd immer 
den Umriß eined Tabakskopfs bekömmt. Sie werden in länglich ges 
fertigte Kiftchen, immer zu Hunderten verpadt, und meiſtens nah Wien 
yerfendet, von wo aus fie in modernen Formen, aus ben Händen ber dor⸗ 
tigen Pfeifenfchneider, wieder als Wienerköpfe, in bie ganze Welt verſchickt 
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werden. — Weniger berühmt waren in der Vorzeit bie wirklichen Köpfe 
der Thebaner, welchen die Athener Dummpeit und Stumpffinn vor- 
warfen, da der Berftand in Böotien nich fonderlih fortfommen wollte, 
obwohl das böotiſche Volk darum nicht weniger warmes Intereſſe für 
ſeine Freiheit, für ſeine Unabhaͤngigkeit zeigte, und dieſelbe eben ſo gut, 
vielleicht beſſer, zu vertheidigen wußte, als das geiſtreichſte Volk Gries 
chenlands ſelbſt. Leider lag der Geiſt dieſer Bevoͤllerung, voll Kraft 
und Muth, die ihren heimiſchen Boden fleißig anbaute, den Ueberfluß 
ihrer Ernten an Attika verkaufte, in den Feffeln des Prieſtertrugs, der 
allenthalben im Lande feine Drafel aufgerichtet Hatte, und fi) von ber 
Teichtgläubigfeit Ehren und Reichthümer jpenden ließ. Wer fann in 
folden Feſſeln vorwärts fchreiten ? 


— Bon Antifen findet man außer bem Plage ber Kadmea und 
ven Steinen, welche derfelben angehört haben follen — die jedoch yon 
ben Benezianern zu einem Thurme verwendet wurden, welcher nur 
durch eine Zugbrüde zugänglic war, und eine militärifche Berbindungss 
linie zwiſchen Euböa und Livadien herftellte — beinahe gar nichts mehr, 
Ich brachte einen enthufiaftifcyen Archäologen faft zum Weinen, als ic 
ihm fpäter erzählte, es gehörten nur ein Paar gefunde Strauß⸗ Bögel 
dazu, um dem ganzen Steinreſt bes alten Thebens zu verfchluden. — 
Ringe um die Stadt erblidt man viele, äußerft bedeutende Quellen, 
wovon eine für die alte Dirke gehalten wird. An allen find rüftige 
Waſchweiber befpäftigt, bie, wie alle Wafchweiber ber ganzen Welt, 
die Untugend gemein haben, die Wäfche rein und bie Menſchen ſchwarz 
zu waſchen. An jede Quelle tretend, wurde ich auch an jeder durch 
die Hechel dieſer thebaniſchen Zungenheldinnen gezogen, und namentlich 
ging ed mit ungezähmter Leidenſchaft über die Bavaresi los. Ich 
wünſchte mir nur einige deutſche Waſchweiber ber, damit fie, für die 
guten Baiern in die Schranfen tretend, den Griechen zurufen 
lönnten : 


„Das Weltmeer, koͤnnt' cd Bad hier fen, 
Es wälche nicht die Flecken rein!” 


Theben an und für fi, iſt feiner hohen Lage wegen, mitten in 
einer gefegneten Ebene, eine ber freundlichfien Städte Griechenlands, 
Die Gärten rings um den Fuß bee Stadthügels, die üppige Vege⸗ 
tation und die vielen, luſtig und frifch fprubelnden Quellen milbern Die 
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Hige des Sommer, und machen das Klima zu dem zuträglichkien. 
Man verfiderte mir, dag ſich ſchon der Fall ereignete, daß während 
vier Fahre in Theben Niemand farb, Nicht, weil es in Theben feinen 
Arzt gibt, fondern wegen ber äußerfi reinen, wohlthätig wirkenden, 
gefunden Luft. Ueberhaupt ſchien ed mir, als hätten bie rüſtigen 
Thebaner Feine befonders günftige Meinung von den Aerzten im Allges 
meinen ; denn ein Sprud, den fie bei Gelegenheit, wenn von ersten 
die Rede if, fletd im Munde führen, Tautet ungefähr fo: 


Zwiſchen einem ſchlechten Arzt und cinem guten. 
Iſt der Unterſchied cin Meiner; 

Zwiſchen keinem Arzt aber und einem guten 

Iſt der Unterfchied gar Feiner. 


Das Bertrauen zu ben ersten bat in ganz Griechenland noch 
nicht recht Wurzel gefaßt, und felbfi in ber Hauptitadt Athen liest 
man unter ben Anzeigen der Berftorbenen immer über zwei Drittheile 
ohne ärztlihe Behandlung. Die Liebe zum Gelbe bei den Griechen 
geht fo weit, daß fie felbit fo öfonomifch wie möglich zu fterben 
ſuchen. Alte Weiber fnd in Criechenland noch jetzt wie fonft bie 
Haupteonceurrenten ber Aesfulape- Söhne; fie bereiten verfchiedene 
Kräuter und Pflanzen, kennen Taufende von Haugmitteln, empfehlen 
Talieman und Reliquien, und werben fo nicht felten die Retter ber 
Leidenden, während bei und nur junge rauen bie Kraft befigen, mans 
chen Leidenden zu heilen. Wenn ich folder Kuren gebenfe, begreife ich 
ſteis, daß es auch ein Tagebudy des Herzens gibt, und blättere immer 
nad. — Als ih durd einen der Gärten der Vorſtadt nach meiner 
Herberge zurüdfehren wollte, raufchte e8 unter meinen Süßen, und id 
ſah, haftig hinwegtretend, wie fi eine, wohl zwei Elfen lange Blind 
fchleihe behende an einem reifen Rebenftod Binaufwand, und bann 
fhnell, den Kopf abwärts wendend, mit ihren Fleinen, Elugen Aeuglein 
nach mir fah, mich gleihfam zum Genuſſe der üppigen Trauben eins 
ladend. Sch gedachte jedoch des verlorenen Paradiefed, zeigte mih — 
obwohl ih Trauben weit mehr liebe, ald Aepfel — flärfer, wie unfere 
leichtfinnige Mutter Eva, und ließ die füße Frucht unberührt. Und 
doc) erinnere ich mich einer Boa, deren Berführung ich nicht fo Tricht 
widerfiand, fie fehlang fih weder um Stamm noch Rebe, aber 


„Um Did, die ich im Stillen einft befungen, 
Sah ich die Boa waͤrmend hergeſchlungen; 
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Kie bat die Schlange fo zum Heiz verführt, 
Wie damald, als fie Deinen Leib geziert. 


Der Lefer verzeihe mir; bie Leferin verzeibt mir ohnedieß, wenn 
ich deutfche, perſoönliche Herzends Angelegenheiten auf fremden, Flaflis 
ſchen Boden verpflanze 


rei will id feyn, im Denken und im Dichten ! 
Im Handeln ſchraͤnkt die Welt genug und ein. 


Dritter Tag. 


Die Lebenden vergönnen Denjenigen, beren mühevolles Gefchid es 
ft, in beſtaͤndigem Verlehr mit ihnen zu feyn, nur wenig Zeit zur 
Betrachtung der Denkmale der Todten. Defien ungeachtet fuche ich 
immer, wohin ich auch fomme, fo viele Muße zu gewinnen, zu einem 
meiner erfien Gänge jenen zu machen, der einft mein letter feyn wird 
— zum Leichenacker. In Theben ift jener um fo mehr intereffant, 
weil eben auf bemfelben, in einer dachloſen, verwitterten, halb zerfalle⸗ 
nen Kapelle das Grab des Evangeliften Lucas ſich befindet, zu welchem 
alljährlich am heiligen Lucads Tage Taufende von Menſchen aus ber 
ganzen Umgegend wallfahren, und den fleinernen Dedel des Sarfo- 
phages fo lange befchaben, bis ſich einiges davon ablöst, weldes bie 
hoffenden Gläubigen, gleichfam als heilendes Pulver für alle Uebel, 
gierig verfchluden. Der fromme, heilige Lucas muß nicht nur allein 
geiftig, ſondern auch Förperlich groß geweſen feyn, denn der Sarfophag 
it mädtig lang und breit, und im Verbältniß zu unferer fchwächlichen 
Generation riefenhaft. 

Sp anfehnlih viele Vertiefungen deſſen oberer Theil auch ſchon 
durch die alljährlichen Ausfchabungen hat, fo würden doc tanfend und 
mehr Jahre nicht hinreichen, auf diefe Weife den Foloffalen Grabbedel 
ganz auf zu brauden. Ohne zu willen, wie bad Grab dieſes Heilis 
gen nach Theben fümmt, ift die Wahrfcheinlichkeit vorhanden, daß ſich 
Lucas lange in diefer Gegend aufgehalten habe, da man in ber Nähe 
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eines Kloſters auf dem Kyttäron eine Höhle als feine Wohnung bezeich⸗ 
net, und auch mehre Klöſter, deſſen Andenken geweiht find. Eigene 
Ideen durchkreuzten ſich in mir an dem Grabe dieſes ſchon über acht⸗ 
zehn hundert Jahre verſtorbenen, heiligen Todten, der die Verbreitung 
feines Lichtes nur bämmern ſah, und während der langen Zeit, deſſen 
vollen Glanzes ſelbſt, im Dunkeln ruhen mußte. — Als ich hinaustrat 
aus der Kapelle, zu jenen, im Freien liegenden Gräbern, fand ich das 
einer deutſchen Mutter und ihres deutſchen Kindes, welches letztere, wie 
ich aus dem Datum erſah, nur einige Wochen ſpäter ſeiner Erzeuge⸗ 
rin nachfolgte. So ſonderbar es lauten mag, ſo gedachte ich doch eben 
hier in Liebe und Freundſchaft Gutzkows, welchen ich in München 
einmal zufaͤllig für einen ähnlichen Fall um eine kurze Grabſchrift bat, 
und ſchrieb ſie, wie ich ſie aus den Händen jenes geiſtreichen, werthen 
Freundes damals empfing, in Theben auf das hölzerne Kreuz des in 
Frieden ruhenden Paares. 


Weil es ſich ſanfter ſchlaͤft, im Arme der Liebe gebettet, 
Ging dem ſterbenden Kind ſterbend die Mutter voran. 


Welcher Unpartheiiſche des jungen Deutſchlands wird künftig durch 
Böotien reifen, und nicht auch zu den Merkwürdigkeiten Thebens eine 
Grabſchrift Gutzkows auf dem dortigen Leihenader zählen? Ich ſchnitt 
den Namen bes Berfaffers tief in das Holz, doch nicht fo tief, ald er 
mir in's Herz gegraben iſt. — 

Zur Stadt zurüdfehrend, fah ich eben vor meiner Lokande einen 
Reifenden vom Pferde fteigen, und eifte neugierig hinzu, ihn zu fehen. 
Als wir uns gegenfeitig fogleich ald Deutfche erfannten, fragte er, ob 
in Theben noch Spuren von den jsärbereien und Seidenmanufarturen 
zu finden feyen, welche bier im Deittelalter von den Juden fo bedeutend 
unterhalten wurden. Als ich verfiherte, daß Feine Spur mehr davon 
vorbanten, flieg er wieder auf fein Pferd, und ritt weiter. ‘Der 
Mann war ein ehemaliger Commis in einer Leipziger Seidenpandlung, 
und ein derzeitiger in einer griechiihen Waarenhandlung So thut ſich 
der Beruf der Menſchen meiftend in ihren Fragen und Intereffen 
fund, — Ich fuchte von einem zur arbeitenden Klaſſe gehörenden 
Landsmanne zu erfahren, ob fich wohl in heben - auch ein Deutſcher 
von Belang aufhalte, und er fagte mir zu meinem Erflaunen, daß fi 
fhon längerer Zeit ein deutfcher Graf bier befinde. Sogleich erkundigte 
ich mich nach deſſen Wohnung; eilte, das Recht der Reiſenden bes 
nügend Bin, wollte mich melben Yaffen, aber es war fein Diener auf 
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weit und breit zu fehen, Sch nahm mir deßhalb vor, mic ſelbſt vor⸗ 
zuſtellen, und flopfte höflih an bie Thüre. Eine ehrliche Bapftimme 
rief „Herein!“ ih öffnete, und traf Se. Excellenz gerade beim Land⸗ 
farten machen; es war nämlihd nur ein Topo⸗graph, und fo gab 
biefes Mißverſtaͤndniß gleich Beranlaffung zu einer luſtigen Converfation. 
Der junge Mann war von Bingen, und ſchätzte feine Nheingegend 
weit über alle Raturherrlicpfeiten Griehenlande, Er nahm eben bie 
Karte von Böotien auf, und gebachte bei jedem berühmten Ort, beren 
diefe Landfhaft in Menge hat, doch mit befonderer Vorliebe an feine 
gute Vaterſtadt Bingen. Er nahm alle Flüſſe, Duellen und Seen 
auf, welche dieſen Landſtrich bewäflern, und gedachte dabei beach nur 
mit poetifcher Sehnfuht bes alten Vaters Rhein, der das Glück hat, 
an feinem lieben Bingen vorüber zu fließen; unb die Neben, bie bier 
eben fo gut wachen, wie am Rhein, ſchmähte er partheiiſch, bis fich 
deren Bein an ihm gerädt hatte, und den kritifirenden Topographen 
eined DBeffern überzeugte. Der rüftige, wohlgebildete Mann gefiel mir, 
feine Unterhaltung war frei und ungefhmüdt, feine Arbeiten mit enteo 
fhiedenem Talente rein und höchſt correct ausgeführte. — Der junge 
Binger denkt demnädhft auch, eine neue Geographie von Griechenland 
beraudzugeben; möge feine fihreibende Feder feiner zeichnenden gleich- 
ſtehen, und er bürfte dann auch zufrieten auf feine fihriftitellerifchen 
Arbeiten zurüdfehen. — Frübzeitig nad Haufe fehrend, um mich zur 
Fortfegung meiner Reife vorzubereiten, verfolgten mich auf der Straße 
mehre Jungen, bie mir fleine, aufgefundene Kupfer Münzen zum 
Kaufe anboten. Da id nie befondern Hang zur Rumismatif in mir 
verfpürte, und ich mich flets für junge Köpfe mehr, wie für alte, intes 
veffirte, fo behandelte ich die mir vorgezeigten Münzen mit großer 
Gleichgültigkeit, machte jedoch ſolch' eine kunſtkenneriſche Miene dazu, 
als hätte ich ſchon taufend befiere Stüfe in meinem Gabinet. Nur 
bingeworfen fragte ih nad dem Preife. — „Sehe Kolonaten, mein 
Gebieter, das ift vier und zwanzig Dradmen, mein Herr, balb ges 
ihenft, wahrhaft halb geſchenkt“ — fagte einer dieſer verfcdhmigten 
Jungen. Ich bot ganz ernfthaft zwei Dramen dafür. Da flug fi 
der Junge wenigfiend ein halb Dugend Kreuze über Stirne, Geſicht 
und Bruft, meines unerhört fchlechten Gebotes wegen, aber er gab fie 


mir dennoch. Deffen ungeachtet war ih um meine zwei Drachmen ger 


prellt, denn alle Kenner, denen ich biefe ‘Münzen fpäter zeigte, vers 
fiherten mich, daß fie feinen Heller werth feyen. Bon biefer Zeit an, 
it felbft der Teste FZunfe für Numismatif in mir erſtorben, und id) 
glaube, man dürfte mir in Zufunft eine Münze bringen, worauf bie 
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Koͤpfe aller verſtorbenen Monarchen, Gelehrten und ſonſtigen, großen 
Geiſter geprägt wären, ich gäbe feine zwei Drachmen mehr dafür. — 

Eine Stunde fpäter hatte ich Theben im Rüden, erlebte jedoch 
bort, ehe ich es verließ, noch ein Ereignig — ed regnete. Erlauben 
Sie mir, nachdem fünf volle Donate Fein Tröpfchen vom Himmel fiel, 
biefe für die ganze organifhe Schöpfung fo wohlthätige Einrichtung 
ber Wolfens Thränen ein Ereignig zu nennen. Die viele Monate 
lange, ununterbrochene Heiterkeit der Atmofphäre wirft zulegt brüdend 
und läftig auf Gefühl und Auge, und man fehnt ſich in Griechenland 
gar oft nach einem grauen, von Dünften gefchwängerten Himmel, wie 
man fi) bei uns fo häufig nach einem blauen, jungfräulich reinen zu 
fehnen, Urfache hat. Kaum fah ich ihn herabfallen, dieſen im wahren 
Sinn des Wortes, goldenen Negen, fo warf ich mich aufs Pferd, 
benn ich wollte ben Genuß haben, wieder einmal naß, durch und durch 
naß zu werben. Ich athmete auf, als hätte ich die gemilderte Luft ber 
ganzen Ebene allein zu verzehren; Alles wurbe luſtig um mich herum, 
mein Pferd wieherte, mein Agojade jauchzte, bie ſchwärmenden Dögel 
fangen, Froͤſche quadten, Grillen zirpten und gar viele andere Stimmen 
verfünbeten auf ihre Weife das Hallelufah ihres Herzens. Und ale 
endlih gar das herrliche Phänomen in Geftalt eines farbigen Bogens 
in den Regenwolfen zu fehen war, ba vervielfältigte ſich ber lobprei⸗ 
fende, dankbare Chor ber Greaturen in's Unendlihe und bes Jubels 
war kein Ende. Mein entzückter Agojade ſagte mir, daß da, wo die 
Schenkel des Regenbogens zur Erbe reichen, goldene Schuͤſſeln ſtehen 
Er wiſſe es gewiß, von ſeiner Amme. — Ich machte ihm begreiflich, 
daß der, welcher dieſe Koſtbarkeiten aufzuſuchen im Sinne hätte, lange 
wandern müffe, da mit ber Veränderung des Standpunftes vom Zu 
fhauer auch ber Regenbogen feine Stelle ändert, und ben gleichfam 
flieht, der ihn aufſucht. — Aber der glüdtiche Phantaſt glaubte mir 
nicht, fondern vermuthete nur, daß ber Negenbogen in meinem Baters 
lande — ber baierifche Regenbogen, wie er fih ausdrüdte, — mit 
feinen Schenkeln nur in irdenen Schüffeln ftehe, die aufzufuchen, freis 
lich nit der Mühe werth wäre. — 

So haben ftets unter allen Bölferfchaften die Griechen den Traum 
bed Lebens am ſchoͤnſten geträumt. Iſt doch nur der Aberglaube bie 
eigentliche Poefie des Lebens, 


Eine alte Geſchichte. 


Ich will Euch eine alte Geſchichte erzählen. Sie ſpielt unmittel⸗ 
bar nad) den Zeiten der Ligue, als viele Kriegsleute ihre Harnifche 
abfehnallten, und als viele Damen, mehr als billig, Langeweile fühlten, 
ba fie weder die Donnerworte eifriger Prädikanten mehr zu hören, Feine: 
Liebhaber mehr zu ermuthigen oder zu beweinen hatten, nicht mehr ihre 
Zelter befteigen konnten, um dem Deere ihres Herrn und Königs, oder 
bem Heere bes Hexen Herzogs von Lothringen zu folgen, fondern 
darauf befchränft waren, fchöne italienifhe Bücher, ſchöne fpanifche 
Schäfergebichte, oder ſchöne Webesionnette zu leſen, und fo gut es eben 
geben wollte, den prächtigen Heinrich IV. und feinen galanten Hof 
nachzuahmen, und ſich fo viel irgend möglich war, zu verlieben, ba 
müßige Zeiten recht, wie zum Verlieben, gefchaffen find. 
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Damals lag am Fuße der Pyrenden, in einem kleinen ſchoͤnen 
Thale, das Schloß Marcillp; feine von Pulverdampf geſchwärzten 
Thürme, und feine, vom häufigen Auf» und Niederlaſſen abgenutzte 
Zugbrüde, waren noch ſchöne lieberrefte einer Zeit, die ſchon Damals 
mit den erften Anfängen einer neuen Epoche im Streite lag. In dem 
Schloſſe Iebte eın alter proteflantifcher Kriegämann, der feine Yändereien 
bewirtbfchaftete; feine Tochter Louife, die Wittwe dee Chevalier von 
Baucernay, ber fehr jung noch, in den Schlachten der Ligue gefallen 
war, ein junger Better diefer Witwe, der Marquis Honore von 
Blepaut, und ein Ganonicus von Pau, ein Philofoph in der Art des 
Montaignes, der Alle liebte, und der für Alle ein fanftes Lächeln hatte, 
ber die proteftantifche Heftigfeit des alten Schloßherrn zu mildern bes 
müht war, und mit dem Marquid, ob feines unaufhörlichen, verliebten 
Schmadteng, feiner überſchwänglichen Gefühle, und der ritterlich-aben» 
teuerlihen Träume, die er im Kopfe hatte, in befländiger Fehde Tag. 
„Wie,“ſagte er ihm oft, „Ihr laßt Euch durch die verfchiedenen Ge⸗ 
fprädye, mit denen Montemayor in feiner Diane, und Cervantes in 
feinem Perſiles und Sigismunda ihre Lefer unterhalten, alle Ernites 
verführen? Ihr hofft an einem fterblichen Weibe die unvergleichliche 
Bollendung zu finden, die Gott Teinem Sterblichen verliehen hat. Ich 
warne Euch aus gutem Herzen, hütet Euch, dag hr nicht ein Don 
Duirote der Liebe werdet, der gewiß unglüdliher, und was nod 
ſchlimmer ift, vielleicht auch lächerlich erfcheint.” Aber Honore wollte 
nicht auf den Canonicus, feinen Freund hören, und bald ftedte aud 
fein Wahnſinn feine fohöne Louife von Vaucernay an. Louife befaß in 
hohem Grade jene feine und zarte Denfweife, und jenen Stolz ber 
Seele, aus der gewaltige Leidenfchaften Nahrung zu ziehen pflegen, 
die Bibliothek ihres Vaters verfchaffte ihr die beften, metaphyfifchen 
Werfe, welche damald an’s Licht kamen, um bie Liebe als einen bren- 
nenden, fieberhaften Traum, zu verklaͤren, um fie zu ibealifiren, fie 
als etwas Leberirbifches, Unermeßliches und Verhängnißvolles erfcheinen 
zu laffen, um ihr Alles zu nehmen, was fie Irdiſches und Verwerfliches 
haben kann, was ihre erhebenden Gefühle an gemeine und finnliche 
Neigungen ftreifen läßt. Honore und Lonife waren alfo in gleichem 
Maaße den Gefahren einer überfchwänglichen Reidenfchaft hingegeben, 
die aus ihrer Phantafie und jener Leidenfchaft entiprang, die ſich der 
Sinne und des Körpers bemädtigt, und Urſache aller Bebenklichkeiten, 
Zögerungen, Gewiffenebilfe und Mühen waren, bie ihr Leben trübten. 
Sie glihen alfo gar zu fehr St. Preur und feiner Julie? fragt Ihr 
mich; ich gebe es zu, aber es iſt nicht meine Schuld. 
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Ich erzähle die Sata, fo einfach und ſchmucklos ats ich nur kann; 
dba die Helden meiner Erzählung hundert und fünfzig Jahre vor der 
Erfcheinung der neuen Heloife gelebt haben, fo kann man ihnen wenig- 
ftend nicht vorwerfen, ihre Liche fey nur eine pure Nachahmung Jean⸗ 
Jaques Rouſſeau's geweien. Tiefe Einfamfeit, eine fihöne Natur 
ringsum, fenrige Jugend, das Gefühl des Schönen und Großen, das 
bocdymäthige Streben nad idealer Bollfommenheit, das Bedürfniß, im 
Leben die Poeſie zu verwirflihen, von welder die Seele erfüllt ift, 
wir verfiehen alles das in den Werten von Georges Sand, wie die 
Damen Frankreichs im vorigen es in den Romanen bed Genſers vers 
fanden, wie bie Frauen einer Zeit, die ung noch ferner liegt, es in 
Zaide und in der Frinzeifin von Kleve verſtanden. Setrarfa verdankt 
Inſpirationen berielden Art feinen Ruhm. Einer der größten Hebel 
chriſtlicher Civiliſation ift auch in der That diefe Idealliebe, die mo⸗ 
derne Liebe, wie man fie auch nennen bürfte Werft alfo, ich bitte 
Euch, Louife und Honore nicht ihre verliebte Metaphyſik und Ihr leiden» 
fhaftliches Treiben vor, es ift bier ja doch die moraliiche Speiſe, von 
ber Europa feit der Karthagerkönigin bis auf die Indiana von Georges 
Sand zehrt. 

Doch ich fehre zu meiner Gefchichte zurück. 

Der alte Schloßherr von Marcilly, beichäftigt, fein Land zu bauen, 
und ir den Mußeftunden Erinnerungen aus feinem vwielbewegten Leben 
nieberz uſchreiben, fah durchaus nicht mit zufriedenen Bliden auf die 
zärtliche Neigung feiner Tochter, die ihm nur für romanhafte Liebertreis 
bung galt, und als eifriger Proteflant war ihm ein katholiſcher 
Schwiegerfohn, und ber Marquis war Katholif, keineswegs genehm, 
und Honore, bem es nicht entging, wie fehr bie religiöfen Serupel de6 
Baters feiner Geliebten feine Liebe gefährdeten, nahm zu einer ziemlich 
nahe liegenden Lift feine Zuflucht. Sufanna von Mercey, ein junges 
blondes Mäbchen von noch nit zwanzig Jahren, die das nahegelegene 
Schloß von Meillecourt bewohnte, pflegte den Schloßherrn von Mars 
cilly und feine Tochter oft zu befuchen. Honore gab fich den Anfchein, 
fich viel um dieſe junge Dame zu bemühen, und fegte Louiſe von Baus 
cernay von biefer feiner verliebten Li in Kenntniß, und fie, bie viel 
Bertrauen in ihren vielgeliebten Better feste, glaubte anfangs auch 
feinen Berfiherungen, die Bewerbungen um bie Erbin von Meillecourt 
gefchehen nur zum Schein. Aber ein gewiſſer Graf von Gaftelbernaxd, 
auf den Louiſens Schönheit gleichfalls viel Eindruck gemacht Hatte, 
glaubte in diefem Umſtande ein Mittel zu finden, feine eigenen Wünſche 
befriedigt zu fehen, und die Wittwe, die er liebte, dem Manne ifrer 
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Wahl zu entfremden. Er wußte Louiſe zu dem Glauben zu bringen, 
Honore betrüge fie, bie Hulbigungen, die er Sufanna von Meillecourt 
beweife, feyen ernft und aufrichtig; und bie Liebe, bie fi) unter ber 
Madfe der Berfiellung berge, bieibe nicht unbelohnt, und fie, bie fich, 
da der Geliebte im inverfländnig mit ihe gehandelt hatte, nicht 
einmal beklagen konnte, glaubte fi getäufht und verratben. 
Bittere Schmerzen quälten fie, gegen Honore aber benahm fie fich mit 
fo abfloßender Kälte, daß biefer um jeden Preis Gelegenheit fuchte, 
eine Unterredung mit ihr zu erhalten, in ber er feine Sculblofigfeit 
Darlegen konnte; indefien fuchte er diefe Gelegenheit vergeblich, Louiſens 
Stolz, ihre Empfindfamfeit, ihre Eitelfeit waren tödtlich verlegt. Einſt, 
ba fie ihn noch härter, als die Tage zuvor behandelt hatte, gerietb ber 
arme Jüngling ganz außer ſich; er irrte lange Zeit in ben benachbarten 
Waldungen umher, dann erfletierie er in feiner Verzweiflung ben 
Gipfel eines hohen Berges, und flürzte fih von ba hinab, in einen 
jener wilden Gießbäche, die hoch oben, von den Pyrenaäen herabfprubeln. 
Das ſchnelle Kortfirömen bes Waſſers rettete ihn, er wurde eine weite 
Strede fortgeriffen, ging aber nicht unter, fondern wurde in weiter 
Entfernung von dem Felfen, von dem er fih hinabgeflürzt hatte, ſechs 
Lieues von Marcilly, balb tobt an das Ufer geworfen, befien ſandige 
Fläche im Sonnenftrahle glaͤnzte. 

Honore Blehaut war zwei und zwanzig Jahre alt, und von hober 
Schönheit. Sein ſchönes Gefiht mit den ſchmachtend blauen Augen, 
bas todtenbleich auf dem Sande des Ufers rubte, feine edlen und an⸗ 
mutbigen Züge, bie der Tod mit eifigem Hauche berührt und verflärt 
zu haben fchien, fo dag alled Leichenhafte und Widrige von ihnen fern 
geblieben war, erregten in zwei jungen Maͤdchen, bie bort ihren Morgens 
fpagiergang machten, Mitleid und Bewunderung. Tereſa begli Angeli, 
Tochter eines, dem Hofe Catharina von Medicid zugetheilten Staliänerd, 
bie ein benachbartes Gut bewohnte, während ihr Vater in Paris nicht 
müde ward, um Qunftbezeugungen und Ehrenflellen ſich zu bemühen, 
hatte friſche Luft fchöpfen wollen; mit ihr war ihre Zofe Ninette 
Morion. Ninette Morion war ein hübſches, Yuftiges Bauernmäbchen 
mit braunem Haar und feurigen Augen, bie junge ‘Männer keines⸗ 
wegs bitterer haßte, als ihre Gebieterin Tereſa. Die beiden 
Mädchen näherten fi bem beſinnungslos Daliegenden, überzeugten 
ih, daß er noch lebe, erwedtn ihn aus feiner Betäubung, 
riefen ein Paar rüfige Bauern, die eben vorübergingen, um 
Hilfe an, und brachten ihn, von biefen unterflügt, in das Schloß 
Dregis, defien Herr Tereſas Vater war. Nach Berlauf von acht 
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Tagen fühlte ſich Honore ganz wieder hergefiellt; Herrin und Zofe 
waren von heißer Liebe zu dem fremden, ſchönen Jüngling ergriffen, 
deſſen Gedanken nur bei Louiſe weilten, und der Beider. Liebe nicht er- 
wiberte: Müde endlich biefes einfamen Lebens, ba er der, bie ihm das 
Leben gerettet halte, doch nur feine Dankbarkeit, nicht feine Liebe be⸗ 
weifen fonnte, nahm er -zu der freundlichen Eorge Ninette Morione 
feine Zuflucht, um ber Gefongenfchaft zu entgehen, in der ihn bie 
ſchöne Tochter Ztaliens hielt. An einem Feſttage verfleivete ihn Ninon 
ale Bäuerin, er mifchte fih im Tanz unter bie andern Bauernmädchen, 
und floh auf und davon. Die böfe Nineite war fehr zufrieden, daß 
ihre Herrin bei dem fchönen Flüchtling nicht glüdlidher geweien war, 
als fie felbft, und hatte gern eine Flucht begünſtigt, die ihrer Eiferfucht 
einige Genugthuung gewährte. 

Louife von Baucernay, in der Meinung, ihre Beliebter habe fi 
in Berzweiflung den Tod gegeben, wovon fie ſich die Schuld beimaß, 
war aus Sram und tiefem Kummer in ſchwere Krankheit gefallen, 
Honoré von Bloͤhaut ber Welt und bed Lebens überbrüflig, 
vol jenes bittern Menſchenhaſſes, den yetäufchte Leidenſchaft wohl ente 
Reben läßt, und tief verwundet von dem ſchnöden Mißtrauen derjenigen, 
die er noch immer liebte, batte fich fchwärmerifcher Andacht und den 
firengftien Bußübungen ergeben. Eine Höhle war feine Wohnung, eine 
nahe Duelle löfchte feinen Durſt, unzugänglich und allen unbefannt, 
galt er in ber Gegend für einen Einfiedler, der aus fernen Thälern 
gelommen war. Der gute Canonikus von Pau, Jakob Millot entdeckte 
zulent feine Verſteck. Louifens Krankheit warb indeſſen immer gefähr- 
liher, ihre Angehörigen fürdhteten für ihr Leben, die Leiche Honoré's 
ward nicht wieder gefeben, nur feinen Hut hatte man aufgefunden, 
der auf Dem Selfen lag, von dem er fih herab geflürzt hatte. Aus 
biefen beiden Anzeichen ſchloß der Canonikus, der junge Tollkopf lebe 
noch. Er betrog ſich auch nicht; feinen Rundichaftern gelang es, Hono⸗ 
rées Verweilen bei Terefa, feine Flucht von dort umd feinen jegigen 
Aufenthalt in der ftilen Klaufe zu erfpähen, die feine Verzweiflung 
aller Menſchen Bliden entziehen follte. Der gute Prieſter machte ſich 
auf den Weg, und ſuchte, wie der Bruder Lorenz bei Shakeſpeare, 
den verzweiflungsvollen Liebhaber in feiner Höhle auf. 

„Nun,“ ſprach er zu ibm, „was habe ich Euch prophezeit 9 
Ale diefe fehönen Hirngefpenfte von überirdifher Liebe haben Euer 
Unglüd und das Unglüd Louifens zu Wege gebracht. Gewiß, ed wäre 
wohl befier geweien, Ihr hättet Euch ganz offen erklärt, gewartet, bie 
ber Wille des Herrn von Marciliy Eurer Liebe nachgegeben ober er in 
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der Gruft feiner Ahnen zur Ruhe gegangen wäre, und Euch auf ber 
fihern Landſtraße des Lebens gehalten, flatt daß ihr auf dem 
Meere höchſt fhwärmerifcher Phantasmata herumftreiftet. Louife Tiebt 
Euch, fie liebt Euch noch immer, und ift gefährlich erkrankt. Der Arzt 
behauptet, es könne ihre ſchaden, und ihren Zuftand verichlimmern, 
wolltet Ihr Euch der Dame Eures Herzend ganz unerwartet zeigen. 
Ich will Euch einen guten Rath ertheilen. 

Der gute Rath des Canonicus war eimas im Style des ſechszehn⸗ 
ten Jahrhunderts und beftand darin, der Freund folle fein härenes Ge⸗ 
wand ablegen, fi in Frauenkleider hüffen und fi in diefer Tracht 
als Jakob Millots Nichte in das Schloß Marcilly einführen, fonad 
zuerft feine Geliebte fehen, und fi dann fpäter mit ihr verföhe 
nen. SHonore fand biefe Lift trefflih, fchon einmal hatte er, um den 
Liebesverlangen Terefa’d zu entflieben, fich in die Tracht einer Bäues 
sin geworfen, es mußte ihm alfo leicht werden, auch biefe neue Rolle 
zu fpielen. Man hoffte, die Achnlichfeit der falfchen Nichte des Cano⸗ 
nicus mit dem angebeteten und verlorenen Geliebten werde auf Louiſe 
einen wohlthätigen Eindrud machen und ihre Heilung fo befchleunigen, 
daß es nicht mehr lange anftehen dürfe, bis fie die volle Wahrheit er- 
fahre. So wurde denn Honore frifch nnd blühend in Rod und Kragen 
gefedt und von dem ſchlauen Sanonicus unter dem Namen eines Fraäu⸗ 
leins Frangoife Millet, das in dem Kloſter der Bifitandinerinnen in 
Tours erzogen worden fey, im Schloſſe Marciliy eingeführt. Louiſe 
bewunberte die überrafchende Aehnlichfeit der jungen Françoiſe mit dem 
Marquis von Blehaut, eine wahre LTeidenfchaft für die junge Fremde, 
die ihr ein fo getreues Bild des verlorenen Geliebten bietet, ergreift 
fie, nah und nad kehren ihr Gefundheit und Lebensmuh wieder und 
Honore, fhon auf dem Punkte, fid) insgeheim der Geliebten feines Hers 
zens zu erfennen zu geben, fieht ſich nod einmal durch die mitleidsloſe 
Welle ded Unglücks von dem Ziele fortfchleudert, das er ſchon zu er- 
faffen gewähnt hatte, 

Der Canonicus Jakob Millot trieb, wie die meiften höheren Geiſt⸗ 
lichen feiner Zeit, nebenher etwas Politik und mifchte fih in die Par⸗ 
theiftreitigleiten, die damals in Frankreich ausgefochten wurden; er hielt 
es übrigend nicht mit der Ligue, fondern war ein eifriger Anhänger der 
Autorität des Könige. Als er erfuhr, der berühmte Herzog von Epers 
non fange den Krieg wieder an und verfchanze fi in feinem Scloffe 
Irvande, um ſich etwas theurer verlaufen zu können, fo beeilte er ſich, 
des Könige Räthe davon zu benachrichtigen, worauf eiligk Truppen abs 
gefendet und die Plane des ehrgeizigen Herzogs in ber Hauptſache ver⸗ 
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eitelt wurden. Wenn er au noch das Feld Hielt und feine Reitres *) 
und Plünderer umberfireifen lirß, fo konnte er ſich doch weder des 
Schloſſes von Marcilly, das er gern in feine Gewalt befommen hätte, 
noch der militärifhen Stellungen von Wictigfeit in der ganzen 
Gegend ringsum bemädtigen; fein Haß gegen den Canonieus war 
alfo nicht gering. „Zum Teufel auch,“ fagte er zu feinem Hauptmanne 
Franguet, „du fönnteft mir wohl diefen ſchlechten Katholiken, den ver- 
dammten Canonicus, herbringen; kannſt Du ihn nicht fangen, fo bole 
mir feine Nichte! fie foll ein hübfches Frauenbild feyn, freilich ein biedhen 
männlidye Züge haben, aber einerlei, bole mir den verbammten Oheim 
oder feine Nichte, ich werde dann Rache nehmen können, und zufrieden 
ſeyn.“ Der Hauptmann Franguet beeilte ſich, diefem Auftrage zu ent⸗ 
ſprechen, und ftreifte mit einem ſtarken Trupp Soldaten in der nädhften 
Umgebung vom Schloß Marciliyg umber, während fein Herr, ber 
Herzog, die Heine Stadt Dar belagerte. in junges Mädchen luſt⸗ 
wandelte frieblih, ein Buch in ber Hand, an einem Gehölze hin, 
das nur etwa eine Schußweite vom Scloffe lag, da wurbe fie von 
dem Hauptmann Franguet und feinen Leuten überfallen. „Seyd Ihr 
das Främlein Françoiſe Millor,” fragte er fie; fie antwortete: „ja,“ 
und kaum hatte fie ed ausgeſprochen, fo umfchlang fie ein Fräftiger 
Arm, und hob fie leicht, wie man eine Feder aufhebt, auf ein Pferd, 
und hart ging ed mit ihr im geftredten Galopp .gen Dar bin. Louife 
von Vaucernay aber, und nicht Srangoife Millot. war es, die fie ges 
nommen Hatten. Kaum hörte der Marquis von Bléhaut von dieſer 
Entführung, die eigentlich ihm gegolten hatte, fo fegte er fidy zu Pferde, 
und fprengte, ohne fih nur Zeit zu nehmen, feine weibliche Tracht zu 
ändern, nach dem Lager des Herzogs von Epernon bin. Sept ward 
die Rage der Dinge höchlichſt verwidel. Hätte der Herzog erfahren, 
die Tochter des proteftantifchen Schloßherrn von Marciliy befinde ſich 
in feinen Händen, fo würde er fi unſtreitig die Gelegenheit nicht 
haben entgehen laſſen, fih an einem Manne zu rädyen, den er fowohl 
perfönlih haßte, als weil er einer Religion zugethan war, bie er ver- 
abicheute. Dad Beſte, was Honore, feiner Meinung nah, alfo thun 
fonnte, war, Tracht und Verkleidung beizubehalten, ſich als Nichte 
Millots zu offenbaren, fo die Freiheit Louiſens zu erwirfen, und in den 
Händen des Herzogs zu bleiben, entſtehe aucdy daraus, was da wolle, 


®) Reitres nanute man in den franzöfifchen Hetren von damals, die in Deutſch⸗ 
lond augeworbenen , reifigen Reiter, die ſowohl im koͤniglichen Heere, als unter den 
Truppen der Ligue dienten. 
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Das war freilih von Seiten Honore’3 eben fo großmüthig als 
klug berechnet gehandelt, aber als Louife von Baucernay bemerkte, daß 
die Nichte des Canonicus, bie Freundin, welche fie fo fehr liebte, ſich 
derfelben Gefahr ausfegen wollte, in der fie fchon ſchwebte, dba ent 
fyann fi zwifchen ihnen beiden ein Streit der Großmuth, der bas 
harte Gemüth des Herzogs keineswegs rührte, vielmehr warb es ihm 
langweilig, als jede von beiben beftändig behauptete, fie fey Frangoife 
Millot, und ihrer Gefährtin müfle man Leben und Freiheit laſſen. 
„Wohlan denn,” rief der wilbe Feldherr, „ba benn doc diefe beiben 
Meerfagen durchaus bie Helbinnen fpielen wollen, fo laßt ihnen Ges 
legenheit dazu. Bindet fie zufammen, biefes ſchlechte Neft, diefed Dar 
leiftet und hartnädigen Widerftand. Führt bie beiden Gefangenen vor 
einen Trupp von zehn Mann, gebt jeder ein Bündel brennendes Reis⸗ 
holz, und wollen fie nit vorwärts, fo Figelt fie fein, mit ben Spigen 
Eurer Lanzen. So von Euch geführt, follen fie fi) nach dem weſtlich 
gelegenen Ausfallthore wenden, und ed anzünden; will fi der Feind 
das nicht gefallen laſſen, und ihnen Kugeln entgegenfchiden, fo iſt das 
freilich ſchlimm für fie.” 

Diefer graufame Befehl, der indeſſen zu jener Zeit ber zügellofehten 
religiöfen Verfolgung, wo viele Feldherren, vor allen Montluc, ber 
fih nicht minder durch feine Verachtung aller göttlichen und menfchlichen 
Gefege, ald durch feine hohen, Friegeriichen Talente einen Namen ges 
macht bat, alled, was Sitte und Menfchlichkeit gebot, mit Füßen 
traten, nicht viel Auffallendes hatte, wurde alsbald vollzogen. Tiefe 
Stille herrſchte im Lager ber Angreifenden, wie bei ben Belagerten, 
die ihr Geſchütz nicht mehr fpielen zu laſſen wagten, aus Furcht, die 
geiden armen Frauen zu treffen, die, von Pikeniren getrieben, mit bren⸗ 
nenden Bündeln dem Ausfallthore ſich nabten, 

„Halt!“ vief der Hauptmann, der bie Pikenire commanbirte, 

Sie waren nahe am Ausfallthore. Auf Befehl des Hauptmanneg, 
der ein junger, fhöner Mann war, deſſen Züge Spuren fchmerzlicher 
Begebniffe trugen, löste ein Soldat die Stride, mit denen Honoré 
und Louiſe zufammen gebunden waren. „Gnädige Frau,” ſprach ber 
Dfficier darauf, „ih habe Euch wohl erkannt, Ihr feyb Louife von 
Baucernay, ich bin der Graf von Gaftelbernard, ber Euch liebt, und 
jieber taufendfachen Todes ſterben möchte, ale hinfihtlih Eurer, dem 
Befehle gehorchen, ben ber wilde Herzog mir gegeben hat. Euch aber, 
wandte er fich leifer noch an Honore, Euch babe ich auch erfannt, 
Ihr ſeyd der Marquis von Bloͤhaut, da find ein Schwerbt und zwei 
gute Piftolen, vertheibigt Euch, und zeigt, wer Ihr ſepd, da fih 
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während biefer Wörte des jungen Haupimanns an feine Gefangenen, 
das Ausfallsthor fi geöffnet, und gleich wieder geſchloſſen hatte, fo 
war bie junge Wittwe, und gleich nach ihr, der Marquis felbft behende 
bineingefchlüpft. Die Belagerten machten gleich darauf einen kräftigen 
Ausfall, zugleih waren ber alte Mareilly und ber Canonikus Millot 
mit zahlreicher Mannſchaft berbeigeeift, und griffen die Soldaten des 
Herzogs von Epernon in der Flanke an; der Herzog wurde vollſtändig 
aufs Haupt gefhlagen, und mußte um Frieden bitten. Das Gefecht 
war nod nicht ganz entſchieden, da flarb der Graf von Eaftelbernard, 
von einer Kagel auf den Tod verwundet, nachbem er der Wittwe von 
Baucernay dad Beftändnig abgelegt hatte, er habe zu einer ſchmaͤhlichen 
Lüge feine Zufludt genommen, um fie von bem zu trennen, den fic 
liebte. Es ift wohl kaum nöthig, Euch noch weiter zu erzählen, daß 
der biedere Canonikus Millor die Liebenden einfegnete,- und das alles 
mit einer fröblihen Hochzeit zu einem glüdtihen Ent ifam.' 

Was fagt Ihr nun zu meiner Gefchichte, iſt fie nicht gut erfunden, 
voll gut durchgeführter Charaktere, vol Leben und Handlung ? 

„O ja, aber, was für eine Geſchichte ift es eigentlich?” 

„Ihr habt Aſtrea gelefen?” 

„Die Aftrea, von Honore Durfe 9“ 

„Sa; oder ich habe Euch vielmehr in groben Umriſſen biefen 
Roman in nicht weniger ald acht Bänden erzählt, der in früheren 
Sahrhunderten das Entzüden fo Vieler geweſen if. Ich habe ihm nur 
alle genommen, was man vor Zeiten liebte, ich habe ihn ber fenti- 
mentalen Verzierungen, feined Schmuded von fchönen Reden und 
bochflingenden Phrafen, feines Ballaſts von langen Abhandlungen 
entfleidet, ich habe Euch Seladon und fein Schmadten, den großen 
Druiden Adamasd, die Nymphen, fo in Felb und Wald wohnen, bie 
Ausrufungen beglüdter und verzweifelnder Liebe, von nicht weniger als 
ſechs Seiten im Umfang, erlaffen, das alles würde Euch auch ſchwerlich 
anders als toͤdtlich Tangweilig erfchienen feyn; Ihr hä:tet gelacht, hättet 
Ihr gallifche Dränner und Frauen etwa aus dem fünften Jahrhundert 
chriſtlicher Zeitrechnung nur feymärmerifche Tiebe träumen ſehen, und 
‘hr wäret vor Rachen und Spotten nicht dazu gefommen, das bahinter 
verborgene Talent anzuerfennen, jenes große Talent, das zwei wohl 
eompetente Richter Pafontaine und Jean Jacques Rouffeau fo fehr ber 
wunberten. Ich habe Begebenheiten und Menden aus Aſtrea in ihre 
wahre Zeit, in das fechszehnte Jahrhundert verfegt, dem fie angehören. 
Louife von Baucernay if Aftrea, der fhöne Semires ift der Graf 


von Gaftelbernard, der Marquis von Blehaut heißt im Buche Seladon 
use. IV. 9 
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Der felige Herzog von Epernon möge mir verzeihen, ich Habe ihn in 
einen Aufruhr verwidelt, deſſen ſich ber große Polemas, ein, von 
Durfe lediglich erfundener Krieger, allein fchuldig gemacht hat. Mein 
Canonikus ift im Buche der Druide Adamas, Uebrigens babe ich Euch 
faum den hunderiſten Theil des Romans, fondern nur die leichteften 
Umriffe von der Aftrea zunaͤchſt berührenden Gefchichte erzählt, mehr 
als vierzig Epifoden und nebenherlaufende Hiftorien. Enüpfen ſich an die 
Entwicklung der Schidfale Louiſens und Honore’s, und fie find oft 
nicht minder intereffant als biefe, 

Ihr feht, hätte ich das ganze Buch unter meine Fittidhe nehmen 
wollen, ed wäre mir leicht gewefen, es in zwei Bänden, etwa unter 
dem Titel; „eine Epifode aus dem Jahre 1605,” ober au: 
„der Marquis von Blehaut,” herauszugeben, und niemand in 
unferer gelehrten Zeit hätte eine Ahnung davon gehabt, daß ich ben 
alten Heren Durfoͤ beſtohlen. Ehrlichkeit iſt mitunter eine recht Lomifche 
Gewohnheit, 





Fenilleton. 


Literatur. 


Geſchichte Kaiſer Sigmunds, 
von 


Dr. Joſeph Aſchbach, 
Profeſſor in Frankfurt a, M. 


Erfter und zweiter Band. 


Hamburg, bei Friedrich Perthes. 
1838 und 1839. 


Der erſte Band umfaßt die frühere 
Gedichte Sigmunds bis auf die Groͤff⸗ 
uung des Gonſtanzer Gonciliums; der 
imeite dagegen die Zeit biefes Goncils 
bis zum Anfange der Huffitentriege 5 der 
dritte, no unerfchienene, ſoll den Schluß 
Kt Reglerung Sigmunds beſchrelben. 
VWad den Beruf der Berfafferd zum Spe⸗ 


cialhiſtoriker anbelangt, ſo hat er denſel⸗ 
ben ſchon früher bewaͤhrt durch eine Ge⸗ 
ſchichte Spaniens und Portugals zur 
Zeit der Almoraviden und Almohaden, 
melde im Jahr 1833 zu Frankfurt a. M. 
bei 3. D. Sauerländer erſchien. 

Die Zeit Kaifer Sigmunds iſt eine 
der wichtiaften, Intereffanteften und gräuels 
vollſten für Deutfchland, Huffiten und 
Bigeuner durchzogen feine Bauen unter 
ihm, jene verheerend, mordend, fengend 
und brennend, diefe als verbächtige Ges 
findel, unfät und unhold bürgerlicher 
Gefittung. 

Deutſchland fah unter Sigmund zuerft 
die reelle Macht einer religiöfen Idee 
gleich einer furchtbaren Lawine über fich 
hereinbrechen, und kein Wunder war cd, 
daß die deutſchen Heere, unbekannt 
mit der ungeahnten Energie eines 
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tanatifden und über den Tod cinch ges 
liebten Prieſters zur Wuth und Mache 
entflommten Bolkes, oftmals vor deſſen 
Kriegsſchaaren die Flucht ergriffen. 

Dr. Aſchbach benügte zur Ausarbei- 
tung feines verbienftoollen Werkes die 
im biftorifchen Fache fo reihe Frankfurter 
Stadtbibliothef und dab dortige Stadt: 
Archiv. Die dalelbſt befindlichen Wahl⸗ 
tagacta, Reichstagsverhandlungen, Urkun⸗ 
den, Briefe und andere für die Geſchichte 
wichtigen Aktenſtücke, weldye größtentheils 
dur den Drud noch nicht befannt ges 
worden, fegten ibn in den Stand, über 
Sigmunds Gedichte mandes Neue zu 
geben, und viele dunkle und unfichere 
Punkte derfelben zu erläutern oder auf: 
zuhellen. Als wichtigſte Quelle über die 
Geſchichte Sigmunds benügte der Berf. 
des Mainzer Eberhard Windel ‚Leben 
diefes Kaiſerb“, und zwar von dieſem 
Werke drei Handfchriften, welche, nad) 
den Refultaten feiner vergleichenden For⸗ 
ſchungen, einander gegenfeitig ergänzen. 
Dem Gchluffe ded ganzen Werkes fol 
eine ausführliche Kritit Eberhard Windes 
und feiner Biographie KHaifer Sigmunds 
angehängt werden. 

Die Debonomie ded ganzen Werkes, 
fo weit es bis jegt im Buchhandel ers 
ſchienen ift, gründet fi auf folgende 
Dispofition: Das erfte Buch umfaßt in 
Einem Bande, 458 Geiten, 20 Sapiteln 
und einem Anhange, die frühere Geſchichte 
des ungarifchen und roͤmiſchen Königs 
Sigmund bis auf die Eröffnung des 
Gonftanzer Goncils. Die drei erften Ka⸗ 
pitel fhildern Sigmund ald Markgrafen 
von Brandenburg und SKronprätendenten 
des Koͤnigreichs Polen, feine Kämpfe um 
die Königötrone Ungarns, feine Krönung 
in Stuhlmeißenburg , feine Berhältniffe 
zu feinem Bruder, dem römifchen und 
boͤhmiſchen Könige Wenzel, bis zu feiner 
Ernennung zum deutfchen Neidhövermefer, 
feine Kämpfe gegen die horwathiſche 
Faction, gegen Bosnien, die Moldau, 
Ballachei und gegen die Zürken, endlich 


Schweizerkantonen, 


feine Niederlage bei Nicopolis — Data, 
welche fich in den Zeitraum von 1368 
bis 1396 zufammentränger. Hierauf 
werden in neun andern Kapiteln die Uns 
ruben in Ungarn bis zur Befreiung Gig: 
mund aus der Gefangenſchaft, Wenzels 
Abfegung, Sigmunds Reichtverweſeramt 
in Böhmen, feine ferneren Kriege und 
feine Zriedensvermittlungen zwifchen dem 
Deutichorden und Polen berichtet, zugleich 
auch Blicke auf die inneren Ginrichtungen 
in Ungarn und die Kirdyen- und deut: 
ſchen Meidhb «Angelegenheiten gemorfen, 
wodurch ter Zeitraum von 1396 — 1410 
Auögefülls if. „In den legten ſechs Ka: 
pitelu erfahren wir Gigmunds Wahl zum 
deutfhen König, feine neuen Friedens 
Bermittlungen zwiſchen dem Deutſchorden 
und Polen, feinen Krieg gegen Benedig, 
feinen Aufenthalt in Tyrol, wo er in 
Gefahr koͤmmt, vergiftet zu werden, in 
Graubünden, Italien und den weſtlichen 
enbli feine Seife 
zur römischen Koͤnigskroͤnung nach Machen 


und zum Goftniger Goneil — eine fünf 


Jahre umfaffende Periode. Der Anbang 
beftcht aus achtzehn ſehr intereffanten 
Documenten, morunter mehre Schreiben 
Sigmunds an Privatperfonen , die deut 
(hen Reichsſtaͤnde, die metterauifchen 
Städte zc. ſich befinden. Die adhtzehnte 
Beilage enthält, nad) dem in der Bor: 
rede audgeiprochenen Plane des Berfafs 
ſers, ſechs ungedrudte Kapitel aus dem 
Anfange der Biographie Kaifer Sigmunds 
von Eberhard Winden. - 

Das zweite, die Zeit des Gonflanzer 
Goncild bis zum Anfange der Huffitens 
kriege umfaflende, Buch wird mit einem 
Borberichte über die vorzüglicäften Quel⸗ 
len und Schriften zur Gefchichte des Gon⸗ 
ſtanzer Gonctis eröffnet. Hier werden die 
wiätigften Diarlen, 3. B. von dem Gons 
ſtanzer Ganonicus Ulrich Reichenthal, von 
Gebhard Dacher ꝛc., und die Akten ber 
Kirchenverſammlung kritiſch beleuchtet. 
Bugleich wird die ‚dritte Glaſſe der nad 
des Berſaſſers Aufiht eingetheilten Queſlen, 
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admtid die Berichte und ver’ Söxiefascchfel 
von gejandtfäaftlichen Perfoden, wie auch 
von Königen und Yirfim, Kber dab Gum 
ſtanzer Gonctium ‚_furz :besfihrt,, die in 
Deutſchland gefchriebenen: Ehroniken ges 
zannt, endli der Tär- ine Kirchen» 
Berfammiung wichtigſten ;gleichzeitigen 
franzoͤſiſchen Ehconiken und Gieichichts 
fdyreiber Erwähnnng gethan. Rad Ans 
führung der Biographen vom: Sigmund, 
gleichzeitigen Päbften und ‚andern mer 
würdigen Prrfonen jener Periode, folgt 
eine Literaturgefchichte des Gontils, wor 
bei als Icgte Becrbeitung einer Geſchichte 
defjelben die von Gaſpar Royke verfaßte: 
„Geſchichte der Kirdhenverfanuntung a 
Softniz (Prag, 1796)’ genannt "wird. 

Man muß den Fleiß des Berfafſers 
bewundern, der von den vielen, in diefem 
Borberichte genannten Auchen -und Hilfs⸗ 
mitteln, außer mehren andera Schriften 
und Büchern, unmittelbaren Kugen ges 
ſch oͤpft bat, und daraus den Schluß 
schen, daß ſich fein Mer? unter bie 
beften hiftorifchen Specialwerke teiht, zus 
gleich aber den Wunſch mitfühlen, daß 
ihm bald die Gelegenheit zu Theil wer⸗ 
den möge, aus den kaiſerlichen Reichs⸗ 
Megiftratur s Büchern im geb. Haus⸗, 
Hof: und Staats⸗Archio zzu Wien Nach⸗ 
träge zu feinem, vorliegenken Gegenſtand 
fo tief erfchöpfenden, Werke zu erhalten. 
Wohl mag noch mendhes ſtaͤdtiſche oder 
fürfttiche Archiv die koftbarfisn biftorifchen 
Schaͤhe in feinem Schooße bargın, Mans 
ches aber audy noch unter her Gehe ruben, 
was und nieder zu ſchenken vielleicht 
bäurifche Ginfalt berufen ift. 

Des zweiten Buches Inhalt umfaßt 
auf 483 Seiten 24 Kapitel, nebft einem 
Anhange. Die 'erfien fiehen Sapitel bes 
ſprechen die Eröffaung dr& Goncils, Die 
Geſchichte des Johannes ˖ Huf his zu feis 
ner Gefangenſezung in Goſmiz, ‚die Ab⸗ 
dankung, Flucht und Abfegung ded Pab⸗ 
ſtes Johenn ZXIM., achſt der Demüthie 
gung des Herzogs Friedrich ven. Deſter⸗ 
reich, und die Berurikeilung deh Huß, 


‘ 


- 


vom Jahre 1414 — 1415. Seite 19 
wird in Betreff der Sage, als finen von 
Huß mebre Propbezeihungen der Luther 
fen Meformation audgegangen, Folgen⸗ 
ded von dem Berfafler darüber geäußert: 
„In Huß war dad Borgefübl, daß bald 
nah ihm neue Meformatorın kommen 
wärden, die weiter gingen, als er; dayer 
fagte er, mit Anfpielung auf feinen Ras 
men Haß, der im Böhmifcdhen „ Sans” 
bedeutet: „Die Gans iſt ein zahmes 
Thier, dad als Hausthier fi nicht weit 
entfernt und body fliegt, aber es werden 
andere Bögel kommen, welche mit hohem 
Zluge alle Schlingen der Feinde durch⸗ 
breden (Epist. Huss. VI. p. 429), 
In den nädften fünf Kapiteln merden 
die weiteren Verhandlungen des Coneils, 
Sigmunds Reiſe nad) Parid und London, 
um den Yrieden zwiſchen England und 
Frankreich zu vermitteln, Hieronymus von 
Prag und die Huffiten bid zur Abfegung 
Benedictd XIII. geichildert, vom Jadre 
1415 — 1417. Die folgenden fünf Has 
pitel bilden eine FZortfegung der Kirchens 
Berſammlungs⸗Negocien bis zur Erhebung 
Martins auf den paͤbſtlichen Stuhl. Die 
legten ficben Kapitel umfaflen die unter 
Martins Auſpicien vorgenommenen und 
von Gonflanz audgehenden Kirchenrefors 
men, Sigmunds Wergisidy mit Herzog 
Zriedrih, den Schluß des Goncils, Nüds 
blide auf deutſche Zuflände und Gigs 
munds Kriege gegen Türken und Bene⸗ 
tlaner, nom Jahre 1418— 1419, Der 
Anhang enthält dreißig Tchägenswerthe 
Driginaldocumente, ferner cine Sammlung 
bisher ungedrudter Kapitel aud der ſchon 
genannten Biographie Sigmund durch 
Eberhard Windel, eine kurze Lifte über 
die Anzahl der Zremden und den Preis 
der Lebensmittel während des Goncils, 
wobei fich intereffante Vergleichungen mit 
der Jehtzeit anflellen ließen, endlich die 
Megeften und das Itinerar Sigmunds 
vom 1. Juli 4414 bis zum Schluſſe des 
Jahres 1419, wodurch die Ueberficht über 
diefen Lebendabſchnitt des Kaiſers fchr 
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erleichtert wird, der während deffen feinen 
Aufenthalt um der mannigfachſten und 
verfehlebenften Gründe willen fehr oft 
wechſelte. 

Aus den unter den Text gefehten 
Moten iſt erfihtlih, daß der Berfofler 
fein Wert auf gründliche Quellenſtudium 
bafirte, und ſich fomit der möglichften 
Vollſtaͤndigkeit, WBielfeitigteit und Ges 
nauigfeit in der wiſſenſchaftlichen Begräns 
dung des erzählten Stoffes befliß. Jedem 
Breunde ver Geſchichte iſt es daher fos 
wohl zur formellen Ausbildung im Fache 
der Hiftorte, ald auch nad) feinem reichen 
Inhalte, welcher einer hoͤchſt wichtigen 
Eroche hinfichtlich der Entwickelung des 
Kirchen⸗ und Staatslebens angehört, zur 
Lectüre mit Recht zu empfehlen. 


GSGedichte 
von 
Wilhelm 3immermann. 


Zweite, fehr bereicherte und verbefierte 
Auflage. 


Stuttgart, I. Scheible's Buchhandlung. 
18839. 


In diefem, 422 Dctavfeiten flarken, 
Buche wird dem Lefer ein finniger 
Kranz von Dichterbläthen gewunden. 
Der Berfoffer dat in feinem Lieders 
fhage ein innig - fühlendes Dichter⸗ 
gemüth audgeprägt, und feinen Poefien 
den Geiſt der Anmuth, Zartheit und 
Schoͤnheit eingehaucht. Nur will ed 
und ſcheinen, aid ob er hinfichtlich 
der Meimfreibeitt mandmal zu weit 
singe. Go finden wir z. B. in dem 
Liedes: „Dentſchlands Dichter bei der 
Enthällung der Schillers Statue,’ vie 


mwelbiidhen eine „‚ Aafite, Wiege” ge 
paart, welche fehr hart klingenz ferner 
tin demſelben Gedichte die männlichen 
Meime ‚‚Plafond, Sohn,’ zufammen: 
geftct, mo wir entweder daB erftere 
Wort halb franzöflich, Halb deutſch, eder 
das legtere im ſchwaͤdiſchen Provinzialids 
mus auszuſprechen genoͤthigt find. Wir 
meinen, daß es der Freiheit genug fen, 
Umlaute und‘ einfache Selbſtlaute als 
gültige Meime zu dulden, bie in vorlies 
gendem Buche dem Auge begegnen, uns 
geachtet ſelbſt dieß vor dem Richterſtuhle 
frenger Kritit verworfen werden maß. 
Ghen fo kart klingt ed, wenn man liedt, 
Seite 384: 


„Dur den Wald kommt Buna leiſe, 
Bier ſich durch den Blaͤtter blranz, 
Kuͤffet ſiill die traͤumend weiße 

Stirn ded todten Reiters mann d.“ 


Der allegoriſche Sinn der Zueignung 
widerflingt an jedem jugendlich fühlenden 
Herzen, dab, gleich dem des Dichters, 
aus der Racht der Profa zu dem Lichte 
der Poefte dindurchdrang. Die Endſtrophen 
diefer Dedicatton : 


Wuchs meiner wicht im beiten Jahre, 
EcenP ich doch aud dem Herzen ein. 


überzengen und von der anfpruchölofen 
Beſcheidenheit des Saͤngers, mwelder fo 
am beſten den Kerngehalt ſeiner Leiſtun⸗ 
gen beurkundet, und die Wahrheit ſeiner 
Gefühle an den Tag legt. 

Zu den ſchoͤnſten Gedichten der Samm⸗ 
fung find folgende zu zählen: „Sprache 
der Liebe,” „der Gondolier”. Au 
hiſtoriſche Stoffe fund benüst, . B. 
„König Roger,’ „der Ritter von Ron⸗ 
cewal,' „Dberft Ouflavfon,” „Kaiſer 
Friedrich und Napoleon’ ⁊c. KBaterlän: 
diſche Lieder find: „Herzog Ulrichs Hoch⸗ 
zeit, „Grafſ Gerhard der Erlauchte, 
im Bart.’ Das hiſtotiſche Material if 
meiſt zu Momanzen oder Balladen vers 
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axcheitel, De ” Lorbeer der Sqhlller⸗ 
Statne⸗⸗ zuft mb den ſeſtlichen 8. Mat 
ins Gedaͤchtaiß zuuck. Das Lied „„Höb 
deriin’’ tft wohl eines der gelungenfien 
und gefühlreihien zu nennen; ch mahnte 
und an Schubarts Kraftgenins, der in 
Diefer Poeſie ſtark ausgeprägt zu feyn 
ſcheint, namentlid) im Gingange: 


Es gebet Im Thurm um geifterweid, 

Dad iſt der Saͤnger, der hohe Sreid, 

Er gehet Im Wahnſinn auf und ab, 

Er wohnet im Thurm, wie eis Tebter Im 
Ab; 


Wlie ein Todter, Im Garg ſchon Tag und Jahr, 
Mit Selfterfingern pocht an die Bahr, 

Und wendet fi hin und wendet fich ber, 

DE noch nicht Zeit zum Aufkeh’n wir? 


Die typographiſche Ausflattung wird 
dem Leſer ſehr befriedigenz der Drud if 
gelungen zu nennen, und dad Papier 
feines Mafchinenpapier. 

E. 8—tr. 


Miocellen. 


Ben Sporſchülle großer Ehronik 
oder „Geſchichte des WBeltkampfes in den 
Jahren 1818, 1814 und 1815,” iſt die 
vierzehute Lieferung erſchienen. Es freut 
uns, mit jeder neuen Lieferung der tüch⸗ 
tigen Arbeit, dem fleißigen Quchenfiubium 
des Berfeflers, der Gewandtheit und dem 
fihern, hiſtoriſchen Takte, mit dem er bie 
Nefultate feiner Studien darzulegen ver⸗ 


Recht, neues Lob fpenden zu Tönuem 


Man ſcheint aber auch felbft in höheren 
Kreifen den ganzen Werth der Spor⸗ 
ſchilſchen Arbeit zu würbigen, und er 
iR in den Stand gefest morden, hands 
fehriftliche Mittheilungen benugen zu dür⸗ 
fen, dig ihm von gewiß hochgeſtellten 
Männern kamen. 

Der erſte der beigegebenen Stahl⸗ 


ſtiche: „Lager der Koſaken in ben us 
ſeiſchen Feldern in Paris, April 1814,” 
iſt ſeht gelungen, Tracht und Phyſtogno⸗ 
mien der von den Pariſern fo ſehr auge⸗ 
ſtaunten Bewohner des Don prägnant 
wicdergegeben. Der zweite Stahiſtich 
dagegen iſt wieder eben fo hart und ſteif, 
ald wir dab ſchon hie und da bei den 
andern, dem Werke beigegebenen artiftis 
ſchen Beilagen zu rügen Beranlaffung 
fanden. 

— Das elegantefte Keepsake if uns 
fixeitig „ie livre dor,“ das fo eben in 
Parid erſchienen iR; ed kommt in Licfes 
rungen berand, und enthält Rovellen und 
Porfien von vorzůglichen Schriftſtellern, 
herrlich geägte Blätter, und die Aubs 
Rattung iſt, wie fi von felbft verficht, 
fo prächtig, ald man fie nur denken kann. 

— Die Sräfln Bleffington, die 
unter den neueſten SchrififteHlerinnen Eng⸗ 
lands oft genann? wird, hat Aphoriämen 
und Sprüche unter dem Zitel: „Desel- 
tory thoughts and refleetions,“ heraub⸗ 
gegeben, die manches Treffende enthaltens 


fo diz folgenden Säge: 


Mon nimmt oft die Schwähen des 
Genleꝰs für feine Vorrechte. 

Des Glaubens GSchreden iſt der 
Aberglaube, feine Hoffnung die wahre 
Froͤmmigkeit. 

Den Styl eined Schriftſtellers mehr 
loben, als feine Gedanken, heißt den 
Anzug einer Frau auf Koften ihrer Schoͤn⸗ 
heit erheben. Wie die Außere Tracht, fo 
darf der Gtol nur ein Zubehör feun, und 
nicht die Aufmerkſamkeit von dem ablen⸗ 
fen, was ed nur [hmäden fol, 

Die Geſellſchaft lehrt und Andere, 
die Cinſamkeit und felbft kennen. 

Man laͤßt ſich mehr durch Berleitung 
der Zunge, als durch wahres, herzinniges 


Gefühl, zu Bertraulichkeiten binreißen. 


Es werden mehr Geheimniſſe aus Unacht⸗ 
famteit, als aus durchdachter Treulofig⸗ 


keit vertathen. 


— Unter den neuen engliſchen Roma⸗ 
nen, die im Lauf des verfloſſenen Som⸗ 
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mers erfchienen find, werden rupfohlenz 
„Fair Rosamond or the Days of King 
Henry H.,“ von Miller, der ſchon in 
früseren Arbeiten sin fdhönes Zalent- bes 
währte, und’ unter den Rachahmern Wal⸗ 
ter Scouts wohl feinem VBorbilde am 


II. 


> Bildende Kunſt. 


Berliner Aunſtausſtellung. 
tr 


Am Sonntag, 15. Schtember, bat 
die einunddreißigfte Berliner Kunſt⸗ 
Ausftellung begonnen. Der Katalog zählt 
1330 Kummern, ift alfo um ein Bedens 
tendes ſchwaͤcher, als der vorjährige, der 
1506 Gegenftände der bildenden SKünfte 
enthielt. Leſſing, der noch mit feinem 
großen Bilde: „Huß in Vonſtanz,“ bes 
ſchaͤftigt ift, das man ſich für die naͤchſte 
Ausftelung verfpricht, Sohn, Zuliuß 
Hübner, Shadow, Bendemann, 
Kaulbach und die Erften der Münche⸗ 
ner Mater haben nichts eingefendet. Auch 
Hildebrands großartig ' angelegtes 
Bild: ‚‚der Gardinal Wolſey,“ iſt nicht 
weit genug gedichen, um die Ausſtellung 
ſchmücken zu koͤnnen; nur zwei vortrefflich 
behandelte Porträts find von ihm ausge 
ſtellt. Porträts wiegen überhaupt auf 
‚der Audftellung mehr als billig vor, und 
predigen den alten, trofllofen Refrain von 
der Kunfl, die „nach Brod’ geht. Lands 
ſchaften find gleichfalls in großer Anzahl 
vorbandenz gelungene Bilder der Art has 
ben die Düffeldorfer, W. Schirmer, 
Poſe, Happel, Hilperd, Schens 
ren, Achenbach, gelichert, mit denen 
franzoͤſtſche und italienifhe STünftler, 
Alerandec Galame, Bironz, 


nächſten ſteht, und „The manmor of 
Glenmore or the Irish Peasaut; by a 
Member of the Irish Bar,“ ein herr« 
licher, acht romantiſcher Stoff, den der 
Berfaffer nur wit ktaftvoll und würdig 
genug zu behandeln gewußt hat. 


Battelet, Roqueplan, Agri—⸗ 
cola, Aleſſandro Caſtelli, 
in die Schranken getreten find. — 
Franz Krüger, der in Darſtellungen 
militaͤriſcher Feſte vielen Ruf bat, bat 
eine Parade ausgeſtelt, auf der mehr als 
fehhöhundert Porträt angebracht find; 
vor diefem Bilde drängt ſich befkändig 
eine große Mafle von Zuſchauern, bie 
begierig ift, Zreunde und Berwandte auf 
dem Bilde begrüßen zu koͤnnen. Werth⸗ 
volle Schlahtflüde haben 2. El6holz, 
Nehlin, G. Schwarz gelichert. Zwei 
Künſtler, Elsholz und Raymond 
de Baur oder Baur (der Katalog bes 
geht immer die Ungerechtigkeit, den Na⸗ 
men dieſes Meifterd mit einer zweideufis 
gen Initiale anzufangen, die fein ganzes 
B und fein ganzes B if), haben fi 
das Gefecht von Mödern, in dem der 
verftorbene Herzog Garl von Medierburg 
im Sturm auf feindlidhe Batterien an 
der Spige feiner Brigade verwandet ward, 
sum Borwurf gewählt. Elsholz's Bild 
macht cinen guten GKindrudz der trübe 
Son, der Aber dab Ganze ausgebreitet 
werden muß — es firömte bekanntlich 
ein heftiger Regen — iſt gut gehalten. 
Die Hauptgruppe, der verwundete herzog⸗ 
liche Zührer mit Dfficieren feines Stabeb, 
um ibn bemüht, und daneben ein Diplos 
mat, der nicht ohne Furcht für feine 
gefunden Gliedmaßen dem ernften Gpiele 
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zuſchaut, tritt Ichendig hervor, nur er⸗ 
ſcheint der Herzog ſchon zu alt. Auf 


Raymond de Vaux's Bild ſieht man auch⸗ 


daß es ſtark regnen muß, haben ja doch 
Soldaten und Dfficiere Mäntel an, und 


am Himmel hängen ſchwere, afdigraue: . 


Wolken, und nody außerdem ift Mandherlei 
an Menſchen und Pferden in oft gar ſchoͤner 
und feltfamer Stellung zu fhauen. IM 
einem gut gemalten Bilde von GC. Rech⸗ 
lin: „Moment aus der Schlacht bei 
Goldberg,” tritt Herzog Garl von Meds 
(enburg wieder an der Spige feiner Qri⸗ 
gade vor, wie er die feindlidhe Gavallerie 
durch einen glänzenden Bajonett: Angriff 
zerſtreut. Bon bemfelben Mater ift noch 
ein anderes, hübſch auögeführtes Bild⸗ 
Gen, in dem gleichfalls Soldaten die 
Hauptrolle fpielen,; „die Geduldprobe,“ 
audgeflellt. Gin Guiraſſier und ein Hufar 
figen zechend in einer Bauernflube; ein 
biondes , hübſches Mädchen verſucht die 
Geduld des ſchweren Reiters allerdingb 
etwas ſtark: er muß ihr dad Garn hal⸗ 
ten, daß fie abwickelt. Bon G. Schwarz 
find drei militaͤriſche Genrebilder und ein 
Portraͤt ausgeſtelt. Alle vier Arbeiten 
find fleißig ausgeführt, und dad Steife, 
Pappenmäßige, was licicht in die Hals 
tung moderner Soldaten fommt, mit Gluͤck 
vermieden. 

Auguft von Rentzels Spazier⸗ 
fahrt in Toplih, mit den Porträts des 
Kaljerd und der Kaiferin von Rupland 
und der Prinzeffin Friedtich der Rieder⸗ 
londe, ift recht gut gemalt. Gin Biß 
des Profeſſord Bürd: „ein Moment 
aus ber. Schlacht von Groß⸗Görſchen,“ 
iR, wie es ſcheint, nur der Pferde wegen 
auf die Leinwand gekommen. 


Miscelen. 


ine Troͤdlerin in Paris kaufte Bürzs 
Hd. ein altes Bild, das einen Bitter in 


> 


kriegeriſcher Rüſtung, den Helm auf dem 
Haupte und dad Schwert in der Hand, 
darftelte. Da das Bild von Rauch und 
Staub ganz geſchwaͤrzt war, fo wuſch 
fig es mit Eſſig und kochendem Waſſer. 
Bu ihrem großen Erftaunen verſchwand 
aber durch ihr Waſchen dab Wild bes 
Mitterd, und ein zweite Bild, von dem 
früher eine Spur vorhanden gemelen, 
ward fichtbar, dad man bald ald ein auf 
"Holz gemaltes und doͤchſt werthvolles 


Stück erkannte. Die bald verwiſchte 


Jahreszahl und das bekannte Malerzeichen 
Pouffins ließen bald in dem’ Bilde 
jene verloren gegangene ‚‚Rofenjungfran”‘ 
erdennen, von der der Künnflier in einem 
Briefe fpricht, und die ihm auf Befehl des 
Morautd von Pardalllan geſtohlen wurde. 
Blele Maler und Kunftfreunde befuchen 
täglich die Troͤdlerin, um diefed fo werth⸗ 
volle Kunftwer® zu ſehen; ein reicher 
Fremder hat ſchon fünfzig taufend Frans 
ten dafür geboten, die glückliche Finderin 
denkt aber noch höhere Gebote zu erhals 
ten. Es fehlt nicht an MWermuthungen, 
weßhalb dad Bild nod einmal übermalt 
fen; am wahrſcheinlichſten ſcheint, daß 
der Marquis von Pardaillan, um fi an 
Houffin zu räden, "ihm fein Gemälde 
babe fehlen und es hinter ein zweites 
Bid in fo fchlauer Weiſe verfteden 
loffen, daß ed dem Maler unmöglich 
werben mußte, ed je wieder zu erkennen. 


— Am 28. September ward in Müns 
hen die coloffale Meiterflatue Churfürſts 
Maximilian L auf das Poflament auf 
dem Wittelsbacher Plage gebradt. Die 
Aufflelung der Statue ging leicht umd 
glücklich von flattenz fie bleibt bis zum 
32. Dctober verdedt; an jenem Tage 
wird fie feierlich eingeweiht werden. 


— Eine intereffante Lithographie If 
fo eben erſchienen: Die Königin von 
England, begleitet von den hoͤchſten Pers 
fonen ihres Hofes, in von Amburgh’s 
Menagerie, im Augenblide der Yütterung 
der Thiere. 
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Theater. 


‚ Miscelen. 


In Hamburg follen ſaſt jeden Abend 
zwei oder drei Säfte auftreten. Der 
alte Glanz diefes Theaters ſchwindet im⸗ 
mer mehr und mehr. Die Schroͤder'ſche 
Belt wird bald nur noch der Gage an 
"gehören. 

— Das Unweſen mit der Theaterkritik 
in Deutfchland bat jegt, nach vielen eins 
gegangenen mündlichen und ſchriftlichen 
Berichten, eine wirklich ſchauderhafte Höhe 
erreiht. Es gibt foͤrmliche Bureau’s, 
wo die Schauſpieler einen Preis nad 
‚Mebereinfunft bezahlen, um in dieſem 
oder jenem Blatte gelobt zu werben. 
Einer Schaufpielerin wurden in einem 
ſolchen Bureau für Kraͤnze und Gedichte 
ſechs Friedrichsd'or abgefordert. Für 
ſechs Galleries und acht ParterresWilletd 
Tann man fi mit Gelat heransrufen 
lofim u. ſ. m Gin Mecenfent fagte 
fürzlih) ganz unummunden:s „Warum 
ſollte ich wohl die X. loben? fo lange fie 
bier if, babe ich noch Feinen Pfennig 
von ihr gehabt!’ 

— Emil Deorient hat jegt im 
Ganzen fünfundzwanzig Mal in 
Frankfurt gefpielt, und der Enthufiasmus 
ſteigerte ſich fortwährend, Gin Grfolg, 
der ſeit Ifflands beffen Zeiten wohl nidt 
mehr da war. Als dritte Weneftzuorftels 
lang gab Devrient „Romeo und Julie“ 
dad Drcheſter mußte geräumt merden. 
Der Schluß der Gaſtrollen war „die 
eiferne Maske“. Auf einen Cyclus von 
neuen zwölf Mollen konnte er nicht eins 
gehen, da er am 1. Detober in Dresden 
eintreffen muß. 

Devrient wurde auch in feiner legten 





Holle von dem überfüliten Haufe emplans 
gen, und mit Sturm nad jedem Alt 
gerufen. 

— Der Hamburger Freiſchütt, 
der, beſonders feiner nicht gewöhnlichen 
Theater⸗Referate wegen, ein größeres, 
als ein Localintereffe anfprechen darf, ent: 
hält folgende Acuferung des großen 
Schroͤder: „Wem in ernſthaften Rollen 
die Gallerie über vine meiner Reden 
lacht, fo tft mir dad Beweis, daß ih 
dafür ven rechten Zon nicht getroffen 
babe.’ 

— Her Meaubert aus Dresden 
ik in Hamburg als Batel und Zrufal 
dino complett durchgefallen. Am Schluſſe 
entſchuldigte Herr Meaubert dab. Mi 
Hngen durch Unpäßlichteits Giner am 
dem Publitum rief ibm daranf zu: „Da 
hätten Ste nicht auftreten ſollen!“ Mas 
verlangte die Direction, und biefe gab 
die beruhigende Werfiherung,, daß bicher 
Saft nicht mehr vor dem Publifum ers 
ſcheinen werde. Giner aus dem Publikum 
erinnerte hierauf 3 ‚‚man möchte doch feine 
ſchlechten Gäfte mehr auftreten laſſen,“ 
worauf ber Director erwiderte: „‚dab 
ſolle aud nicht geſchehen!“ — He 
Meaubert war lange von Dresden aus 
als guter Schaufpicler befannt, und nur 
Krankheit ſcheint feine geifligen Faͤhig⸗ 
feiten gedrüdt zu babenz dann iſt «6 
aber eben nicht mehr Zeit, als Gaſt 
glänzen zu wollen. Wir entachmen cbige 
Kotiz dem Freifchügen. 

— Jemand macht halb im Scherz 
den Borſchlag, daß ſich alle Theater⸗ 
Directionen in Paris verbinden ſollten, 
nm ein General » Abonnement in den anf 
ſolche Weiſe affedirten Theatern zu be: 
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wertſtelligen. Far vorausbegatte Türk 
hundert Franken foH man dab Recht er⸗ 
belten,, den ganzen Abend von einem 
Sheater ind andere, und zwar auf alle 
Pläge, gehen zu koͤnnen. 

— Der Berliner Komiker, Hear 
&. Sänetder, gibt eine Reihe von 
Gaſtrollen auf dem Mannheimer Theater 
mit Anertennung. 


— In Leipzig dat eine neue Dper 
von Lorzing: „Garamo, oder: dab 
Fiſcherſtechen,“ eine fehr beifällige Aufs 
nahme gefunden. Beine früheren Werke: 
„Szar und Zimmermann’ und „die beis 
den Schügen,’ werden ebenfalld fehr ges 
Iobt. Wie lange Zeit braucht es jedoch, 
dis diefe deutfchen Werte fid die Bahn 
zu allen Theatern brechen, während Adams 
leichte Arbeit mit Bligeöfchnelle überall 
bindringt ! 

— Die Perfonen, welde in der frans 
zoͤſiſchen Mearbeitung des ‚Don Garlos’ 
auftreten, finds Philipp, Don Carlos, 
Poſa, Abe, ein Arzt, ein Inguifltor, 
Eliſabeth, Prinzeffin Eboli, ein Page. 

— „Kaiſer Dtto,“ Ztanerfpiel 
von J. Moſen, tft in Dresden einflubirt 
worden. 

— Marggraff's „Täubchen von 
Amſterdam“ wird naächſtens in Müns 
den aufgeführt. 

— Bon dem jungen, talentvolien 
Diäter Kuranda aud Wien iſt ein 
Drama: „die legte weiße Roſe,“ 
in Stuttgart und Garlöruhe zur Auffũd⸗ 
rung angenommen worden. 

— Döring if von feiner Kunfkeeife 
zurückgekehrt, und im „Pflegevater“ 
am 3. ;ctober in Stuttgart wicher aufs 
getreten. 

— Eine Rebenbuhlerſchaft ganz eiges 
ner Art ezifirt in diefem Augenblide 
unter ben franzoͤfiſchen Theaterdichtern. 
Es gilt, wer der Dem. Rachel eine Molle 
u dem Debut nach ihrer MBicdergenefung 
Uefern wird. Delavigne, ſelbſt Lamar⸗ 
tine chen auf der Life, und. bie Gut 


ſcheldung wird ihre Scherierigkeiten in fo 
mancher Berichung haben. 

— Ginft, als Talma in der Molle 
des Mero herrlicher ald je gefptelt hatte, 
ließ Rapoleon ihn nach dem Gchluffe 
der Zragddie zu ſich rufen. Der Künfts 
ler erſchien noch im Goftüme feiner Rolle - 
in der kaiſerlichen Loge. „Talma,“ fragte 
ihn der Kalfer, „woher baben Sie den 
mit goldenen Sternen befäten, blauen 
Mantel genommen? 

„Ste, and dem Sucton; David und 
Denon haben mir ihn aus dem Mufeum 
der Antiten, nach der Darfiellung Rero’s 
als Sieger in ben Spielen der Griechen, 
zugefcähnitten,’‘ 

„Zum Zeufel and, Talma, Sie find 
fehr glüdlih. Das find Schneider, mie 
nicht alle Kaiſer fie Haben.’ 

„Talma,“ fragte Joſephine, „iſt der 
reiche Cothurn, den Sie tragen, auch 
hiſtoriſch 3 

„Ja, Ew. Majeſtaͤt, und wieder eine 
Anleihe aus dem Muſenm; er iſt der 
Kaiſer⸗Statue des Titus entnommen.’ 

„Sie haben ſich hente ſelbſt über⸗ 
troffen,“ wandte ſich Rapoleon wieder 
an ihn, „nie ſah ich die Zuſchauer ſo 
begeiftert, sie haben Sie tiefere Wirkung 
hervorgebracht.“ Und mit diefen Morten 
überreichte er dem Künftler eine antike 
Gamee, die er aus dem Schmude Jo⸗ 
ſephinens lodhaͤkelte, mit würbevoller 
Anmuth3 ed war ein lorbeergefchmüdter 
Kopf des Nero von der teefflichften 
Arbeit. 

Gklreich darauf ward auch Mid ot 
zum Kaiſer berufen, der ihm in der Rolle 
ded Antoniud Im ,,Pbilofophen, obne es 
zu wiſſen,“ fchr gefallen hatte, und auch 
ee empfing, wiederum auf Unkoſten von 
Joſephinens Schmuck, eine prachtvolle 
Gamee, Mareus Aurelius darſtellend. 
As Joſephine aufftand, um fortzugehen, 
warf fle einen ftüchtigen Blick auf ihre 
geſtoͤrte Zollette: „Ich hätte nie gedacht,“ 
ſagte fie laͤchelnd, „daß in Gegenwart 
zweier Kaiſer der Schurack einer Frau 
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fo hart mitgenommen werben Ban. Doch 


Din ih darüber wicht böfe. Nero, befuchen 
Sie uns morgen.” . 

— Die Eröffaung der italieniſ 
Dper in Paris ift immer ein bedeutendes 
Greigniß für die Pariſer faſhionable 
Belt. Sie fand dießmal am 1. Detober 
ſtatt. Luce di Lammermoor wurde ges 
geben. Der Beifall war außerordentlich. 
Tambaurini, Rubini und die Perflani ers 
tangen den Sieg des Abendb. 

— Bon den Dem. Bertha und 
Slara Stid, die jegt in Wreslau mit 
ihrer berühmten Mutter eine lange Reihe 
von GBaftrollen geben, fagt ein dortiger 
Kunſtrichter: „Sie ſprechen, aber des 
elamiren nicht, und moͤchten eher dem 
. Bormurfe einer zu fret und leicht A 
bingebenden Natürlichkeit, ald einer nad 
Effect haſchenden, ſtark marfirten Theaters 
Manier Raum geben.“ Sehr erfreulich, 
wenn fich's wirklich fo verhält. Das 
‚ Declamiren bat fo manchen Schauſpieler 
von unläugbarer Befähigung unausftch- 
li gemacht. 

— Das fünfzigjährige Jubilaͤum der 
Frau von Weißenthurn auf dem 
k. ©. Burgtheater .in Wim mar fehr 
glänzend. Der kaiſerliche Hof war ges 
genmwärtig, und an mannigfachen BVewei⸗ 


fen der Guade und Audgeihuung fehlte 
e6 nicht, welche die Jubilarin auch wegen 
ihrer Beſtrebungen in hohem Grade 
verdient. 

— Im Laufe des Septembers wur⸗ 
den in Paris nur auffallend wenig Reuig⸗ 
feiten, nämlich drei Opern, drei Dramen 
und vierzehn VBaudeville's, von ſechsund⸗ 
dreißig Schriftfiellern, gegeben. Die 
Dpern waren: „der Sherif,“ von Adam, 
„die Königin eines Tages,” und „die 
Vendetta;“ alle drei werden wohl kaum 
den Schluß des Jahres erieben. — Bar 
Amburgh und feine Thiere find no 
immer fehr en voguc. 

— Shakeſpeare's „der Liebe 
Mühe ift umfonft,’ das feit den 
Zeiten der Könige aus dem Haufe ber 
Stuart in England nicht mehr gegeben 
wurde, mird mit großer Pracht für Cor 
vente @arden vorbereitet. Mad. Beſtris 
wird darin zum erften Male auftreten. 

(Berliner. Nachrichten.) 

— Becks Kamäleon, einft ein 
Lieblingsflüd, wurde im Konigsſtädtiſchen 
Theater in Berlin gegeben, und bat nit 
angeſprochen. Die Schuld fol die Dars 
ſtellerin der Hauptrolle tragen, melde 
von einer Mile. Berger aus Münfter ge 
geben wurde. 


IV. 


Gefellfchaft. 


Der Bandy. 


Sir Eduard 2. war einer ber Tier 
bendwürbigften jener jungen Männer, für 
welche die Engländer den nur ihnen 
eigentbämlihhen Ausdruck Dandy haben, 
einer der Shönften und aimabelften Pfla⸗ 
Rertreter der Hauptfladt Englands: Sir 
Ednard war jung, ſchoͤn, voll Anmuth, 


keckz er durchſchritt beitern Sinnes eine 
von Freuden und Groberungen anmutyig 
durchwebte Bahn. Unter den Herzen, 
die feiner Liebenswürdigkeit ich unterthan 
fühlten, war auch dab ſchwaͤrmeriſche 
Her; der Miß Anna G... Ihre Liebe 
ward nicht ermidert. ir Eduard, dem 
Groberungen ſchon fo ſehr zur. Gewohnheit 
geworden, hatte dem ‚gauten Gutgegen; 
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fonrmen der jungen Dame, die ihn lichte, 
wie nur ein Mädchen mit neunzehn Jah⸗ 
ten Tleben tan, nur halb und bald und 
aus befonderer Stade hie und da durch 
einen wohlwollenden Mick und: eimige 
Zeilen in halb hoͤflicher, halb ironiſcher 
Beiſe geantwortet. 

Judeſſen machte Sir adrard weniger 
Giuck bei feinen Glaͤſbigern, ald bei der 
Damenwelt; er mar von Haus aud arm, 
und batte, um fi} mit dem GBlanze der 
Außern Grideinung umgeben zu können, 
den die Mode auch von dem Licbends 
mwürdigften erheiſcht, Schulden gemadt, 
die ibm Bald keine andere Waͤhl als 
Schuldthurm oder Flucht ließen. — Sir 
Eduard enrtſchloß fich fehnell, lieber nach 
Alezamdrien als nah Kingsbend zu 
wandern. 

Im Augendlide, da das Fahrzeug 
die Anter lichtete, auf dem der an Schuls 
den Reiche fi eingeſchifft Hatte, fühlte 
er, wie feine Hand gedrückt und feft, 
recht feft gehalten wurde. ip Anna 
ftand neben ihm. 

„Ich wollte,’ ſprach fie mit bewegs 
ter Stimme, „Dein Unglüd theilen. 
Deinetwegen babe ich die Meinigen vers 
laſſen, all meinen Hoffnungen entfagt. 
Wäre ih rei, ich würde Dir al "mein 

Gold geopfert haben. Doch ich Kann Dir 
nichts aid meine Liebe, meine unbegrängte 
Hingebung ſchenken, und fie bringe ich 
Dir dar.” | 


Sitte as Tehr lobenowerthoe Borſicht 
Maͤnnerkleidung angelegt. Ich weiß nicht 
in welcher Stadt. Sir. Ednard einmal 
ellein ind Gaffechaus ging, mo ſich viele 
Fremde zu verfammeln pflegten; er traf 
dort einen Sclavenhändler und hatte mit 
ibm eine lange Unterredung. Abends 
führte er Mi Anna Ipazieren und fchlug 
einen ziemlih einfamen Weg mit ihr 
ein; als beide unter dem Schatten eines 
Dalmbaumes ausruhten, überficlen fie 


vier wohlbewaffnete Männer und fchlepps . 


ten die junge Engländerin, ihred ver. 
zweifelten Widerſtandes nicht achtend, 
fort. Gine Stunde tarauf empfing Bir 
Eduard von dem Sclavenhändler, der ein 
Sehr ehrlicher Mann war, die runde Summe 
von taufend Piaftern. 


Am folgenden Morgen war der junge 
Engländer der Türkei überdrüffig gewor⸗ 
den und reiste na Wien ab, er hatte 
jedoch bald wieder Schnfudt nady feinem 
Vieben Freunde, dem ehrlichen Sclaven⸗ 
händler, und kam nad Berlauf eines 
Bierteljahred mit einer ſchoͤnen deutfchen 
Baronin wieder. Auch die deutſche Bas 
ronin wurde von den vier bemaffneten 
Männern, trotz ihres Geſchrei's und ihrer 
Thraͤnen, geraubt, und eine Stunde nach⸗ 
her war Sir Eduard wieder um tauſend 


Zechinen reicher. 
Sir Eduard entführte noch zehn Aufn 


ang Mücken aus. allen Bundern, Bir 


Bas follte Sir Eduard antworten? 


Alle Segel waren aufgeipannt, raſch mie 
eine Möve durchſchnitt das Schiff die 
Fiuthen, und ſchon waren die Zhürme 
Londons am fernften Horizonte verſchwun⸗ 
den. &o mußte er, er mochte wollen 
oder nit, fih in Miß Anna’s Liche 
und Hingebung ergeben, und behielt fi 
nur ſtiuuſchweigend dad Recht vor, feines 
Glädes mit Maß zu genießen. 

Die beiden Nelfenden kamen glücklich 
in Egypten an, dann bereisten fie die 
Zürtei. Miß Anna, die ſchon zu Haufe 
viele eifebrfchreibungen zu leſen pflegte, 


ſich in ihn verlichten, Frankreich, Italien, 
Rußland und Spanien lieferten ihm noch 
ihre Gontingente. Als er in dem mühfer 
men Geſchaͤfte, den Eiebensmürdigen mit 
Erfolg zu fpielen, grau geworden war, 
kehrte er, nach England zurüdz er hatte 
fi ein ſehr bedeutendes Bermögen ger 
fammelt, mit dem er dann minder ans 
firengende Geſchaͤfte trich, auch war ihm, 
4rog: feines vorgerũckten Alterd, noch fo 
viel Licbenswöürdigkeit geblieben, daß ſich 


‚eine veidge Grbin’.in ihm verliebte, die 
dieſes Mal ihn zu ihrem Gelaven machte; 


das heißt, er heirathete fir 


[4 
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Sir Eduard iſt kürzt ind Parla⸗ 
ment gewaͤhlt worden, und wern die oriens 
taliſche Frage im Unterhaufe verhandelt 
wird, legen die Männer aller politifchen 
Karben viel Gewicht auf feine Meinung 
fiber diefen Gegenſtaud. 


Miscellen. 


— Die Wittwe Mozarts erhielt 
von Sr. Maj. dem Könige von Baiern 
eine Ginladung, der am 25. October in 
Münden flattfindenden Aufführung deB 
„Don Juan,“ zu Ehren des unſterblichen 
Meifterd, beizumohnen, deren Ertrag für 
dab Denkmal beftimmt werden fol. 


— Wir baben die Berfe mitgetheilt’ 
die der gelehrte Arago an die liebens⸗ 
würdige Sängerin Anna Thillon richtete, 
wie fle verfchiedene Parifer Blätter ents 
balten haben. Jett fchreibt derfelbe Ges 
lehrte einen Brief an jene Medactionen, 
den wir unmöglich unfern Leſern vor⸗ 
enthalten koͤnnen. Gr lautet: 


Monsieur, 

Grace à votre indiscröte amitie, 
on a repet& un quafrain adresse au 
suave rossignol A qui vous savez si 
bien rendre toute justice.e Mais il ne 
faut pas quo Mme. Anna Thillen prenne 
& In lettre les rimes da poete, et s’en- 
vole, ingrate et eiourdie, vers le 
Bengale. 


de ne veux point sur ma t£te 
d’anathtmes parisiens; et quoique je 
n’&coute plus, helas! avec les yeux, 
jai aussi ma part de plaisir & en- 
tendre. 

Serez-vous assez bon pour puhlier 
ia coutro-partie d’une pensde jette à 
Fair avee trep de preeipitatien! 
Voyez pourtant à quei vous expose 
une premitre fauto? 


s 


„Ne partes point, Anna! La me a 
trop d’orages, 

Et l’on a tort sowuvent de tenier sen 
eourroux. 

Nurons -nous pas, d’ailleurs, comme 

| en d’autres parages, 

Les bouquets les plus frais, les par 
fums les plus dous, 

Et la rose et l’iris croissant ici pour 
vous? 

La route sons vos pieds est asseı 
elargie;. 

Croyez -moi, prös de nous fixez enfia 

.. vos pas; 

Loin da sol paternel le ciel est sans 

magie 
Et Vexile ne chante pas.“ 


Agreez mes salutations empressten. 
Jacques Anaco. 

Selche Galanterie eines fo gelehrie 
Mannes! Welcher unferer Gelehrten 
würde fo etwas mit feinem vollſtaͤndigen 
Kamen unterzeichnen, und meld einer 
Lärm erhöben nicht die Tageblaͤtter über 
fo etwas ? Aber in Paris ſchweigen ſelbſt 
die loſeſten Bögel, die Gamins der Lite⸗ 
tatur, Es iſt fo natürlich, daß man ge⸗ 
lehrt und babei doch geiſtreich, artig um) 
galant ſeyn kann. 

— Unlaͤngſt ſpielten in Straßhurg Kin 
ber auf dem Dyalder Kornhalle, ein kleiaci 
Maͤdchen bengte ſich über den Rand dei 
Duais, fiel in den Kanal und hätte 
rettungblos ertrinten mäffen, wenn fich 
nicht ein kleiner Knabe von höckend 
zwölf Iahren an einem Geile, an dem 
ein Kahn an die Gteinplatten des Dual’ 
befeſtigt war, hinabgelaffen und ſich au 
den dußerften Rand eines großen Fahr⸗ 


"zeugeb, das dort gerade lag, mit der 


Bänden geflammert und dem Madcher 
zugerufen hatte, es möge fich am feine 
Füße hängen. Das Maͤdchen that dab 
und beide Kinder blieben mehre Minuten 
lang in diefer gefahroolien Lage, bi 
einige Arbeiter auf das Hilſegeſchrei deb 
Knaben herbeiriliten und ihn durch ei 
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Breit, daB fie vom Ufer. and auf den 
Rachen hinüber warfen, aus feiner pein⸗ 
lichen Lage retteten. Es war die hoͤchſte 
Zeit, denn der wackere Knabe, fchon bleich 
wie eine Leiche, war ſo matt, daß er 
binnen wenig Augenblicken loslafſen, 
und feinen Edelmuth vielleicht mit feinem 
Leben hätte bezahlen mäflen. Der Rame 
des Knaben iſt übrigens unbekannt ges 
blieben, ſeinem Anzuge nach gehoͤrt er 
der arbeitenden Claſſe an; er hat fi 
mit der edelſten Befcheidenheit dem janch⸗ 
zenden Beifall der Menge entzogen. 

— Roch einmal Talleyrand. 
Kapoleon fagte einft tn fehr guter Lanne 
zu Zalleyrand : „Sie find in Curopa der 
König der Gonverfation. Worin befteht 
denn eigentlich Ihr Gehelmniß 4” 

„Sire, ich will ihnen ganz offen ant⸗ 


worten und will meine Antwort in eine - 


Bergleichung Heiden, die ih ihrem Hands 
werte entnehme, Wenn Sie Krieg fühs 
ten, würden Sie nicht gern die Schlacht⸗ 
feder wählen’ 

„Alerdings, " antwortete Rapoleon 
lächelnd, „es wäre gewiß eben fo beauem 
als nüglich, könnte ich dem feindlichen 
Gmeral jagen: „Gehen Sie etwas weiter 
vor, da in die Schlucht hinein oder des 
plopiren Sie auf diefe Ebene.” Aber dab 
faın man dem Feinde nicht befehlen. 
Bo hinaus wollen Sie mit biefem Bers 
oleiche ? u ’ 

„Run denn, Gire, was Sie nicht im 
Felde Können, Tann ich in der Conver⸗ 
fation. Ic nehme nur da dad Geſpraͤch 
auf, wo ich etwad jagen kann. Gonft 
antworte ich nie und laſſe mid) von Ries 
mauden, außer von Ihnen, lange fragenz 
oder fragt man mid ja, To habe ich ges 
wöhnlicb unvermerft die Frage verans 
laßt. Fruͤher, da ich noch auf die Jagd 
ging, ſchoß ih immer nur auf ſechs 


Sqritte und erlegte daher wenig Wild. Die 


andern ſchoßen anf weitere Gutfernung, 
ſehlten aber äfter als ich, während ich 
immer fier ging. In-einer Gonverfation 
laffe ich taufend Dinge vorübergehen, die 
mir ferner liegen und auf die ich nur 
gewöhnliche Antworten geben Tönnte, aber 
was mir dit vor den Schuß kommt, 
pflege ich niemals zu fehlen.’’ 

— Zmei junge Leute in Paris erbos 
ten fi, durch Öffentliche Blaͤtter, zu 
folgender Wette: fie wollen van Ams 
burgbs Stelle in dem Käflg der wilden 
Thiere verfehen, und Alles unternehmen, 
wie Jener, wenn Jemand die Summe 
von Zweimalbunderttaufend Franken das 
gegen fegen will. Ziehen fie fi aus 
Angfi zurüd, fo haben fie verloren, eben 
fo, wenn fie zerriffen werden. 

— In Havre iſt die berühmtefle Mes 
nagerie and News York angekommen. 
Gin ungebeurer Löwe, deſſen Wildheit 
bis jegt noch allen Werfuchen trogte, iſt 
mit einer Schnellfuhre nad Paris ges 
fandt worden, um van Amburgh’s Er⸗ 
ziehung übergeben zu werben. 

— Ban Amburgh ſchifft Ah am 
7. HDetober mit feinen Thieren in Havre 
nad St. Peteröburg ein, 


Achreisg. 


Der berühmte Berfaffer der Theorie 
der Tonſegkunfſt, Gottfried Weber, if 
am 21. Sept. im neunumbfänfzigften Jahre 
in Kreuznach geftorben. Er mar Generals 
Staatsanwalt in Darmftadt, und hat auch 
mehre juridiſche Schriften verfaßt. 

— Der franzöfiiche Gelehrte Michaud, 
Berfofler einer Geſchichte der Kreuzzäge 
und anderer Werke, Mitglied der Pariſer 
Xcademie der Wiſſenſchaften, if}, zweinnd⸗ 
fiebengig Jahre alt, in Pafiy gelorben. - 


+ [2 
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Die artiſtiſchen Beilagen. 
Wir übergeben unfern Leſern: | 


1) Die Tageszeiten eines Hageſtolzen. Bier Blätter. 


Auf dem erfien Bilde erbliden wir die Morgenflunde.des Hm 
Gooiften, der um feiner lieben Ruhe willen Junggeſelle geblieben. Gr früh: 
Küdt in Geſellſchaft feiner zwei llebenswärdigen Stubengenofſen, die vol 
Gier flad, die Miüchfuppe zu theilen, die ihm die Frau des Portiers gekocht 
bat. Welche anmuthige Ordnung berrfcht doch bei diefem Srahftüde! Wie 

appetitlih Alles! wie reigend dab Neglige der Hauptfigur! 

Auf dem zweiten Bilde biidt unfer Freund in den Spiegel. Er 
bat am vorigen Abende die Bekanntſchaft mit einer fehr liebenswürdigen 
Dame erneuert, welcher er fo glüdlih war, am 12. Mai 1804 eine Roie 

: zu offeriren, wie dieß in feinem Tagebuche zu lefen if. Sie bat ihm zur 
Morgenpromenade ein Mendegoous -bewilligt, und er zieht eben ein Paar 
Handſchuhe an, um fi an den beflimmten Ort des Zufammentreffens zu 
begeben. Er fühlt, daß es Roth that, etmaB mehr auf fein Aeußeres bedacht 
zu ſeyn. Die Handſchuhe find ja fchon ein Beträchtlihes — und er zweifelt 
nicht, daB ihm der Sieg gelingen werde. 

Dad dritte Bild zeigt und unfern Fremd zur Mittagsſtunde, beforst, 
den Hunger feines einzigen Getreuen zu ſtillen. Gin Bettler fpricht ihn um 
eine Gabe an. ‚Bad wollt Ihr?“ ſchnauzt ihn der Hageſtolz ans „dieß 
arme Zhier hat Riemanden, ald michz Ahr, Ihr habt alle Welt. Padt 
Guch!“ und der Hund erfdhnappt den fetten Biffen im Angefihte des hung 
rigen Bettlers. 

Er hat fein Rendezvous verfehtu, die Schöne nicht getroffen. Schon 
will er Abends betrübt feiner. einſamen Wohnung zueilen, um mit Hund und 
Kape zur Made zu gehen. De ficht er piögfi feine Schöne. Gr reißt ſich 
von dem farcaftifhen Freunde Iod, der ihn vergeblich zurückhalten wil. 
„Auf, Seele!‘ fläftert er, „da iſt fie! aber ganz in Ehren — eine noch 
ziemlich junge Rachbarin, nicht älter als fünfendrierzig Jahre, eine Feine, 
fehr angenehme Wittme und ein Herz — na — 'von Herzen‘, und von DIA 
andern Eigenſchaften will id) gar nicht einmal ſprechen! Ich werfuqho 
wahrhaftig! ich verfudh’s!” — 

Quter Freund! wer's zur tedien Belt nicht verſucht, für‘ den M nichts 
mebr zu verſuchen! — 


2) Hans und Berene, von Hebel, Muflt von Julius Benedict. 


; Augun Lemald. 
— — — — 1 — 


.— Fu | 
Anzeige. " 


Wir find Im Laufe der fepten Monate mit fo vielen Bufendungen neuer Bücher beehrt werdet, 
daß ed und nicht möglich wurde, alle Neuigkeiten fo fchnell anzuzeigen," ald wir ed gern wünfdiem + 
Die Herten Mitarbeuer unferer Beitichtift, welche ſich der Beiprechimg der neuefien Sherarifhen 
Erſchelnungen widmen, werden indeſſen bemübt fern, Ihre Referate über Alied, in den Kreid unſertt 
Ihterariichen Ueberfichten und Miscellen Paflende zu Iefern, fo daB wir nicht lange mehr im Päd 
flande bieiben werden. Neuigkeiten, die der Tendenz unfered Blattes nicht angemeffen find, werden 
wir den tefpectiven Verlagshandlungen zuruͤckzuſenden nicht ermangeln. 

Redartion der Europ. 
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Baus und Dersme. 
von. Hebel. 
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en ZEN. 


Feſuch eines Bufen bei Schelling. 


Mitgetheilt 


„Rikolans Melgunoff aus Moskau, dem wir die fo intereſſanten Mittheilungen 
im den von mir herausgegebenen ‚,,‚literarifhen Bildern aus Mußland verdanken, 
iR ein großer Werehrer Schellings. Nachfolgenden, ruſſiſch gefchriebenen Bericht über 
eine Wallfahrt zu unferem großen Philoſophen, — ein Fragment ans feinen Reiſe⸗ 
Skizzen — hat er mir auf meinen Wunſch mündlich überfegt, und ich habe Lenfelben 
dm Ruſſiſchen möglihft treu, adgefaßt. — Ueber Melgunoff ſelbſt findet man Nach⸗ 
ist in meinem Auffage: „„Die Muffen ia Deutfchland im vierten Heft des 
Fteihafen von 1839. 

H. gr 


Während meines ganzen Aufenthalts in Münden war Schelfing 
abweſend. Ueberhaupt war mein Aufenthalt in biefer Stadt nicht fehr 
begünfigt: nachdem ich faft den ganzen Herbft 1836 dort zugebradht, 

10 


4639, IV, 
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hatte ich weder die Pinakothek, noch Eßlair und Schelling gefchen. 
Auch Fonnte ich Feiner Borlefung an ber Univerfität beiwohnen. Die 
Pinakothek war noch im Aufbau begriffen, Eßlair lag flerbendfcanf, 
die Univerfität hatte Ferien. Die Profefforen, und Schelling unter 
ihnen, hatten fih, um ihre freie Zeit zu benugen, nad allen Seiten 
zerfireut. Schubert war auf der Reife nad Syrien und Egypten, 
Thierfch in Paris; Andere hatten ihre Landfige bezogen, Schelling war 
verſchwunden, — buhftäblih verfchwunden: Niemand wußte, wo er 
ftedte. Erſt vor meiner Abreife wurde mir vergönnt, wenigſtens einen 
flüchtigen Blick in’d Innere ber Pinakothek zu werfen. ben fo gelang 
es mir, den genefenen, wierwohl noch ſchwachen Eßlair einmal auf der 
Bühne zu fehen, ald Abbe de l’Epee, wo aber biefer früher fo ge 
nannte beutfche Löwe als echter Hammel erfchien. Und endlich, fur 
vor meiner Abreife, erfuhr ich auch noch, wo Schelling ſich verborgen 
hielt. Ein junger Titerat, eben aus Stuttgart angelommen, erzählte 
mir, daß er auf ber Fahrt durch Augsburg gehört habe, Schelling ſey 
dort, und wohne in’ einem entlegenen Gaftbaufe, fehr zurüdgezogen 
und an etwas fchreibend. — Ich war damals im Begriff, über Stult- 
gart und Straßburg nad Paris zu gehen; Augsburg war mir alfo ger 
legen. Wie paſſend, Schelling zu befuchen! Ich eile mit meiner Kunde 
zu einem der nächſten Bekannten Schellingg — zu Sulpiz Boiſſeret. 
Boifferde kommt mir mit berfelben Nachricht entgegen: auch ihm wat 
ed gelungen, auszumitteln, wo fich ber berühmte Philofoph verborgen 
hielt. — Aber, was ift da zu then? Der Aufenthalt Schellings in 
Augsburg ift ein Geheimniß: nicht einmal feinen Freunden hat er eb 
was davon gefagl. In ganz Münden wußte nur Frau v. Schelling 
darum. Diefe aber verfihert allen, ihr Dann fey aufs Land gereiöt; 
fie gibt Niemanden feine Addreſſe, und erbittet fi von denen, die at 
ihn fchreiben wollen, bie Briefe zur Beforgung. — „Schelling verein 
ſamt ſich gern,” fagte mir Boifferde: „er fchreibt an feinem Syſtem, if 
aber felten mit dem Gefchriebenen zufrieden, und vernichtet immer 
wieber feine Handfchriften. Bor etwa ſechs Jahren hatte er den erfien 
Band feines Werkes, die drei Weltalter, bei Cotta drucken laſſen; aber 
die ganze Auflage liegt bis jest in Gotta’ Magazin, von Schelling 
ſelbſt verfiegelt, fo daß Niemand, nicht einmal der Verleger, hinein 
pliden darf. Glauben Sie aber nicht,” fuhr Boiſſerée fort, „daß dieſe 
Unentfchloffenheit und Wanfelmüthigfeit aus der Unreife feines Syſtems 
und aus dem Schwanfen der Hauptgrundfäge beffelben herrühren. 
Keineswegd. Seine academiſchen Borlefungen find während eine 
langen Reihe von Jahren beinahe immer biefelben; er aͤndert fie hoͤch⸗ 
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ſtens etwa in Einzeinheiten. Nein, nicht mit dem Inhalte, fondern 
mit ber Form feines Syftems ift er unzufrieden. So möchte er dass 
ſelbe möglichft ſaßlich niederſchreiben, weil er nit bloß die Deutfchen, 
fondern auch die Franzoſen und Engländer babei im Auge hat; feine 
Philoſophie allen gebildeten Voͤlkern zugaͤnglich zu machen, if feiu 
Lieblingsgedanke, den er in der Vorrede zur Ueberſetzung eines Werfeg 
von Couſin *) angedeutet hat. Schelling ift längſt von der Meinung 
abgefommen, die Lehren der Weisheit müßten ein ausfchließendes 
Eigenthum einer nicht zahlreichen Kafte bleiben, und in einer convens 
tionellen Sprade, nur für Wenige verſtändlich, mitgetheilt werben. 
Die biftorifche Methode, die er für einige Theile feines Syſtems an⸗ 
genommen hat, muß natürlicher Weife auch feiner Sprache mehr Ob⸗ 
jectivität geben. Bor etwa zwei Jahren hat er ſich abermals an bie 
Auseinanderfegung feines Syſtems gemacht, und — wie er mir vorigen 
Winter erzählte — die Philofophie der Mythologie bereits beendigt. 
Jetzt iſt er wahrfheinlih mit der Vollendung der übrigen heile 
feines Gebäudes beſchäftigt.“ — 

In Deutfhland wirft man dem Schelling äumeilen vor, er wife 
nur zu philofophiren, ohne im Stande zu feyn, ein .volltändigeg, 
philofophifches Syftem zu errichten. Indeß beweifen feine Borlefungen 
das Gegentheil. Und verräth nicht dieſes Unvollendetbleiben feines 
Syſtems, dieſe feine Unzufriedenheit mit der ausgewählten Form viel⸗ 
mehr eine Gewiflenhaftigfeit, ein uneigennügiges Forſchen nad Wahr- 
hen? Zeigt ſich in beidem nicht, daß Scelling gerade das Wefen ber 
Wahrheit recht begriffen hat, indem er, anftatt fein Syſtem als legten 
Ring in der Kette der philofophifchen Syiteme zu betrachten, vielmehr 
an die Unendlichkeit des Weges zur Erfenntniß glaubt, weit entfernt 
son dem anmaßlichen Gedanken, die Menſchheit babe nun ihre geiftige 
Aufgabe erfült? Er Hat eingefehen, dag wir nur Wahrheiten 
auffinden Tonnen, die Wahrheit aber unzugänglih ſey. Selbſt 
Hegel, dieſer folge Syftematifer, bekannte, nicht lange vor feinem 
Tode, dem Franz von Baader unter vier Augen, daß er eigentlich 
noch fein Syſtem habe, und noch nicht dazu gefemmen fey, ein harmo⸗ 
niiches Ganzes zu bilden. Diefe Unvolllommenheit machte, wie mir 
Baader verfiherte, die Dual feines Lebens aus. Wahrfcheinlich Tegte 
aber Hegel ein folches Bekenntniß vor feinen Schülern nicht ab, fon- 
dern gab vielmehr fein Syftem für gefchloffen und beendigt. -— Wenn 


) Ueber franzoͤſiſche und deutſche Philofophie, überfegt von Beckers. 
10 * 
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man Hegel um feiner dielectiſchen Kraft und ſtrengen Aualyſe willen 
nicht unrichtig mit Ariſtoteles — und Schelling wegen der Erhabenheit 
feiner Gedanken und wegen des poetiſchen Schwunges feiner philoſo⸗ 
phirenden Phantafıe mit Plato vergleiht: fo kann man dieſe Berglei- 
hung noch dadurch verftärfen, daß Hegel, wie Arifioteled, Were 
hinterlaffen hat, die in fih etwas, einem Ganzen Aehnliches ausmachen, 
Scelling aber , wie Plato, nur Bruchſtücke, ohne fichtlihen Zuſammen⸗ 
bang unter ſich, niedergefchrieben bat, und nur feinen Cingeweihten 
das Geheimniß feined Syſtems, — fein letztes Wort anvertraut. 

— Iſt denn, fragte ich Boifferee, Schelling in der That jo 
Ihwanfend im Suden nad einer Form für fein Syſtem, daß er einil 
nahe daran geweien, es metrifh, in ber Weife eined Gedichtes, zu 
entfalten? — 

„Das ift eben fo unwahr, ale daß er katholiſch geworben ſey, 
oder noch manded Andere, was ihm nachgeſagt wird,” antwortett 
Doifferee, „Schelling fchrieb einmal in feiner Jugend Berfe, aber er 
dachte nie daran, fein Syſtem metrifch darzuftellen; Schelling neigt ſich 
fehr zum urſprünglichen Chriftenihum , it aber damit weit vom Katho⸗ 
lizismus entfernt, und ich verfihere Sie, er ift bie jegt der protellan- 
tiihen Kirche treu geblieben, in welcher er erwachfen und erzogen 
iſt.“ — 

Dem iſt leicht zu glauben. Man liebt jetzt in Deutſchland der 
Philoſophie und den Philoſophen etwas anzuhängen. Lewald erzaͤhl 
irgendwo, daß der Wohnung Schellings gegenüber an einem Hauſe ein 
großes Schild mit der Jnſchrift: „Reale Bierbrauerei“ angebracht 
fep; und in der That wäre ed Tomifch genug, wenn bem Haufe eine? 
ideellen, deutſchen Bhilofophen gegenüber eine veelle, deutſche Bier⸗ 
brauerei fände. Dan fönnte auch die Straße, in welcher fo Idealis⸗ 
mus und Realismus einander gegenüber hausten, mit gutem Bug — 
Hpentitätsfiraße nennen, und wer weiß, was fonft noch Drolliges eis 
finden: zum Unglüd aber wohnt Schelling im erften Stod bed, in 
der ganzen Stadt befannten Haufe bes Freiherrn v. Cotta, und ihm 
gegenüber exiftirt weder eine reale, noch eine triviale Bierbrauerer. 
Vermuthlich war Lewalds Bierbrauerei eine rein ideale, bie fih mur I 
feiner fcherzenden Einbilbungsfraft befand. 9 — If es nun zu wun⸗ 
bern, wenn neben ſolchen unfchuldigen Nashreden auch größere und 


*) Es fen mir erlaubt, hierauf zu bemerken, daß im Jahre 1833, diele „reale 
Biergerechtigkeit, “ nicht Brauerei, ſich wirklich der Wohnung Schelling's gegerüber 
befunden. Lewald. 
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wichtigere gegen Schelling vorgebradht werden? Befanntlich wird 
Scelling nicht felten des Obſcurantismus, Jeſuitismus u. d. gl. bes 
ſchuldigt. Man hat ihm ohne weiteres die Abſicht zugefchrieben, durch 
fein Syſtem der Wiederberflellung der finfenden, Fatholifchen Kirche 
und dem Papftihume zu dienen, und man betrachtet daſſelbe als Fori⸗ 
fegung ber Lehre der Jeſuiten. — Zu ſolchen, durchaus ungerechten 
Befichuldigungen hat eine befondere Lage Schellings in München haupts 
ſächlich Anlaß gegeben. Ein junger Schriftſteller, Guſtav Schlefier, 
befien Meinung wir in keinerlei Hinfiht für parteiifch zu halten, Ur⸗ 
ſache Haben, fchrieb neulich: „Schelling fteht in Münden vollfommen 
ifofirt, und if faſt unwillkürlich zum Mittelpunfte ver katholiſchen Bes 
wegung geworden.“ — Ueberhaupt muß ich aus Allem, was ich über 
Schellings Verhättniffe gehört habe, fohließen, daß er im Zuſammen⸗ 
treffen verſchiedener, zufälliger Umflände nicht Haupt und Hand, fondern 
nur Werkzeug ber retrograden Bewegung geworden iſt; daß er fein 
Syftem Feiner temporären Richtung und keinen Parteizweden unters 
worfen Bat, daß aber Andere fein Syftem für ihre Abfichten benust, 
fih auf fein Syſtem, ald auf eine Macht der Zeit, geitügt haben, im 
Wahne, auf diefem zeitgemäßen Grunde die Vergangenheit wieder 
herzuſtellen. Schelling hat aus Lenffamfeit hierin nachgegeben, und 
fein Syſtem zum “Mittel herabwürdigen laffen, während er felber allen 
jeſuitiſchen Intriguen und Madinationen fremd geblieben if. Er fleht, 
wie Schlefier fi ausdrückt, ganz tolixt in Münden, und hat weder 
eine zahlreiche Schule, noch eine große Anhängerſchaft. Er hat fi In 
feine Ideenwelt, in fein Reich der Abftraction, fo vertieft, dag er bei 
feiner Partei oder Sekte, weder politifch noch religiös, thätigen Antheil 
nehmen Tann. 

Aver — fo ift einmal Schellings Geſchick! Um biefelbe Zeit, als 
man in Deutfchland feine Lehre des Jefuitiemus und des Rüdichrittes 
befhuldigt, finden einige ruſſiſche Zeitfchriften in dem philoſophiſchen 
Syſteme Schellings, fo wie überhaupt in der deutſchen Philofopbie, 
einen geheimen Zwed, eine myfteriöfe Richtung, eine politifche Abſicht 
und dergleichen. Ich weiß recht wohl, daß jene Schreier mit ihren 
Beſchuldigungen nicht eigentlich auf Schelling und die pbilofophifchen 
Syſteme Deutfchlands zielen, daß fie fich eben fo wenig um Scelling 
befümmern, als dieſer fi) um fie. Nein! Ueberdieß fieht der berühmte 
Gründer des Identitäts⸗ Syſtems mit feinem Genie zu hoch für jene 
niebrigen Befchulbiger, fo daß ihre giftigen Pfeile ihn nicht erreichen. 
Jene falfhen Behauptungen zielen vielmehr auf diejenigen ruſſiſchen 
Literaien, die dad Glüd hatten, jenen wohlgefinnten Zournaliften zu 
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mißfallen, und bie dafür befannt find, daß fie fi mit beutfcher Philos 
ſophie befchäftigen. 

Indeß if immer nicht einzufehen, warum Schelling und bie dentie 
Philofophie, die Ungunft jener Journaliſten theilen follen. Beſchuldigt 
doch eure Gegner direct oder indirect; laßt aber nur ben großen Mann 
in Ruhe, der euch nichts gethan, und bie deutfche Philofophie, die ihr 
nicht verfteht ! 

Es geht Schellingen fonberbar mit feinem Syſtem! Wie viele Um 
ftände find nicht gegen ihn! Man kann fi) nicht verhehlen, daß er, 
feit einiger Zeit, den alten Ruhm nicht mehr geniegt. Und zwar aus 
mehr ald einer Urſache. Sein philofophifcher Credit if einer Seite 
ſchon dadurch gefunfen, dag Schelling in den legten fünf und zwanzig 
Jahren feine ganze, literariihe Thätigfeit auf Borlefungen befchräntt, 
und faft nichts herausgegeben hat, anderer Seits aber auch durch DM 
Erfolg bes neuen Syſtems feines ehemaligen Gefellen, Freundes um 
zulegt Nebenbuhlerd Hegel, der, obwohl von benfelben Prinzipien aut 
gehend, durch Originalität und Kühnheit der Abſchlüſſe, und nod mehr 
durch unermüdliche, Literarifche Thätigfeit den Ruhm feines Vorgänger 
beeinträchtigt, und die philofophifchen Geifter auf feine Seite gezogen 
bat. Außer den wenigen Zuhörern, meift Baiern und Mürtemberget, 
weiche bie Münchner Univerfität befuchen, kennt faft Niemand das 
jegige Syſtem Schellings; die wenigen Schüler, bie ihres Meiſters 
Lehre auf andere hohe Schulen übertragen haben, zeichnen ſich entweder 
nicht durch glänzende Talente aus, oder lehren auf weniger beſuchten 
Academien des ſüdlichen und weſtlichen Deutſchlands, waͤhrend die 
philoſophiſchen Lehrſtühle an faſt allen preußiſchen Univerſitaͤten, die 
dermal ohne Zweifel die beſten und beſuchteſten in Deuiſchland find, 
meift von Schülern oder Bekennern Hegels eingenommen werden. MM 
muß noch hinzu fügen, dag Schellings früheres, zu einem harmoniſchen 
Ganzen noch nicht verbundenes Spyftem gänzlich in Bruchſtücke gerfiel, 
und, in partiellen Anwendungen erfhöpft, durch Formalismus entfelt 
und den Erforberniffen der Zeit nicht mehr genügend, feine Lebenslraft 
verlor; das neuere, wenn auch nicht in ſeiner Grundlage, doch in 
feiner Richtung, Form und Methode, wie es ſcheint gänzlich umgebil 
dete Syſtem aber durch die fonderbare Mpfleriofität, womit es ſein 
Schöpfer umhüllt, noch Feine Bekanntfchaft und Anerfennung gewinnen 
fonnte; während das Spflem Hegels, von dem Meeifter ſelbſt pebeutend 
entwidelt, und in größere Einheit und Abrundung gebradt, dabei durch 
zahlreiche und talentoolle Schüler in allen Zweigen ber Wiffenſchaſt 
angewendet, durch Neuheit bevorzugt, und reich an kühnen und ſch 
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Reſultaten, die. Geiſter durdy die Anmaßung, man möchte fagen — 
Berwegenheit feiner Säge verlodt, und fi) raſch und ſiegreich durch 
Deutfchland verbreitet hat. Indeß Schellings neueres Syſtem im 
Stilten reifte, und einem weniger zahlreihen Kreife von Freunden und 
Zuhörern vorgetragen wurde, bie fich faſt eiblih verpflichten mußten, 
die Lehren des Meifterd nicht über die acabemifche Schwelle hinaus zu 
verbreiten, und vor Uneingeweihten ald Geheimniß für fi allein zu 
bewahren, pflanzte das Syſtem Hegels ftolz feine Fahne auf, bildete 
eine Schule, faft eine Sekte, bemädhtigte ſich der Zeitfchriften, ſchwang 
ſich auf hundert Lehrfiühle, und überfireute das Jefende Deutſchland 
mit unzähligen Schriften. So fehr hat es alle äußeren Boribeile auf 
feiner Seite! — 

Bei fo viel Unentfchloffenheit und Veränderlichkeit Schellings, 
zweifeln feine freunde, ob er je feine Arbeit beenbigen werde. So 
lange aber eine vollſtändige Darftellung feines jegigen Syftems fehlt, 
kann Die neue Lehre fchwerlih, wie fie es verbient, befannt werben, 
und füch in Deutfchland verbreiten. Diejenigen, die Schelling genauer 
fennen, find nicht gewiß, daß er fich je entfchließen werde, fein Syflem 
feibft Heraus zu geben. Nach feinem Tode möchte ed aber für jeben 
Andern fchwer fen, es darzuftellen. Denn Schelling, wie man mir - 
verſichert, fchreibt feine Borlefungen nie vollkändig auf, Ein ober ein 
bald Stündchen, ehe er nah der Univerfität gebt, dritt er, zum 
Schreiben niemals aufgelegt, an feinen Pult, und entwirft haflig das 
Thema oder die Umriffe der Borlefung, nach denen er fich hernach 
richtet. Diefe Umriffe verändert er dann mit jedem neuen Eurfus, ſo 
bag, nach feinem eigenen Gefländniffe, ein Anderer, ber mittelft ders 
felben das Syſtem darflellen wollte, fchwerlih das Wefentliche heraus 
finden würde. Freilich, wenn die Hefte der Zuhörer in großer Zahl 
und aus verfchiedenen Jahren gefammelt und forgfältig verglichen 
würden, wie man es mit einigen Curſen Kante und Hegeld gemadt 
bat, koͤnnten fie nah Schellings Tode ald wichtige Beipilfe zu einer 
volltändigen und zufammenhängenden Auseinanderfegung des Syftems 
dienen. Aber die früheren DBeifpiele folher Zufammenträge 3. B. der 
phyſfiſchen Geographie Kanis, der Geſchichte der Philofophie von 
Hegel u, a. beweifen hinreichend, wie unbefriebigend, farb= und leb⸗ 
los ſolche Herfiellungen oder Mofaiten find, wie ungenügend und 
ſchwach fie das lebendige Wort des Meifters erfegen. Die Liebhaber 
und Gönner der Philofophie müflen dem Schelling Beharrlichkeit und 
Erfolg in der, von ihm unternommenen Arbeit wünſchen. Und follte 
man nicht an ber, wie es fcheint, für ihn fo fchwierigen Reifung , fein 
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Syftem fchriftlich barzuftellen, den lebhafteften Antheil nehmen, ba, 
wenn fein Werk unbeendigt verlaffen werben follte, fo viel große und 
genielle Gedanken vielleicht auf immer erlöfchen, unb mit feinem Tode 
fo viel Unfchägbares unwiderruflich verfhwinden würde % Der Verluſt 
wäre unermeßlidh ! *) 

Ohne Zweifel if die geringe Kundbarfeit des Schelling'ſchen 
Syſtems hauptſaͤchlich fehuld, dag, fo wie es felbft, much fein Be⸗ 
gründer zum Gegenftand einander wiberfprechender Nachreden wird. 
Es ward Vebelgefinnten Teicht, ganz abgeichmadte Gerüchte über eme 
Lehre zu verbreiten, bie fi in ein entferntes Auditorium verbarg, ohne 
ſich durch die Publicität zu fchirmen. Ich bemerkte dieß gegen Boiſſe⸗ 
ree, und er mußte mir zugeben, dag Scelling durch folche Verheim⸗ 
lichung Anlaß zu allen über ihn erzählten Mährchen gibt. 

„Er dehnt bie Sorge für die Unantaftbarkeit feines Syſtems fo weit 
aus,“ fagte Boifleree, „daß er feinen Schülern aufs Strengfte verbietet, 
ihre afabemifhen Hefte Fremden mitzutheilen. Verſteht fih nur au 
Furcht irgend einer Entftellung feiner Lehre durch Abfchriften. Sogar 
Kreunden gibt er feine Manuferipte nicht gern.” 

„Wenn Schelling,” bemerkte ich, zum frühern Gefpräche zurückkehrend, 
„feinen Aufenthalt in Augsburg eben jo, wie fein Syftem verbirgt, ſo 
wird es body nicht angehen, daß ich in fein Geheimnig und in feine 
Einfamfeit eindringe. Wie meinen Sie?” 

„Berfuhen Sie es, geben Sie zu ihm,” antwortete Bolfferee, 
„vieleicht nimmt er Sie an. Und wenn nit, fo wird wenigfiend 
doch Ihr Reifegewiffen beruhigt: Sie haben dann gethan, was Sie 


®) Die Zweifel und Beforgriffe der Freunde Schellings beftätigen fi. Rach den 
legten Nachrichten, die (1838) an mich gelangten, hat Schelling die Abficht, fein 
Syſtem zu fchreiben, wieder aufgegeben, weil es ihm doch meit Leichter wäre, © 
muͤndlich, als ſchriftlich mitzutheilen. Zur Abhilfe hätte hierauf der König von 
Baiern einen geſchickten und erfahrenen Sekretär angewieſen, einen vollſtaͤndigen 
Surfus der Schelling’schen Philoſophie unter Aufficht des Meifters anzufertigen. Be 
Tondere Stenographen müflen alle Borlefungen niederfchreiben, die von dem Sekretaͤt 
durchgeſehen, verglichen, und verbeſſert dem Schelling vorgelegt werden. Durch dieſes 
Mittel wird hoffentlich der Nachkommenſchaft eine Lehre bewahrt werben, der fon 
eine unverdiente Vergeſſenheit droht. 

Nach Ausfage der Zreunde Schellings ift deffen Lehre bis jegt am treueften ent 
halten in ‚, Stahls Philoſophie des Rechts nach geſchichtlicher Anficht. Heidelberg 
Mobr 1880 u. ſ.“ und in „Ghalybaͤns hiſtor. Entwicklung der fpeculativen Philoſophle 
von Kant bis Hegel 2. Aufl, Dresden. Arnold 1889. 
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konnten. Um fol” einen Mann, wie Schelling, kann man ſich ſchon 
der kleinen Unannehmlichkeit ausſetzen, abgewieſen zu werden. Gehen 
Sie zu ihm; wenn er Sie annimmt, bürge ich auch dafür, daß er Sie 
mit herzlicher Freundlichkeit empfängt, und Ihre Mühe wird Sie nicht 
reuen. Ich gäbe Ihnen gern einen Brief an ihn mit; allein ich darf 
eben nicht wiſſen, wo er iſt. Doch grüßen Sie ihn von mir, ſagen 
Sie ihm, hier in München gehe das Gerücht, er ſey in Augsburg, 
und barauf hin ſendete ich ihm meinen Gruß.” 


Da ich alfo aus diefem Grunde feinen Brief an Schelling bekom⸗ 
men konnte, mußte ih mich mit Boifferee’d Gruße begnügen, zu wels 
chem noch zwei andere famen, von dem nun verftorbenen ruffifchen 
Gefandten, Fürften Gagarin, nämlih und von dem damaligen Ges 
fandtfchaftsfefretäre,, dem ruffifhen Dichter Türfchef, — zwei Freunden 
Schellings, wiewohl von verfchiedener Art und Stufe der Freundfchaft. 
Mit diefen drei Grüßen verfehen, reiste ich nach Augsburg ab, ent- 
ſchloſſen, Schelling aufzufuhen, und wenn er. mid annähme, ihm bie 
drei Grüße in drei Takten zuzuniden, 


Tags nad meiner Ankunft in Augsburg ſchickte ich in der Frühe 
den Lohnbedienten auf Erforfhung Schellings in einer mir unbelannten 
Wohnung, mit meiner Bifitenfarte, und der Anfrage aus, um welde 
Zeit ich ihn befuchen dürfe. Nach etwa anderthalb Stunden fam er 
zurück, mit der Antwort, ber Here Geheimerathb von Schelling fünne 
mich in feiner zu engen und entfernten Wohnung nicht empfangen, 
wolle aber um vier Uhr Nachmittags zu mir kommen. 


„Der hat fi einmal in einen Winfel verftedt!” fagte mir der 
gefprächige Lohndiener. „Sn der ganzen Stabi bin id) umbergelaufen, ehe 
ich fein Gaſthaus finden fonnte. Es liegt auch ganz am Ende, fait am 
Ausgang der Stadt. Da bewohnt er eine Kleine Stube, und als ihm 
die Magd Ihre Karte abgegeben hatte, kam er felbft mit der Antwort 
zu mir heraus. Iſt der Herr Geheimerath aus Münden ?“ 

„Ja, er ift dort Profeffor und Präfident der Academie ber Wiffen- 
ſchaften.“ 

„Präſident? So?“ 

Nach dieſer Erklärung, aus welcher der Diener den Schluß zog, 
daß ich doch nichts Geringes ſeyn müſſe, da ich mich mit einem könig⸗ 
lichen Bräfidenten befaßte und von ihm befucht wurde, verlieg er mich 
rüdlings, weitere Befehle eriwartend. 
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Und nun werbe ich Schelling fehen! — Boifferee hatte Recht: 
ein Empfehlungsfchreiben war faft überflüffig. — Doch warum bezeigt 
Schelling mir, den er ja nicht kennt, fo viel Ehre, und übertritt nicht 
nur fein Gelübde der Einſamkeit, fondern macht felbft einen Gang zu 
mir? IH fuhte die Erflärung in meiner Bifitenfarte. Ich bin ein 
Nuffe, und wir Ruſſen find in Deutfchland fehr gefhätt, man nimmt 
und gern auf Eredit, man erkennt mit Achtung unfer politifches Gewicht, 
man folgt mit Neugier und oft mit Neigung dem Gang unferer Civili⸗ 
fation und intellectuellen Entwidiung Ich weiß, daß Schelling, im 
Gegentheil von Görres, einen hohen Begriff von Rußland hat, von 
dem ex noch große Verdienfte um die Menfchheit erwartet. — Außer 
biefem wichtigen Grunde des mir von Schelling bewiefenen Vorzugs, 
fand ich noch zwei andere. Einen in einer unbebeutenden, im Ruſſiſchen 
Togar unüberfegbaren,, in Deutfchland aber nicht unwichtigen Partikel 
„von“, die auf der Bifitenfarte vor meinem Namen fland; den andern 
in den Worten der Karte: „aus Moskau,” einmal weil er biefe Stadt 
als wahre Stellvertreterin Rußlands anſieht, und dann, weil er weiß, 
dag man ſich dort fehr mit feinem Syſtem befchäftigt. — Dennoch darf 
ich bei al’ diefer aus meiner Bifitenfarte entnommenen Erklärung nidt 
überfehen, daß, wie ich vom Rohnbebienten erfuhr, Scyelling feinen Sohn 
aus Tübingen erwartete, und in der Unruhe diefer Erwartung ben Tag 
ohnehin als einen für feine Befchäftigung verlorenen anfehen mode. 
Endlih wußte er auch noch, daß ich gerade aus München angefommen 
war, wo man damals mit Furcht einen noch nie da gewefenen Gafl 
erwartete, — tie Cholera, und wo Schellings Familie zurüd geblieben 
war. — Bei diefer Erklärung der mir unerwartet zugebachten Ehre, 
legte fi die augenblidiih erwachte Kitelfeit, und in vollflommener 
Demuth ſah ich dem hohen Gaft entgegen. — 


Fünf Minuten nad vier, auf meiner Uhr (fie ging wahrfcheinlid 
fünf Deinuten vor, denn die Deutfchen find pünktlich), ftürzte athemlos 
ber Tohnbediente, und nad ihm der Kellner mit der Nachricht herein, 
ber Herr Geheimerath von Schelling frage nach mir, und wünfche mid 
zu ſehen. — | 


„DBerfteht fih, fehr angenehm!" — Gleich darauf öffnete fich bie 
Thüre, und ein Sechziger von mittlerer Statur, unterfept, trat mit 
den Manieren eines altın deutfchen Hofmanns herein. In feinem gan 
zen Aeußern war etwas fehr Reſpectables, Leutfeliges, aber, wie es 
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fhien — Angenommened, — eine Art Miſchung aus Gelehrtem und 
Höfling. 


Dieg war Schelling. Wir gingen einander mıt gegenfeitigen Ent- 
fduldigungen entgegen: ich wegen ber ihm gemachten Mühe, er wegen 
meines nicht angenommenen Beſuches. 


Mir festen uns nieder. Ich lud den berühmten Saft auf's Sopha 
ein, und feste mid ihm gegenüber. Während er mir wiederholte, 
warum er mic nicht habe empfangen Fönnen, betrachtete ich aufmerffam 
feine Geſichtszüge. 

Das Aeußere und die Geſichtszüge Schellings find von denen, bie 
beim erſten Anblide nicht auffallen. Sie gehören einem deutſchen Ges 
Ichrten, und zwar einem aus einer Altern Generation. Bei tieferem 
Einblick wird man aber feine gemeinen Züge entdeden. Beſonders 
wird man von der Form feiner Stirne beiroffen, die weniger hoch als 
ungewöhnlic breit ill. Ohne Nebenbeziehung könnte man fie mit einem 
Bergleich, der Schellings Stirne am beften malt, — eine Odhfenftirne 
nennen, in welder fi nicht blos eine intellectuelle, fondern aud) 
eine phyſiſche Kraft offenbar. Graue, etwas gilbende, und nod 
dichte Haare umgeben diefe mächtige Stirne, über welche weder das 
Alter, noch beftändiges, tiefes Denken Furchen gezogen haben. Sie ift 
fo glatt, als die Stirne eined Sechszigers feyn kann; man findet Feine 
Spuren der Anftrengung und Fopfbrechender Arbeit. Ohne Zweifel ent- 
fehen die Ideen in diefem genialen Kopfe leicht und frei, wie ja im 

Gegenfage auf Hegel’ Stirne bie tiefen Furchen im Einflang mit ber 
großen Anftrengung flanden, die diefen Philofophen das Denken koſtete. 
Die Augen Schellingd find beim erften Anblicke eben fo wenig bedeutend, 
als feine ganze Phyfiognomie, es find graue Augen, mittlerer Größe, 
ohne befonderen Ausdrud. Allein man wird von ihrer ungemeinen 
Klarheit betroffen, die, nad der Ausfage eined alten Freundes von 
Schelling, in feiner Jugend fo groß war, dag man ſich darin fpiegeln 
fonnte. Jetzt find fie allerdings von Alter und Arbeit nicht ungetrübt 
geblieben, indeg immer noch ungewöhnlich klar. — Man hat mir früher 
viel von Schelling’8 fofratifcher Nafe gefprochen. Und wirktih, wenn 
man fein Geficht von der Seite betrachtet, fo erfcheint die unten ziem⸗ 
li breite, und etwas platt gebrüdte Nafe auch aufgeftülpt, und bie 
ganze Phyfiognomie Schelling’d nimmt einen feinen Ausdruck an, ber 
durch eine krankhafte, gallige Gefichtsfarbe, und durch auf» und aus⸗ 
gefchweifte Mundwinkel noch erhöht wird. Aber von vorn angejehen, 
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bat weder die Raſe noch die Phyfiognomie überhaupt diefen Ausdrud, 
und dad breite, runde Geſicht Schelling's erfcheint mehr gutmütbig, als 
ſpoöttiſch. 


Noch in München hatte ich das, im Auftrage des Kronprinzen von 
Baiern, von dem bekannten Stieler gemalte, und auch litographirt 
erſchienene Bildniß Schellings geſehen. Nun ja, es iſt nicht unähnlich: 
als Schelling bei mir eintrat, habe ich ihn darnach erkannt; allein im 
Ganzen genommen, iſt die Aehnlichkeit doch nicht groß. Schelling iſt 
unter andern als Weltmann, ja faſt als Elegant dargeſtellt. Seine 
Haare ſind lockenartig gehalten, das Halstuch iſt mit Sorgfalt umgelegt, 
der Frack modiſch, und der maleriſch drappirte Mantel, die läßige 
Haltung des Körpers, ſtellen eher einen Höfling, als einen deuiſchen 
Profeſſor und Philoſophen dar; während bei dem wirklichen Schelling 
Alles dieſes fehlt, die einfache, nicht einmal hübſche Kleidung, die zer 
fireuten Haare, das weiße, ſchmal umgewickelte Halstuch, und die 
Haltung des Körpers nichts vom Weltmann haben. 


Im Anfang unferer Unterhaltung blieb Schelling auf dem Sopha 
gurüdgelehnt, auf feinen Heinen Stod gefügt; nachher, ald das Gr 
ſpräch lebhafter wurde, ftellte er den Stock bei Seite, rüdte gegen ben 
Tiſch hervor, und legte die Arme, mit den in die weiten Aermel bed 
Kleides eingeſteckten Händen, auf ben Tiſch, wie auf einen Lehnſtuhl, 
um eine DBorlefung zu halten. Freilich mag Scelling, in Gegenwart 
eined Kronprinzen, eine andere Lage einnehmen, und fi) nicht fo ein 
fach Eleiden: doc glaube ich nicht, daß er fih jemals als Stuger an⸗ 
gezogen hat, und die ganze Sünde jener bildlihen Darftellung bleibt 
auf Stieler’d Seele haften. 


Scelling erklärte mir, daß er gegen Abend feinen Sohn aus 
Tübingen erwarte; biefer follte den Abend mit dem Vater zubringen, 
und fich des andern Tages nah München zur Mutter begeben. 


„Gern hätte ich Zhnen einen Theil des Abende gewidmet, fagie 
mir Schelling, wenn ich nicht meinen Sohn erwartete. Wir haben und 
lange nicht gejehen, und. viel miteinander zu reden.“ 


Darauf fragte er mich, ob ich in Münden nichts von der Cholera 
gehört hätte, und erflärte, daß er, wenn fie dort erfcheine, unverzüg 
lich zu feiner Familie abreifen werde, im entgegengefesten alle aber, 
dächte er bis zum Schluß der Ferien in Augsburg zu bleiben. 

Ich entledigte mich der Grüße Gagarin's, Tütſchef's und Boiſſerée'. 
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Er ließ fi umftänblic über Letzteren aus, nannte ihn einen der aus⸗ 
gezeichnetftien Männer Münchens, und fragte, ob ich die Sammlung 
ver Glasgemälde der Herren Bertrand, und Melchior Boifferee, eines 
Bruders von Sulpiz, und bie beide zufammen wohnen, gefehen habe. 
Auf meine bejahende Antwort, äußerte Schelling gutmüthtig, ja mit 
Naivetät: „wenn ich reich wäre, fo hätte ich mir ein ganzes Zimmer 
mit folchen Gemälden gefhmüdt, und mich in gewiffen Stunden des 
Tages dahin zurüdgezogen. Nichts ladet fo zum Nachdenfen ein, ale 
ſolche Luftmalerei, | 


Unvertennbar ein Ianggehegter und inniger Wunſch Schellinge! 
Er Hatte ihn mit fo ungeheucelter Aufrichtigfest ausgefprochen, daß ich 
unwillkürlich bei mir dachte: Wenn ed mir nur möglich wäre, foldhe 
Gemälde zu Faufen, und Schelling's Cabinet damit zu fhmüden! Wie 
würde er heimfehrend ſich darüber gefreut haben! — 


Nach diefer naiven Herzendergießung Fam Schelling — ich erinnere 
mich der, Wendung nicht mehr — auf die Politif, und ſprach über bie 
portugtefifchen Angelegenheiten, von denen damals alle Zeitungen vol 
waren. Ich hatte Schelling zu fehen gefucht, aber gewiß nicht, um 
über Politif mit ihm zu verhandeln. Doc darf ich verfihern, daß 
eine politiſchen Anfichten fchnurgerade jenen entgegengefegt find, bie 
einige ruffifhe Sournaliften ihm und feiner Schule beilegen. 


Ich ſprach nun von Rußland, von Moskau, von ber Liebe unferer 
fudierenden Jugend zur deutfchen Philoſophie, und namentlich zu feinem 
frühern Syſtem, indem ich zugleich das Bedauern ausdrüdte, daß fein 
neues Syſtem bei ung noch fo wenig befannt fey.— Schelling erwiberte, 
daß es ihm fehr willfommen ſeyn würde, mit Rußland in ein intellectuel= 
led Bündniß zu treten; er habe immer gewünſcht, bie Ruſſen. möchten 
feine Borlefungen mehr und mehr beſuchen. — Ich bedaure, fagte er 
unter andern, nachdem er mich über ein Werk des Profefford Pogodin 
über die Philofophie der Geſchichte befragt hatte, daß ich Fein Ruſſiſch 
leſe; es wäre mir intereffant, dem Gange ihrer jungen und frifchen 
Cultur zu folgen. 


Er ſprach von Turgeneff, mit welchem er vor einigen Jahren eine 
Reife nach Benedig gemacht hatte, und von andern ruſſiſchen Bekann⸗ 
ten. Dan fah wohl, wie angenehm es ihm war, die ZTheilnahme zu. 
erfahren, bie, bei und feine philofophifchen Leitungen finden. Als ich 
ihm fagte,. wie feine Lehre von einem peteröburger Journaliſten in's 
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Lächerliche gezogen worden fey, und wie ſolche unflatthafte Spöttereien 
bei allen einen lebhaften Unwillen erregt hätten, denen, wenigitend vom 
Hörenfagen, das Syftem des mündner Philoſophen befannt. gemweien: 
fo fchien ihm eine ſolche Theilnahme fehr angenehm zu feyn, und er 
verfegte läächelnd: Ich bin gewiß, daß fi) unter Ihnen auch Vertheis 
diger finden werden werden; unfchidliche Angriffe aber bin ich ſchon in 
Deutfchland gewohnt. 


Als Schellings Nachfragen über Rußland ſich erfhöpften, entſchloß 
ih mid, mit furger Wendung das Geſpräch auf den Gegenitand feiner 
jegigen Beichäftigung, auf die Philofophie, zu Ienfen. — „In Münden 
geht dad Gerücht, fagte ich, dag Sie Ihrer Iiterarifchen Arbeiten wegen 
hierher gereist wären, Sie werden hoffentlih die unbefcheidene Neu 
gier eines Reiſenden verzeihen, und mir zu fragen erlauben, ob es 
wahr fey.” 


„Isa, antwortete Schelling, ich habe mich hierher zurüdgezogen, um 
eine Darftellung meines Syſtems niederzufchreiben. In Münden if 
es nicht möglich: dort bin ich mit Gefchäften der Lniverfität und der 
Academie überhäuft; jene Stadt. ift nicht für gelehrte Arbeiten; man 
erfährt fortwährend Störungen von außen.” 


Zu dieſen Störungen fonnte man wohl auch rechnen, daß Schel⸗ 
ling den bevorftehenden Winter außer feinen academiſchen Vorlefungen 
noch befondere, für den Kronprinzen von Baiern, halten mußte, ber den 
Wunfd hatte, einen vollftändigen Curſus der Schelling’fchen Philofophie 
zu hören. 


„Allerdings, bemerfie Scelling,, erfortert es eine deſondere Bears 
beitung, weil ich doch während eines Winterfemefterd ein ganzes philo⸗ 
ſophiſches Syſtem nicht in demfelben Maßſtabe vortragen kann, wie id 
es meinen acabemifchen Zuhörern vortrage. Dieß wird mir viel Zeit 
rauben; allein — es ift nicht zu ändern. In meinem Leben fand id 
oft genug Störungen; ih bin in beftändiger Abhängigkeit von ben 
Umftänden gewefen, ih fomme nie dazu, mein Werf ruhig zu 
beendigen. So iſt ed auch jegt: ich hatte mir vorgenommen, die gan⸗ 
zen Ferien bier zuzubringen, und eine Abtheilung meined Syſtems zu 
beſchließen; kommt nun aber die Cholera nah Münden, fo muß id 
alles liegen lafien, und zu meiner Familie eilen. 


Die Befürchtungen Schelling’s trafen ein. Eine Woche nad) mei- 
ner Zufammenfunft mit ihm, erfuhr ich in Stuttgart, daß die Cholers 


150 


in Mündyen wirklich eingedrungen war. Die Arbeit Schelling’8 wurbe 
wahrſcheinlich auch dießmal wieder unterbrochen. 


„Worin befteht,” fragte ich, „der Theil Ihres Syftemd, der Sie 
jegt befchäftigt 2” 


„Es if das Syſtem ber pofitiven Philofophie ,’ antwortete Schel- 
ling, indem er aldbald die Stellung eines Profefford auf dem Lehr- 
Auhle annahm. „Mein gefammtes Syftem wird aus vier Abtheilungen 
befteben. Der erfte Theil if eine Einleitung, in Form einer Gefchichte 
ber Philofophie, feit Carteſius: hier wird natürlich auch bie wahre 
Methode der Philofophie beſtimmt. Diefer Theil ift bereits fertig. 
Nun bin ih, wie gefagt, am Syſteme der pofitiven Philofophie, die 
den zweiten Theil ausmaden wird. Hier werben die Grundlagen 
meined ganzen Syſtems dargeſtellt.“ 


„Aber — was nennen Sie „„poſitive““ Philoſophie ?” 


Ich will durch diefen Ausdruck andeuten, dag mein philofophifches 
Syſtem fein rein ideales, logiſch⸗ conſtruirtes, wie etwa das Hegel’fche, 
und Daher mehr oder weniger bypothetifches iſt; daß es im Gegentheil 
feine Wurzel in der lebendigen Wirklichkeit hat, daB ed auf die Natur 
der Dinge felbft begründet if. Diefen zwei Theilen wird dann eine 
Philofophie der Mythologie, und eine Philofophie der Dffenbarung 
folgen. Diefe beiden machen nur die Rüdfeite der pofitiven Dpilofophie 
aus, Jeder derfelben wird ein befondered Werk bilden; ich werbe fie 
aber nicht anders als zu gleicher Zeit herausgeben, damit das gelehrte 
Yublifum mein Syſtem von allen Seiten beſchauen könne, und bie 
Berbindung erfenne, in ber alle Theile unter einander ſtehen.“ 


„Sie fpradyen noch nicht von der Naturphilofophie: wirb fie aus 
Ihrem neuen Syftem ausgefchloffen ? 


„Ganz und gar nicht! Ueber die Natur Habe ich durchaus neue 
Seen; allein ich werde foldhe bei meiner Lebzeit nicht veröffentlichen, 
da fie noch von ber Erfahrung beftätigt werben müſſen, fo feſt id von 
ihrer Wahrheit im Boraus überzeugt bin. Sie werden in einem Werfe 
nach meinem Tode erfcheinen.” 


„Barum wollen Sie aber diefe Gedanken nicht lieber den deutſchen 
oder franzöfifchen Naturforfchern mitteilen, um fie ihren Experimenten 
au unterwerfen 8” 
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„Die Naturwiſſenſchaften in ihrer Gefammiheit werben nirgends 
mit folhem Erfolg betrieben, als in Frankreich. Dort, ich bin beffen 
gewiß, würben meine Ideen über die Natur eine baldige Betätigung 
finden. Wenn ed mir nur möglid wäre, hierzu eine Reife nad Paris 
zu machen, und mich eine längere Zeit dort aufzuhalten! Durd Cor: 
reſpondenz ift nichts zu machen. Uebrigens greift die Philoſophie der 
Natur in alle andern Theile meines Syſtems ein, wird aber eigentlich 
einen bejondern Theil, — feine fünfte Abtheilung, ausmachen.“ 


„Und worin befteht der weſeniliche Unterſchied Ihres jegigen von 
dem früheren Syiteme ?“ 


„Eigentlich iſt e8 daſſelbe; die Hauptprinzipien find nicht verändert, 
es ift nur zu einer böhern Potenz erhoben. Sie verfiehen mich wohl! 
Die Grundlage, die mich trägt, ift noch diefelbe, aber sch ſtehe höher.” 


Ich dachte jetzt einige fpeciefle Fragen an Scelling zu thun, und 
mit der Frage über bie Freiheit des menfchlichen Willens, dem befannts 
lich Schelling in feinem jegigen Syfleme mehr Raum widmet, ald im 
früheren, — den Anfang zu machen; allein Schelling fah auf die Uhr, 
und erhob ſich mit den Worten: 


„Ih erwarte meinen Sohn, Sie werben mir verzeihen. Wohin 
reifen Sie von hier ?” 

Ich antwortete, daß ich nach Paris reife, und fragte, ob er etwa 
Aufträge habe. 

„Dießmal nit,” war die Antwort: „Sehen Sie Couß in, ſo 
grüßen Sie ihn von mir. Wie ſchreibt man an Sie nah Paris?“ 


„koste restante,” 
„Leben Sie wohl! Ich hoffe, auf Wiederſehen! —“ 
Hier drüdten wir einander die Hände und fchieden. 


Wie ungelegen für mich mußte ſich Schelling an feinen Sohn 
erinnern! In dem Momente wegzugehen, als das Gefpräd fih bes 
lebte, als wir über die Philoſophie zu fprechen anfingen! — Die Leſer 
werben begreifen, wie ſchwer es mir fiel, mich von Schelling zu tren⸗ 
nen, fo unerwartet bald. 


Ih hatte früher gehört, daß er gut franzoͤſiſch fpreche, und fing 
daher die Unterhaltung mit ihm in biefer Sprache an, Er ſpricht 
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geläufig und richtig, wiewohl mit ziemlich deutfchem Accent. As wir 
auf Philofophie zu veben famen, mußte er unwillfürlich zu beutfchen 
Ausdrüden greifen. — Wenn Sie meine Werke Iefen, fagte er, wie 
ur Entfchuldigung, fo verfiehen Sie auch deuiſch. 

Im Laufe unfered Geſpraͤchs wurde Schelling immer einfacher in 
feinen Worten, wie in feinen Manieren. Denn, wie gefagt, erichien 
er anfangs mit dem Anſtrich eines beutfchen Höflingse, mit dem Aufe 
wande verfeinerter Weltmanier und Artigfeit. Aber fchon nach fünf 
Minuten löste ſich allmählig biefe Hülle, und Schelling erfchien endlich 
vor mir in feiner ganzen geniellen Einfachheit. 

Unfer Geſpraͤch dauerte beinahe eine Stunde. Sobald er fort war, 
fchrieb ich e8 nieder. Am Abende besfelben Tages war ich fchon fort 
von Augsburg. 


Yvereir 
ve [I 


an, IV. 1 


Chosrew - Paſcha. 


(Wir entnehmen dieſe Züge zu dem Wilde eines merkwürdigen, in der jüngften Ber 
gangenheit vielfach genannten Mannes, dem Berichte eines Franzofen, der lange 
in Gonftantinopel verweilte; er beurtheilt den ergrauten Krieger und Gtaat- 
mann günftiger ald es die meiften Heifenden thun, welche unfer Publikum ron 
ihm unterhalten.) 


Ehosrew »Pafha war im chriſtlichen Europa bis jegt nur wenig 
befannt, und wurde fehr fchlecht beurtheilt; die häufigen Beziehungen, 
bie ich theils zu ihm perfönlich, theils zu den ihm naheftebenden Beam- 
ten und Öfficieren, während meines Aufenthaltes in der Türkei, im 
Sabre 1837 hatte, machen es mir möglich, viele Irrthümer zu berid» 
tigen, die über diefen merfwürdigen Dann ziemlich allgemein find, und 
ihn mehr in feinem wahren Charakter erfcheinen zu laffen. Da id 
ſelbſt einige Zeit in Dienften der Pforte fand, fo ward mir mehrfay 
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Gelegenheit, die Anfichten Chosrew⸗Paſcha's und feine Handlungsweife 
ju beachten. 


Chosrew⸗ Paſcha hat feinem Lande wahrhaft große Dienfte erwie⸗ 
fen; nur feiner Fähigkeit und feinen Berbienften hat er feine hohe 
Stellung, bie hoͤchſte, bie je einem Unterthan des Sultans zu Teil 
wurbe, zu danken. Nach ber Expedition ber Franzoſen nad Egypten 
warb er zum Gouverneur biefer Provinz ernannt, aber ein Diilitärhe- 
feblshaber,, ber damals anfing, fi) eine nicht gemeine Laufbahn zu er- 
öffnen, fam bald zur Einfiht, der neue Gouverneur fey zu intelligent 
und feharffihtig, als dag er nicht feine ehrgeizigen Pläne durchfchauen 
follte. Er benupte daher den Einfluß, welden er auf die Truppen 
‚übte, um fie gegen Chosrew aufzubringen. Als die Gemüther ihm 
genugfam aufgeregt ſchienen, ftellte er ſich an die Spige der Meuterer, 
und zwang den Gouverneur bed Großherrn, Egypten zuräumen. Sobald 
Chosrew in Gonftantinopel angelommen war, reichte er eine Anklage 
gegen den aufrührerifchen Befehlshaber ein; dieſer, der feinerfeits fein 
Benehmen zu befehönigen und zu entfchuldigen fuchte, indem er mit den 
ſchwärzeſten Karben die im Lande, im Namen und auf Geheiß bee 
Gouverneurs, begangenen Erpreffungen fchilderte, ließ, um Zus 
trauen einzuflößen, und die Ausführung großer Entwürfe, mit denen 
er ſich teug, und die er fpäter mit feltenem Glüde ausführte, in Ruhe 
vorbereiten zu können, dem Divan erklären, er und bie ihm untergebe- 
nen Truppen würden bereitwillig jede andere Autorität, ald bie Chos⸗ 
rew's, amerfennen. Der aufrühreriiche Befehlshaber von Damals war 
Mehemet- Ali, jetzt Bicelönig von Egypten. 


Seit jenem Ereigniffe ward Chosrew nacheinander Gouverneur 
verfehiebener andern Provinzen, und Capudan⸗Paſcha; er bekleidete die 
wichtigen Poften des Gouverneurs von Gonftantinopel, des Polizei- 
minifters, des Seradkierd oder Generalcommandanten aller regulären 
Truppen, dann noch die Stelle eines Präfiventen des großen Staate- 
raihes des Reiches; jetzt iſt er Großvezier. Mehre Diale führte er 
Heere gegen den Feind, doch war ‚er im Felde niemals glücklich, 
indeffen ſchadeten die Niederlagen, die er erlitt, ihm in ber Achtung des 
Sultans nicht, im Gegentheil folgten denfelben immer neue Gunftbezei- 
gungen feines Gebieterd, der ihn als den fähigften Mann betrachtete, 
zu den Reformen mitzuwirken, bie er in feinen Staaten einführen 
wollte. In den Rachegedanken Mahmubs, gegen feinen übermüthigen 
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Vaſallen von Egypten, war Choerew⸗Paſcha Vertrauter ſeines Gebie⸗ 
ters, doch hielt er, wie ſehr er auch gleichfalls Mehemed⸗Ali haßte, 
mit dem er feit 1825 in einer Feindſchaft lebte, die Feiner von Beiden 
noch ferner zu verbergen für der Mühe werth hielt, den Sultan zum 
Deftern von übereilten Schritten gegen diefen ab. Aus Chosrew's eigener 
Erzählung weiß ich, daß er 1825 mit einem Theile der Flotte, bie er 
commanbdirte, die Streitfräfte des Vicekönigs überflügelnd,, in ben 
Hafen von Alerandrien drang, und beftimmt die Schiffe Mehemeds, die 
ort vor Anfer lagen, verbrannt haben würde, hätten ihn nicht die ernfles 
ften DBorftellungen der Conſuln Frankreichs und Englands bavon 
zurüdgehalten. Als mir der alte Seraöfier dieſe Thatſache erzählte, 
ſchien er es noch Tebhaft zu bedauern, daß er feinem alten Feinde dieſen 
ſchweren Berluft nicht habe beibringen können. 


Es ift befannt, wie Chosrew⸗Paſcha alled aufbot, was in feiner 
Macht fand, um die Schladht von Navarin, die Kriege gegen Rußland 
und ben Bicefönig, und mithin die, drüdenden Verträge von Unfiar 
Sfeleffii und Kutaich, fo wie die Schlacht von Nezib zu verhindern, 
und dag er die Gunft des Sultan, die er fo lange genoffen, eben 
feiner friedfertigen Rathſchläge wegen, für eine Zeitlang minbeftend, 
verlor. Chosrew hat indeffen wohl zur Annahme der von den Siegen 
gebotenen Bedingungen vathen Fönnen, um feinem Lande größere Um 
fälle noch zu erfparen, nie aber den Frieden um jeden Preis gewollt. 
Steine furze Enifernung von den Staatögefchäften, geichah indeſſen 
nicht einmal ganz in Folge ber Ungnade des Sultans, und einige Um 
fände, die ich darüber anführen will, und für deren Aurhenticität ich 
mich verbürgen kann, beweifen dad. Indem Chosremw - Pafda feinen 
Adoptivföhnen Halil und Said» Pafcha die Hand der beiden älteften 
Töchter ded Sultans verfchaffte, hatte er unmittelbar am Throne feintd 
Heren zwei Wachen aufgeftellt, denen. Dankvarfeit zur Pflicht machen 
mußte, von allem ihn in KRenntniß zu fegen, was auf feine Snterefien 
und feine Stellung ſich bezog. Ebenſo durfte er darauf rechnen, daß 
die beiden Sultaninnen, die mit feinen Söhnen verbunden waren, ihm 
eintretenden Falles ihren mächtigen Einfluß leihen würden; aber Um 
ftände, die er nicht vorauszufehen vermocht hatte, täufchten feine Fuge 
Berehnung. Halil⸗Paſcha mißfiel dem Großperrn durch feine gänzliche 
Unfähigkeit und Trägheit in fo hohem Grade, daß er endlich in Ungnade 
fiel. Die zweite Tochter des Sultans, mit Sard-Paſcha vermäflt, 
ben fie durchaus nicht liebte, klagte Chosrew an, Urſache einer Verbin⸗ 
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dung zu feyn, bie fie beffagte. Die Feinde bed alten Staatemanned 
benügten diefe Verhältniſſe, und gaben fich alle erfinnliche Mühe, ihn 
zu ſtürzen. Es traf ſich, bag einige Umſtände ihre Diachinationen bes 
günftigten: der Sultan batte fein Bildnig unter großen Feierlichkeiten 
in den Gafernen von Gonftantinopel und der Umgegend, ſowie in dem 
Saale des Divand aufftellen laſſen. Das war eine Berlegung des 
Gebotes des Propheten, welde die religiöfe Anfchauungsweife der 
Moslim ſchwer verlegte. Dan murrte, aufrührerifche Drohungen wur⸗ 
den laut, und es brachen mehre Feuersbrünſte in verfchiedenen Theilen 
der Haupiſtadt aud. Nicht genug damit, der Finanzminifter ward in 
der Sophienmofchee erfchlagen, während Sultan Mahmud dort fein 
Gebet verrichtete; der Beherrfcher der Gläubigen felb ward im Vor⸗ 
hof dieſer Moſchee von einem Iman befchimpft, und endlih brach ein 
Aufftand der Kaidji (Bootsleute) aus, weil eine Brüde Pera mit Con⸗ 
fantinopel verbinden follte. Dieſe Creigniffe und die Mißſtimmung 
des Volkes nun waren Chosrew's Feinde bemüht, diefem als Gouver⸗ 
neur Der Hauptfladt und feinem Mangel an Umficht zuzuschreiben, und 
fie äußerten laut: größeres Unglüd könne nur verhütet werden, wenn 
man bie Amtögefchäfte des alten Paſchas jüngern und fähigern Män- 
nern anvertraue, 


Zu derfelben Zeit beftimmte Mahmuds dltefte Tochter dieſen, 
Halil =» Palha, ihrem Gatten, zu verzeihen, ohne daß der alte Serad- 
tier darum wußte. Mit feinen hoben Aemtern wurden nun Halils 
Paſcha und Sard- Pafha befleidet. In dem Firman, der biefe Berän: 
derung ausſprach, erflärte der Sultan, Chosrew⸗Paſcha werde fich 
in einen Palaft am Bosphorus, vier Meilen von Gonftantinopel, mit 
einem Ruhegehalte von fechstauferd Piaftern monatlid, zurüdziehen. 
Diefe Beſtimmung feines Aufenthaltes Tieß das Publicum, wie den. 
Seraskier felbft vermuthen, er fey in Ungnade gefallen, und biefer 
Schlag war ihm um fo empfindlicher, da er erft acht Monate zuvor, ale 
bei Gelegenheit der Hochzeit Saĩd-Paſcha's, dem Sultan vorgeſchlagen 
hatte, er wolle alle feine Aemter zu Gunften feiner beiden Adoptiv⸗ 
föhne niederlegen. Damals antwortete ihm der Sultan: „um did 
für deine‘ Dienfte und beine Treue zu belohnen, babe ich dich zum 
Seraskier ernannt, und mein Wille ift, du folft Seraskier bleiben, 
bis es Gott gefällt, dich zu ſich zu rufen.” 


Diejenigen, welche noch kurz zuvor, eifrigft um das Wohlwollen 
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banfen hatte, mit ihnen, verließen ihn jegt ganz. Doch follte er ſchnell 
gerächt werben. Der Großherr, bald Davon unterrichtet, wie man fi 
über die Urfachen, bie feinem Firman zu Grunde lägen, täufche, und 
wie fein Befehl an Choorew irrig ausgelegt werde, gab eine Erklärung, 
bie Entfernung des alten Paſcha's von den Geſchäften fey durchaus 
feine Ungnade, und er folle auch fortan noch, wie zur Zeit, wo er 
Minifter war, eine Ehrenwache von vierzig Garbiften um feine Perfon 
haben; ferner follen alle, in Sonftantinopel anweſenden Großen bed 
Reiches, feine beiden Schwiegerföhne nicht ausgenommen, gehalten 
feyn, an beftimmten Tagen, bie Beweife ihrer hochachtungsvollen Er⸗ 
gebenheit zu den Füßen feines älteften und treuflen Freundes niederzu⸗ 
legen. Als bei Gelegenheit bes Beiramfeſtes Chosrew, den, ihm ange 
wiefenen Ruheſitz verlaffen hatte, und nad Gonftantinopel gekommen 
war, um dem Großherrn feine Aufwartung zu machen, ging biefe, 
der ihn in den Palaft hatte treten fehen, ihm bis an ben Cingang 
feiner Gemächer entgegen, und erwies ihm dadurch eine Ehre, die, 
wie die Türken fagen, von Seiten ihrer Sultane nody niemals einan 
Unterthan zu Theil geworden war. Kurze Zeit nachher rief Mahmud 
einen oberfien Staatsrath des Reiches in's Leben, und übertrug ben 
Borfig darin Chosrew⸗Paſcha. Was bie Zeitungen über bie legen 
Augenblide des kürzlich verfiorbenen Sultans erzählt haben, liefert 
gleichfalls Beweiſe, mit welchem Vertrauen er den jegigen Großvezier 
bis zu feinem Tode beehrie. — Die beiden folgenden Anefboten liefern 
nicht unmwefentliche Züge zu dem Charakterbilde Chosrew's. Es iſt viel 
von dem tragifchen Ende des berühmten Kiatib Zabe, des Bey von 
Smyrna, eines vertrauten Freundes von Chosrew, die Rede gewelen, 
und man hat den letzteren dabei in fehr gehäffigem Lichte bargefellt; 
nach einer allgemein verbreiteten Angabe foll er den Bey am Bord 
feines Admiralfchiffes haben enthaupten laffen, wohin er ihm zu einem 
Feſte mit der ausbrüdlichen Berfiherung eingeladen, die Freund⸗ 
fhaft, die fie für einander hegten, fey ihm ja eine fichere Bürg⸗ 
haft. Jene, höchſt entftellte Thatſache verhält fi) nun aber fo: der 
Sultan, der zu der Ueberzeugung gelangt war, zur Regeneration feine? 
Reiches fey ed unumgänglich) nothwendig, den Einflug und die Macht 
der Beys zu ſchwächen, die in ipren Gouvernements eine faft unum- 
fchränfte Gewalt übten, hatte Chosrew Paſcha mit Vollziehung ber dahin 
abzielenden Verfügungen beauftragt. Kiatib Zabe, Paſcha der Provinz 
Aidin, weigerte fihnun, den Befehlen bes Sultans zu enifprecyen ; er febte 
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‚ ıfmen vielmehr offenen Widerſtand entgegen... Mehre Mate waren von 
Mahmud vergeblich Agenten ausgefandt worden, bie Das, gegen ben 
ungehosfamen Paſcha ausgeſprochene Urtheil zur Ausführung bringen 
ſollien; ja, fie verloren fogar ſelbſt ihr Leben über. den Berfuchen dazu; 
Choſsrew bemühte füch, feinen Freund zum Gehorſam zurüchzuführen, und 
bnite den Muth, im verfammelten Divan feine Vertheidigung zu über⸗ 
nehmen, allein vergeblich... Mahmud wollte mit feinem ‚aufcährerifchen 
Diener endlich endigen, unb fanbte Chosrew, der ſich mit ber. Flotte in 
tem Meerbuſen von Egypten befand, ben gemeſſenßen Befehl, nah 
Confantinopel zurückzukehren, jeboch nicht ohne zuvor im Smyrna vers 
weilt zu haben, woher er ihm den Kopf Kiatib Zabes Holen: ſollte 
Der Capudan⸗NPaſcha Eonnte nun nichts mehr für feinen Freund. ibun 
als ihn vor der drohenden Gefahr warnen, die über ihn hereinbrechen 
mußte. Er nahm deßhalb feine Maßregein in ber Art, daß .er erit am 
Abend auf ber Rhede von Smyena anlam, bamit er. guwer ganz indgee 
heim einen vertrauten Boten an ben abjenden fünme, den ex hinrichten 
zu laſſen, Befehl halte. Dusch diefen Boten ſandte er Kintib ein Pferb, 
einen Säbel und einen Brief, der folgende Worte enthielt: „Rimm' 
dieſes Pierb und dieſen Säbel, in Deinen Staͤllen ſteht. lein ſo ſchnelles 
Roß; Du haft keine beſſere Waffe, als dieſe, Dich. gegen Deine 
Seinde zu vertheidigen.“ — In der Meinung, ber Bey babe den Sim 
feiner Botſchaft verfianben, und ſich beeilt, durch bie Flucht einem nur 
zu gewiffen Tode zu entgehen, machte ee am andern Diorgen feinen 
Dfiirieren, ben ibm fo yeinlidhen Auftrag, weldhen er eınpfangen 
bitte, belannt, und ſandte zugleich in den Palaſt bes Beys, um biefen 
m einem Mittagsmahl an Bord feines Admiralſchiffes einladen zu 
lafien, während er Vorbereitungen zur Hinrichtung teaf,. bie, wie & 
beſtimmt hoffte, nicht ſtattfinden würbe. Sein. Schmerz unb fein Er⸗ 
ſtaumen waren daher groß, als er das reich beflangte Fahrzeug bed Beys 
ven Hafen durchſchneiden, und auf bad Admiralſchiff zufteuern. ſah. 
Den Mangel an Scharfſinn, oder das zu große Vertrauen feines 
Freundes verfluchend, eilte er, ein anbered Schiff zu erreichen, bamit 
er wenigſtens nicht Zeuge ber Hinrichtung ſeyn müfle, die jetzt nur 
no eine Stunde aufzufchieben, nicht mehr in feiner Macht lag. Der 
unglüdlihe Kiatib Zabs fand da Tod und Henker, wo er einen Freund 
und Stunden froher Feſtlichkeit zu finden gehofft hatte. 


Us Mahmud die Janitſcharen in Eonftantinopel gelöbtet ober vers 
ſprengt hatte, hielt ex fein Wert noch nicht für vollendet, fo lange nicht 
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auch die Janitſcharen ausgerottet feyen, welche auf der Flotte bienten, 
die bamals Chosrew⸗Paſcha befehligte. Er überfandte alfo biefem Nach⸗ 
richt von allen. Einzelnheiten jenes folgenfchweren Ereigniſſes, und be 
fahl ihm zugleich in einem Firman, bie unter feinem Befehle ſich befind- 
lichen Janitſcharen gleichfalls hinrichten zu laſſen. Der Gapuban 
Paſcha war befürst, da es ihm, weil fidh unter etwa adhttaufenb Matro- 
fen und DOffisieren, mit benen bie Flotte bemaunt war, fiebeniaufend 
Janitſcharen befanden, ganz unmöglich warb, dem Befehle des Groß⸗ 
heren zu entſprechen. Um daher einem Aufruhr vorzubeugen, und 
feinem Herrn gute Seeleute zu fparen, nahm er zur Lift feine Zuflucht. 
Nachdem erden Brief Seiner Hohelt wieber in die feidene Hülle gefledt 
hatte, gab er ihn dem Palaftofficier, welcher ihm benfelben überbradt 
hatte, und bat ihn, er möge ihn ihm noch einmal in Gegenwart 
fämmtlicher Dfficiere der Flotte, die er in einem Kriegérathe verfam 
meln wolle, überreichen. Einige Diinuten fpäter verfammelte fid der 
Kriegerath unter Ehosrew’s Borfig, der Abgefanbte bes Großherrn wird 
angekündigt, ber. Admiral empfängt ihn mit den Formen der hoͤchſten 
Ergebenheit, entnimmt den Firman ber Hülle in Gegenwart ber ver 
fammelten Officiere, denen er alsbald die Nachricht von der Vernichtung 
der Sanitfcharen mittheilt. Und mit Finger Berechnung der Furcht, di 
biefe unerwartete Botfchaft auf den größten Theil von ihnen mad, 
fügte er hinzu: „Der Sultan, unfer aller Here über Leben und To, 
bat mich beauftragt, Euch feine Zufriedenheit mit Euern treum 
Dienften, von denen ich ihm Rechenfchaft gegeben babe, zu bezeugen. 
Es macht ihn die Uebergeugung glücklich, daß unter feinen Seetruppen 
feine Böfewichter und Verräther fich befinden. Mein Wille iR nun, 
daß wir durch eine bemüthige Botichaft an ihn, ihn unferer Berehrung 
unb unmwanbelbaren Treue verfihern, denn ihm gehört ja unfere Habe 
und unfer Leben an.” Diefe Rebe verfehlte die gewünfchte Wirkung 
nicht. Da Chosrew aber fürdtete, ed möge nach einiger Zeit der 
Geift des Aufruhr wieder ehren, der fich unter feinen Truppen 
ſchon mehrfach geäußert hatte, fo bezeichnete er drei Janitſcharen⸗ 
führer, die ihm am gefährlichften fchlenen, um dem Sultan die Ge 
finnungsäußerungen der Seetruppen zu Füßen zu legen. Diefe nahmen, 
von dem anfcheinenden Wohlmollen ihres Paſcha's geitäuſcht, den 
Auftrag in der feflen Hoffnung an, felbft wieder dadurch ‚zu Gnaden 
zu fommen, und fi von dem Zuftande der Dinge in Conſtantinopel 
mit ‘eigenen Augen zu überzeugen. 

In der Haupiſtadt angefommen, werben fie bei dem Sulan. 
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vorgelaſſen, ihm ihren Auftrag auszurichten; das Schreiben, welches 
fie überreihten, enthielt aber zugleih, von Seiten Chosrew’s, bie 
mit vielen Gründen belegte Bitte, fie hinrichten zu laflen, und 
einige Minuten fpäter waren ihre Köpfe in einem ber Höfe bes 
Seraild ausgeftellt. 





Rubens bei Velasquez. 


An einem ſchönen Herbitimorgen des Jahres 1629 herrſchte in 
einem freundlihen Haufe in Maprib fehr reges Leben. Mägde 
befiteuten den Hof mit feinem weißen Sande, Teppiche wurden 
auf den Treppen und Gängen ausgebreitet, befonderd verwandte man 
alle mögliche Sorgfalt auf ein großes Maleratelier; dort wurden alle 
Gemälde in ihr günftigfied Licht gehängt, war es ja doch das Haus 
des jungen und berühmten Malers Diego Beladquez, das fo feflih 
geſchmückt wurde, und fein Beſitzer erwartete einen feierlichen und 
ehrenoollen Beſuch. 


Obgleich Velasquez nicht älter ald vier und dreißig Jahre war, 
fo hatte er fi doc in Spanien ſchon einen Namen gemacht, deſſen 
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Glanz ſich von Tage zu Tage weiter verbreitete; Schüler ſammelten 
ſich in großer Zahl in feinem Atelier, und Philipp TV. von Spanien, 
Freund und Beichüger der Künſte, beehrte baffelbe mitunter mit feiner 
Begenwart, und verfuchte fih unter den Augen bed Malers in 
leichten Skizzen. Diego Velasquez hatte Stalien, Holland und Flandern 
bereift,, dort Rubens beſucht, und von feinen, mit vielem Nutzen ges 
machten Reifen, voiffenichaftlide Ausbeute zurüdgebradht, die der Kunft 
von nicht geringerem Wertbe find, als Weltfenntnig dem Leben. 


In Velasquez's Haufe Iebie ein Weſen ſeltſamer Art, ein Mulatte, 
ein blöder, fchüchterner Sclave, dem ber Maler gewogen war, ber 
aber, kehrte diefer nur den Rüden, der Spielball und Sünbenbod feiner 
muthwilligen Schüler, und die Zielfeheibe jener Tindifchen Bosheit war, 
welche erſt genauere Belanntfchaft mit allem Ernſte der Welt zunichte 
werden Jäßt. Die Gefchichte jenes Scaven iſt furz; der Admiral Pas 
reja hatte ihn in Indien gekauft, auf Philipp’s IV. Wunſch hatte Bes 
lasque z das Bild dieſes Seemannes gemalt; Pareja, hoch erfreut, daß 
der Küinfiler ihm jo fprechend ähnlich wieder gegeben hatte, Tam zu ihm, 
gefolgt von einem jungen Schaven, der eine für Velasquez beftimmte, 
prachtvolle, goldene Kette trug. Als der Apmiral wieder fortging, 
jhidte fi) der Sclave an, ihm, feiner Pflicht gemäß, zu folgen, aber 
ber rohe Seefahrer flieg ihn mit dem Fuße zurüd: „glaubt bu,” vief 
er ihm zu, „wenn ich eine goldene Kette verfchenle, ſey der fchlechte 
Schrein, der fie trägt, nicht mit in das Geſchenk einbegriffen? Bon 
biefem Augenblick an, erfenne in Señor Belasquez deinen Herrn.” 


Der arme Sclave, mit dem fehüchternen, linkiſchen Weien, das 
Berrüdung dem Menfchen fa immer gibt, mit feiner fremdländifchen 
Gefichtöbildung, fhien den jungen Schülern bed Belasquez ein dummer 
Zölpel, auf defien Koften fie fchon ihre Späße treiben Zönnten. Daß 
er durch einen Fußtritt in’d Atelier eingeführt worden, war bie uner- 
ſchöpfliche Duelle, aus der alle ihre Scherze über ihn ſtammten. Sie 
fanden es köſtlich, ihn mit dem flolgen Namen feines vorigen Herm zu 
sennen, und hießen ihn Juan de Pareia, welchen Namen er dann für 
immer behielt. Velasquez erbarmte fich feiner, er hatte ihm die Auf⸗ 
raͤnmung und Reinigung des Ateliers übergeben, das war feine bes 
ſchwerliche Arbeit, fondern fie erforderte nur feine befländige Anwefen- 
keit. So lange Belasquez malte, war Juan ganz glücklich, entfernte 
er fih aber, fo hatte der arme Sclave einen wahren Hagel von 
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Nedersien, die niemals enden wollten, von den muthwilligen Schülern 
zu erleiden. Lange ertrug er diefe Nedereien mit wahrhaft großatiger 
Seelenrube. 


Endlih ward er ihrer müde, und faßte den Entfchluß, fich ihnen, 
foviel er nur konnte zu entziehen; fobald Velasquez fein Wamms anzop, 
um auszugehen, froh Juan in irgend einen Winfel, wo er vor allem 
Schabernaf fiber war. Der Menſch ift, feiner ganzen Natur nad, zur 
Nachahmung geneigt, Fleiß wedt wiederum Fleiß, und bie Kunft ver: 
breitet fich unter alle, die mit ihr in engere Berührung kommen. Juan hatte 
länger als ein Jahr, tagtäglich von Künftlern, ald den erften Menſchen 
auf diefer Welt, reden, bie Malerei bis in den Himmel erheben hören; 
war es nicht natürlich, DaB auch er zu Farben und Pinfel griff? lm 
fi die langen, einfamen Stunden, wo er auf feinen Herrn wariek, 
zu verfürzen, verfuchte Juan balb fih auch täglich im Malen. Er 
hatte dazu nur von den Schülern weggeworfene Pinfel, und Reſte von 
Karben, bie er forgfam überall-auflad., Er fühlte wohl, es feyen nut 
Schmierereien, bie er auf die Leinwand werfe, aber es verkürzte ihm 
doch die Zeit, und vier Jahre lang malte er täglich mehre Stunden, 
ohne daß Jemand nur etwas davon ahnte. 


An jenem Morgen, wo im Haufe von Velasquez alles aufe 
höchfte gefchmüdt wurde, war ber arme Sclave mit Gefchäften über 
häuft, Seber befahl ihm etwas anderes, denn man ermartele zwei 
berühmte Gäfte; der eine war Philiop IV., der freilich auch fonft oft 
in das Atelier zu kommen pflegte, und mit dem man nicht viel Umftände 
zu machen gewohnt war; aber ber andere hieß Peter Paul Rubens, 
und der ‚Antwerpner Bürger fland in Velasquez und feiner Schüler 
Augen viel höher als der König von Spanien, ber Herrfcher der hab 
ben Welt; Ruben’s war ihr Herr, der König der Malerei, aller Kunft 
Großmeifter. Damals ward überall in Europa nur mit ehrfurchtsvoller 
Begeifterung ber große Name Rubens ausgefprodhen. In Flandern, 
das ſtolz war, fein Vaterland zu heißen, in Holland, im deutſchen 
Reiche, in Frankreich und Italien, in England und Spanien, überall 
ward Rubens fo fehr verehrt, als er es verdiente; er war mit allem 
Fürften befreundet; Maria von Medicis liebte ihn, Philipp IV. hatte 
ihn mit Ehrenftellen überhäuft, der König von England, der unglüd⸗ 
liche Carolus L, hatte ihn vor dem verfammelten Parlament zur Ritter 
würde erhoben, die Infantin Iſabella ſaß gern an feiner Staffelei. 
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Bilder von ihm hingen in allen Gallerien Europa’d, er hatte Schuten 
der Malerei und Kupferfiecherfunft gegründet, die Europa anflaunte. . 
Sein eigener Baumeifter, hatte er fi einen, feiner würdigen Palaſt 
erbaut; nah feiner Angabe war bie prachtvolle Jeſuitenkirche in 
Antwerpen aufgeführt worden; ald Staatemann hatte er Friedensver⸗ 
träge abgefchlofien, während er die Bildniffe der Herrfcher malte; als 
Scriftftellee fand er mit den erfien Gelehrten feiner Zeit in Ber 
bindung. 


Seine Charaftergröße entſprach feinem hohen Genie. Auf feine 
Koften verweilten funge Maler Jahre lang in Rom, feinen Feinden 
antwortete er durch Wohlthaten; Cornelius Schott, der ihm immerdar 
in gehäffiger Weife entgegengetreten war, befand fih ohne Beſchaͤfti⸗ 
gung, Rubens verfchafite ihm auf ber Stelle Arbeit, Durch Ban Uden, 
‚und andere feiner Schüler, ließ er Thiere und Landichaften auf feinen 
Gemälden machen; ed ward ihm vorgeworfen, er verftehe Thiere und 
Landſcha ften nicht zu zeichnen, bald darauf flellte er Sagdflüde voll 
fühner Wahrheit, und die herrlichften Landſchaften aus, die ganz allein 
von feiner Hand gemalt waren. Man tadelte den Ausdrud in feinen 
Köpfen, und er malte die herrliche Kreugedabnahme. Der Critik ant« 
wortete er, indem er fie entwaffnete, das heißt, indem er das Ieiftete, 
was, wie fie verfündete, ihm unmöglich fallen würde zu leiften. Gr 
führte gern das fpanifhe Sprüchwort an: „Leiſtet Gutes, und ihr 
werdet Neider weden, leiſtet noch Beſſeres, und ihr werdet fie bes 
ſchämen.“ 


Velasquez war maͤchtig bewegt von dem Gedanken, er ſolle heute 
das Urtheil des berühmteſten Künſtlers ſeiner Zeit uͤber ſeine Arbeiten 
hören. — „Mein Ruhm iſt nichtig, wiederholte er ſich oft, ſo lange 
mir die Anerkennung Rubens fehlt.” 


Er wollte fi ihm nur mit dem DBeften zeigen, was er gefchaffen, 
md Hatte deßhalb eigens zu dieſer Zufammenfunft fein berühmtes 
Did „das Gewand Joſephs“ gemalt, das die Franzofen 1800 fort, 
und mit nady dem Louvre nahmen, und das fpäter, in Folge der Erz 
eigniffe, welche der Herrſchaft Napoleond ein Ende machten, wieder 
nah Spanien zurückkehrte. Velasquez verſprach fich viel von ber 
Wirkung diefes feines Bildes, denn zwei Jahre früher hatte Rubens 
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bei einem Beſuche in Mabrid bort herrliche Schöpfungen feines Yinfels 
binterlaffen; ihnen hatte der ſpaniſche Künftler ein eifriges Stubim 
geſchenkt, und vieles fich angeeignet, auf bem vorzüglich ber Werth 
der Rubens'ſchen Bilder beruhte. 


Um die Mittagsftunde kamen, faft zu gleicher Zeit, zwei glänzende 
Züge in den Hof des Haufed, das Diego Velasquez bewohnte Der 
eine Zug hielt ehrerbietig flille, um Don Philipp IV., mit feinem reichen 
Gefolge der erfien Granden von Spanien, den Bortritt zu laflen. 
Dann ritt auch der zweite Zug ein, ed war Rubens, mit ihm feine 
Schüler und Genofien van Dyf, Sneyders, van Uden, Gaſpard 
Graeyer, Widend und andere Künftller mehr, die ihn auf Gefantt- 
fchaften und Reifen zu begleiten pflegten, wie benn auch feine zweit 
Reife nach Spanien eine gefandtichaftliche Senbung war. 


Sobald der flanderifhe Maler den König fommen fah, flieg er 
vom Pferde ab, und verneigte fich tief vor dem kunſtliebenden Yürften. 
Aber Philipp IV. begehrte Feine Huldigungen von ihm. — „Wir treffen 
ums im Haufe eines Malers,” fagte er ihm mit verbindlichen Lächeln; 
„und She feyb hier Monarch.” Damit nahm er feine Hand, um 
Arm in Arm gingen der König von Spanien unb der König der 
Malerei, von ihren Höfen gefolgt, in Velasquez's Atelier. 


Velasquez und feine Schüler erwiefen Philipp IV. alle Ehren, 
Rubens flaunten fie, wie einen Halbgott, an. Bor allen ſchien Juan 
be Pareja, der Mulattenfelave, ganz bezaubert; feine funfelnden Augen 
hingen mit heißer Verehrung an dem großen Manne; wie gern wäre 
er zu feinen Füßen niebergeftürst. Ä 


Nubens zählte damals zwei und fünfzig Jahre, fein Kopf war 
fhön und majeftättih, feine Züge edel, feine Haltung ernſt und 
würdig; gewöhnt, an Höfen zu leben, verband er mit ber Majehät 
eines großen Genies, bie gewanbte Sicherheit bes welterfahrenen 
Edelmannes. 


Die Herzen Aller ſchlugen höher, ald das Haupt ber flanderiſchen 
Schule ſchweigend die Arbeiten des Hauptes der fpanifcyen Spule 
mufterte. Als er „das Gewand Joſephs“ fah, drüdte er in den 
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ſchmeichelhafteſten Worten, feine Anestennung und Bewunderung aus, 
und reichte Beladquez die Hand; biefer fiel ihm, von Freude und 
Rührung überwältigt, um ben Hals — „heute if,“ rief er, „der 
hönfte Tag meines Leben. Wollet meinem Glüde und meinem 
Ruhme die Krone auffegen, Señor, und geruhet, mein Atelier dadurch 
für immerbar zu ehren, daß Ihr in ihm einige Pinfelfiriche malet.“ 


Mit diefen Worten wies er mit der Hanb auf Die Hauptgemälbe, 
die rings umher ftanden, und überzeichte Rubens Pinfel und Palette, 
in ber Hoffnung, ber große “Maler wolle auf einige Parthien in einem 
feiner Bilder einen Strahl feiner hehren Flammen werfen. 


„Allee, was ich fehe, iſt vollendet,” ſprach Rubens, und büdte 
fh, eine Leinwandtafel aufzunehmen, bie, verkehrt an ber Mauer 
Iehnte, und die, wie er glaubte, noch weiß fey. Es entfchlüpfte ihm 
ein Laut der Ueberraſchung, benn biefe Leinwand war das Gemälde, 


das fpäter unter dem Namen „bas DBegräbnig ” befannt gewor« 
den iſt. | 


Der Mulattenfclave zitterte vor Schreden, als er in biefen 
Händen das Bild fah, das er in irgend einem Winkel verfledt glaubte, 
wo er es insgeheim und in einfamen Stunden gemalt hatte. Es war 
ihm wie einem Verbrecher zu Muthe, er fürdhtete den Tadel feines 
Herrn, und den Spott ber muthwilligen Schüler. Rubens betrachtete 
indeffien noch immer das Bild mit aufmerffamen Blicken. — „Ich hatte 
zuerſt geglaubt,” ſprach er dann endlih, „bas Bild fey von Euch, 
Velasquez .. . 


Der Sclave horchte hoch auf, faum konnte er glauben, was er 
hörte, es fchien ihm ein rofiger Traum, ber feine fühnften Wünfche 
weit, weit überflügelte. 


„Wenn ich es mir aber näher betrachte,” fuhr Rubens fort, „fo 
wird mir Mar, das Bild muß von einem Eurer Schüler berrühren. 
Ver er aber auch fey, er darf fi) von fest an Meiſter nennen, denn 
wahrlich in diefem Bilde bat er ſich ald Maler erfien Ranges 
gezeigt. 
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Wie himmliſche Mufit Hang jebes feiner Worte dem armen 
Mulattenfclaven Juan. 


„Ich weiß nicht,” nahm Velasquez das Wort, der das Bild nım 
auch genau prüfte, „id weiß nicht, wer biefes Bild gemalt hat, es 
war mir gar nit befannt, daß es fih in meinem Atelier be⸗ 
finde. 


Er. warf einen fragenden Blid auf feine Schüler, die ihn im 
Kreife umflanden. — Wer von Euch, Ihr Heren, bat dieſes Bin 
gemalt? 


Niemand antwortete, noch einmal ſah Velasquez fragend und 
verwundert rings umber, ba traf fein Blick den Sclavenz Juan be 
Pareia fiel in unbefchreiblider Gemüthsbewegung auf die Knie nieder: 
„ih habe es gemalt,” rief er aus. 


Ban Dyk mußte ihn halten, der Schwarze weinte wie ein Kind, 
und war feines Worte weiter mächtig. Philipp IV,, Zeuge bieled 
großartigen Auftrittes, näherte fih ihm und legte feine Föniglide 
Rechte auf des Sclaven Schulter, „ein Dealer wie Du,” ſprach er 
zu ihm, „darf nicht Sclave ſeyn; erhebe Deine Stirne und fey frei. 
Dein Herr foll alsbald zweihundert Unzen Gold als Löfegeld für Dich 
empfangen.“ 


„Und diefe zweihundert Unzen Gold gehören Dir, Juan,” nahm 
Beladquez das Wort. „Sch habe ſchon viel gewonnen, da ich in Dir 
flatt eines Sclaven, einen Maler und einen Freund finde,” 


„Ach immer noch einen Sclaven,” rief Zuan be Parefa, und 
umfaßte weinend die Knie feines Herrn, „ja, ich will Euer Sclave 
feyn für immerdar.“ 


Nubend, zu fehr gerührt von dem was er fo eben gefehen, hatie 
Pinfel und Palette niedergelegt , und verfchob auf Morgen bie Gunft, 
er ınöge in feinem Atelier ein Andenken feiner. Gegenwart hinterlaf 
fen, welche Beladquez von ihm erbeten. Er mit feinem Gefolge und 
Philipp der IV. mit dem feinigen, entfernten fi) wieder. 
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Am andern Morgen fam Rubens wieder, fein Verſprechen zu 
löfen, malte in Beladquez’s Atelier anderthalb Stunden, und hinterlieg 
dort eine Skizze. Juan, jegt wie ein freier Dann gekleidet, bediente 
ihn dabei. Rubens umarmte, bevor er ſchied, feinen Mitbruder in 
der Kunſt, ber ihn, wie ein höheres Weſen anbetete. 

N 


Juan de Pareja vergaß nie, wie wohlwollend und menfchlich ihn 
Velasquez behandelt hatte, als er noch deſſen Sclave gewefen war, 
und mochte fich nie von ihm trennen. Er begleitete ihn überall auf 
feinen Reifen, und wurde zu Rom am felben Tage, wie fein Meifter, 
in die Mealerafademie zu St- Lucas aufgenommen, die damals Domi- 
nihino, Guido, Pouffin, Pietro da Cortone, Guercino und Sandrart 
zu ihren Mitgliedern zählte. Velasquez farb im Jahre 1660 in Ma⸗ 
drid, an einer, bamald herrfchenden, fehr verheerenden Krankheit; Juan 
verließ fein Sterbebette nur, um feine Pflege der Wittwe des Malers 
u widmen. Auch fie fah er nad DVerlauf einer Woche an bderfelben 
Krankheit fierben, und bann ging er zur Tochter feines verewigten 
Herren, die feit kurzem mit dem Landfchaftdmaler Martinez del Mazo 
verheirathet war. „Señora,“ ſprach er zu biefer, „Ihr feyd bie ein- 
ige Erbin Belasquez’s, nehmt mich in Euern Dienft, wenn Ihr nicht 
wolt, daß ich ſterbe.“ 


„Tritt ein, Du gehörft zu den Unfrigen, “ antwortete ihm Mazo. 
Und von jenem Tage an, verließ Juan de Pareja ihn nicht mehr. 
Mazo hatte ihm das Leben zu danken; benn 1670 wollte ſich ein vor⸗ 
nehmer Mann in Madrid an biefem, wegen eines fehr fatyriichen Bildes, 
das noch jetst im Schloffe zu Aranjuez gezeigt wird, und durch das er fich 
beleidigt fühlte, rächen, und hatte einen Banditen aufgeftellt, der den 
fatyrifchen Künſtler erbolchen ſollte. ‚Aber Juan de Pareja, der fi 
ihm gewidmet hatte, warf fih dem Dolche bed Mörders entgegen, 
iener ftieß nach ihm, und der Mulatte flürzte zu Tode getroffen nieder. 


Das Mufeum zu Madrid hat von dem eblen Künftler mehre treffe 

lid) gemalte Portraits aufzuweifen. Die, in Paris neuerdings zuſam⸗ 

mengebrachte, unter dem Namen Musee espagnol befannte Sammlung 
1. 1V, 12 
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fung von Bildern ber fpanifhen Schule zählt zwei feiner trefflichften 
Werke „die heiligen Frauen, am Grabe bed Heilands weinend,“ hund 
jenes „Begräbnig,” jenen verborgenen Schatz, welden Rubens zu 
Tage förderte. „Die Berufung des heiligen Mathäus,“ bie von 
Runfifennern für die beſte Arbeit Juan be Pareja’s gehalten wird, be⸗ 
findet ſich im Palaſte von Aranjuez. 





Senilleton. 


Literatur. 


Die Vadegäſte zu Baden-Paden. 
Gine Federzeichnung 
aus 
dem Skizzenbuche eines Weltmanns. 
Erftes Heft: 
Die deutfhen Gaͤſte. 


Carlsruhe, Greugbaner’fche Buchs und 
Kunſthandlung. 


Die Schilderungen des beſuchteſten 
Badeortes in ganz Deutſchland, mo alle 
Kationen und Stände zufammentreffen, 
gewähren ficherlih in einem Punkte, 


in der Darftellung der Geſellſchaft, dass 
felbe Intereffe, wie die Beſchreibungen 
der Hauptfläbte, welde den Mits 
telpunft größerer Reiche bilden. Sie 
zeigen mwenigftens eine Seite des höheren 
und ausgedehnteren Lebens, die Berbälts 
niffe, welche durch gefellige Bildung bers 
vorgerufen find. Die berühmteren deute 
Shen Badeorte haben hier auch den Bor⸗ 
zug vor den fremden. In den englifchen 
und franzoͤfiſchen fieht man beide nur 
en miniature wieder; die Fremden fins 
den fi dort nie in folder Mafle ein, 
daß fie ihre Cigenthümlichkeit fi bewah⸗ 
ren tönnten. In größeren deutſchen 
Badeorten ift Iegteres um fo mehr ber 
Kal, da der Zwang, welcher wenigflens 
12 * 
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‘ 


in England vorherrſcht, durch die Bitte 
wegfallen muß. Die dadurch hervorge⸗ 
brachte gegenfeitige Berührung iſt hier 
ohnehin um fo bemerkbarer, da bicfelbe 
auf dem engeren Raume, und an be⸗ 
flimmten Plägen, leichter in die Augen 
fällt. Somit würde eine gute Schilde 
rung ron Baden = Baden dem Publikum 
eben fo willkommen feyn, wie eine Dar; 
ſtellung der Berhältniffe von Paris und 
London. 

Legdterem Anſpruche ſcheint vorliegen⸗ 
des Buch vollkommen zu genügen. Ref. 
bat nur die erſte, bis jcgt herausgegebene 
Lieferung zu Geſicht bekommen, welche 
die deutfhen Badegaͤſte ſchildert, aber 
auch noch nicht vollendet zu ſeyn ſcheint. 
Es find cine Menge Erſcheinungen an 
eine Novelle angereiht, tie nod einen 
vollfommenen Schluß darbietet. Jene 
ffigzenartig hingeworfenen Bilder find 
zweckmaͤßig ausgewählt, und mit dem 
Humor dargeftellt, wie er für ſolche Dinge 
erforderlich if. Es find offenbar wirt, 
lie Erſcheinungen, die der SBerfaffer 
beobachtete 3 die Namen find jedoch nas 
türlicy verfchwiegen , und die Perſoͤnlich⸗ 
Reiten verfledt, fo daß man die wirklidyen 
Derfonen fhmwerli ahnen wird. Am ers 
göglichften iſt die Ankunft einer Zamilie 
aus einer Pleinen Refidenzſtadt geſchildert. 
— Wahrfheinlih werden Pranzofen, 
@ngländer und Amerikaner nadhfolgen, 
für die ja Badens Baden als ein allges 
meines Gtelldiein gilt. Das meifte 
komiſche Intereffe möchten bier die Eng⸗ 
länder gewähren, ſowohl wegen ihres 
Eigenfinnes, die britifchen Eigenthümlich⸗ 
Peiten im Audlande feflzuhalten, und dann 
auch wegen der vielen Berlegensciten, in 
die fie unter ſich ſelbſt geratben, weil in 
einem deutfchen Babdeorte die Abſchließung 
ver Stände, wie fie in Großbritannien 
ftattfindet, num einmal nicht möglich iſt. 
Sobald die Sammlung der Hefte volls 
ftändiger ift, wird Ref. hierüber Welteres 
beriten. 


— — — 


Geſchichte 
der 
inductiven Wiſſenſchaften 
(Naturwiſſenſchaften) 
von der früheſten bis zu unſerer Zeit. 
Rach dem Engliſchen 
des 
W. WBhewell, 
mit Anmerkungen von Littrow. 
Erſter Theil. 
Stuttgart, bei Hoffmann. 





Gine Geſchichte der Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten, in gegenwärtiger Zeit geſchrieben, 
wo diefer Zweig des Wiſſens eine erflau 
nendwerthe Höhe erreiht hat, von der 
man alles Frühere mit ficdherem un 
genauem Blicke betrachten Fann, würde 
eine Lüde der, Geſchichtſchreibung aus» 
füllen, im Fall fie den Anfprüden ge 
nügte, die auf ein bedeutendes Geſchichts⸗ 
wer? gemacht werden können. Katürlih 
wäre MBollftändigkeit und Genauigkeit 
dabei zuerft erforderlih 5 alsdann eine 
Nachweiſung des Zuſammenhanges ker 
verſchiedenen Zweige mit der allgemeinen 
Bildung einer Beitperiode, wobel [rgtere, 
zugleich der Vollſtaͤndigkeit wegen, mit 
kurzen Worten angegeben werden koͤnnte; 
endlich aud die Anmendung der naturs 
wiffenfchaftlihen Kenntniffe aufs Ecben, 
auf Arzneifunde u. f. wm. SBorliegentes 
Wert crfünt aber auf keine Weiſe diefe 
Anfprüde. Der Berfaffer ift, mie fo 
viele Engländer, hoͤchſt einfeitig, und 
entbehrt der allgemeinen biflorifchen An 
ſchauung. Der als Aftronom berühmte 
Herausgeber hat ebenfalls durch Noten 
gezeigt, welche inteffen hin und wieder ihrer 
Boll ſtaͤn digkeit wegen zu ruͤhmen find, daß 
hiſtoriſches Urtheil ihm gänzlich mangelt, 
fobald er fich irgend wie in ein Raiſon⸗ 
nement einlaͤßt. 


‘ 


Die, Darfielung in Betreff des Alters 
thums umfaßt zuerft die Naturphilofophie 
und PHnflf der alten Griechen, die frcis 
lich nicht viel Stoff zur Ausbeute, und 
ausſchließlich unbegründeten, a priori 
conftruirten Theorien bieten kann; alddann 
auch einen heil der Wiſſenſchaften, melde 
man mit dem Kamen angewandte 
Mathematik bezeichnet, Sydraulik, 
Mechanik u ſ. w. Dagegen ſcheint 
ed nicht in dem Plane des Berfaſſers 
zu liegen, andere bedeutende Zweige der 
Raturwiſſenſchaften, 30o0logie und Bos 
tanik, zu berühren. Dadurch wird dad 
Bert unvollſtaͤndig. Der Berfafler übers 
geht hiermit andy zugleich einen Zweig, 
worin die Alten viel geleiſtet haben z des 
AriRoteles "Boologie ſteht ja jegt noch 
immer im hoͤchſten Anfehen bei den Na⸗ 
turforfdern, und bildet in der Hauptfadhe 
die Grundlage aller fpäteren Syſteme, 
eben fo wie die Beobadytungen des Sta⸗ 
giriten als Xutorität gelten. Hinſichtlich 
der Mechanik iſt fogar ein hiſtoriſcher 
Fehler begangen. Sie wird auf Acchi⸗ 
medes zurüdgeführt, weldder nur den 
Gipfelpuntt alles griechiſchen Wiſſens 
in diefem Zweige bildet, der ſchon weit 
früher unter den erſten Ptolomdern in 
Alexandrien ausgchbildet wurde, nebſt der 
Geographie, Mathewatik und den damit 
zuſammenhaͤngenden Wiſſenſchaften — das 
einzige Gebiet, worin die Alcrandriner 
ſelbſtſtaͤndig auftraten. Nom wird in 
Betreff der Anwendung griechifcher Erfin⸗ 
dungen auf Krieg, Staat und Leben 
faum berührt, Bei diefer Gelegenheit 
gibt Littrow, deſſen Berdienft als Aſtro⸗ 
nom gewiß Niemand verfleinern wird, 
eine fonderbare und lange Anmerkung, 
worin er zu beweifen ſucht, die Roͤmer 
hätten beſſer gethan, ſich ſelbſtſtaͤndig 
auszubilden, als die Wildung der Gries 
hen in fi aufzunehmen. Dergleichen 
würde ſchwerlich ein Hiftorifer, auch 
nit der unbedeutennfte, geſchrieben ha⸗ 
ben, da Zeder, welcher nur eben mit 
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tömifcher Geſchichte bekannt if, fehr wohl 
bemerkt haben muß, mie die Gigenthüms 
lichkeit der Mömer ſeit Gründung der 
Stadt eben darin beflanden, alles Fremde 
für Ihren beflimmten Staatszweck zu ver: 
arbeiten, in ſich aufzunehmen, und ihm 
eine befondere Zarbe zu geben. Der 
Herausgeber ſcheint nicht zu wiſſen, daß 
die griechiſche Bildung feit den Scipionen 
eben ein Mittel war, die Weberlegenpeit 
der Ariſtokratie über der Volksmafſe zu 
erhalten. Mer hiftoriſches Urtheil ſich 
anmaßen will, muß ferner wiſſen, daß 
jenes Bolt von jeher ſeine beſtimmte 
Richtung, die mit dem Allgemeinen zu⸗ 
ſammenfaͤllt, verſolgt hat. Die genannte 
Schulmeiſterei iſt nur für die Gegenwart 
erträglich, deren Ausgang Niemand wiſſen 
kann; für die WBergangenheit, deren Res 
fultate Mar am Zage liegen, iſt dic 
durchaus unpaſſend. 

Das Mittelalter wird bei den Eng⸗ 
ländern noch immer die barbariſche 
Zeit (the barbarous agen) genannt. 
Somit bat fi der Berfafler Mühe ges 
geben, fett der Boͤlkerwanderung eine 
Menge Gräuel an einander zu reiben, 
melde dieß beweilen follen. In dem 
Zeitraume von taufend Jahren tft dieß 
natürlig ſehr leicht; man braucht nur 
alles Andere zu übergeben. Kur hätte 
ein deutſcher Schriftfteller, bei dem ges 
genmwärtigen Stande der hiſtoriſchen Stu⸗ 
dien, das Mittelalter beifer kennen, und 
dergleichen nicht nachſchreiben, überfcgen 
und erläytern ſollen. In Betreff der Natur⸗ 
wifſenſch aften laͤßt ſich allerdings Barbarei 
genug gewahren; jedoch dieſe bieten nur 
eine Seite der ſaͤmmtlichen Zuſtände. 

Die SGeſchichte der Aſtronomie bei 
Griechen, Arabern, in neuefter Zeit bis 
nad Keppler, ift am beften behandelt 
und gewährt Intereſſe. Wahrſcheinlich 
iſt der berühmte Afteonom durch diefen 
Abſchnitt des Duches verleitet worden, 
daſſelbe für Deutſchland zu bearbeiten. 

K—-p. 
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Franuzbftſche Literatur. 


Thektre frangals au Moyen-Age, 
publi€ d’apres les manuscrits de la 
bibliothtque du roi par L. J. N. Mon- 
merque et Francisque Michel. (XI — 
XIV siecles.) 


— Melchior, par Madame Camille, 


Bodin (Jenny Bastide), 2 volumes. 

— Schobri, chef de Brigands, 
d’apres les manuscrits hongrois de 
son compatriote Holicz-Szekkeli. 

— Les Trouvires de la Flandre 
et du Tournaisis, par Arthur Dinaux. 

— Le Fashion, guide -joarnal des 
gens du monde. Edition des elegans, 
paraissant le 20 de chaque mois. 


Hiscellen. 


Jakob Srimm wendet die Muße, 
die ihm durch feine Wertreibung aus 
Göttingen zu Theil gemorden tft, auf 
daB herrlichſte anz nächſtens wird von 
ihm eine Audgabe zweier noch fehr wenig 
bekannter, angelfächfiiher Gedichte aud 
dem neunten Jahrhundert, Andreas und 
Glene, erſcheinenz der thätige Buche 


händler Fiſcher in Gaffel If Berleger 
derfelben. 

— As mächftens erfcheinend wird 
ferner verſprochen: Ehamiffo’s Leben 
und MBriefmechfel, von 3. E. Hitis; 
von Heinſius Friedrich FL und fein 
Zahrhundert, in Beziehung auf deutide 
Literatur und Volksbildung 53 von Preuß 
Friedrichs ded Großen Jugend und Thron 
befteigung , beide Schriften zur Feier 
des Jubilaͤums des Königs, dem Preußen 
feine jegige Stellung unter ben eure: 
päifhen Mächten verdankt. Dann mil 
Streckfuß eine Ausgabe Tegter Hand 
feiner gelungenen Ueberfegungen italienis 
fer Dichter veranftalten, und Lo ebell 
eine umfaflende Arbeit über Gregor von 
Zourd und feine Zeit, vornehmlich in 
Bezug auf die Entfichung und Entwicke⸗ 
lung romaniſch⸗ germaniſcher Berhältnifft, 
veröffentlichen. 

— Als eine gewiß in mehrfacher Br 
ziehung intereffante Reuigkeit Darf bezeide 
net werden: „Briefe aus Paris, von 
Eduard Devrient, k. preuß. Hol 
fhaufpieler und Sänger.’ 

— Balzac und Bictor Hugo ſtehen 
auf der Gandidafenlifte für die durch der 
Tod Mihauds erledigte Stelle in det 
Academie frangaife. 


- Bildende Kunft. 


Berliner Kunſtausſtellung. 
IL 


Dtto Mengelbergb „Erzengel 
Michael, der den Satan befiegt,“ vom 
Düffeldorfer Kunftverein angelauft, um 
einer Kirche als paſſendes Altarbild ges 


ſchenkt zu werden, erfüllte nicht ganz die 
Hoffaungen, die man nad einem Bilde 
auf der Ausſtellung des vorigen Aahred, 
dad viele Theilnahme fand, an den 
Künſtler fielen durfte. In Mengelbergs 
„Zudith‘ lag eine großartige Auffaffung, 
ein dramatiſcher Schwung, melde feine 
neucfte Arbeit vermiffen laſſenz zum 
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Lobe des jeht ambgeflelten Wildes 
kann man nur ſagen, daß es feh⸗ 
leifrei ſey, und in Zeichnung und Golorit 
nit gegen die Regeln der Kunſt ver⸗ 
ſtoße. Jene Freiheit von Fehlen if 
auch dad einzige Berdienſt, was einigen 
andern Gemälden aus der heiligen 
Geſchichte, namentlih der heiligen 
Ygnes von I, Kehren, der heiligen 
Elifabety von N. Schall, der Flucht 
nach Aegypten von A. Zimmermann 
zugeſprochen werden kann. 

Eine der größten Zierden der Aus⸗ 
ſtelung ift Schorns großes hiſtoriſches 
Bild, „Pabſt Paul II, vor dem Bild⸗ 
uiffe Martin Luthers.” Der Zürft der 
Kirche figt in einem reich geſchmückten 
Gemade an einem Tiſche, auf dem Wein 
in einem Pokale deſſen Dedel eine Leda 
mit dem Schwane bildet, und faftige Suͤd⸗ 
fruͤchte aufgeſtellt find. Gin Ghorfnabe hält 
dem Pabſte das Bildniß des armen, deutſchen 
Moͤnches vor, deffen Präftige, von Lucas 
Cranachs Hand aufgefaßte Züge reinen gar 
eigenen Gegenſatz zu dem nicht chen fehr 
canonifchen Ganze im Zimmer des Pabs 
fleö bilden. Gin alter Geiſtlicher, der 
nit recht zu wiſſen fcheint, wie dab 
Bild ded Moͤnches nur den Pabſt bes 
ſchaftigen Zönne, und zwei jüngere, deren 
Köpfe beide mufterhaft behandelt find, 
Heben hinter dem Stuhle Pauls III. 

Profeffor Begas hat neben feinem 
großen Bilde: „ein König aus dem 
Mütelalter, in feinen legten Tagen,“ 
von dem ſchon zu Anfang des Jahres 
in der Europa ausführlid die Rede 
war, vice Portraits ausgeftellt. Sein 
größeres Bild findet, glei den Por⸗ 
traits, viel Freunde. Friedrich Bous 
terweck, aus Schleſien gebürtig, in 
Paris Icbend, bat zwei fchöne Wilder 
eingefandtz fein ‚‚„Abend auf dem Gapo 
di Sorrento,” und ſein, Abraham, die&ngel 
ſpeiſend,““ erinnern lebhaft, indeffen zu 
iheem Bortbeile, an die beffern Hervor⸗ 
bringungen der neuern ſranzoͤſiſchen Schule 5 


namentlich ſchelat, mas das Golorit betrifft, 
Ingres fein Borbild zu feyn. 

Kindels „neapolitaniſche Fiſcher⸗ 
ſamilie,“ durch Lautenſpiel ſich unterhal⸗ 
tend, iſt ſehr anmuthig behandelt. Am 
Ufer des Meeres figt ein brauner, kraͤfti⸗ 
ger Mann auf einem Korbe, die Laute 
ſchlagendz ein ſchönes Mädchen, halb 
Kind no, halb Jungfrau, und neben 
ihr ein Bleineres, horchen mit freudiger 
Aufmerkfamkeit dem Spiele des Baterb. 
Die Zeichnung auf dem hübſchen Bilde 
iſt bei aller Leichtigkeit in den Umriffen 
doch fehr ſtreng; das Colorit önnte etwas 
faftiger, feuriger für ein in Neapel fpies 
lendes Bild ſeyn. 

Derſelbe Fehler einer zu kalten und 
nüchternen Faͤrbung laͤßt ſich auch einem 
andern, übrigens ſehr ſchoöͤnen Gemaͤlde, 
dem italieniſchen Genrebilde von Eduard 
Magnus machen, Der Vorwurf dieſes 
Bildes iſt fehr zierlich erfunden, auf der 
Leiter an einem früchtercichen Apfelbaume 


ſteht ein hübſches Mädchen und reicht 


einer ſchoͤnen Freundin einen Apfel, den diefe 
wieder mit graziöfer Schlaupeit einem 
jungen, ziemlich bLöde audfehenden Manne 
zuſteckt, der ziemlich bornirt fie anſchaut. 
Weibliche Geſtalten, wie der Kuͤnſtler ſie 
ſchafft, würden freilich auch Klügere, als 
den jungen Sohn Italiens in einige Berr 
legenhelt bringen. 
(Nach Berliner Blättern.) 


Miscellen. 


Yud Wien wird ſehr ruͤhmend 
der neuen, bödhft zweckmäßigen Meile 
gedacht, wie dort in ver herrlichen Wilder» 
ſammlung im Belvedere durch die Des 
mühungen des auch als bildender 
Künſtler vortheilhaft bekannten Gallerie⸗ 
directors Krafft die verſchiedenen Maler⸗ 
ſchulen in ihren Abſtufungen geordnet 
find. Die Werke jedes cinzelnen Meiſters 
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bängen fo viel, als nur durch den Raum 
und die Art der Wilder es moͤglich iſt, 
zufammen, fo daß man leicht einen Ueber⸗ 
bii® über alle in der Sammlung befinds 
lichen Arbeiten eines und deffelben Meifterd 
erhält. 

— Bei Horace Bernet iſt dab 
Bild der Schlacht von Rezib beftellt wors 
den. Der berühmte Künftler will Die 
Staffage an Drt und Stelle befichtigen 
und fid) deßhalb nach KleinsAften begeben, 
zuerft wird er jedoch nad) Alerandrien 
reifen, um den Pafcha von Egypten zu 


befuden. Das Bild felbft gedenkt er 
nach der Skizze während der Quaran⸗ 
täne bei feiner Ruͤckteht in Marſeille zu 
vollenden und till es dann gleich Mehe⸗ 
met Alt überfenden. 

— Gonquy, einer der beſten jett leben⸗ 
den franzoͤſiſchen Kupferſtecher, hat die 
Datten zweier hübſcher Bilder von Ster⸗ 
ben und Horace Bernet „die junge fran 
zoͤſiſche Mutter’ und „die junge italiänis 
Te Mutter” vollendet. Ausführung und 
Zeinbeit des Stiches dieſer Wilder ter: 
den fehr gelobt. 


Mufik. 


Die Muſtk in Spanien. 


Jene ſpaniſchen Lieder, die in ganz 
Europa fo befannt und beliebt find, nens 
nen die Spanier canciones, romanzes 
und coplas. 

Zu Anfang des fiebengehnten Jahr⸗ 
bunderts führte Lopez de Bega zuerfl 
dad Melodrama in Spanien ein. Das 
mald trugen Sänger vom Publitum uns 
gefehen Nomanzen obne Anftrumentals 
Begleitung vor. Nabarro von Toledo 
führte es zuerſt ein, daß die Sänger 
binter den Gouliffen hervortraten. Ber⸗ 
rio, einer von denen, welche die fpanifche 
Nationalbübne mit dem beften Erfolge 
boben, vermehrte das Orcheſter um einige 
Inftrumente, und vergrößerte die Zahl 
der Muſiker. 

Die eigentlide Dper im modernen 
Sinne ward erſt unter Carl I. in Spa: 
nien heimiſch; zur Zeler der Bermählung 
diefed Königs mit Anna von‘ Neuburg 
wurde „Armida,“ von Lulli, zum erften 


Male gegeben. Kurze Zeit nachher wur 
den italienifde Sänger von Mailand 
und Neapel berufen; die Muſik ihres 
Heimathlande ward von da an bis zu 
unfern Zagen in Spanien fehr beliebt. 

Die ſpaniſche Nationalmufik beftcht, 
außer den Romanzen, noch in Fandangok, 
Boleros, Sequedillas, Tonadillas und 
Tiranas. Die beiden letztern werden 
nicht zum Tanze geſungen, bei allen an⸗ 
dern aber wird unter Guitarrens und 
Gaftagnetten = Begleitung getanzt. Gine 
Spanien eigenthümlie Muflfgattung ift 
die Zarzuela, eine Art lyriſcher Gömodie, 
bie unfern alten Singſpielen gleicht. 

Auf Kirchenmuſik werden in Spanien 
unermeßlide Summen vermendetz fie iſt 
aber dort auch vortrefflidyer, als in irgend 
einem andern Rande. 

Die beften jest lebenden ſpaniſchen 
Gomponiften find wohl Doygne (aus 
Salamanca gebürtig), Rielfa (von 


x Matrd), Gomes und Gornicer, 


welche allein unter ihren Zcitgenoffen une 


gandöleuten ſich der Dper zugewendet 
baben, Sor, Aguado und Ochoa, 
find als Guitarre⸗Lehrer ſehr ausgezeichnet. 


Geſang ſcheint von der Ratur des 
Spaniers durchaus unzertrennlich. Er 
befigt ein feines Gehör, und die Lieder 
feine® Landes find in ihrer Einfachheit 
doch höchſt ausdrucksvoll. Man trifft 
nur ſehr wenig Leute in Spanien, die 
nicht Guitarre ſpielen. In Madrid und 
den andern ſpaniſchen Städten erklingen 
Abends in allen Gtraßen Lieder zur 
Quitarre. Der einfadhfte Arbeitsmann, 
ter id den Tag tiber müde gearbeitet 
dat, geht Abends auf den Markt und 
erholt fich, indem er Boleroß und Seque⸗ 
dillas Tpielt. 


Die Muſik der Portugiefen, die ders 
ſelben Duelle entfpringt, theilt alle Vor⸗ 
züge und fehler der ſpaniſchen. Die 
Portugiefen haben großen Reichthum an 
ſchoͤnen und alten Bolksliedern, die fie 
Cadunas und Modinbas nennen, Die 
Melodie derfelben ift hoͤchſt eigenthuͤmlich, 
aber fehr edel und ausdrudsvoll, 


Miscellen. 


Das Goncert, welches Herr von Bes 
riot im Schauſpielhauſe in Stuttgart 
veranſtaltete, war eines der glaͤnzendſten 
ſeit langer Zeit. Der koͤnigliche Hof war 
anweſend und ein zadlreiches Publikum 
verfammelt. Der große Virtuoſe erhielt 
den rauſchendſten Beifall, und wurde nad) 
jedem Stüde gerufen. Das Zremolg eis 
regte einen Gathuflasmus, role er bier 
felten iſt. Moligue ſelbſt konnte fid 
nicht enthalten, feine Bewunderung über 
die Vollendung im Bortrage dieſer Picse 
zu erkennen zu geben. Leider hatte Herr 
von Beriot ale Anftalten zur Abreife 
fhon getroffen, und ein zweites Goncert 
mußte daher für dieſesmal unterbleiben 5 
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man hofft jedoch, den Känflter bald wie⸗ 
der zu ſehen. 

Mit ihm börten wir zugleid Herrn 
Kopellmeifter Julius Benedict aus 
London, in einem Goncertante auf dem 
Piano, deffen Oper: „der Zigeunerin 
Warnung‘ (the Gipsy’s Warning), 
nunmehr auf dem biefigen Theater im 
Laufe dieſes Winters zur Aufführung 
tommen fol. — Auch Lindpaintnerd 
„Genueſetin“ wird einſtudirt. 

— Dem, Henriette Reihmann 
aus Btuttgart, die Dem. Glare Wied 
nach Paris mitnahm, um ihr Talent 
auszubilden, gab nach ihrer Nüdkunft in 
die Vaterſtadt ein Goncert, in dem fie 
ſchoͤne Proben ihrer erlangten Fertigkeit 
vor einer zahlreichen Beriammlung ablegte. 

— Nach den Angaben der allgemeinen 
mufitalifhen Zeitung find im zweiten 
Biertel des laufenden Jahres von Mufl« 
falten in Dentfchland erſchienen: 
Kr Dreher 0 0 nn 
„» Biolne. ee. 
„ Biolncel -. 000 0. 
„Gontrabaß 
„Floͤtee. 0. 
„ die übrigen Blabinfirumente - 
„ Bitte oo 00000. 
„ gi ne. 
„Pianoforte. 
n Dil oe. 
„Kirchengeſang 
ze Goneertgefang » 00. 6 
y. mehrftimmigen Gefang . . + 80 

33 
1 


EZ: 


‚, Dpernmufif mit Gefann + 
„einſtimmigen Gejang, Lieder x 11 
y» BSingübungn © » +. - 
„ Theorie Ge. . ven. 6 
Summa: 680 
— In Frankreich if ein Gontrabap 
mit Glaviatur erfanden worden. Waͤhrend 
nie eine Hand den Bogen führt, berührt 
die andere die Taſten. Man fagt, daß 
es dierdurch möglich wird, früher unmoͤg⸗ 
che Paffagen auf dieſem Jnſtrumeüte 
audzuführen. 


IV. 


Theater. 


Miscellen. 


Dem. Baſſe d. j., Schweſter der 


an der Stuttgarter Hofbühne angeſtellten 
Sängerin, trat kürzlich als Benjamin im 
„Joſeph“ von Mehul auf. Cine fehöne 
Stimme fcheint dad Erbtheil der Familie 
zu feyn; es wäre nur zu mwünfchen, daß 
beiden Schweſtern Gelegenheit zu Theil 
würde, auch cine höhere Ausbildung ders 
felben zu erlangen. 


— Man follte den ,,Zofeph ”” von 
Mehul fortan nod als Dratorium geben, 
und den Kunſtfreunden recht oft den Ger 
nuß verfchaffen, dieſes Meiſterwerk zu 
börenz für die Scene paßt es nicht mehr. 
Diefe hohlen, pathetiſchen Reden, dieſe 
Einförmigkeit, endlich der Mangel an 
dem erforderlichen aͤußern Glanze, der 
die Handlung begleiten ſollte, die geringe 
Sorgfalt, die man jet nur noch auf 
dad hier vor Allem fo nothwendige Ars 
rangement verwendet — Alles dieß vers 
fümmert den Genuß bedeutend, den 
Mehul durch feine erbabene Ginfachheit 
und bereitet, — Es ift unbegreiflid, daß 
nit Schon laͤngſt tiefe treffliche Partitur 
den Goncerten überwieſen ift, mährend 
aͤcht dramatifhe Opern, voll pulfirenden 
Lebens und ergreifender Momente, auf 
die Scene gebracht werden follten, wie 
Armida, Lodoiska, Axur u. f. wm. Es 
wäre unbigreiflih, wollte ich eigentlich 
fagen; wie die Sachen fleben, begreift 
man's wohl. 


— Im Theater francais iſt eine 
neue Tragödie Empedocles dem Leſe⸗ 


Gomite zur Annahme vorgelegt worden: 
im Fall dad Urtheil deffelben günflig 
ausfällt, wird fie bald gegeben, und tie 
Hauptrollen von Ligier, Beauvallet, 
Maillard und Mademoifille Dubois dar⸗ 
geftchlt werden. Mlle. Dubois iſt cine 
noch fehr junge Schaufpielerin im Fade 
tragifher Heldinnen, auf weldye die Ads 
miniftration große Hoffnungen baut. 


— Labladye, der von feinen Ausflügen 
wieder nach Paris zurückgekehrt if, 
wohnte während feiner Anweſenheit in 
Keapıl einer Borftelung im Theater 
San Garlo bei; die Direction ehrte Die 
Anweſenheit des berühmten Sängers 
dadurch, daß ſie die beften Mitglieder 
ihrer Oper vor ihm auftreten ließ; auch 
vom Publifum wurde Labladde auf das 
Ehrenvolifte empfangen, - 


— Dad neueſte Werk der hoben Ber 
fafferin von Lüge und Wahrheit: „die 
Stieftochter,“ ift auf dem Stutt⸗ 
garter Theater mit viclem Beifall geges 
ben worden. 


— Bon der Hagen läßt in ten 
Berliner Nachrichten feine Anzeige über 
die erfte Borflellung der „Veſtalin“ im 
Jahre 1811, nad) der vor Kurzem flatts 
gefundenen hundertſten Vorſtellung dieſet 
Dper in Berlin, noch einmal abdruden, 
und mad cr tamals im jugendlichen Feuer 
der Begeifterung über die neue Erſchei⸗ 
nung niedergefchrichen , findet nod tie 
voüftändisfte Anwendung darauf. Ein 
Prüfſtein, den manches gerühmte Wert 
nicht aushalten würde. 
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V. 


Geſellſchaft. 


Moden. 


Negligé zum Audgehen, Taffet⸗ 
Heid von Strohfarbe, mit braunen Punk⸗ 
ten; halbweite Acrmel, mit Bleinen 
Bouilons an den Schultern. Shawl 
von grünem Cachemir. Gtiefel von Glanz« 
leder. Faͤcher. 

Zotlettezum Audgehen, Ueber⸗ 
od von kirfhfarbenem, flaubfarbenem und 
ſchwarzem, glacirtem Taffet, mit drei 
Bolands. Kragen und Manichetten von 
Spitzen. Shawl von violıttem Taffet. 
Weißſeidener Hut, deſſen Form noch im⸗ 
mer klcin if, Schnupftuch mit geſtickten 
Cinfaſſungen. 

Abend⸗Negligé. Kleid von 
perlenfarbigem Taffet, mit reich garnirtem 
Mieder und zwei großen Volans. Schwatz⸗ 
ſammtner Epencer. Kleiner Kragen von 
Point d'Alengen. Spigenhaube mit pon⸗ 
ceaurothen Blumen. Geſticktes Schnupf⸗ 
nd. Schuhe von ſchwarzer Seide. 

Abend⸗Toilette. Kleid von Or⸗ 
gandi, vorn halb offen, darunter ein gold⸗ 
gelbes, ſeidenes Unterkleid;z kurze Aermel. 
Kleiner Hut à Pespagnole, am Rande 
mit Spigen und Roſen cingefaßt. Neid) 
mit Spigen befegted Schnurftuch. Weiße 
Schuhe. Zädıer. 


Eine Geſchichte, zu der man viele 
Titel wählen kann. 


Aulius von Mauroy war ſterblich 
verliebt in tie Gräfin Diane von Gha- 
tigniers, Lie cr oft in den glänzenden 


Geſellſchaften, welche Weite befuchten, 
gefehen und bemuntert hatte. Der junge 


. Mann, der von feiner Liebenswürbdigkelt 


feinen allzu geringen Begriff hatte, ward 
ed bald überdrüffig, im Stillen zu feufs 
zen, und magte, in einem zierlidhen 
Billette der Giräfin feine Liebe zu ers 
klaͤren. 

Am andern Morgen, als Zultus von 
Mauroy noch ſchlief, trat fein Kammers 
diener on das Bett und meldite ihm, 
der Herr Graf von Chatignierd wünſche 
ihm zu ſprechen. Hoch erfreut Über den 
Beſuch eines Mannes, deffen Wohlwollen 
zu gewinnen iäm von bödfter Wichtigkeit 
war, fprang der junge Lichenswädige aus 
dem Bette, machte ſchnell die nothwen⸗ 
digfte Toilette, und ging in dad Zimmer, 
wo der Beſuch feiner wartete. Rad den 
erften Begrüßungen fagte der Graf kalt⸗ 
blütig : 

„Herr Baron, Sie machen meiner 
Frau die Gour.’’ ' 

„Her Graf...“ 

„Ohne Umſchweife, wenn ich bitten 
darf. Sie machen ihr allen Ernſtes und 
nach allen Regeln die Gour.“ 

„Herr Graf, ich bitte Sie, glauben 
zu wollen...“ 

„Sie werden es laͤugnen, ich kenne 
dad, das iſt in ſolchen Faͤllen gebraͤuch⸗ 
lich; aber bemühen Sie fich nicht weiter, 
ih babe Beweiſe meiner Behauptung 5 
Sie haben meiner Frau gefchrieben, und 
bier iſt Ihr Brief, Sie werden ja doch 
Ihre Handfchrift wieder erkennen.’ Und 
damit reichte er Herrn von Mauren feine 
eigerien, auf zartes Mofapapier gefchries 
benen Grefamationen micder hin. „Sie 
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werben ed bilig finden, mein Herr Bas 
ron,“ fuhr er dann fort, „daß ich wegen 
diefer Beleidigung Rechenſchaft von Ahnen 
fordere, ’’ 


„Ort, Zeit und Waffın? wenn id 
bitten darf,’ antwortete Julius von 
Mauroy. 


„Nicht fo raſch, id bin der Belei⸗ 
digte und babe die Wahl der Art, wie 
ich Genugthuung fordere.“ 

„Wie verſtehen Sie das, 
Graf?“ 

„Das ſollen Sie hören. Ein gewoͤhn⸗ 
liches Duell auf Degen und Piſtolen 
genügt mir keineswegs; ich koͤnnte das 
Unglück haben, Sie nur zu verwunden, 
und Sie wiſſen ſehr gut, welchen Antheil 
ein verwundeter Liebhaber erweckt. Wir 
wollen unſere Namen in einen Hut wer⸗ 
fen und loofenz weſſen Name gezogen 
wird, der jagt fi morgen früh neun 
Uhr eine Kugel durch den Kopf.’ 

„Wie, Herr Graf, alfo ein Spiel auf 
Erben und Tod?“ j 

„3a, fo nur ſtehen wir Beide auf 
gleihem Terrain. Ih will lieber flers 
ben, als mit dem Argwohn, mit den bits 
tern Zweifeln leben, deren Urſache Ihre 
Liebe if. Ih bin dreißig Jahre alt, 
Sie erſt vierundzmanzigz eb iſt wahr, 
id bin ein ziemlich ſchoͤner Mann, 
aber Sie find viel fchöner, als ih, Sie 
baben Borzüge vor mir voraus, vor denen 
ih zittere. Uebrigens verftcht es fid 
von ſelbſt, daß der von und, der fich 
erfchießen muß, cinen Zettel binterläßt, 
auf dem er in einigen Byron'ſchen Phras 
fen, wie fie jegt Mode find, fagt, dab 
Leben fen ihm zur Laſt, er habe keine 
Erwartungen in diefer Welt mehr, weder 
Furcht noch Hoffnungen fiber fic hinaus. 
IR das Loos Ihnen ungünftig, fo ſteht 
ed Ihnen natürlich frei, in Werfen Abs 
fhied vom Leben zu nehmen; ich werde 
in diefom Falle mich Purzer und bündiger 
Proſa bedienen. Run, Herr Baron, find 


Her 


Sie bereit, auf meinen Vorſchlag cin 
zugeben 3” 

Julius von Mauroyg war ein Mann 
von Ghre im firengfien Sinne des Bor: 
tes, er glaubte nicht, daß es ihm zieme, 
no einen Augenblick länger zu zögern. 
Der Graf von Ghatigniers fchrich feinen 
Namen und den feines Gegners auf zwci 
Peine Zettel, die er fchr forgfältig zus 
fammenwidelte, warf fie in einen Hut, 
Tchüttelte fie mehre Male durcheinanter, 
und reichte dann den Hut Herrn vor 
Mauroy, Diefer nahm einen der Zettel 
und reichte ihn feinem Gegner hin. De 
Graf entfaltete ihn langſam und zeigte 
ihm dann feinen Namen: „Sie, Hm 
Baron, hat das Schickfal auserleſen; 
Ihre Uhr zeigt Halb neun: morgen, zur 
felben Stunde, werden Sie Ahr Wort 
Iöfen... Damit verbeugte er fidh tic, 
und verließ dad Zimmer. 


„Das Leben ift doch ſchöͤn,“ fagt 
Marquis Pofa der königlichen Gemahlin 
Philipps II. Der deutſche Erzaͤhler die 
fer merkwürdigen Begebenheit weiß nicht 
mehr ganz genau, ob Herr von Mauren 
literarifche Bildung genug beſaß, unfern 
Schiller zu kennenz gewiß {ft indeſſen, 
daß er den Freuden dieſer Melt fo fehr 
ergeben war, ald man es nur mit victs 
undzwanzig Jahren feyn Bann. Xadeffen 
orbnete cr mit männlicher Grgebung in 
fein Schickſal feine Angelegenhciten, und 
am andern Morgen, zehn Minuten vor 
halb neun Uhr, Ind er feine Piſtolen. 
Er ward in dieſer ſehr ernſten Befchäfs 
tigung durch ſeinen Kammerdiener unter⸗ 
brochen, der ihm ein Billet brachte. 


Es mar vom Grafen von Ghatignicrs. 
„Herr Baron,‘ ſchrieb dieſer, „Bit 
koͤnnen ſich von der Berpflichtung, die 
mir geftern .eingingen, als frei betrachten, 
vorauögefegt,. daß Sie gefälligf Frank⸗ 
reich virlaffen, und binnen drei Modaten, 
rom heutigen Datum an, heirathen 
wollen.” 


„Germain, geſchwind Poſtpferde, ich 
reife auf der Stelle nach London!’ 
Drei Monate fpäter fand der Graf 
von Ghatignierd unter den Seitfchriften 
und Flugblaͤttern auf dem Tiſche feines 
Salons folgendes Billet, dab cr laut 
eorlad: „JIunlius von Mauroy hat die 
Ehre, Ahnen feine Bermählung mit Miß 
Slara Templeton anzuzeigen. 
London, den...” 


„Ach, Herr von Mauroy verheirathet 
fiat ’” rief Die Graͤfien; „das freut mid 
recht ſehr. Weißt Du, lieber Zreund, 
daß er Dein Nebenbuhler ganze drei 
Monate lang war? Zulcgt bat er mir 
in einem Briefe eine lange Licbesertlä 
rung gemacht, feitbem babe id aber 
nichts mehr von ihm gebdrt. Ich muß 
Dir doch feinen Licheöbrief zeigen.’ 


„Laß nur, Liebe Zrau, Du weißt, 
id habe es mir zum Gefen gemacht, 
mid niemals um Deine GSeheimniffe zu 
fümmern.’’ 


Aphorismen von Dummhöyfen und 
geſcheiten Centen. 


Ein geſcheiter Mann muß, wenn er 
ed in der Welt zu etwas bringen will, 
fh zur Sühne feiner geiſtigen Ueber⸗ 
legenheit einige tüchtige Lafter anſchaffen. 

Wenn man Dummkoͤpfen zubört, fo 
find Männer von Geiſt nur gut, Berſe, 
Gedichte, Comodien zu fchreiben. Gtels 
ien, Ehren, hoher Rang in der Geſell⸗ 
ſchaft — Alles das gehoͤrt von Rechts⸗ 
wegen den Unfaͤhigen. 

Es iſt eben ſo gewagt und verwegen, 
ſich einen Ruf als geiſtvoll machen zu 
wollen, als fich an einem Sdlachttage 
in glänzendem Waffenſchmucke zu zeigen. 

Die Dummtöpfe befümmern fidy, wenn 
fe Mes an ih geriffen haben, wenig 
um die Leute von Geiſt; hoͤchſtens rufen 
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fie ihnen zu: „Gi, unterhaltet uns 
doch! 

Bon allen Guͤtern, welche Menſchen 
bieten konnen, iſt Ruhm bei der Rach⸗ 
welt das Einzige, mad die Dummkoͤpfe 
ihren natürlichen Feinden, den Männern 
vor Genie, gern und willig überlaffen. 

Beine Armut kränkt einen dummen 
Menfchen tief, aber ob feiner Dummheit 
wird er gewiß niemals erröthen. 

Die Anfprüde der Dummen, die fi 
geboren glauben, es weit zu bringen, 
find eben fo widermärtig, als die haͤß⸗ 
licher und mörrifher Frauen, die mit 
aller Gewalt geliebt fen wollen. 

Dumm und boshaft iſt funonym, 

Bobhaft wird man in Yolge eines 
Anfalles von Dummheit. 

Ein Sprüädmort fagt: der Menfch ifl 
ein Gfel bis zum Heufreſſen; man follte 
au fagen: ein Dummkopf bis zum 
Bluttrinken. 

Einen Dummen zur Macht gelangen 
laſſen, heißt eine ſcharfe Waffe einem 
Trunkenbolde oder einem Wahnfinnigen 
in die Hand drüden. 

Je thätiger ein Dummkopf if, um 
fo gefährlicher wird er. 

Man bat geiftvollen und talentoollen 
Leuten bid zum Ueberdrufſe wiederholt: 
Ahr koͤnnt Mißbrauch mit dem Worte 
und dem Gedanken treiben, und deßhalb 
bat man das Wort erfiidt, den Gedan⸗ 
Pen unterdrückt; aber nie bat man es 
für nöthig gehalten, den Dummen und 
Boshaften zuzurufen: Ihr koͤnnt mit 
Macht und Meſſern Mißbrauch treiben. 

Der große Mißgriff geiſtvoller Mäns 
ner iſt, daß fie die Dummeföpfe nicmals 
für fo dumm halten, als fle es wirklich 
find. 

Die Dummen fliehen eben fo vorflchs 
tig die geiftvollen Männer, .ald haͤßliche 
Mädchen die Spiegel: vermeiden. 

Macht und Reichthum find ſteile 
Berge. Die Männer von Geift, flolzen 
Rennern glei, wollen ſchnellen Laufes 
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zum Gipfel gelangen, und flärzen um 
fallen depbalb fo oft; die Dummen das 
gegen geben fihern Fußes und lang» 
famen Schrittes, und kommen ohne 
Hinderniß an, wie fie, wären fie vier 
beinig geboren, vor die Thüre einer 
Müuhle fommen würden. 

An Nichts glaubt der Dummkopf fo 
feſt, als an fein Ich. 

Wenn ein Dummer an etwas zweifelt, 
fo zweifelt er gewiß am Schönen und 
Wahren. 

Dummföpfe ihrer hoben Stellung 
wegen adten, heißt den Schaum, der 
oben aufſchwimmt, dem Zuder vorzichen. 

Die Dummen pflegen in der Megel 
fehr hochmüthig zu ſeyn und alle Leute 
zu verachten; nur Ihresgleichen tbun fie 
die Ehre an, fie zu fürchten. 

Ränke erfegen Dummköpfen den 
Geiſt. 

Wenn Dumme geſcheite Leute betrüs 
gen, fo koͤmmt daB daher, daß fie flatt 
einer Dummheit, wie jene erwarten, deren 
gleich drei oder vier begehen. 

Ein Dummfopf, der einen ganzen 
Tag verftreichen läßt, obne eine Dumms 
heit zu begeben, iſt weit merfwürdiger, 
als ein Geſcheiter, der ſich in einem 
Monate dreißig Dummheiten zu Schul⸗ 
den kommen läßt, 

Könnten die gefcheiten Leute nicht fo 
oft über die Dummföpfe fpotten und 
laden — wahrlich, fie wären gar fehr 
die Geprelten. 


Der Berfaffer diefer, aus dem Frans 
zoͤfiſchen übertragenen, Aphorismen ift 
St. Aguet, deffen Novelle, ‚das goldene 
Kreuz,“ vor einigen Jahren fo viel 
Glück machte, daß nicht weniger als drei 
Baudevilles und zwei komiſche Opern 
daraus ihren Stoff entnahmen. 


Mistellen. 


Dem wackern deutſchen Manne am 
trefflichen Arzte, Herrn Dr. Schlaglnt⸗ 
weit in München, ward, in Anerkennung 
feiner, durdy die Gründung und Leitung 
der Seit Jahren beftedenden Privat⸗ 
Hellanftalt für Augentrante wohlerworbe⸗ 
nen Berdienfte, der Titel und Mang eines 
k. Rathes verlichen. 


— Die dentſchen Theeblätter 
erſcheinen noch fortwährend in Muͤncher. 
Man hatte fie ſchon laͤngſt todt geſagt. 

— Wir haben im dritten Bande der 
Europa die Berhandlungen über ver 
Droch Peytels, des Motard vom 
Belley, gegeben, der, des Mordes feiner 
Zrau und feined Bedienten angeklagt, 
von den XAffifen zu Bourges zum Tode 
verurtheilt worden ifl. Peytels Berthei⸗ 
diger war, auf einige Formfehler, die im 
Laufe der Berhandlungen vorgefallen 
ſeyn ſollen, ſich flügend, um Nichtigkeits⸗ 
erklärung des Urtheils bei dem oberſten 
Gerichtshofe Frankreichs eingekommen ; dit⸗ 
fer hatte jedoch die Formfehler für unerheblich 
erachtet und das Urtheil der Affifen, dab 
auf Zodeöftrafe lautet, beftätigt. Wenn 
nicht die Gnade des Königs die Todes⸗ 
ftrafe in lebenslaͤngliches Gefängniß vers 
wandelt, was nady der Art des Berbre: 
hend und der furchtbaren Ruchlofigkcit, 
mit der es ausgeführt wurde, nicht fehr 
wahrſcheinlich iſt, wird Peytel unrettbar 
der Guillotine verfallen. 

Balzac hatte in einem größeren 
Aufiage cine Vertheidigung Peytels vers 
ſucht, iſt jedody nicht über das Spiel 
rhetorifcher Phrafen binausgefommen und 
hat feine der gegen Peytel geltend ges 
machten Thatfachen zu widerlegen gewußt. 

— Adolph Henfelt ift zum Pias 
niften ter Kaiferin von Rußland ermannt 
worten. Gr ift aus Schwabach in Baiern 
gebürtig. 
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— In Kopenhagen iſt eine ausge⸗ 
zeichnete Biumenaudftellung geweien. Der 
Zudrang war enormz 4200 Billete wurs 
den an einem Tage verkauft. 1600 Blu⸗ 
men und Gewaͤchſe waren in 1000 Bons 
guetd geordnet. Unter andern zählte man 
300 verfchiedene, zum Theil ganz neue 
Georginen. 

— Der Antündigungdzettel des Im⸗ 
povifators Langenſchwarz in Berlin, 
achte vie Neuerung, daß er durch flatt 
ded gewöhnlichen von enthielt, als: Arie 
von Mozart durch die K. Kammerfänges 
rin, Dem. Löwe, Doppelconcert für Flöte 
dur die Damen Dieb. Döge u. f. w. 
Sicher ein neuer Fortſchritt! 

— Der Sigenthümer eines Gaffeehaufes 
„in London bat in eine zerbrochene Fenſter⸗ 
ſcheibe feines Gaſtzimmers folgende Ins 
fhrift fegen laflen: „Durch diefe Deff⸗ 
nung ift eine Zafle und ihre Untertaffe 
geſtohlen worden. Da das Porcellains 
Beroice, zu dem fie gehört, dadurch uns 
vollſtaͤndig geworden ift, fo wird der 
Dieb hoͤflichſt erfucht, die übrigen Taſſen, 
nebſt der Kaffeefanne und dem Milch⸗ 
topfe, kaufen zu wollen 53 der Gigenthümer 
ik geneigt, ihm Alles zu einem fehr bils 
gen Preife zu überlaffen.’’ 

— Noffini wird nicht — wie mir 
nach franzöfifcyen Berichten anzeigten — 
ſchon jegt nah Frankreich zurückkehren, 
fondern feiner Geſundheit wegen noch 
einige Monate in feinem Baterlande bleis 
ben. Die Seebäder in Neapel haben die 
gehoffte Wirkung nicht hervorgebracht. 

— Der Yarifer Charivari läßt noch 
immer den Herrn Präfidenten der Depu⸗ 
tirtenfammer, Sauzet, und feinen Bors 
Hänger, Dupin, fi) gegenfeitig in Gar 
Kmbourge und Migworten üben, bie 
mitunter fehr alt und oft dageweſen, 
wie die Frage: weßhalb Medea die ger 
Ihmägigfte Dame des Alterthums und 
{fr Gemahl ein fanler Mann geweſen 
gt — weil fie ihm immer Jason 
(jasons) zugerufen und er fie immer ge⸗ 


beten Hätte: viens Medde (m’aider); 


oft aber auch neu und voll pikanter Boss 
beit find. So befonderd zwei auf Argout, 
der bekanntlich der neuen Ordnung der Dinge 
mit zegem — wie feine Zeinde behaupten, 
nicht allzu uneigennügigem — Dienfteifer 
ergeben iſt, und deffen ganze Perſoͤnlich⸗ 
keit, defien große Naſe befonders, die 
flete Zielſcheibe der Wise der Bleinern 
Oppofitiensblätter if. 

„Que manque-t-il,“* läßt der Gharis 
vari Herm Dupin fragen, „A Monsieur 
d’Argout pour &tre un bel oiseau?“ 
— „il faudrait,“ lautet Sauzet's Ant⸗ 
wort, „quwil fat sansonnet (sans son 
nez).‘* 

Darauf fragt Sauzet feinerfeits wies 
der: „Pourquoi d’Argout sans son nez 
aurait- il towjours lair eflare?“ — 
„Parcequ’il serait un &perdu (an nes 
perdu).“ 

— Dem Bröffeler Polizets Director 
wurde kürzlich im Theater, wo er, mit 
einem reich verzierten Stode in der Hand, 
die er gedankenvoll auf dem Rücken hielt, 
im Parquet fland, diefer von einem Diebe 
entriffen. Die Untergebenen des Herrn 
Polizei⸗Directors haben des Stockes fammt 
des Diebes bis jetzt noch nicht wieder 
habhaft werden koͤnnen. 


— Die Koſten der Armenpflege in 
Berlin betrugen im Jahre 1838 nicht 
weniger als die Summe von 366,531 
Thaler 14 Silbergroſchen und 2 Pfen⸗ 
nigen, die der Armenvermaltung zugemies 
fenen Ginnahmen durch freiwillige Bei⸗ 
träge u. ſ. w. nicht mehr ald 127,886 
Thaler 29 Bilbergrofchen und 8 Pfens 
nigez ‚dad Defickt mußte aus ſtaͤdtiſchen 
Mitteln gededt werden. ⸗ 

— Die Zeitungen erzählten vor Kurs 
zem, ed fen van Amburgh ein neuer, 
noch fehr wilder Löwe aus Nordamerifa 
überfandt worden, der fo eben in einer 
eigenen Gilfuhre den Weg von Havre 
na Paris zurüdgelegt habe. Nachdem 
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ſich dan Amburgh vier Zage lang mit 
dem neuen Antömmiing beichäftigt, ließ 
er ihn fon dem Pariſer Publikum feben. 
Diefer Löwe ward vom Kalfer von Mas 
rocco dem Präfidenten der Bereinigten 
Staaten von Rordamerita zum Geſchenk 
gemacht; da aber die Landesgeſete, nicht 
ganz unzwedmäßiger Weiſe, jedem Staats⸗ 
diener verbieten, von einem fremden 
Herrſcher Geſchenke irgend einer Art ans 
zunehmen, fo verlaufte der Praͤſident 
feinen Löwen an Titnud, den Beſiter 
der größten Meragerie, die vieleicht jept 
befteht, und von der die van Amburgbs 
nur einen Theil bildet, für die Summe 
von 120 Pfund Sterling, welche der 
Armenkaſſe in RewsYort anheimfiel. 

— Rach Parifer Blättern der legten 
Zage fol Amburgh verwundet, gebiflen 
worden ſeyn. Jegt wird offiziel befannt 
gemacht, daß ihn feine Loͤwin nur 
ein wenig getragt babe undchbaß 
er nad einer Ruhe von adhtundvierzig 
Stunden feine Erercitien wieder beginnen 
werde. 

— Mögen Spötter immerhin darüber 
fagen, was fie wollen, ich will c& doch 
nicht unterlaffen, nachfolgendes Rezept 
zu einer neuen Schüſſel mitzutheilen, 


dad id dem neuen Pariler Blatte la - 


* Gastronomie entnahm. Man lege ein 





ſehr duͤnnes Neh von Speck auf eine 
filberne Schüffel, und Stückchen Kalbshirn 
von der Dicke eines halden Zolles darauf. 
Diefe werden leicht mit Pfeffer, Salz 
und Mudlatblüthe betreut. uf dieſe 
Grundlage fommt nun eine Schichte aus 
Denmark, das mit einigen Zrüffeln zus 
fommengebadt wird. Dies wird dann 
mit einem Löffel feinen Dels angefeudtet. 
Dad Ganze wird nun wiederholt und 
oben mit einer legten Schichte aus pira 
befhloffen. Mit Hilfe einiger Eidottet 
wird ed vergoldet und zulegt mit feinen 
Kräutern und geriebenem MBrobe beftreut, 
Jeht den Dedel darüber und die Schüfſel 
auf einem gelinden Zeuer bis zu einem 
bedeutenden Grade der Erhigung erhalten. 
Sobald dad Hirn gebräunt erfcheint, wird 
die Schüſſel aufgetragen. Dieb heißt 
Cervelles & la moclle, Tann aus Gr 
fahrung empfohlen werden und wird Zeiss 
fhmeder befriedigen, die mir dad Recept 
danken werden. 


UNekrolog. 


Der als Gomponiſt mehrer Dpern 
bekannte Bürgermeiſter von Zeplig, Her 
Bolfram, ik im fünfziefen Jahre 
daſelbſt geftorben. 


Die artififden Beilagen, 


Bir übergeben unfern Leſern: 


1) Bildniß von Horace Bernet. 


3) Driginale Moder Bild aus Paris. 


Augun Bewalk 
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Coomus I, von Medicis und feine jüngften Söhne. 


Hiſtoriſches Bild and dem ſechßzehnten Jahrhundert. 


Das ſechszehnte Jahrhundert an großen Heerführern, an großen 
Reipiegelehrten, an großen Gtaatsmännern, Künſtlern und SKönigen 
fo reich, brachte vielleicht Keinen eigenihüimlichern Charakter hervor, ale 
Coomus von Medicis, den Sohn des berühmten Johann von Medicie, 
des Beſehlshabers der ſchwarzen Banden. Cosmus eroberte in einem 
Alter von noch nicht vollen zwanzig Fahren durch Standhaftigkeit, ſchlaue 
Polktit und gefchidte Benutzung aller Umſtände, den Herzogefig von 
Florenz wieder, den fich feine Ahnen Cosmus, der Bater des Volkes, 
und Lorenzo, der Bater ber Wiffenfchaften errungen hatten. Cosmus I. 
warb im Jahre 1587 Herzog von Florenz, 1555 Herzog von Siena, 
md endlich 1569 Herzog von Toscana. Er verbantte dieſe fa wunder« 
bare Vergrößerung: feiner Macht feiner perfönlichen Tapferkeit, feiner 
Willenskraft, und vor Allem bem Gefühle der Nationalität, das 
mächtig in ihm lebte, und alle andern weit überragte. Cosmus wollte 
wenais den Einfluß einer fremden ‚Nation auf fein Vaterland dulden. 
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Er wies entfchieden und zu wiederholten Malen, die Allianz mit Frank⸗ 
reich zurück, troß der günftigen Bedingungen, welde die Königin 
Gatharina von Medicid, die Wittwe Heinrich's II., und feine nahe 
Verwandte ihm bot, und verband fich vielmehr mit dem Kaiſer gegen 
die Sranzofen, da er überzeugt war, bdiefer, dem feine Seemadt zu 
Gebote ftand, Fönne um fo weniger fi dur Gewalt der Waffen in 
feinem Baterlande erhalten, das zum Bollwerk die Alpen hat, zur 
Fahne das Panier Conftantind des Großen, und ald Erinnerung aus 
der Borzeit den Tempel des Nuhmes in ber Stadt der fieben Hügel. 
Neben großartigen Vorzügen fehlte ed Coémus I. auch an eben fo 
verwerfliden Laftern nicht, und die Gefchichte hat firenge über ihn ge 
richtet. Er war mißtrauifh, heuchleriſch, grauſam, geizig und hab: 
füchtig. Aber, derfelbe Mann, der durch Dolch und Gift ſich feiner 
perfönlichen Feinde entlebigte, wo er Fonnte, der in allen vier Rich⸗ 
tungen feiner Hauptftabt Galgen errichten ließ, der ſich nicht fchämte, 
zu feinen Gunften ein, feinen Mübürgern nachtheiliged Monopol einzu 
führen, lieg dagegen aud glänzende Gebäude aufführen, die er fürder: 
jihen Zweden des Gemeinwohls beftimmte, befchüste Gelehrte, Dichter 
und Künftler, gründete die Univerfität Pifa, und zeigte ſich als ein Achter 
Freund des Vaterlandes eifrig in Allem, was die Freiheit und Natios 
nalehre Staliens betraf. Er war tapfer, wie ein Löwe, liſtig, wie ein 
Fuchs, und pflegte oft mit dem Lacebämonier Lyfander zu fagen: 
„Kinder ergögt man mit Klappern, und Männer mit Worten. ” 
Cosmus hatte aus feiner Ehe mit Eleonore von Toledo vier 
Söhne. Die Älteften Beiden dienten im Faiferlichen Heere, und zeich⸗ 
neten ſich gleich fehr durch ihre ritterliche Tapferkeit, wie durch bie 
herzinnige , brüterliche Liebe aus, mit der fie einander zugeihan waren. 
Don Garcias und der Gardinal Johann von Medicid, Die beiden 
jüngiten dagegen, bie beftändig am Hofe von Florenz verweilt hatten, 
trugen tödtlihen Haß gegen einander, fie verurſachten dadurch dem 
Großherzog, ihrem. Vater, nicht geringen. Kummer, da ber wilde und 
finftere Charakter Don Darcias ihn ſtets eimen verhaͤngniß vollen Aus⸗ 
bruch diefes Haffes befürchten ließ. | 
Der Großherzog hatte, um das Andenken zweier folgenreicen 
Siege, die er über den Marfchall von Strozzi davongetragen, um bie 
Schlachten von Montemurlo und Scanagallo, welde feiner Herrſchaft 
erit rechten Beſtand gegeben hatten, zu feiern, am 15. März 1562 ben 
Orden bed heiligen Stephan geſtiftet; der Pabſt Pius 1V. hätte ihm 
zum Großmeifter befielben erflärt, und Cosmus fi) ed barauf anges 
legen feyn laſſen, bie bedeutendſten Männer Italiens unter die Zahl 
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ber Ordenaglieder anfzunehmen. Seine beiden Soͤhne Franz und 
Peter, die beide: im Dienſte des Kaiſers abweſend waren, wurden 
gleichfalls zu Rittern, und ber Cardinal Johann von Medicis zum 
Groß⸗ Prior des Ordens ernannt; Don Garcias allein blieb von der 
Orbenepromotion ausgeſchloſſen, worüber er den bitterſten Mißmuth 
empfand, 

„Don Gareiad,“ hatte ihm fein Vater zu biefer Zeit geſagt, 
„wenn She ſortfahrt, Eure Pichten und Obliegenheiten zu meiner Zus 
friedenheit zu erfüllen, und vor Allem, wenn Ihr Euch, nach dem Bei⸗ 
ſpiele Eures Bruders des Cardinals, bequemt, eine grundlofe. und un⸗ 
natärtiche Abneigung zu belämpfen, fo verfpreche ich bei der nächften 
Ordenspromotion auch Eich unter die Zahl der Ritter aufzu⸗ 
nehmen. 

„Herr,“ war Don Gartias Antwort, „ed kommt mir nicht zu, 
ein Urtheil über die Handlungen Eurer Herrſchermacht auszuſprechen. 
Wenn Ihr nicht geruht habt, mich unter bie Zahl der St. Stephands 
ritier mufgunehmen, ſo thatet Ihr das wahrſcheinlich, weil Ihr mic 
deſſen nicht für würdig gehalten habt. Mein Benehmen gegen den 
Sarbissal, meinen Bruder, ift mir von jegt an unabänderlidy vorges 
Ihrieben, Eure Wünfche find Befehle für mich, und ich werde einen 
Ruhr darin fuchen, ihnen meinen Willen unterzuordnen.“ 

Don Garecias verwandte auch wirflid), von diefem Tage an, alle "Mühe 
auf Die Sorge, fi) feinem Bruder gu nähern. Der junge. Cardinal, deffen 
Geele groß. und:edel war, ſtieß Don GBarciad, ba er bdielen befliffen 
ſah, fich mit ihm zu verſöhnen, nacht zurück, fondern Fam ihm ‚vielmehr 
liebevoll entgegen, mnb der ganze: Hof von Florenz, erflaunt: oh: dieſer 
fo plöglichen Aenderung des bisherigen Verhaͤltniſſes zwiſchen ben beiden 
Brüdern, konnte ſich nicht genug über die Geſchwiſterliebe wundern, die 
an die Stelle ſchroffer Abneigung getreten war. 

Nicht lange nach der Verſöhnung Don Garcias und: Johanns, 
des Cardinals, begab es ſich, daß der Großherzog, ihr Vater, zum 
Schiedotichter zwiſchen Soliman II., der Republik Genna und den 
Benetianern erwahlt, Vorbereitungen waf,“ bie. Geſandien dieſer drei 
Mächte würdig zu empfangen. . Maler, Bildhauer, Baukünſtler 
nahmen die Paläſte Pini, San. Biovanıi und . Gappolini, bie 
zus Beherbergung der brei fremden Gejandten beflimmt waren, in 
Beichlag. In dem Palaſt Cappeotini allein, wo der türfiiche Gefandte 
fein Abſteigequariier nehmen follte, ließ Eodmud. Bäder von Porphyr 
und Marmoı erbauen, für bie mehr als vierzigtaufend Thaler verauf- 
gebt wurden. Mit nicht minderer Pracht wurden bie. Paläfte Pitti 
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und San Giovanni ausgeſtanet. Florenz, Dad prachtoolle, das lange 
genug glaͤnzender Feſte und öffentlicher Gaftinähler emtbehrt hatte, 
erwachte bei dieſen großartigen Vorbereitungen plötzlich aus feinem 
Schlummer; ed wollte ſich nicht minder freigebig, nicht minder pracht⸗ 
Hebend als fein Herrfcher zeigen. Aus dem Schage bes Rathhauſes 
wurden die fihweren Goldgeſchirre, die riefenhaften, filbernen Leuchter 
mit eilf Armen, die kriſtallenen, mit Topafen und Lapis lazuli einge: 
legten Trinfgefäße, bie Schenttiihe von Ebenholz, bie filbernen 
Schuͤſſeln, die Becher und reich gewirkten Teppiche hervorgeholt, zu 
denen die erfien Meiſter der venetianifhen Schule die Zeichnungen 
geliefert hatten. Große Borräthe von Honig, Blumen und Wohige⸗ 
rüchen wurden angefchafft, von Neapel wurden mit großen Koſten, 
Früchte und Trauben herbeigebracht, die am Fuße des Veſuvs gereift 
waren; die Fiſcher in ganz Sieilien erhielten Befehl, ausſchließlich für 
Florenz zu fifhen, während die Jäger in der Lombardei und in Pie⸗ 
mont fi verpflichteten, ihr Wildprett dahin zu liefern. Griechiſcht 
Feuerwerfer arbeiteten noch außerdem im Zeughaufe ber Stadt, und 
bereiteten Fenerwerke und Erleuchtungen vor. Nichte follte fehlen, den 
Smpfung der fremden Geſandten zu einem fo glänzenden zu machen, 
wie Stalien ihn noch nicht oft geſehen. 

Die Kunde von biefen großartigen Boxbereitungen brang darch 
ale Landfchaften ber Halbinfel, Die auserlefenften bes jungen Adels 
von Neapel, von Mailand, Rom, Piſa und Berona malen 
fih auf den Weg nah Florenz. Ale Straßen, welche nad ber 
Hauptflabt von Toscana führten, waren von zahlveichen Reiterzügen, 
glänzenden. Fuhrwerken und Garoffen belebt. Nah Florenz, nah 
Florenz! erfcholl überall in Italien ber Ruf, wie einſt Regulus bei 
einer Gelegenheit, weiche einen feiexlichen Charakter, ganz anderer Art, 
trug: nad Carthago, nad Carthago! gerufen hatte. 

Cosmus, den Großherzog, ferien der Lurus, der ringe um ihn 
ſich entfaltete, ganz gtüdkich zu machen; als aufgeflärter Herzfcher, und 
als wohlerfahrener Gefchäfismann, ſagte er ih, daß bie Opfer, die 
von Seiten feines Staated und feiner Unterthanen gebracht ‚würben, 
dem Gemeinweſen reichliche Brüchte tragen müſſen, und freute fir 
zuerft Anlaß dazu gegeben zu haben. In der Hülle feiner Freude, ver 
ließ er oft den großherzoglihen Palaft, und miſchte ſich unter bie 
Arbeiter, welche die Zurüflungen beendigten, feine Gegenwart wurde 
von diefen ſtets burch laute Lebehoch's, und durch taufendflimmiges 
Freudengeichrei gefeiert. — „Da hört Ihr,“ fagte er dann wohl zu 
einigen feiner Raͤthe, welche die vielen Ausgaben, die er zum Empfange 
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ber Geſandten gemacht, getadelt hatten; vox populi, vox dei. Ja Ihr 
Herrn, Pracht und Luxus richten ein armes Land, ein Land ohne 
Handel und Gewerbfleiß zu Grunde, aber fie find das Höchſte für ein 
reiches und .banbeltreibendes Boll, Toscana iſt die erfie Wechfelftube 
ber Welt, wie Florenz das hehrſte Heiligthum der Kunſt if.“ 

Das Eintreffen der Geſaudten war auf den 15. November feſtgeſetzt. 

Am Morgen dieſes, von den Florentinern mit vieler Ungeduld 
erwarteten Tages, trat der Garbinal Johann von Medieis in bad 
Gemach des Großherzogs. „Dein Bater,“ ſprach er, „ich möchte 
eine: Bitte an Euch richten.“ 

„„MRede,“ seniwertete ihm Cosmus, „wenn beine; Bitte billig iſt, 
und ihre: Gewährung in meiner Macht fieht, ſey fie Dir gern bewilligt.“ 

„Ihr werdet :heute viele Hulbigungen , viele: Giädwünfchn enpfan- 
gen,’ nahen Zohan wieder das Wort, „Ihr feyb heute Schiebwrichter 
zwiſchen brei:großen Mächten, und ba wirb der ‚Baier dem Staaté⸗ 
manne, dem weiten Politiker weichen müſſen. Ihr könnt Heute der 
Tieblogungen Eurer Söhne euibehren, o Herr! Erlaubt mir baher, 
nach unſerem Schloſſe Roſſignano zu geben, ich möchte bort in ben 
Zorften gern einmal der Jagd mid ergeben. Schon Yange brae ic 
dieſen Wunfch, mein Bater, fonnte ihn aber noch nicht zur Ausführung 
bringen... Sept iſt die Zeit dazu günſtig. Außerdem würbe meine 
Sarbinatwärde meine. Gegenwart bei den ‚heutigen Seftlichleiten, bei 
dem feienlichen Empfange eines türkiihen Gefandten mindeſtens über 
fläfig maden; es if nicht ganz paflend, wenn ber Purpur eines Für⸗ 
fien der Kirche, an das Kleid eines Bekenners Muhammeds, bes Lügen⸗ 
propheten, fixeift.” 

„Johann,“ antwortete Cosmus, „bu würbeh im Bade der Politik 
fehr beſchraͤnkte Anfichten haben, entfpränge Dein Wunſch zu jagen 
blos daher. Aber ich durchſchaue Deine wahre Abficht, Du willſt 
einen Tag allgemeiner Freude und Ungebundenheit benügen, um Did 
ohne Furcht vor läfligen Zeugen, einem Vergnügen hinzugeben, das 
nicht allzuwohl zu der Würde paßt, weldhe Du befleidef.” 

„Ihr Habt bie Wahrheit getroffen, mein Bater.” 

„Deiner Freimüthigkeit zu Liebe, Johann, will ih Deinem Wun⸗ 
Ihe weiter Sean Hinderniß entgegenftellen. Reite nad) Roffignano, und 
vergnũge Dich wie Du kannſt.“ — Dann fuhr er nach einigen Diinu- 
ten, während der er ſchweigend nachbachte, fort: „und wer find: denn 
Deine Gefäßrten?« | 

„Den Gareind nur will fo gütig jeyn, mich zu begleiten. Da 
Graf von -Rwomta, die Marquis von Caſtelſorte, Mobrandi nd 
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Chijo, kurz alle meine jungen Freunde haben mir gefagt, fie nehmen 
heute litber Theil‘ an den Feſten der Stadt, ald an Allen Freuden, 
welche Diana bietet.‘ 

„Don Garcias begleitet Dich,” fagte der Broßperiog, und rungelte 
finfter die Stirne. 

„And ich weiß ihm fehr großen Dank dafür « erwiderte der Car⸗ 
dinal, Dem die Aufregang entging, in welche feine legten Worte Cos⸗ 
mus verfegt hatten. Diefem drängten ſich finkere Gedanken auf, er 
wollte faſt die Erlaubnig zurücknehmen, die et ſo eben ausgeſprochen 
hatte. Doc mochte er nicht auf's neue eine. Laum veriöfchte Zwietracht 
unter ſeinen beiden. Söhnen, dur das Achprechen eines beisinigenden 
Verdachtes gegen Garcias, anfachen, er pelr'ian ſich und entließ feinen 
Sohn imit den Worten; „fo gebe denn mit:Don Barkias/ı . . 

StB: der. Cardinal fich entfernte, rief. Coomns, von einem Teltfomen 
Gefühle getrieben, ihn noch einmal zurück: „Johan, wit Du nicht, 
bevor Du ſortgͤehſt, Deinen Bater umarmen?” 

„Doch, doch, gnädiger Vater, ich mochte nur nicht zwei Gunſibe⸗ 
zeigungen von Euch erbitten.“ Bater und Sohn bielten ſich lange 
umſchlungen, bevor fie ſich trennten. 

Kaum war der Cardinal bie letzten Stufen der Yalaftrepbe hinab⸗ 
geftiegen, ſo rief der Großherzog Albetirco Caſtini, einen alten 
Tonddttiere, voll Umſicht und Muth, der ſchon lange in feinen Dienſten 
ſtand. „Steige zu Pferd Alberico,“ befahl er dieſem, „folge dem Gar: 
dinal Überall hin, verlaſſe ihn fo wenig, wie fein Schatten ſhur -vexrtäßt, 
und bringe ihn diefen Abend wieder hierher in meinen Palaſt.“ 

„Gut, wenn der Garbinal diefen Abend nicht wieder bei Euch ffl, 
gnäbiger Herr,” antwortete der Gonbottiere, „fo febt auch Alberico 
nicht mehr.” 

„Dem Garbinal find Schlingen gelegt,” fehärfte der Großherzog 
feinem alten Diener noch einmal ein, „eile, fliege ihm nad), und fomme 
wieder hierher zurüd ... um Mitternadt.” 


„Um Mitternacht,” wiederholte der Condoniere/ und verließ eiligſt 
das Gemach. 


Mittſerweile verkünbete das Feuer der Gefüge. aus dem Fort, 
und dad Geläute aller Glocken, das Einreiten ber Gefadten in die 
Hanpiſtadt. „Es iſt jetzt genügt! der: Vaterpflicht,“ rief der Großherzog 
aus, „ih muß wieder Herrſcher ſeyn;“ und mit eigener Hund ſetrte cr 
NG die herzogliche Krone auf bie ‚hohe, forgenbeinflete Siime, umb eilte, 
Maler Boraustrüt feiner von Gold ſtrotzeuden Lebwachen in ben 
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Schlachtenfaal, wo er ſich auf dem elfembeinenen Thron, Lorenio’d von 
Medieis, ſetzte. 

Der herzogliche Palaſt firahlte im höchſten Glanze, das edle 
Florenz, damals die ebenbürtige Nebenbuhlerinn Rom's und Venedig's 
ſchien an jenem feſtlichen Tage die Wander aus ben Zaubergaͤrten 
Armida's geerbt zu haben. Hier fprubellen tie Wellen des Arno in 
vielen Springbrunnen in bie Luft empor, dort fiel ein Regen von 
Blumen auf die dunkeln Locken junger Maͤdchen bernieber, die in dem 
Auphithenter, bad zum ewigen Andenken an Marius, ben Befieger 
ber Cimbern einſt: erbaut werd, aumuihige Tänze anfführten, An einem 
andern Orte wurden in einem improoifirteun Theater dem Volle feine 
Lieblingsmaegken : der Polihinello non Mapel,“ ver Smstelin- von 
Bergamo, ber Pantalon von Sina, sub der Scaramceion von Nom 
geboten. Kaufleute aus. allen Theilen ni - Weiln hatten in zierlichen 
Buben, Die, wie ding einen Zauberſchlag längs der beiden Ufer des 
Arno entſtanden waren, ihre Waaren anfgeftellt;: Türten,. Syrier und 
Sädfranzefen in ihren Nationalirachten boten reiche: Seidenfloffe, feine 
Bollengewebe feil, während Spanier und Ungesmn: glänzende, cifelirte 
Dolche von Toledo und Semlin, Arbeiten in, Elfenbein und Ebenholz, 
Rofenfsänge und Grurifire von. Corallen. und Gitronholz anypriefen. 
Portugieſiſche Handelsleute, Die aus Indien pnefommen, das erſt 
ſeit einem Jahrhundert enidedit::war, breiseten fremdlaͤndiſche Früchte, 
riefenhafte Schildkröten, Papageyen mit buntfarbigem, ſchillerndem 
Gefieder, und Kleider von Straußfedern aus. Quachſalber und Baufler 
ans Rom und Frankreich fanden auf einer Art von Karren, und 
feffelten Die Dienge durch Erzählungen von erbichteten Reifen, hoͤchſt 
wunderbaren Kuren und nie gehörten Anftrengungen menſchlicher Kunſt. 
Das Volk von Florenz, trunfen vom Sonnenfhein, von Wohlgerüchen, 
Blumen und dem füßen Weine Siciliens, -taumelte in Luſt, und vom 
Arno her ertönten aus ben Fiſcherbarken melodiſche Befänge. 

As von dem hoben Thurme ber Cathedrale Mitternacht fchlug, 
warb das Zeichen zum Yeuerwerle gegeben, das auf dem großen, 
freien Plate, dem berzoglichen Palaſte gegenüber, abgebrannt werben 
ſollte. Cosmus von Mebdicis, dem zur Rechten der türkifche Abge- 
fandte, zur Linken bie Geſandten von Genua und Venedig gingen, 
wollte. ſich eben auf. die, mit reichen, perſiſchen Teppichen bedeckte 
Ehsade fegen, als ein Mann raſch durch die Leibwachen gerade auf. 
ven Großherzog zuſchritt, und dieſem in’s Ohr flüfterte: „Gnädiger 
Herr, der Cardinal Johann iſt todt Im Forſte von Roſſignane gefunden 
worden.’ 


—— U 7; 


„Todt,“ murmelte Cocmad, ehue daß feine Züge einen auderen 
Ausdrud annahmen; „alfo ermordet! Alberico, fo hältft Du das Ber- 
ſprechen, das Du mir dieſen BRorgen gegeben!” 

„Gnädiger Herr, ber Cardinal und Don Garcins fein Bruder 
haben, um nad Roſſignano zu gelangen, nicht den gewöhnlichen Weg 
eingefchlagen ; ale ich endlich bie Jagd erreichte, hatte ſich der Cardinal 
ſchon von feinem Gefolge entfernt, um nicht wieder zurüdzufchren. ” 

„Ss ift gut. Laffe Die Leiche ded Cardinals fo heimlich als mög- 
Kb in mein Zimmer tsagen, fein Tod fol noch Allen verborgen 
bleiben, . Reite wieber nach Roſſigneno, und ſchaffen mir Don Garcias. 
Alberico, ſey verſchwiegen und fepnell!’. 

Alberico eilte; fort, unb Gaemus, deſſen Shan nichts &ußerlih 
verrieth, trat lächelnb vor, und gräßhie zu drei:Malen das Volk, deſſen 
Jubel den: Donner des Veſchabes und bad Krachen ber Raketen über⸗ 
tönte, 
Das Feuerwert wand abgebrannt. In jenem Schrhunberte war 
Alles allegoriſch, und fo firflte denn auch die Schlußbeooration bes 
Feuerwerfes den Tempel des Ruhms dar, in dem alle großen Männer 
des alten und neuen Staliend ihre Piäge gefunden hatten. Die 
Caeſaren und die Medicis, Raphael und Vitruvius, Cleomenes und 
Michel Angelo, die Scipione und Pallavicini fah man darin; und aus 
einer nicht uͤblen Schmeichelei. hatte mun auch bie beiden, türkiſchen 
Kaifer Muhammed U. und Soliman : darin nicht fehlen laſſen. Die 
Goͤttinn das Ruhmes felbft, im Strahle ihrer Majeftät, Rieg vom Olymp 
herab, und vertheilte Siegeöpalmen, nnd unter Donner und Big üffr 
nete fich der Himmel, jene Dalbgütter und Heroen aufzunehmen, 

Dieſes glänzende und wohlerfundene Feuerwerk, ber Lichterglanz 
überall, der die Dunkelheit beichämte, und weithin im Arno wieder⸗ 
ftrahlte, die Zöne zahlreicher Miufilbanden, das Wirbeln bee Trommeln, 
das Freubengefchrei .einer, in Laſt ſchwelgenden Benölferung machten 
auf die Gefandten und bie Kremben von Auszeichnung, bie in großer 
Menge den Feſtlichkeiten beimohnten, einen gar eigenen Ausdruck, faſt 
glaubten fie, in einem fhönen Traume befangen zu feyn. Sie wollen 
dem Großherzog den Zribut ihrer Bewunderung und ihres Dankes 
darbringen, da bemerften fie, daß er verſchwunden ſey. 

Der. unglückliche Vater war, von Niemand beachtet, ſo ſchnell er 
nur fonnte, einem Öepränge. enteilt, das fein Herz. mit Folterqualen 
erfüllte. So wie er vom Tprone.flisg, warb er wieber ganz Menſch, 
ganz ber yerämeifelnde, rachedürſtende Vater; ullein.und:ohne Gefolge 
durchſchritt er ſchnellen Schrittes feine Gemächer, und warf fih, ohne 
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ih Zeit zu laffen, Kront und Scepter abgulegen, auf den noch nicht 
ganz erfalteten Leichnam des jungen Garbinald, der zum Sterbeiuch 
einen Teppich hatte, deflen Stidereien und Gold ganz von Blut über⸗ 
ſtroͤnt waren, 

„Mein Sohn, theures Kind meines Herzens,“ ſchrie Coomus, 
„weßhalb mußteſt Du mich ſo bald verlaſſen, weßhalb mußteſt Du in 
der Blüthe Deiner Tage unter dem Dolche eines gottverfluchten 
Mörbers fallen. Zohann, mein geliebter Sohn, Du ſollſt gerächt 
werben; ich, Dein beweinendweribes Water, üb, Cosmus von Medieis 
ſchwoͤre es Div, nichts foll meinen Arın aufhalten, nichts Gnade für 
den Morder erweden Zönnen.: Mein Sohn, ‚mein Sohn, ſchaue vom 
Himmel herab, und verzeihe Deinem unglücklichen Veisp- das blinde 
Vertrauen, defien Opjer Du geworben bift | 

In dieſem Augenblicke Biopfte es leife an bie Tphre, dem Groß⸗ 
herzog ein Zeichen, daß Alberico zur ſey. — Den. alte Condottiere 
tut ein. 

„ Snäbiger Hm,“ meldete er Coomus, „Euer Befehl ik voll 
ſtreüt worben, Don Garcias befindet füh in dein auſtoßenden Gemache, 
er if mir ohne Widerſtand gefolgt. ” 

„Gutz führe ihn in mein Gemach, dann laſſe und allein; or auf 
ben Klang dieſer Goldkugel, bie ich in. bad eherne Beden werfen 
werbe, erfcheine wieder.” — 

Der Eombdottiere verheugte fih tief und ging Der Großherzog 
warf den Teppich über Johann's Leiche, und fegte ſich, aͤußerlich ganz 
ruhig, in feinen Seffel. 

Don Garcias erfchien, er war bleich und ermattei, aber in feiner 
Haltung lag nichts von Furcht ober Demäthigung, nur ein leichtes, 
faum bemerfdares Zittern feiner Geſichtsmuskein verrieih die innere 
Seelenangſt. „Gnaͤdiger Herr,“ näherte ex fi dem Großherzoge, 
und beugte das Knie, „ich erwarte die Befehle Eurer Hoheit.“ 

Cosmus fah feinen Sohn lange ſchweigend an, biefer ertrug ach⸗ 
tungsvoll, aber flolz und ſeſt feined Vaters Blicke. 

„Don Garcias,“ begann ber Großherzog nach biefem feierlichen 
Schweigen, „habt Ihr eine gute Jagd in den Forſten von Roſſignano 
gehalten ? ”° 

„Ja, gnädiger Herr!” 

„Habt Ihe Euch gut unterhalten ? “ 

„Ja, gnäbiger Herr.” 

„Der Garciad, was habt Ihr mit Eurem Bruder R “ 

„ Suäbiger: Herr, I glaube der Cardinck. 
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. „Den: Satoine, 2008 Habt Ihr mit Eurem Bruber angefangen? " 
wiederholte Eosmus. 

„Johann hat allein einen Eber verfolgt . .. 

„Don Garcias, was habt Ihr mit Eurem Bruber angefangen? 
fragte Gosınus zum dritten Dale mit einer Stimme, die Mark und 
Bein. erichütserte. 

„Was ich mit ihm angefangen habe, gnäbiger Herr,“ ftammelte 
Don Barciad, und ein Ivampfyaftes Zittern bundqude feine Otieber, 
„ich habe ihm wmichts geihan... ein Eber... 

„Du weißt.nicht, was: Du Deinem 'Druber. gethan yo, Elrnder⸗ 
ſichrie der Herzog, und Tprang vom feinem Sea wu ‚ „io will ich es 
Dir denn ſagen, Du haſt ihn ermordet...“ 

„Ih! gnädiger Herr.“ 

„Ja Du, Du,. und wenn Du Dich no RedR, als wife Du 
nichts von dieſem fhauderhaften Berbiechen, wenn Du noch wagſt, es 
zu leugnen, Du rudlofer Brudermörder, fo fieb bin, blide auf ben 
Leichnam, ob er nicht „bintige Anklage wieder Di erhebt.” Damit 
sig Cosmus den Teppich ab, ber ben Leichnam bes Cardinals beveii 
hatte, und biefer lag bloß da, Ströme von Blut flogen aus ben drei 
Todeſwunden, bie er empfangen *). 

„Was ſagſt Dan dazu, Don Garcias!“ rief der Herzog, und 
fügte feine ſchwere Fauft auf feines Sohnes Schulter. 

„uf die Knie nieder! auf die Knie nieder, Don Gartcias, und 
beichte mir kurz amd ſchnell alle Umflände Deines verabſcheuungswürdi⸗ 
gen Mordes! Dein Richter, Dein Vater ſteht vor Dir.“ 

Don Garcias war, wie zu Boden geſchmettert, eine Marmor⸗ 
büfte lonnte nicht bleicher ſeyn, ale die Züge ſeines Geſichtes, Schweiß. 
tropfen ſtanden auf feiner Stirn, fein. Athem war hörbar, und fall 
dem Roͤcheln eined Sterbenden zu vergleichen. 

„Wirſt Du reden?” herrichte Cosmus ihm zu. 

„Beil Ihr mis denn befehlt, ein Verbrechen einzugeftehen,, das 
ih begangen habe, fo muß ich mich vertheidigen, gnäbdiger Herr. 
3a, ich habe den Kardinal getödtet, aber ich gehorchte, da ich ihn er- 
ſchlug, nur bem Gefege einer gerechten Veribeivigung, Johann hat 
mich gereist... Johann bat mich zuerft gefchlagen... Er gab mir 


— 





*) In fräberer Seit war. der Glaube allgemein verbreitet, die Munde eines Er⸗ 
mordeten fingen wieder friſch an zu biuten, wenn der Moͤrder der Leiche nahe. 
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einen Badenfireih.... uch in meinen Abern, gnädiger Herr, fließt 
Euer Blut, ich vermochte es nicht, biefen Schimpf zu ertragen. “ 

Du läſterſt und Du lügſt, Gottverfluchter,“ ſchrie der Fürſt mit 
fürchterlicher Stimme. „Dein Bruder bat Dich nicht gereist, Dein 
Bruder hat Dich nicht gefchlagen, Du warf es, ber ihn tüdifich in 
einen Hinterhalt verlodte, Du baft ihn ermordet, Deinem Haß, den 
Du fo lange und fo nidtewürdig verbargef‘, ein Senüge zu thun 
So exleide denn auch jegt Du Ungepeuer,, die Safe, bie Verrathern 
mb Brudermördern beſtimmt iſt“ 

„Mein Vater, Erbarmen?!’' flehtr. Don Gereia⸗ bänberingend, 
und fiel dem Großber;og zu Küßen. 

„Dein Bater, ich; weht Dir, daß üch 13 PER jotzt fiel: in mir 
nur Deinen Richter, Deinen Henfer. Denn. wähte ‚uids dam Zorue 
Gotied, noch meinem Zorne zu entrinnen; Du mußt fierben. Ich gab 
Dir bad Leben, ich will ed Dir wieder nehmen; Dein Blut muß zur 
Sühne defien fließen, das Du vergoflen haft. ” 

„Gnade, Gnade,” fchrie Don Garcias, und umfaßte Cosmus 
Knie. — „Weder Gnade, noch Erbarmen , befiebl Gott Deine Seele, 
und danfe Deinem Herrſcher, daß er nicht den Scarfrichter beißt, 
Deine Tage zu verkürzen. Aber das Blut eines Medicis foll nicht die 
Bretter eined Schaffottes röthen.” 


„Noch einmal Gnade, mein Bater, Im Namen des Sohnes, 
ben She fo liebtet, um Johannes willen, Gnade, Gnade!” 


„Im Namen meines vielgeliebten Sohnes Johanns von Medicis 
verzeihe ih Dir,” antwortete ber Fürft in feierlihem Tone, „in 
meinem Namen verbamme ih Did, und nehme Dir das Leben, 
Stirb’ Meucelmörder!!” Und mit einem Dolchſtoße firedte er ihn 
neben die Leiche Johanns nieder. Kin Blutfirom entfloß der Bruſt 
Don Garcias, einige Athemzuͤge noch, und er hatte zu leben auf⸗ 
gehört. 

Cosmus betrachtete einige Minuten lang ſchweigend beide Leichen. 
„Alles ift vorbei,” ſprach er dann ſeufzend. „Der Geredhtigfeit 
Gottes und der Gerechtigkeit des Herrfchere auf Exden it Genüge ges 
kiftet...” Dann warf er bie goldene Kugel in dad eherne Beden. 
Der Condottiere erfchien. 


„aAlberico fchaffe biefe beiden Leichen fort, es find meine Söhne, 
begrab fie in der Stille in den unterirdifchen Gewölben unferes 
Palaftes, und verbreite das Gerücht in Florenz, der Cardinal Johann 
von Medicis liege an einem higigen Fieber reitengslos barnieber, Don 
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Garcias ſey mit einer eiligen Boiſchaft an ben Hof meiner Baſe 
Catharina und Carl's IX. gefendet. ” 

Kaum hatte der alte Condottiere, mit ben beiben Leichen belaftet, 
bad Gemach bed Großherzog's verlaffen, fo warf Coemus noch einmal 
die goldene Kugel in das eherne Beden. — Ein Hauptmann der Leib 
wache trat ein. 

„Der Tag wird bald grauen,” fagte ibm Gosmus, „berufet 
meine Käthe zuſammen, wir haben und mit der Wohlfahrt unferer 
Berbünbdeten, mit ber Erhaltung des Friedens in Europa zu befchäftigen; 
ein langer Schlaf ziemi denen nid, bie in thren Haͤnden das Geſchic 
dieſer Welt halten. Geht.“ 


Und der —— beſtieg feinen ſarſlichen Seſſel, und nahm 
den Vorfitz a Raihe ein 
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Pie Maturlorfcher zu Meinberg und bei den Externfteinen. 


Detmold den 28. September 1839. 


Die Naturforſcher, welche ihre diepfährige Verſammlung ta Pyr⸗ 
mont gehalten haben, wurben von der YBrunnencommiffien in’ Meinberg 
eingeladen, auf den 28, September nad) Meinberg und ben Externfleinen 
beräber zu kommen, und biefe beiden Merkwürdigkeiten unfere® 
Landes in Augenfchein zu nehmen, baneben am erſteren Orte ein 
dejeuner dinatoire einzunehmen. Am achtzehnten war eine eigene 
Deputation, befiehenb aus dem Chef ber Hentlammer unb einem ber 
Raumnermitglieder, nach Pyrmont gegangen, um bie Einladung zu 
überbuingen, und hatten das angenehme Verſprechen mitgebradt, 
dag fi die Mitglieder der Berfammlung in reicher Zahl einfinden 
würden. Dan war deßhalb allgemein neugierig auf dieß bevonfichende 
Ereigniß, und als nun geſtern Morgen bie Rotabiliiäten unferer Kleinen 
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Reſidenz hinausgefahren waren, um bie Gäſte zu begrüßen, und ale fo 
mancher Wagen von Zuſchauern dahin rollte, feste ich mich auch in 
den Wagen, und was ich da erfahren habe, will ich kurz berichten. 
Zuvor fey aber für diejenigen, welche von Meinberg noch nichts gehört 
haben follten, bemerkt, daß dieß ein Kleiner Brunnenort, neben einem 
Dorfe gleiches Namens, ift, ſechs Stunden von Pyrmont und zwei 
Stunden von Deimold, ber ebenfo, wie alle Brunnenörter, feine 
Alleen und Bosquets, feine Badehäufer und Brunnenhänfer, feinen 
Ballſaal und feine Pharobank hat. In neueren Zeiten find fehr heilfam 
gewordene Schlammbäder angelegt, und ganz vor Kurzem haben neu 
angelegte Sprubelbäber, nicht nur manchen alten Junggeſellen, ſondern 
auch das Dad fehr in die Höhe gebracht. Wer noch mehr über den 
Drt zu wiffen wünfcht, der beliebe den Artikel über Meinberg, welden 
der DBrunnenarzt dafelbfi, ber Hiefige Hofrath Dr. Piderit, in der Zeit 
fchrift des Geheimenrath Gräfe in Berlin, über Brunnenorte, geliefert 
bat, gefälfigft nachzuleſen. 

Ich Fam gegen zwei Uhr in Meinberg an, und begab mich gleich 
nad dem Ballfaale, weil dort die Herren Naturforfcher an ber Tafel 
verfammelt waren. Hinfichtlich ihrer Unterſuchung über bad meinberger 
Waffer kann ich nichte fagen, dad kann uns hier auch ziemlich einerlei 
feyn, da man bei etwaigem, günftigem Urtheil doch nicht wiſſen könnte, 
wieviel der Höflichkeit beizumeffen wäre. Die Entree zum Ballfaale 
war mit hohen Blumen, die auf Terraffen fianden, ausgeputzt, und bie 
Wände des Ballſaales waren mit Guirlanden gefhmüdt. Indem id 
dieß bemerkte, und den erften Blick auf die große VBerfammlung warf — 
ed gingen nämlich drei Neihen Tifhe durch den langen Saal, und 
überall faß es gebrängt voll, es waren über zweihundert fünfzig Per- 
fonen — wurde ich faſt überrafcht, und es burchflog mid beinahe eine 
feierfihe Stimmung. . Die wenigen Damen,. und die honneurmachen⸗ 
ben Herren ˖ abgerechnet, dachte ich mir lauter Berühmtheiten, lauter 
ausgezeichnete Köpfe, aus. aller Welt zuſqunmen, webche Geiſter, 
wie viel Miffenfchaft! - Diefe Feierlichkeit wachte. aber bald «einer 
hr Hein Stimmung Platz; deun im Saale herrſchte allgemeine 
Heiterfeit,. ich war gerade auf dem Gulminatiouspunft.:der. Froͤha 
lichkeit dazu gekommen. Man war am Deffert, die Matqueurs rann⸗ 
ten mit ‚Ehampagnesflafchen, bie Korke flogen, die ſchönen Damen 
bogen lachend aus vor dem Knall, und immer lebhafter wurden bie 
Unterhaltungen und bie Geſticulationen, fo daß ein lautes Geſumme ben 
Gaal durchrauſchte. Dana fiand am einen Ende bes letztern ein Mann 
auf -- ich babe nachher ‚gehört, daB 28 Zuune mar -—.er ‚bob das 











Champagnerglas im die Höhe, um efnen Toaſt autzubringen. Er firig 
auch mit einem Iateinifchen Spruche au. Ich habe aber nicht verſiehen 
fönsen, wie er lautete, benn fo groß war das Getöfe, daß er fi Kur 
in feiner Nähe Gehör verfihaffen Fonnte, und dag mehre von den Ents 
fernteren auf bie Stühle fpringen mußten, um ihn einigermaßen zu 
verfieben. Hört, hört, rief man, Ruhe, Rube, ſelbſt das wollte nicht 
beifen. Der Spruch mußte indeſſen fehr witzig ſeyn, benn bie in bes 
Redners Nähe lachten fehr, unb wenn auch die ganze Verſammlung 
ihn nicht verftanden hatte, fo flimmte fie doch allgemein ein, in ein 
lautes Lebehoch. Hierauf gabfich, am entgegengejehten Ende bed Saales, 
ein Eleiner Mann ungemeine Diübe, zu Worte zufommen, ex fchrie mehr, 
mald, meine Herrn, er wurbe aber nicht gehört, man war vwielmehe 
nach einem andern Ende bed Saales hingerichtet, wo man aufrief, auf 
Die Worte Noͤggeraths zu achten, und dieſer brachte einen Trinkſpruch 
vor, in welchem er den Geiſt und bad Gas ded meinberger Brunnens, 
und noch viel mehr das Gas und den Geil, welden bie meinberger 
Brunnencommiffion reichte, hoch leben ließ. Als dann dieſes Hoc 
etwas verflungen war, fing jener Meine Mann, ver fich ‚chen Mähe 
gegeben Hatte, zu Worte zu kommen, feinen Verſuch von Neuem an; 
er ſchrie nımmehr aus Leibeefräften, fiellte fich auf die Fußſpitzen und 
308 die Schultern in die Höhe, und es gelang ihm nun, auch gehört 
zu werben, benn bie in feiner Nähe riefen, hört, hört, und biefer An⸗ 
ruf zur Aufmerkſamkeit verbreitete fih nun bald nah allen Seiten. 
Er ließ den Fürften und das Land Lippe» Detmold body Leben; ‚übers 
baupt fchien es, ale ob daB Land Lippe» Detmold ben Fremden ſehr zus 
fagte; der feine Mann war, wie ich hörte, Lichtenſtein. Hierauf 
wurden noch mehre andere Toafls ausgebracht, unter anbern auch bew s 
„da bier alles einmal fo im Brande if, fo lebe der Herr Hofraih 
Brandes!” und dann wurde bie Berfammlung eingeladen, ſich za den 
Erternfteinen zu begeben, und man brady auf. 

Ich eilte voran zu ben Erternfleinen, wo Alles zu einem, feſtlichen 
Empfange ‚der Herren Nalurforſcher vorbereitet war. Als hier nun 
bie lange Reihe der Wagen, vierfeännige Equipagen und ‚Leitermagen, 
zu einer Art von Omnibus eingerichtet, FZweifnänner und Einfpänner 
heran gefahren war, und der erfie Wagen das Chauffeehaus erreidt 
hatte, da fiymetterte bie Hornmufil des Hppifchen Militärd, von einem 
ber Felſen, einen lebhaften Marſch herunter; und nachdem ſich die 
Säfte aus den Wagen altmählig losgewidelt hatten, wurden fie unter 
den hohen, alten Linden empfangen, und auf bie grüne Nafenfläde 
vor den Felſen geführt, wo Tiſche und. Stäßle aufgeflelit waren, und 
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Caffee und Thee ſervirt wurde. Die Externſteine find eine Steige hoch⸗ 
aufragender Felſen, in ber Schlucht zwiſchen zwei langen kahlen Berg⸗ 
rüden, bie mit Haide bewachſen find, und nur bin und wieder einen 
einfamen Baum tragen. Die äußerfien Felſen links, hängen mit bem 
Abhange bed Berges zufammen, und lehnen ihre Rüden an biefen, 
weiterhin rechts aber erheben ſich bie Felſen frei in bie Luft, wie unges 
beure Säulen, und brängen fich bier fo bicht an einander, daß für bie 
Chauſſee eine Spalte hat gefprengt werben müflen, und fie nun durch 
ein foͤrmliches Kelfentbor hindurch läuft. Die Felſen fchließen indeſſen 
die Schlucht nicht ganz, fie bleibt vielmehr rechtshin noch frei, und in 
der Tiefe, zu welcher der linke Bergabhang und ber lebte Felſen plöp 
lich hinab fällt, fehlängelt fich ein klarer Bach durch grüne Wieſen. 
Der Anblick diefer fchroffen Felsmaſſen, mit ihren Zaden und Spitzen, 
mit dem grauen, altertbämlichen Anſehen, welches das friſch⸗ grüme 
Laub der Sträucher und Bäumen, bie von oben Ted herunter niden, 
nur vergebens zu beleben trachtet, bier an dieſer Stelle, wo bas Ge⸗ 
fühl der Walbeinfamfeit aus den Schatten ber Eichen, aus ben Klüften 
und Schluchten und von den hohen Stirnen bes teutoburger Waldes 
fih herandrängt, tft allerdings wunderbar und überrafchend. Die Bälle 
enifalteten ſich alfo auf der Raſenflaͤche, und hatten hier vor ſich ben 
Keller, der in einen ber breiteften Felſen hinein gehauen iſt, und vor 
dem Seller die Abnahme Ehrifti vom Kreuze, eines ber älteften Den 
mäler deutfcher Bildhauerei; fie halten vor ſich die Eingänge zu den 
fteinernen Treppen, die an den Felſen binauf führen, und fahen oben 
die Iuftige Brüde, welche von einem Felfen zum Andern hinüber führt 
und gingen fig durch bie Felſenſpalten hindurch, fo ſahen fie hinter 
demfelben einen großen Teich, der ben Fuß bes Felſens befpült, und 
diefen fich in feinen Wellen ſpiegeln läßt. Der Teich liegt in einem 
engen Thale, das gleih von einem Gebirgäzuge, welcher ſich quer 
daher zieht, gefchloffen wird. Der Maler Crola aus Munchen hat, 
beiläufig gefagt, neulich ein fehr fchönes Gemälde von den Externfleinen 
verfertigt, und fie zwar fo aufgefaßt, daß ber. Teich den Borbergrund 
bildet. Ex hat dieß Bild dem Eomtie für's Herrmannsdenkmal gefchenft, 
und biefed hat ed für hundert Gulden, an bie hieſige Reſſource, ver 
fauft, wo es jetzt aufgehängt il. Mar ſetzte fih nun an bie Tiſche 
und trank Caffee, man ging imher und befand fich Alled, man kletterte 
auf bie Felfen und fah von da hinab in bas Wafler, ober auf den 
Wald, oder auf bie Ebene von Weinberg; man wedie dad Echo mit 
Büchfenfhüffen, oder Iufwandelte um den Teich und fuhr im Rahne, 
ein jeber fuchte fein Vergnügen. Auf dem Rafen vor dem Felien ging 
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ed befondere Yaut durcheinander, man ſiellte fi) einander vor, und 
machte ſich Complimente; überall war Bewegung, und manchmal eine 
Rürmifche Bewegung, denn der Geift des Champagnerd war natürlich 
noch nicht ganz verflogen. Eine Menge von Zufchauern war um dieſes 
Getreide verfammelt, aus den benachbarten Drien war vieled Volk here 
bei geftrömt, und Vornehm und Gering blidte auf dieſe Berfammlung 
voll Verwunderung herunter. Als fi) dad nun fo auf und ab drängte, 
sing ich näher, um mich nad) den Berühmtheiten zu erkundigen, man 
fiiht doch gern den Mann, von dem man etwas gehört hat, und follte 
es nur auch defhalb feyn, um einen beffern Anhaltspunkt für feine Er⸗ 
fahrungen zu gewinnen. Es wurde mir lichtenftein, Nöggerath, v. Buch, 
Hollmann, Zeune, Chauffepie und Mädler gezeigt, auch bemerkte ich 
den Grafen Münfter aus Baireuth, und Oberpräfident von Vink aus 
Münfter. Viele andere Berühmtheiten waren nicht da, waren auch 
nicht in Pyrmont, denn was nad Pyrmont gefommen, war auch jetzt 
beim Erternfteine, wenigitend wurde mir dad von einem Befannten 
gefagt, der mit in Pyrmont gewefen, und mir manchen Auffchluß gab. 
Glauben Sie doch ja nicht, daß fo viele Berühmtheiten darunter wären, 
eigentliche Naturforfcher find kaum fünfzig, vielleicht nur dreißig nad 
Pyrmont gelommen. Ueberhaupt fteht ed mit der diepjährigen Verſamm⸗ 
lung ſehr dünn aus, das fühlihe Deutfchland bat faft feinen Dann 
gegeben, woran es liegt, weiß ich nicht *). Pyrmont fcheint uͤbrigens 
der Ort nicht zu folch einer Berbindung; Pyrmonts Wafler mag einzig 
jeyn, der Brunnenort hat ſich aber überlebt, und zehrt wie ein herabs 
gefommener Adelicher, nur noch vom alten Glanze, wenigftend if er 
in der höheren Welt nicht mehr Mode, und nun befonders zu jeßiger 
Zeit, wo feine Badegäfte da find, und ber Herbfiwind durch bie leere 
Allee zieht, da ift es dort fo öde, dag Einem nicht heimlich werben 
fann. Zudem fcheint wenig für die Bequemlichkeit und Beluftigung 
der Gäſte dort gethan zu feyn, die Parthie hieher war offenbar der 
Glanzpunft der dießjährigen Verſammlung. 

Woraus beftebt denn aber meiftentheild bie Gefellfchaft, warf ich 
hier fragend ein. Meift aus Apothekern, riechen Sie nicht ben 
Mofchus und den Rhabarber? Der Rath Brandes hat den norb« 
deutfchen Apotheferverein in Pyrmont um fi verfammelt, und der hat - 
fi mit den eigentlihen Naturforfchern verbunden, Es mögen dadurch 
manche Leute in die Geſellſchaft eingeführt ſeyn, die außer ihren 


®) Cinige dieſer Herren hat wohl die Berfammlung in Piſa mehr angegogen. 
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Necepten und Rechnungen ſchwerlich etwas beſonderes gefchrieben haben, 
aber was thut's, bie Notabilitäten koͤnnen fih wohl einmal mit ben 
untern Parthien der Wiſſenſchaft abgeben, ich liebe es wenigſtens ſehr, 
daß fich die Ariftocratie bisweilen mit dee Democratie paart, und nur 
das mag wahr feyn, daß der Zwed ber Berfammlungen verfehlt 
würde, wenn man gar Feine Geſetze über die Zulaffungsfähigfeit 
machte , denn glauben Sie mir, dieſe wifjenfchaftlihe Democratie weiß 
ſich auf eine laͤſtige Weife breit zu machen. — ber fragte ich wieder, 
waren Sie denn in Pyrmont in der Berfammlung? — Ga, id war 
darin, 0, es hatte Feine Schwierigkeit, ich bin zwar nur ein fimpier 
Lehrer, ich brauchte aber nur in ein Buch ein naturwiſſenſchaftliches 
Fach einzufchreiben. Nun fchrieb ih fun weg: Botanik, und for 
gleich ward ich zugelafien. 

Es wurden mande hübſche Vorträge gehalten, wohin ich freilid 
nicht das Gedicht ded Dr. Dieyer im Mindner » Sonntagsblatte rechne; 
Mädler ſprach über den Mond und zwar fehr verſtändlich; Chauffepie 
ſprach über den Häring; was mir aber am beften gefallen bat, bas 
war eine Nede von Schmidt aus Paderborn über bag Effen; ber 
Mann ift wigig. In den Sectionen, fuhr mein Bekannter fort, bin ic 
natürlich nicht geweſen. Es foll aber auch da mande intereffante Mit⸗ 
theilung vorgefommen feyn. Sreilihd mag der Gewinn an neuen Er⸗ 
fahrungen für die Einzelnen bei joldhen Berfammlungen nicht gerade 
bedeutend feyn, was einer befonders enidedt, das verbreitet er fchon 
fogleih durch den Drud, und wartet damit nicht bie zur Verſammlung, 
indeffen bie perfönlichen Befanntichaften, bie dort gefnüpft werben, find 
gewiß für die Wiffenfchaft von unberechenbarem Nugen. 

Hier trennte ich mich von meinen Bekannten, 

As ich auf den grünen Rafen vor den Felſen zurück gefehrt war, 
bemerkte ih, dag Haideblümchen und Hülfenziweige auegeiheilt wurden, 
und dag mancher Fremde dieß zarifinnige Sefchenf ale ein Foflbares 
Denfzeichen dieſes Freudentags in fein Knopfloch geſteckt Hatte. Auch 
wurde ein Buch umher getragen, in welches bie Gäfte ihre Namen zur 
Erinnerung an ihre Anwefenheit eintrugen. Sch ließ.mir nachmald das 
Buch geben, und kann wohl fagen, daß ich eine Fleine Heiterkeit nicht 
unterdrüden Fonnte, ale ich auch den Namen eines Franzofen fand, der 
ſich eingefchrieben hatte au nom de la France, 

Es war nun mittlerweile Abend - geworden, und bie Geſellſchaft 
hatte ſich allmälig zum Abzug gerüftet, da fprang der Hofrath Brandes 
aus Ufeln auf einen fleinernen Tiſch, und erinnerte die Geſellſchaft an 
den claſſiſchen Boden, auf welchem man flände, erinnerte an die Varud« 
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ſchlacht, erinnerte an das Denkmal, welches Herrmann ganz in der 
Näpe errichtet werde, und zugleich ang deutſche Eichen und deuiſche 
Kraft, und als er diefen beiden ein Leb hoch ausbrachte, war die Zus 
fimmung laut und allgemein, Diefer Gebanfe Tag nahe. Nun wurde 
aber auch der Herr von Bandel, weldher anweſend war, fehr gefucht, 
und es wurde fehr viel unter ben Fremden vom Herrmannsdenkmal 
gefprohen. — Darauf ſchritt der Oberpräfident von Vink zum Aufs 
bruh, er empfahl fih ben biefigen Negierungs» und Slammermits 
gliedern, feste fih in den Wagen, und fuhr davon. Es dauerte 
nicht Tange, und das Zeichen zur allgemeinen Abfahrt wurde gegeben, 
die Wagen fuhren vor, man zog die ‘Mäntel und Ueberröde an, und 
Alles flog davon. Mit meinen Befannten zog ich darauf nah Mein- 
berg. Einen langen Nachklang hatte das Feſt an dem Flingenden Gold 
und Silber — der grünen Wiefe. — 
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14 * 


Ein Peſuch im Cower. 


Will fih ein Fremder ein Urtheil über den Londoner Tower, nad 
den Erzählungen unferer meiften Schriftfieller bilden , fo wirb er, weit 
entfernt, nur eine fehr feite und alte Gitadelle, die ein Zeughaus und 
ben Ort umfchließt, wo bie Kleinodien der Krone aufbewahrt werben, 
‚in ihr ſehen, vielmehr glauben, er werde von allen Engländern mit 
achtungsvoller Bewunderung angeftaunt; dem iſt aber nicht fo, es bat 
bei uns faft jede Claſſe der Gefellfchaft ihre eigene Meinung, ihre eigene 
Borftellung von dem Tower. Wenn der Freund von Alterthümern 
ſich ihn als mittelalterliches Schloß, mit Thürmen und Zinnen, mit 
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tiefen Graben und Zugbrüden denkt, fo erfcheint er den Bewohnern ber 
umliegenden Quartiere, ber Metropole und feinen eignen Einwohnern, 
unter einer minder malerifchen Form. Die benfen ganz geroiß bei feinem 
Anblid niemals an bie Tage von Erecy und Poitiers, noch ſelbſt an 
bie Zeiten Eliſabeths, der jungfräulichen Königin. Vielen Bewohnern 
jener Stabttheile if der Zower nur ein, wegen der Streitigfeiten, bie 
bie und da mit den Soldaten vorfallen, oft fehr unangenehmed Ges 
bäube, das indeſſen für die Verkäufer von Ale und Genever, und für 
Kleifcher und Bäder auch feine gute Seiten hat; für die Befapung 
ſelbſt aber gilt der Tower, ganz einfach, als die troftlofere und unbe» 
quemfte Gaferne, in den drei vereinigten SKönigreichen. Die übrigen 
Einwohner Londons betramhten den Tower wie eine der vielen Merk 
würbigfeiten,, die ihre Hauptftabt umfchließt, und die fie, weil fie die⸗ 
felben jeden Tag fehen fünmen, niemald zu fehen pflegen. In der 
Meinung der Provinzbemohner und der Köcinnen, hat der Tower viel 
von feinem Glanz verloren, feitvem er feine Dienagerie nicht mehr 
beſitzt. Der Ingenieur embli bat vor dem alten Staategefängniß 
feine fehr große Achtung, weil ed nad den Kortfchritten, welche bie 
Kriegskunſt in neueren Zeiten gemacht bat, fich nicht lange gegen gut 
combinirte Angriffe zu halten vermögen würde. Hört man endlich 
den Dandy aus dem Weft- End, fo if der Tower ein alted Neſt, das 
in unermeßlicher Entfernung von der Weftfeite liegt, wohin Leute aus 
der guten Gefellfchaft niemald zu gelangen pflegen, und das jeder 
öffentlichen Beachtung als durchaus unwürdig erfchiene, wäre nicht Das 
durch die fehr gut bezahlte Stelle feines Conftables oder Gouverneurs 
bedingt. 


Indeſſen iR body für Viele, die nicht gerade Liebhaber von Alter- 
ihümern , oder Ingenieure, oder Soltaten, oder Ale» und Genever- 
verfäufer, Fleiſcher und Bäder, Köcdinnen oder Dandys find, der 
Tower von London eined der merkwürdigften und intereffanteften Denk» 
male, nicht nur England’d, fondern ganz Europa's. Welch eine Vers 
gangenheit, welch eine Gefchichte hat nicht biefer Tower, zu deſſen 
erfien Gründer die Sage Julius Cäſar macht, der an feinem alten Orte, 
von Wilhelm dem Eroberer, neu wieder aufgebaut wurde, und act 
Jahrhunderte hindurch in feinen Mauern fo viele und fo große Schlacht 
opfer, auf Schaffoten oder in des Kerkers Dunfelheit, bat verbluten 
fehen. Wie viele Mordthaten, wie viele Graufamleiten, jeglicher Art, 
begingen bier die Nachfolger des normänniſchen Eroberers, bie Plantage- 
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neis, bie Tudors und Die Stuartsö. Wie viel großartige, thraͤner⸗ 
reiche Tragödien wurben bier zum Schluſſe geführt; von ben erfim 
Aufftänden des, von ben Normannen befiegien Volles an, bis zu ber 
Berihwörung von Sato- Street. Gewiß, im Hinblid auf die Annalen 
des Towers, burfte ein franzöfifher Schriftfteller mit Recht auerufen: 
„Man muß geftehen, daß, wenn die Engländer dafür befannt find, 
wenig Werth auf das Leben zu legen, ihre Regierung fie immer nah 
ihrem Geſchmacke behandelt hat; bie Geſchichte England follte von dem 
Henker gefchrieben feyn.” 


Abgeſehen übrigens von allen hiſtoriſchen Erinnerungen, welde 
fi an ihn fnüpfen, und von den Merkwärdigfeiten, bie in ihm aufs 
beivahrt werden, ift der Tower, fchon feiner Lage und feiner Ausdehnung 
wegen, eine eigene Art von Suriofität. Am nördlichen Ufer ber Themie, 
am Außerfien Ende ber City gelegen, nimmt er einen Lmfang von 
zwölf Morgen Landes ein. Mauern und Gräben, welde das Baflır 
ber Themfe immer füllt, umgeben ihn von allen Seiten, Bier Thore 
führen hinein; dad große Thor der fleinernen Brücke, im Güboften 
des Gebäudes, das groß genug ift, Fuhrwerke durchzulaſſen, zwei 
fleinere Thore, mit Zugbrüden verfehen, bie auf den Ouai der Themie 
hinausgehen, und bann das Berrätherthor (Traitors Gate), oder das 
Wafferthor, durch das man gewöhnlih auf Booten die Staatögefangene 
einbrachte. Beim erfien Anblide des Innern bes Towers, glaubt man 
fih noch immer in eine Feſtung verfegt; ber Wall, ber durch den Duai 
hinaus läuft, ift mit Kanonen befegt, deren ganz unſchuldige Befchäftie 
gung Üübrigend nur barin befteht, bei feftlihen Gelegenheiten etwas 
Teuer und Rauch zu verbreiten. Cine breite Straße, an beiden Seiten 
mit Gafernen und Wohnungen für die Dffictere beſttzt, burchfchneidet 
den Tower feiner ganzen Länge nad. Inmitten der andern Gebäude, 
und gleich ihnen ald Caſerne oder Zeughaus bienend, erhebt fich bit 
neben der alten Kapelle, bie noch jetzt befteht, vor einem mit Bäumen 
bepflanzten Plate, auf bem vor Zeiten die Hinrichtungen ftattfanden, 
das von vier Kleinen Thürmchen eingefaßte Gebäude, das ale höchſtes 
und größtes unter den andern heroorragt, und deßhalb im engern Sinne 
ber Tower, eigentlich der weiße Thurm genannt wird, und fange 
Jahre hindurch Englands Königen ald Palaft diente. Uebrigens zählt 
der ganze Tower eine Bevölferung von fiebenhundert Menſchen, außer 
der Garniſon von ungefähr achthundert Mann. Um eilf Uhr Abende 
werden bie Thore eben fo puͤnktlich als in einer Feſtung erſten Ranges 
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geſchloſſen, und' in ber Nacht, wie felbft am Tage, werden in Bezug 
auf alle Aachen, auf Parole und dergleichen, eine Menge Anordnun⸗ 
gen, wie beim Feltungsdienjle, getroffen und mit bemerfenswertber 
Pünktlichkeit ausgefkihrt. 


Die Geremonien, die beim Deffnen und Schließen der Thore vors 


genommen werden, find merkwürdig genug, um eine Erzählung zu 


verdienen. Wenn der Yeoman -porter (Thorwart) die Schlüffel aus 
dem Haufe bes Gouverneurs holt, oder dahin zurüdbringt, was etwas 
vor ſechs Uhr Morgens und um eilf Uhr Abends gefchieht, fo tritt Die 
Thorwache, ihren Officier an der Spige, unter das Gewehr. Der 
Officier ruft: „wer da?“ 


„Die Soluferr⸗ antwortet der Thorwart. 


„Die Schlüſſel können paſſiren!“ ruft der Officier wiederum und 
läßt die Soltaten das Gewehr abnehmen. 


Dann ruft der Thorwart mit feierlider Stimme: „Gott erhalte ben 
König!” worauf ein allgemeines „Amen“ erſchallt. Diefer Gebraud) 
ſchreibt fich höchſt wahrfcheinlich aug der Zeit ber, wo bie Könige noch 
den Tower bewohnten. 


Der Oberbefehl und die Aufſicht über den Tower ſind einem high 
constable anvertraut, der zwei Stellvertreter, von denen der eine ben 
Titel Gouverneur führt, einen Mayor, einen gentleman porter, 
einen yeoman perter, einen Schließer, der gleihfall® Gentleman 
betitelt ift, vier Canoniere und vierzig warders (eine Art von Cicerone), 
deren Uniform biefelbe, wie die der yeoman von ber Föniglichen Garde 
it, und endlih ein Detafchement Garbefoldaten unter fih bat. Das 
hohe Amt eines Conſtable des Towers, ift gewöhnlich einem Manne 
aus einem der höchſtſtehenden Familien des Reichs anvertraut, umd 
feine Stelle ift fehr wichtig, denn erſtens find Ihm die Kleinodien der 
Krone anvertraut, und zweitens fpielt er bei Krönungen und andern 
derartigen Feierlichfeiten eine Hauptrolle. Deßhalb hatten auch Philipp 
und Maria, im zweiten und dritten Jahre ihrer Regierung, in folgen- 
der Weife die jährlichen Cinfünfte des constable of the Tower bes 
ſtimmt: zuerſt fegten fie ihm als eigentlichen Gehalt Hundert Pfund 
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Sterling, und dann noch hundert Pfund für Nahrungskoſten derjenigen 
Gefangenen aud, welche nicht im Stande waren, ſich felbit zu ernähren. 
Fernere Einfünfte des Conſtables erwuchſen ihm aus ben vornehmen 
Gefangenen, die er nicht felten zu beherbergen in den Kal fam. Ein 
Herzog, der nah dem gnädigen Willen der beiden Majeftäten, im 
Tower eingeferfert wurde, hatte dem Conftable zu zahlen: 


1) für eine vollſtändige Garnitur von Ketten (suit of irons) 
zwanzig Pfund. Diefe Summe mußte gleich beim Eintritt erlegt wer 
den, und war ſtets diefelbe, mochte der erlaudte Gefangene zehn Tage 
ober zehn Fahre im Tower verweilen. Bermöge biefer einmal bezahlten 
zwanzig Pfund, genoß der Herzog felbit das Recht, fein Lebetag die 
Seffeln feines Souveraind zu tragen, und felbft feine Kerfermeifter zu 
zwingen, ihm, fall8 die alten abgenupt waren, neue zu liefern, ohne 
dag ihm daraus nochmals Unfoflen erwachſen wären. 


2) Für feine Tafel hatte der Herzog dem Gonftable wöchenilich 
drei Pfund zehn Scillinge zu zahlen, wofür er wahrfcheinlich ganz 
gute Speifen erhielt. 


3) Kür den Unterhalt feines Kaplane, wöchentlich ſechs Schillinge 
und acht Pence. 


4) Für den Unterhalt ber Gentlemen, die ihm Gefellfchaft leiſteten, 
gleichfalls ſechs Schillinge und acht Pence. 


5) Für den Unterhalt feiner Bedienten, fünf Schillinge wöchenilich 
für den Mann. 


Der Marquis brauchte für ben vollftändigen Apparat feiner Feffeln 
um ein Gutes weniger ald der Herzog, und nur fünfzehn Pfund Ster- 
ling zu bezahlen; der Graf, der Viscount, der Lord oder Baron, der 
Ritter des Hofenbands Ordens zahlten wiederum fünf Pfund weniger 
als der Marquis, Der Esquire und der einfache Gentleman hatten 
bie Teffeln um den in der That billigen Preis von fünf Pfund Ster- 
ling. Diefelben Unterfhiede waren aud in dem Speifetarif durchge 
führt. Für fehsundfünfzig Schillinge ward ein Graf gut oder ſchlecht 
genährt, wie c8 gerade kam. Einen Baron fam feine leibliche Agung 





sur auf fünfundbreifig Schiülinge zu fiehen. Ein Gentleman brauchte 
nur breiundzwanzig Scillinge und ſechs Pence zu geben, und von 
benen die Feine liegenden Güter befaßen, warb nur die geringe Summe 
von dreizehn Schillingen und vier Pence verlangt. 


Endlich wurden alle Kleider und Geräthfchaften, die der Gefangene 
zu feinem Gebraucde befeflen hatte, Eigenthum des Conſtable, fobald 
jener zum Tode verurtheilt ward; aber, fügten Philipp und 
Marie im Schluffe biefes Erlaffes wohlweislich hinzu, es darf der Con⸗ 
fable nur ein Recht auf Kleider und Gerätbfchajten der Gefangenen 
anfprechen, ihr Silbergeug und etwaige Kleinodien, die fie mit in ben 


Tower gebracht haben, find forgfältig für Ihre Mafeſtät en aufzu- 
bewahren. 


Wenn man ans Tower street oder ben Minories hervorfömmt, 
macht fi der Tower am beften, bort ift er von der Maffe der ums 
liegenden Häufer durch einen großen Raum getrennt, und gleicht einer 
Meinen Stabt des Mittelalters, die wohl geeignet if, im überrafchien 
Beihauer lebendige Erinnerungen an Lehenswefen und Ritterthum zu 
erweden. Da liegt der tiefe und breite Graben, den man hberfchreiten 
muß, um an den Rand ber äußeren Mauern zu gelangen, da liegen 
biefe Mauern felbft, fie find hoch, breit und wohlverſehen mit Zinnen, 
hinter dieſen Mauern ragen bie alten Dächer einiger Häufer her⸗ 
vor, und in beren Mitte erhebt fich das alte Königefhlog mit feinen 
vier Thürmchen. Gewiß wird ein Diann, der nicht viel auf hiſtoriſche 
Erinnerungen gibt, dieſes merfwürbdige Gebäude mit weniger Intereſſe 
anfehen. Er wird feinen Augenblid vergefien, wie hoͤchſt überflüffig in 
unfern friedfertigen Zeiten Gräben und fefte Dauern feyen, daß 
übrigens diefe Mauern Soldaten von Ihrer Majeflät zehntem Ins 
fanterieregiment, und den Major Smith umfdließen, der an jedem 
fhönen Tage feine Spazierfarthb in einem hübſchen Gig zu maden 
pflegt, daß die alten Häufer von Angeftellten bewohnt find, dag endlich 
bad alte Schloß nichtd mehr und nichts weniger, als eine Art von 
Laterna magica, eine Rumpellammer ift > in die man ben Eingang mit 
einigen Schillingen bezahlen muß. Aber tritt er dann ein, fo wird ex 
doch fi ch diefer Erinnerungen nicht erwehren fönnen, unwillführlid wird 
ihn feine Phantafie in längſt verfloſſene Zahrhunderte tragen, und er 
wird ber großen Männer gedenfen müffen, die in dieſem fürchterlichen 
Gefängniß einft ihr Grab fanden. Die Schatten Raleighe, Eſſexs, 
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und fo vieler Männer, bie in Großbritanniens Annalen ehrenvoll ver 
zeichnet fliehen, werben ihm vorſchweben. 


Bor einigen Tagen wandte auch dh mich mit mehren Freunden 
durch Tower street nad dem Hauptthore bes Towers; wir gingen 
über bie fleinerne Drüde, und gelangten, nachdem wir durch beide 
Eingangsthore gefommen waren, in eine Art von Warhtfiube, the 
Ticket oflice genannt, wo ber Berlfauf der Einlaßkarten ftatifindet. 
FR man einmal mit feinem ticket verfeben, fo gebt man in ben 
Wartefaal, (Waiting room), ber neben dem weißen Thurme liegt, 
und von dieſem Wartefaale aus geben von halber Stunde zu halber 
Stunde immer von einem ter warder ober yeomeu des Towers 
geführt, ın Heinen Trupps, die Schauluftigen aus. Sonft foftete eim 
Beſuch des Towers fieben oder acht Scillinge, ganz neuerdings find 
aber die Preife ermäßigt, und man zahlt, um bie verfchiebenen 
Diufeen und Waffenfäle (armouries) zu fehen, nur einen Schil⸗ 
ling. Zu der Ehre, einen Blid auf die Kleinodien und Juwelen der 
Krone Cregalia) zu werfen, gelangt man freilich nur, wenn man 
dem Stellvertreter des erlauchten Gonflable bed Towers nod einen 
Schilling gibt. 


Sobald an und die Reihe gefommen war, verließen wir ben 
Wartefaal, und folgten, nachdem wir unfere Billetd abgegeben hatten, 
dem warder, der beauftragt war, ung als Kührer zu bienen. Er war, 
wie alle feine Kameraden, ein alter Soldat, deſſen gute Dienfle man 
dadurch belohnte, dag man ihm dieſe fehr einträglihe Stelle gegeben 
hatte. Der warder war ganz in bie Tracht aus der Zeit Hein 
rich's VIII. gekleidet, und ſah einem gelehrten Hunde, der als mittel« 
alterliher Troubadour gekleidet if, zum Erfchreden ähnlich; Eönnte 
übrigend ein gelehrter Hund reden, fo würde er etwa mit ähnlicher 
unerfchütterlicher KRaltblütigfeit, wie der warder, feine Lection berfagen, 
bie er vielleicht zum zehntaufendften ‘Male wieberholte, ohne daß er 
deßhalb ein Jota mehr davon verftanden hätte, ald an dem, eriten 
Zage, wo ein älterer Ramerad fie ihm eingetrichtert hatte, Durch den 
Hof, der den waiting room vom weißen Thurme trennt, gelangten 
wir zuerft in den großen Saal des, horse armoury genannten Muſeums 
der Artillerie. 


„Dort ftehen,” fo befagt der Catalog, „in einem großen hundert und 
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ſünfzig Fuß langen und drei und dreißig Fuß breiten Saale in chrono⸗ 
logiſcher Ordnung ein und zwanzig Reiterſtatuen, welche die berühm⸗ 
teſten engliſchen Könige, Günſtlinge, Staatsmänner und Feldherrn dar⸗ 
ſtellen. Sie alle ſind mit alten Rüſtungen bekleidet, einige ſelbſt mit 
denen, welche fie im Leben tragen. Mitten von ber gothiſchen 
Wolbung herab, welche bad Dad dieſes Saales bildet, hängt auf 
jede Statue ein Banner herab, auf dem mit goldenen Buchflaben der 
Rang, Geburtdös und Sterbetag des Königs oder großen Mannes 
ſteht, deſſen getreues Abbild dieſe Statue if. Die Pferde, auf denen 
be Derren reiten, ſtehen aufrecht, und ohne ſichtbare Verbindung neben 
einander, fie ruhen auf einer Art niedrigem Tifche, der nur einige 
Zoll Über dem Boden erhoben if. Diefe finnreiche Aufftellung läßt 
einen weiten Raum im Saale übrig. Mauern und Dach des Saale 
find gleichfalls mit einer großen Zahl von Rüftungen und Kriegewaffen 
behaͤngt; danebenhängende Schilder erflären den Beſuchern, in welchen 
Zeitaltern alle dieſe verfchiedenen Waffen gedient haben. Nichts kann 
der Pracht und dem ntereffanten diefed Schaufpieles gleichkommen.“ 


Ich muß gefleben, der Catalog bat in dem, was er zum Lobe 
dieſer Ausftellung geharnifchter Statuen fagt, volllommen Recht, und 
der jegige Conſtable des Towers, der erlauchte Herzog von Wellington, 
der fie veranftaltete, und von dem bie erfle Idee dazu ausging, wie 
der Dr, Meyrick, der fie mit vielem Glüde ausführte, haben ſich 
bei den Freunden der Gefchichte Alt» Englands Fein geringes Berdienft 
dadurch erworben. Nur einen einzigen Vorwurf Tönnte man vielleicht 
dem Dr. Meyrick, dieſem berühmten Kenner englifcher, hiſtoriſcher 
Zufände machen, daß nämlich die Gefichter der Statuen, den Portraits, 
welche man von den Perſonen, die fie darftellen follen, befigt, oft nicht 
im Mindeften gleichen, und daß ferner einige der Föniglihen Reiter, 
wie Heinrich VE. und Jakob J. zum Beifpiel, bei ihren Lebzeiten zu 
friebfertig und zu weichlich waren, als daß es nicht ein ſchlimmer 
Anachroniemus wäre, fie jet in kriegeriſche Rüſtung zu zwängen, 
und auf ein flattliched Schlachtroß zu ſchnallen. Aber, abgefehen von 
biefen Fehlern, die ohnehin fehr leicht verbeffert werden Fönnen, barf 
Dr. Meyrid, mit vollem Nechte auf hohe Anerkennung Anfprud 
machen. Hier möge die Life der ein und zwanzig Neiterflatuen in ber 
Ordnung folgen, wie fie in dem weiten Scale aufgeftellt find, wo 
auch unfer Gicerone feinem Fleinen Auditorium langſam, und mit 
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einfoͤrmiger, tonloſer Stimme den erſten Weil ſeiner Lection zum 
Beſten gab: 


1) Eduard I. in der Rüſtung, bie er im Leben getragen. Sie 
befteht in einem Waffenrod, deſſen Ermel, Kappe und Beinfchienen, 
aus flählernen Schuppen beſtehen. Cr ftedt fein Schwerbt in bie 
Scheide, vielleicht, weil er es, fo Iange noch Blut in feinen Adern floß, 
allzuoft gezogen. 


2) Heinri VL Diefer König, der ſanfteſte und mindeſt 
friegerifche, den unfere Geſchichte Tennt, er, der in Shafefpeare's 
Tragödie fo oft dad Loos der Schäfer beneidet, paßt ſchlecht in eine 
ſolche Gallerie von Helden. 


3) Eduard IV, Cr trägt cine vollländige Turnierrüſtung. 
Auf die Schabrade feines Pferdes find feine Devifen, eine weiße Role 
und die Sonne geftidt. 


4) Heinrich VI Es wäre unbillig geweſen, dem Beſieger 
Richards III. die Ehre zu verſagen, neben Eduard VI. im kriegeriſchen 
Ehrenſchmucke ſtehen zu dürfen; aber unfere. Einbildungsfraft denft ſich 
ihn mehr, wie er in einem bunflen Gemache ſitzt, und feine Schäge 
- überzählt und immer wieber überzählt. 


5) Heinrich VIIE in feiner eigenen Rüftung ; an feiner rechten 
Seite trägt er ein langes Schwerdt in einer Scheide von zimmel- 
farbenem Sammet. Dean bat feiner Statue die ganze Breite und 
Plumpheit gegeben, ‚die er befaß, fo dag man bei ihrem Anblid aus⸗ 
sufen fönnte, was Prinz Heinrich vom Falſtaff fagte: ein ungeheurer 
Fleiſchberg. 


6) Charles Brandon, Herzog von Suffolk, Günſtling 
Heinrichs VIIL in feiner eigenen Rüftung. 


7) Ebuard Clinton, Graf von Lincoln Ein, vom 
Bolfe geliebter Kriegsmann und Höfling aus berfelben Zeitz er ward 
zulegt Lord Groß» Admiral, und galt befonders für ausgezeichnet in 
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ritterlihen Gpielen aller Art. Er trägt eine vergoldete Rüſtung, und 
fügt ſich mit der Rechten auf einen ehernen Schild. 


8) Eduard VL Die Rüfung biefes jungen Füͤrſten iſt ganz 
von reicher Vergoldung überdeckt. 


9) Franz Hafings, Grafvon Hutingbon. 


10) Robert Dudley, Graf von Reicefter. Der befannte 
Günftling der Königin Elifabeth, in der Rüfung, bie er im Leben 
getragen. 


11) Sir Henry Lee, Feldzeugmeiſter. Er hält in 
feiner echten eine Streitart, die auf feiner Schulter ruht. Sir Henry, 
befagt der Catalog, ward in Ditchley in ber Graffchaft Oxford ges 
boren; dort bewahrt man noch fein Bildniß, und das feines Hundes 
auf. Obgleich er unter der Regierung ber Königin Eliſabeth geftorben 
iR, führt ihn Walter Scott in feinem Roman Woodflod auf. 


12) Robert Devereur, Grafv. Effer, in einer pracht⸗ 
vollen, reich mit Gold ausgelegten Rüflung. Das Holz feines Sattele 
it mit künſtlicher Schnigarbeit verziert, und trefflich vergoldet. Cr 
trägt in feiner Rechten ein kurzes Schwerbt, das ſehr merkwürdig 
gearbeitet iſt. | | 


18) Jakob J. Wie war ed nur möglich, biefen pebantifchen 
Mann, der beim Anblid eines bloßen Schwerbies zitierte, in kriege⸗ 
tifhe Tracht zu kleiden ? 


14) Sir Horace Bere, Yelbhauptmann, berühmt durch ſeine 
Erfolge in den Niederlanden und der Pfalz. 


15) Thomas Howard: Grafvon Arundel. 


16) Heinrih Prinz von Wales, Sohn Jaktobs J. 
In feiner eigenen Rüfung. Diefer junge Fürft war ed, ber von 
Raleigh, welcher als Gefangener im Tower faß, fagte: nur mein 
Bater kann einen folchen Vogel im Kaͤfich halten. 
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17) Georg Billiers, Herzog von Budingham. 
Der Günftling Jalobs 1. und Carls, der von Felton ermordet 
ward. 


18) Carl, damals Prinz von Wales, fpäter Carl L, 
der auf dem Schaffote ſtarb; in ber Rüſtung, die er im Leben ges 
tragen. 


19) Thomas Wentworthp, Graf von Strafford. 
Seine Rüftung geht nur bis auf die Knie hinab; von jener Zeit an, 
hörte man auf, den unteren Theil der Beine mit Schugwaffen zu vers 


feben. 


20) Carl, als König in einer ganz vergoldeten Rüflung, bie 
er getragen ; fie hat ihn nicht vor feinem Parlamente gefchügt. 


21) Jakob II. Sein Anzug, fagt ber Catalog, befteht aus einem 
Sammeifleide, mit breiten, filberbefchlagenen Knöpfen, und einer 
Weſte von hellblauem Sammet, reich mit Gold geflidt. Er trägt eine 
lange, ſchwarze, gefräufelte Perüde, deren Loden bis auf feine 
Schultern hernieberfallen; eine große Kraufe umgibt feinen Hald, 
breite, hohe Stiefel bis an die Knie herauf, und goldene Sporen 
vollenden feine Tracht. Seine Rüftung befteht nur aus einem Bruf- 
harnifch, einem Stahlhandſchuh, der bi8 an den Ellbogen reiät, 
und einem zurüdgefchlagenen Helme mit fupfernen Verzierungen, auf 
deſſen Borberfeite, die beiden Buchflaben J. R. gravirt find. Er trägt 
ein Schwerbt an der Seite und einen Commandoſtab In der Hand. — 
Diefe Statue bildet mit dem andern einen ganz eigenen Gontraft, Ni 
fieht da, wie am Eingange bes Thores, das aus ber Tepten Zeit 
des Ritterthums die Zopfzeit, und die Tage der Gabinersbefehle 
führt; bie freilich England nur, was bie Tracht anbelangte, in 
etwas berühren konnten. 


Aus dem Horse armoury, bad außer feinen einundzwanzig 
Statuen noch eine große Anzahl merkwürdiger Waffen und Nüftungen 
enthält, unter denen ich befonders bie eines Kreuzfahrers ber Beachtung 
werib fand, gingen wir auf einer Heinen Treppe, die auch an ver⸗ 
fhiedenen Stellen mit merkwürbigen Antiquitäten geziert war, in dad 
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Zeughaus der Königin Eliſabeth, das einen ziemlich bedeutenden Raum 
im weißen Thurme einnimmt. Diefed Zeughaus ward früher auch das 
ſpaniſche Zeughaus Cthe spanish armoury) genannt, weil ed, ber 
Sage zufolge, die Beute aus dem Siege über die flotte enthielt, welche 
nicht den Namen „bie unbeſiegliche“ vedytfertigte, den ihr Don Philipp 
von Spanien gegeben hatte; da fich indeffen diefe Sage durchaus nicht 
auf Hiflorifhe Gründe von Bedeutung ftügte, fo hielt der Herzog von 
Wellington es für angemeffen, eine Benennung zu ändern, bie das 
den Tower befuchende Publiftum zu Irrthümern und falfchen Anfichten 
verleitete. 


Der große Saal, der jept nur noch das Zeughaus der Königin 
Eliſabeth genannt wird, fol Sir Walter Raleighs Gefängniß gewefen 
feyn ; befanntlih warb biefer große Mann im Jahre 1603 unter -der 
Befhuldigung, er fey ein Freund ber Spanier gewefen, zum 
Tode verurtheilt, und 1618 hingerichtet, weil er den Spaniern 
feimdlich gefinnt gewefen. Das Zeughaus ift voll Waffen aller 
Art, vol Angriffe- und Schugwaffen; jenes furchtbare Mordinftrument, 
das unter dem Namen Morgenfiern (Morning star) in der Gefchichte 
befannt ift, findet ſich mehrfach; auch eine Streitart, fat wie eine 
dreifäufige Flinte geflaltet, wird gezeigt; man hatte ihr früher 
den fcherzbaften Beinamen Weihwebel holy water sprintkle gegeben, 
und es diente, wie ber Gatalog verfihert, König Heinrih VIIL ale 
Spapierfiod, wenn er Nachts in den Straßen feiner getreuen Haupt⸗ 
ftade umbherwandelte, wobei es fich einft begab, daß er, weil er fi 
den Nadytwächtern nicht zu erkennen gab, in Poultry compter (das 
Policeigefängniß in der Poultryftraße) eingefperrt wurde, und dort 
bis am andern Morgen bleiben mußte. Zuletzt zeigte ung unfer-Führer 
nebfl den Bellen, unter denen Graf Effer und die unglädlihe Anna 
Boulen fielen, noch die Marterwerfzeuge, vermittelt deren man früher 
die Staatsgefangenen folterte. Die Halskraufe, verfichert der Katalog, 
wurde beflimmt aus Spanien 1588 eingeführt, die andern Folterwerk⸗ 
jeuge, das bilbao oder Joch, die thumb screw oder Daumenfchraube 
und die cravate, eine Mafchine, die zu gleicher Zeit Hände, Füße 
und Hals feft zufammenfchnürt, wurben gleichfalls aus Spanien einge, 
führt. Gewöhnlich Iaffen fih die Befucher des Towers verſuchsweiſe 
die Cravatte umlegen, und von dem warder fo lange breben, bis fie 
ein angenehmes Drüsen in den Tbeilen des Körpers verfpären, bie fie 
umſchließt. 
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Im Hintergrunde des Saales flieht eine Statue ber Königin 
Eliſabeth auf einem Roffe, deſſen Farbe ganz bem Gaffee mit Mid 
gleicht, ein Feiner Page bält das Roß am Zaume, die jungfräulide 
Majeſtät ift mit den prachtvollen Gewändern angethan, welde fie an 
dem Tage trug, wo fie fi in feflligem Zuge in die Sankt Paulskirche 
begab, um dem Allmächtigen Danfgebete für bie Zerftörung ber 
fpanifhen Armada barzubringen. Die Statuen der Königin und ihres 
Jagen find, wiewohl ihnen die Gefihter von Wache einen gar fonder- 
baren Anftrih geben, doch intereffant. 


Die Mauern bes weiten Zeughaufes der Elifabeth find an mehren 
Stellen von Inſchriften bebedt, welche Gefangene bort hinterlegen. 
Die Fremden, die den Tomer mit mir befahen, Iaßen fie mit theilnams 
Iofer Sleichgültigfeit ; ich Fonnte mich, da ich dieſe Inſchriften las, unter 
benen unbefannte und auch berühmte Namen flanden, tiefer Rührung nigt 
erwehren, da ich bedachte, welche Leiden der Seele und bes Körpers 
wohl dieſe Unglüdlichen erlitten, die jene Zeugniffe Ihrer Gefangen 
ſchaft vielleicht mit ihren Nägeln eingefrast hatten. Dicht neben einer 
Thüre, welde in ein Fleined Loch ohne Fenſter führt, das zwölf Jahre 
lang, das Gefängnig Raleighs war, zeigte und ber Führer unter 
einem hölzernen Xeiften, ber leicht weggefchoben werben Tann, Die 
plebejifchen Namen Wyatts und feiner hervorragendſten Genoffen. 


Wir gingen, wie es gebräuchlich iſt, aus dem Zeughaufe in dad 
große Magazin (great store house), ein fehr ſchoͤn gebautes Waffen 
magazin, das im Norden bes weißen Thurmes liegt, und das große 
Artideriemufeum, die große Treppe und das fogenannte Heine Arfenal 
enthält. Das Artilleriemufeum ift voller Gefchüge, Moͤrſer und Mubs 
feten aus allen Epochen, und man fieht dort auch mehre nautifhe 
Merkwürdigkeiten, namentlih das Rad des Steuers von dem Shift 
der Sieg, an deſſen Bord Nelfon eine franzöfifhe Kugel toͤdtete. 
Bon jeder Seite der großen Treppe, bie übrigens biefes folge Beiwort 
keineswegs verdient, bemerft man NRitterfiatuen und Lanzenknechte 
in voller Rüſtung. Der Eingangsthüre, die indeffen nur durch 
einen Vorhang gefchloffen ift, gegenüber, find in einer Höhe von 
etwa zwanzig Fuß auf einem freien Raume, und da, wo fid die 
Treppe in zwei Theile fonbert, auf, ziemlih in die Augen fallende 
Meile Paufen von Blenheim und Canonen von Waterloo als Trophäen 
aufgeftellt. 
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Das kleine Zeughaus befchreibt der Katalog folgendermaßen: Die 
Waffen, welche dieſer prachtvolle Saal enthält, find neuerdings To 
geordnet, daß man in weniger, als fünf Diinuten eine Anzahl Flinte’ 
überfieht, mit denen auf der Btelle Hundert taufend Mann zu einem 
Feldzuge bewaffnet werden koͤnnen. 


Wenn man fi) an das Fenfter lehnt, bad der Eingangsihür gerade 
gegenüber liegt, fo fieht man auf beiden Seiten vier vieredige Säulen, 
von denen jede zwei und zwanzig Fuß hoch ift, dieſe Säulen find aus 
langen Pifen aus ber Zeit Carls II. errichtet, vier ähnliche Pfeiler 
ind auch aus Piftolen gebildet. Wirft man von jenem Fenſter einen 
Blick rechts oder links, fo überfieht man die ganze Länge des Saales, 
die nicht weniger, als dreihundert fünf und vierzig Fuß beträgt. Don 
einem Standpunfte aus, fieht man, wenn der Borbang, ber bie Ein⸗ 
gangsthür bedeckt, weggezogen ift, bie große Trophae, und über ſich 
einen herrlichen Plafond mit Verzierungen in Stufatur und VBergoldung. 
Wohin man längs den Wänden fieht, begegnen lange Reihen von 
taufenden von Flinten, Piken, Säbeln, Hellebarden und Bajonetten, 
Piſtolen und Reiterwaffen dem Auge, fie find oft mit vieler Kunft in 
ſymetriſche Figuren geordnet, und fielen Sterne, Schilde, die Sonne, 
dad Wappen des britifhen Könighaufes, das Haupt der Meduſen, 
Schlangen, die Hyber u, ſ. w. vor. 


Mich intereffirte in diefem Zeughauſe vor Allem eine Arbeit, die 
wohl im beften Sinne ded Worted ein Kunſtwerk genannt zu werben 
verdient, eine Kanone von Bronce namlich, von berrlicher Arbeit, die 
in der Mitte bes Saales fieht. Sie if fe fchön, To zierlih, fo treffs 
lich gegoffen, fo glänzend cifelirt, daß der ſtaunende Beſchauer ſich un- 
möglih ein ſolches Kunſtwerk, als Tod und Verderben fchmetternd, 
denken kann. Dieſes Geſchütz, das ein italiäniſcher Künſtler Latterelli 
für den Großmeiſter des Maltheſerordens gemacht hatte, wurde auf 
Malta von Napoleon erobert, der e8 auf einem franzöfifhen Ediffe in 
feine Heimath fandte, und es für das Directorium beflimmte. Das 
franzöfiiche Fahrzeug ward indeffen von einem englifchen Striegefchiffe 
unter dem Befehle des Capitain Fotte gefapert, und mit ihm bie herr; 
ide Ganone, die der Gapitain nad England bradte. Dad ganze 
Rohr derfelben ift mit Medaillond, mit Figuren en Relief und mit 
Laubwerk bedeckt, bad Geſtell von einer edlen Holzart flellt die Furien 


dar, und bie Mitte ber Räder eine Sonne, ald deren Strahlen bie 
uns IV. 15 
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Speichen auslaufen. Der Catalog hat Recht, wenn er von dieſer 
Kanone verſichert, ihres Gleichen gebe es in ber Welt nicht noch ein⸗ 
mal, Und fo darf Italien, welche NRieberlagen ed au auf anderen 


. Gebieten erleiden mag, ſtets barauf rechnen, früher oder fpäter über 


alle Bölfer durch feine Künfte zu triumphiren, wie es einft in dem 
Nömerzeiten durch die Gewalt feiner Waffen iriumphirte. 


Fenilleton. 


Literatur. 


König Sanl. 
Zrauerfpiel in fünf Akten 
von 
Carl Gutkow. 
Hamburg, Hoffimann und Gomp. 1839. 





Gugtom ift dech nicht fo ganz die 
kalte, kritiſche Natur, die man allein an 
ihm gelten Laflen wollte. Mit jedem 
armen Werke zeigt er deutlider, daß 
er au Geſtalten zu ſchaffen vermag, 
md wenn auch bis hierher fein dichteri⸗ 
ſcher Beruf hinter feinem krltiſchen Ta⸗ 
Iente zurückſteht, fo erfegt er dieſen 


Mangel durch ein fo emflgeß und uner: 
müpdliches Studium, daß eb dem Wohl⸗ 
wollenden Achtung einflößen muß. Ich 
finde in ihm viel Aehnlichkeit mit Eeffing ; 
wie bei diefem, iſt der Berſtand das bei 
weitem vorberrfchende Element 3 aber durch 
dad tiefe Begreifen aller Anforderungen 
an künſtleriſche Darftellungen wird er fo 
weit gefördert, daß er mit dem, wenn 
auch nit fo reihen Fond von Phans 
taſie fi) an dichteriſche Kunſtwerke getroft 
wagen kann. Gugkow hat in dem vors 
liegenden Zraunfpiele eine glückliche 
Wahl des Stoffe getroffen. Die Ges 
ſchichte Davids und Gauls bietet fehr 
viele dramatifche Momente dar, die Gups 
tom glücklich benügt hat; feib die 
15 * 
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Beziehung auf Greigatffe unferer Zeit 
ift nicht verabfäumt. Es iſt der Kampf 
der weltlichen Macht gegen die geiftliche, 
der bier verhandelt. wirt. Saul gegen 
Samuel ift nicht viel weniger, als cin 
hobenſtaufiſcher Zricdrich gegen den Pabft, 
Man darf Gugkow um die fcharfe Zeichs 
nung feines Saul beneiden. Die Ges 
ſchichte bietet nur cinzelne Beziehungen 
und Andeutungen dar, aus denen man 
fi das Bild des Königs erft felbfithätig 
ausbilden muß. In feiner Tragoͤdie ift 
Gaul ganz derfelbe, wie Jedermann ſich 
ihn dunkel vorſtelltz nur iſt er bier ganz 
klar und vach allen Seiten vor unfer 
Zuge gerücktz — eine ?räftige Ratur, 


urfprüngli offen und frei, hellen Ber: - 


ſtandes, der feine Stellung als König, 
obgleich unerwartet und ploͤtlich hinein⸗ 
verjegt, ſogleich klar begreiſt, umd mit 
Würde und Kraft zu bekleiden firebt. 
Aber er verdankt fie dem Elerus, und 
mit aller Mühe will es ihm nicht gelin⸗ 
gen, fi von tiefer ihm unerträglichen 
Macht zu emancipiren. Die Lift des 
Prieſters triumpbirt ſtets über dad urs 
ſprünglich offene Weſen des Königs, und 
dieß macht ihn mißtrauiſch, finfter, mild 
und graufam. David muß die Prieſter⸗ 
ſchule durchmachen, um zur Maren Eins 
fiht über dad Berhältng vom Königthum 
zur Geiftlicheit zu gelangen. Dem Saul 
ift er verhaßt, weil diefer ihn als Drgan 
tes ihm miderwärtigen Prieſters kennt; 
oft fiegt die urſprünglich wohlwollende 
Natur des Königs über diefen finftern 
Widerwillen, er thut ſich Gewalt an, 
den Züngling, der feinen böfen Geift 
durch Harfenfpiel zu bannın vermag, zu 
lichen; aber zulsgt reißt die Giferfucht 
gegen David, von dem er weiß, daß ihn 
der Prieſter zum König ſtatt feiner ges 
falbt dat, ihn wieder zu ciner finftern 
That bin. Im ode bricht dab Edle im 
feiner Natur vollkommen fiegreich hervor; 
er Sprit zu Abner: 


Bitch’, rote fich Alles matter malt dem Auge, 

Dad Srün der Bäume bleicht fi und, der 
Dlmmel, 

Der unferd Sammerd blau und harmles 
lächelt, 

Verſchwimmt in bobled Stau, die Dinge fallen 

Saft mie aubd ihrer Form heraus, die fie 

Begraͤnzt — fo gehtd auch mit dem leid'gen 
Troft, 

Dereinft von Deiner Hand gericht zu werben. 

Ded Menfchen Zorn liegt, ſcheint mir far, Im 
Blut; 

Ze mehr ed ſchwindet. loͤſen fich die Sinne 

In friedenvolle Dimm’rung auf, und weichen 

Dem guten Geiſt, der keine Rache kennt. 


Doch fept er ſogleich hinzu: 


erzaͤhle Niemand, 
le Ich verſoͤhnt gefterben bin! Wenn Helden 
Auf ihrem Todtenbett wit naffen Augen 
Ausathmen, koͤmmt Fraubaferet und fügt, 
Dos man den Feind gefegnet und vom Prieiter 
Das legte Wort ded Troftd gefordert hätte, 
Berdanımte Rügen ! 


Samuel iſt cin durchaus abſtrakter 
Charakter, bei dem Alles auf die Ehre 
Gottes und, da er fich für den Stellder⸗ 
treter Sotted in fichtliher Berkörperung 
bält, auf die Ehre der geiftlihen Gewalt 
abzielt. Er fagt: 


Seitdem iſt ed von Bott erlaubt, zu Zwecken, 
Die feined Namend Herrlichkeit berühren, 
Sich ſchlangenkluger Mittel zu bedienen. 


Man flieht, Samuel iſt ganz Prieſter, 
aber als foldyer edel, und wegen feiner 
Gonfequenz achtbat. — Der lieblide 
Charakter Jonathans fpridkt in diefem 
Gewebe von Lift und Trug durch feine 
faft übermenfhlihe Reinheit und Auf: 
opferung hoͤchſt wohlthuend an. David, 
ber zulegt als umbeftrittener König übrig 
bleibt, bat fidh- in feinem fampfreichen 
Lehen zu einer. Haren. Wcltanfcdhauung 
entwidelt. Die Kirche In der Perfen Gas 
muels flucht ihrem Schüler, der ſich von 
ihrem Einfluſſe frei gemacht, und weiſſagt 
dad wnmittelbaxe Ginichreiten Gottes. 
David aber ruft: 
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Bahr Hin! Wir felgen nur ber Dffenberung, 
Die aud dem menſchlichen Gemuͤthe ſpricht. 
Die Eonne lächelt mild zu diefen Worten, 
Und loͤſcht fie bald aud dem Gedaͤchtniß auß. 
Vielleicht wii Gott nicht Prisher, will nicht 
Könige, 
Nur Menfchen ſchuf er, die In Liebe fich 
Umfingen, leicht verföhns dem Feinde felbft 
Die Rechte ſchuͤtteln. 


DAI. 
Shizzenbud 
von 
Garı Sustom. 


Saffel und Leipzig, Krieger’fche Berlagbs 
handlung. (Th. Tiſcher.) 1839, 





Ci if keinem Schriftſteller zu ver 
denken, wenn er gern und oft ſammelt, 
was in Zeitſchriften, Almanachen von 
feinen Arbeiten zerſtrent umherirrt, wenn 
er immer gern durdy Berglcichungen zwi⸗ 
ſchen feinen einzelnen Arbeiten zeigen 
loffen will, mie fie alle auf einer Le⸗ 
bensanfchauung beruden. Od diefe Samms 
lung Alles umfaſſen fol, mas je der 
Schriftſteller dat druden laffen, was nur 
' für den Augenblick beflimmt, wohl mit 
dem Jahre hätte untergehen koͤnnen, ift 
eime andere Frage. Mehre diefer Skiz⸗ 
sen Indeffen find mit Fug und Mecht 
no einmal dem Publikum nahe gerüdt 5 
ih möchte darunter zunaͤchſt die drei 
Guttenbergstage in Mainz rech⸗ 
nen, eine friſche, heitere Deſchreibung 
jenes großen Feſtes, das überall ſo rege 
als verdiente Theilnabme erweckt hatte. 
Ich finde darin eine Bemerkung, aus der 
dad Selbſtgeſtaͤndniß Gutzkows hervorzu⸗ 
gehen ſcheint, cr ſey kein guter Taͤnzer. 
„Die Frauen ſind meines Wiſſens nie 
naliebenswürdiger, als auf Bällen. Richts 
verlegt die maͤnnliche Eitelkeit mehr, als 


wenn fie mit Mehren tanzen, und doch 
thun ſie's.“ Wäre dieſes halbe Geſtaͤnd⸗ 
niß einige Jahre früher gekommen, fo 
hätte eß In dem langen Süundenverzeich⸗ 
niß gegen Gutkow nicht die legte Stelle 
eingenommen, denn wie darf in Deutfc. 
land ein junger Mann ſich unterfangen, 
nicht regelrecht tanzen zu Pönnen? Auch 
die Griminalerinnerung {fl eine 
ſchoͤne Skizze. Zu flüchtig und offenbar 
für das Blatk gefdhrieben, meil kein 
Manufeript für daft nächften Telegrashen: 
bogen da war, ift der Beſuch bei 
Goͤthez ed iſt Kicblos, in der Wohnung 
eines großen Todten umhberzuftöbern, und 
nichts finden zu wollen, als einige fpöts 
tiſche, halbwahre und gar nicht wigige 
Bemerlungen. Der jüngfte Anadars 
fis find ſehr liebentwürdig gefchriebene 
Briefe, Meifcherichte von einer Fahrt 
vorn Stuttgart nah Berlin. Die lites 
ratiſchen Elfen find ein fchöner 
Schwan? für Gingeweihtes wer indeſſen 
nit mit Allen Beziehungen der Literatur 
der neueſten Zeit vertraut if, mird oft 
ben Wis und die gracidfe Schalkheit 
nicht verſtehen, die über dad Mäbrchen 
audgegoffen find. Die beiden dramarifchen 
Studien: Hamlet in Wittenberg 
und Marino Zaliero find chen nur 
ſehr ſtizzenhaft hingermorfen. Die Gage 
von Marino Faliero verfpriht G. 
fpäter zu einer Tragoͤdie umarbeiten zu 
wollen 3 wir haben alle Urſache, ihn, der 
durch feinen Richard Savage und durch 
die Zragoͤdie, deren fchuldige Anzeige cin 
anderer Referent in dem heutigen Hefte 
der Europa übernommen bat, fo ſehr 
zeigt, melde Hoffaungen das Ddeutfche 
Theater auf ihn bauen darf, beim Worte 
zu halten, und als ungeflüme Madner 
auf die Grfüllung eincd ſolchen Ver⸗ 
ſprechens zu dringen. 
H...k 
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Geſchichte 
des 
Gilblas von Fantillana. 
Aus dem Franzoͤſiſchen des Le Sage 
von 
G. Fink. 

JtUuſtrirt mit 600 feinen Holzſtichen. 
Stuttgart, im Berlag von Demnig, Find 
und Comp. 1839. 

In ſechs Heften. — Grftes bis fünftes Heft, 


— C r ee — 


Le Sage's Gilblas iſt zwar bekannt⸗ 
lich keine ſelbſtſtaͤndige Schoͤpfung, ſon⸗ 
dern entſtand aus vida y aventuras del 
escudero Marcos de Obregon, von dem 
Freunde des Gervanted, Bicente Efpinel, 
ferner aus vida del Lazarillo de Tor- 
mes y sus fortunas y adversidades, 
von Don Diego Hurtado de Mendoza, 
der ſich feinerfcit® den drei Jahre zuvor 
(im Jabr 1535) erfdienenen Rabelais⸗ 
ſchen Gargantua zum Bordilde nahm. 
Alcin Le Sage verſtand es, das koſtbare 
Metall aus der Fundgrube ſpaniſchen 
Humors, woraus Franzoſen, Deutſche, 
Englaͤnder und Italiener ſeit Jahrhun⸗ 
derten ihren Bedarf groͤßtentheils holen, 
in eine Muͤnze von ſo allgemein gültigem 
Gours umzuſchmelzen, und dieſer ein fo 
ſcharfes Gepräge aufzudrücken, daß fich 
ihr Gharafter gewiß immer und überall 
erfennen läßt, und dadurd Le Sage’ 
Berdienft tem des Grfinders fehr nahe 
fommt. 

Le Sage ift leicht zu verflehen und 
ſchwer zu überfegen. Es llegen drei 
deutſche Bearbeitungen vor mir: eine 
vom Jahr 1826, aus der Bibliothek clafs 
fer Romane des Auslands, Leipzig, 
bei Brockhaus, eine vom Jahr 1834, 
aus der Bibliothek der Glaffiter, Stutt⸗ 
gart, bei Neff, und endlich die rubricirte. 
Letztere iR unftreitig die eleganteſte, und 


greift, wenn auch ziemlich feci, doch bie 
Eigenthuͤmlichkeit des Originals nit an. 
Der Hauptoorzug jedoch der vorliegenden 
Ausgabe beficht in den eingebruftın 
Holzſtichen nach Bigous’fchen Zeichnungen, 
die fi, wie alle franzöflichen Cliches, 
vortheilhaft ver den engliſchen Feder⸗ 
zeichnungen der Bozliteratur auszeichnen; 
denn während diefe geiſtlos verzerren und 
Einem Eckel aufdringen, behandeln 
die franzöftfchen ſelbſt die Haͤßlichkeit 
und daB Elend mit Grazie, und de 
wahr. 

Sicher iſt eß ein Zortjchritt, wenn 
aud ein Nüdgriff zu den Ghroniten dei 
Mittelalters, ja noch früherer Zeit, MP 
wir anfangen, dem durch die ewige Ciner⸗ 
leiheit des Textes ſich ermüdenden Auge 
eine Abwechſelung durch Bilder zu goͤa⸗ 
nen, und auf dieſe Art Situationen und 
Gharaktere zu veranfchaulichen: bei dem 
intriguens und farbenreidhen Le Gag: 
doppelt zweckmaͤßig. 

Das Buch läßt ſich nach Jnhalt und 
Audſtattung mit Recht empfehlen. 

t 


Miscellen. 


As in Paris naͤchſtens erſcheinend 
wird eine Audgabe des bisher noch un 
gedrudten Briefwechſels Heinri IV. 
mit dem Landgrafen Morig von Heflca 
angefüntigt, welche der Archiv⸗ Director 
von Rommel in Gaflel, mo fid die 
Driginale diefer Briefe befinden, hetaub⸗ 
zugeben beabſichtigt. 

— Der erfte Inhaber des jegt erie 
digten Sitzes in der franzöfifchen Acade⸗ 
mie, um den ſich fo viele literariſche 
Rotabilitäten von Paris bewerben, und 
der die Kummer XXVII. trägt, wat 
Nacan, + 1676. — Ihm folgten: 
Plurian de la Ghambre, } 169, 
— Labruyere, FT 1696, — Fleurd, 





+ 1790, — Adam, + 735, — Se⸗ 
aup, + 176, — Roban Guemds 
nedce, +1808, — Sailhava, + 1818, 
und der Pärzlih verfiorbene Micha ud. 


— Des Prinzen Lonid Napoleon erfle 
politiſche Schrift: „Des idees Napolee- 
nienmes,‘ hat fchon die vierte Auflage 
erlebt. 


— Unlängf fanden Maurer, die ber 
ſchaͤft igt waren, «in Haus in einem der 
älteflen Stadttheile von Paris abzus 
buchen, eins Peine, Iupferne, auf allen 
Geiten verfchloffene Kifte, auf der die 
Jnſchriſft ſtand: Au.-syre d’Ortheyl. 
Diefe Kifte wurde geöffnet, und ed fans 
den ſich darin einige noch fehr gut erhal- 
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tene Dlatter, auf denen einige Berfe in 
Form eines Geſpraͤchs fanden. ige 
forgfame Betrachtung deſes Manuſcripte 
weiche ein in Diplomatik erfahrener Lite 
rat vornahm, ergab, daß ed Bruchſtücke 
einer, griechiſchen Muftern nachgebildeten 
Tragodie: „Gaſfandra,“ ſeyen, und 
es liegen viele Gruͤnde zu der Bermus 
tung vor, diefe Bruchftäde gehören 
siner noch nicht bekannten Arbeit Jo⸗ 
delles an, der fi, bitterem Mangel 
preißgegeben,, zum Grafen von Ortheyl 
fiügtete, wo fih au Remy Bellen 
feiner annahm. * Am Rande bed aufges 
tundenen Sragments lest man .die Jahres⸗ 
zahl 1459, die noch für die Aanahme, 
es fen eine Arbeit Jedellera, ſpricht 


Theater. 


Kindpaintner's Wenueferin, 


Faſt ein Jahr iR nun verfioffen, felt 
diefed Wert in Wien den glängendfien 
Sucteß errang, und no Haben die 
übrigen Bühnen des MWaterlandes, die 
fat auf jede Unbebeutenpeit fo recht 
eigentlich Jagd machen, fidh nit an die 
Aufführung der Dper gewagt. Die nas 
türlide Frage, die in uns bei dieſer 
Gelegenheit enificht, mögen zum Zheil 
folgende Zeilen zu löfen im Stande feyn, 
bie wir cinem Berliner politifchen Blatte 
vom 11. Dctober entuchmen. Das Werk 
iR zu deutfch, zu grandios und zu ſchwer 
für umnfere Zeit. Gott beſſer's! Doc 
ih laſſe die Mittheilung felbft fprechen. 

„Geſtern habe ich im Karnthner⸗Thor⸗ 
Theater Lindpaintners Oper: „die 
Genueſerria“ (Text von G. P. Berger) 
gehört. Es ıfl, wie ich gleich zum Vor⸗ 


aus fogen muß, cin granbiofeb Gerk, 
ansgeſtattet mit allen den Mitteln, welche 
dern Penntnißreichen und erfahrenen Ton⸗ 
feger zu Gebote Reben. Allein ih muß 
geliehen, daß mih die Maſſen dieſer 
Muflt beinahe überwältigt haben, und 
ed erfordert die größte und angeflrengtefte 
Aufmerkfamkeit, dem Gange ded Gompes 
niften zu folgen. Wie Aufführung iſt, 
zon Selten der Hauptperfonen, vollkom⸗ 
men. Mile Luger (Bianca) entfaltet, 
in ihrer ſchweren und anſtrengenden Parse 
tie, den ganzen Umfang ihrer ſchoͤnen, 
woblllingenden,, metallreichen Gtimme, 
und ihr edles Spiel, fo wie ihre vortreff⸗ 
lie, dentliche Ausfpradye vollenden 
den vortheilhaften Gindrud, den ‚ihre 
Perſoͤnlichkeit mat. Man glaubt, wenn 
man fie, im zweiten Aufzuge, in dem 
ſchwarzen National s Auzuge des Benetia⸗ 
nerianen ficht, eines jener großartigen 
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Bilder Tizians, Paul  Beroneft'® oder 
Yaris Borbom’s vor fi gu erblicken, 
non denen man fich im Melochere umgeben 
fieht. Staudkgl fingt feine Partie 
(Graf Abomi) mit feinem gewohnten 
Aplomb uud der Mube, welche ihm das 
Bewußtfeyn der Gewalt über feine Stimme 
gibt. Eril’s (Br. Durazzo) weiche 
Zenorſtimme paßt. ſich vortrefflich dem 
Drgau drr De. & an, und fein Spiel, 
gegen dab. mon in Berlin fo Manches 
«inzinoenden hatte, ift bedeutend lebendis 
gar geworden. Schunk if ala Akarino 
fehr braßs. Schober fingt die Partie 
des Fregeſo mit aller Kraft feiner gewals 
rtigen Stimme, doch ſcheint fie Feibft ihm 
im Ganzen zu hoch zu liegen. Bor 
den Ghören ift — was ihre Ausführung 
betrifft — nit viel zu fagen: wahr⸗ 
ſcheinlich find fie früher, wo die Oper 
öfter hintereinander gegeben wurde, befier 
gegangen. Die Ballettſtücke (im erften 
Act) find der ſchwaͤchſte Theil des Gans 
zen: der Pas russe (von den Herren 


Lafine und Dudzinsky und den 


Damen Dingler und Weiß getanzt) 
dat eine wabebeutcnbe Melodie und iſt we⸗ 
zig effcctnoll inftramentirt 3 ungleich beſſer 
iR das Duartett der Tyroler (die Herten 
Alexander und Gampilli ». Jüng. 
und die Damen A. Mayer und Bafeg), 
obgleich auch nicht fo pikant, als man 
es von Lindpaintner erwarten tönnte, 
Die Banptglanzpunfte der Dper flab, 
meiner Meinung nach, im erſten Aufzuge 
die Beiden Enfemble:&tüde a capella, 
vas Zerzett (A dur) „nicht dee Strahl 
der Gdelfteine ’, von Die, Luger und 
den Herren Erl und Staubigl, und das 
Duinten ‚„‚wab Paläfle nimmer bieten“ 
(B der), von ten obengenannten und 
dem Herren Les und Schunk vorge 
tragen. Das erfle mußte wiederholt wer⸗ 
vr. Im zweiten Aufzuge: die große 
Sense der Bianfas „o Gott! ich bin 
allen‘’ (B dur und EE moll), mit obli: 
gaem Gello, und die fchöne, nür kurze 


preghiera der Biaufa (GB der) „nit 
Menſchenhaͤnde Hffuen dieſe Zhüren“, 
von Mue. 2, ſehr ſchoͤn und einfach 
vorgetragen. Das Finale des zweiten 
Altes iſt kurz und nicht fo bedeuntend, 
als map es erwarten ſollte. Das Pu: 
blikum rief, nach beendigter Dper, bie 
Darſtellenden nicht weniger als drei 
Male heraus. Was die Darſtellung der 
Dper auf andern Bühnen betrifft, fo 
därfte fle Wohl nur dann Hang ned der 
Intention des Gomponiſten moͤglich Ir, 
wenn fich eine Sängerin fände, die, wie 
Mlle. Zuyer, die Babe einer ſchoͤnen, 
klangodllen Gttmme mit großer muſika⸗ 
liſcher Kemtniß verbände, denn, wie ei 
ſchon oben geſagt, gehört die benucierin 
zu den fchwierigflen Opern, die mit 
fennen, und gibt ſowohl dem Orcheſter, 
ald den Sängern vollauf zu thun. Lind 
paintner, der, ald die Oper auf die Bühne 
gebracht wurde, die erſte Aufführung felbſt 
dirigirte , fon mit den hieſigen Leiflungen 
außerordentlich zufrieden geweſen ſeyn.“ 


Miscellen. 


Londoner Thaternadridten. 
Das Theater von Govent s Garden wirt 
wit den Gaftfpickn der Mademoifell 
Veſtris, die zugleich die Direction führt, 
eröffnet worden 3 ed war anfangs eine 
Erhohung deB bisherigen Eingangspreiſes, 
namentlich für die legten Pläge, beabfich⸗ 
tigt werden, doch ſchien ed den @igens 
tbümcen gar zu geführlih. Das Gerücht, 
dad verbreitet war, Aguado werde das 
Dueends Theater an fi kaufen, bat ib 
als unbegründet erwieſenz wahrſchcinlich 
wird Laporte die Direction für feine 
eigene Rechnung weiter fortführen. 

Das Drurylane⸗Theater wird bins 
nen Kurzem feine WBorftellungen wieder 
beginnen; der Director. Hammond, der 
am alles gern ein ſchoͤned Dpernenfembel 
habın möchte, hat fein Rep nah Ma 














bame Anna Thillon, Me beim Barker 
Reneiffancesähgater angeftellt iR, aubge⸗ 
worfen. Gr hat ihre glaͤnzende Bedin⸗ 
gungen geflellt , und es if nicht um 
wahrſcheinlich, daß fig darauf eingehen 
wird. 

Die Engliſh⸗Opera bat Ihre Thore 
der Menge, die begierig war, die Goun⸗ 
certe Stüd für Stüd für einen Schilling 
zu bören, wieder geöffnet. Das DOrcheſter 
iſt noch daffelbe, welches im vorigen 
Zahre fo allgemein gefiel. Dirigent if 
Laurent , ber früher Orcheſter⸗Director in 
der italieniſchen Oper zu Paris war. 


Uebrigend ſteht den Gonserten der Enge ' 


lifd:Opera eine gefährliche Goncurtenz 
bevor. Mufard will nämlich mit zwan⸗ 
zig feiner beften Muflter nad) London 
tommen, und zwar auf Actien, die zum 
heil ſchon untergebracht ſeyn follen. 

— Morlachi in Dresden fol für 
Benedig eine Oper ſchreiben, für die er 
zehntaufend Lire erhält. Dich iſt für 
Stalien nicht viel, allein, was foll man 
dazu fagen, daß die italienifhhen Pächter 
des Kärnthncr s Theaters in Wien einem 
deutfchen Zonfeger bdrcibundert Gulden 
für eine Dper zahlten? Diefer Zonfeger 
war Lindpaintner. Man koͤnnte fie hoͤch⸗ 
ſtens damit entſchuldigen, daß fie in 
Erfahrung gebracht, in der Heimath dies 
feb Tonſehers werden Driginalwerke 
dentfher Dichter mit drei bis vier 
Louis d'ors fogenannterweife honorirt! 

— &ugen Aram, von Reltflab, 
iR in Hamburg am 8, Detober zum 
ſechstenmale gegeben worden. 

— Aus Dresden wird gemeldet, daß 
Moſens „‚Dtto der Dritte” daſelbſt am 
90. September gegeben worden fey, und 
fi des glaͤnzendſten Erfolgs zu erfreuen 
gehabt habe. Das Haus war gedrängt 
voQ, alle Darſteller wurden gerufen, und 
auch der Dichter mußte auf den begei⸗ 
flerten Ruf der Zufchauer erfcheinen; er 
zihtete an fie einige Worte des Dankes. 
Die Zragbdie, deren würdige Ausftattung 


Rh nie Scheaternermaltung hatte ange: 
legen ſeyn laſſen, ſollte noch im Laufe 
derſelben Woche wiederholt werden. 

— Molièere's „Festin de Pierre“ iſt 
fett vielen Jahren endlid einmal wieder 
im Theätre francais gegeben worden. 
Menjaud gab „Don Iuan‘ zum erſten 
Male, und Monrofe excellirte, wie immer, 
als Sganarelle. 

— An dem Königflädter Theater in 
Berlin hat man Delavigne’s Don Juan 
von Deftreich, nach Baͤrmanns Ueber⸗ 
tragung und, wie es ſcheint, zur Befrie⸗ 
digung des dortigen Publitums, aufs 
geführt, 

— In der Parifer Pomifdden Oper 
wurde unlängft eine neue Dper: „die 
Symphonie,’ mit Beifall gegeben, Der 
Text derfelben it von Saint Georges, 
die Mufit von Glapiffon, der fi 
fhon durdy einige gelungene kleine Dpern 
vortheilhaft befannt gemacht hat. Die 
Opet fpielt in Deutſchland. Albert, ein 
moderner Nizzio, licht Hermance, die 
Tochter feines fouverainen Herrn — Mon- 
sieur le grand-duc heißt er auf dem 
Zettel — und die blonde Färflentochter 
erwiedert feine Leidenſchaft. Einſt iſt 
Hoftoncert; es wird eine Symphonie von 
Albert aufgeführt, in ter Jener Alled 
niedergelegt hat, was in Hoffnung, in 
Liebesfreude und Schmerz feine Seele 
bewegt. Da ficht er feinen Rebenbupler, 
einen Prinzen, mit Hermance leiſe reden; 
wie vom Blige getroffen finft cr zu Bo⸗ 
den — er iſt wahnfinnig geworden. 
Südlicher Weiſe ift fein Wahnfinn nur 
ein komiſcher Opern Wahnfian, und Here 
Saint Georges bat nicht für gerathen 
gehalten, ibn unheilbar ſcyn zu loffen, 
Goufinen find ein ſchoͤnes Geſchenk de 
Himmels; beiläufig geſagt, machte ein 
junger Mann diefe Entdeckung hundert 


and fünfzig Jahre ned der Süntfluth, 


alfo ziemlich geraume Zeit vor allın dent⸗ 
ſchen, engliſchen, franzoͤſiſchen und italies 
niſchen Theaterdichtern; auch dem mit 
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feinem Berftande bronillirten Gomponiften 
it eine Gonfine zu Theil geworden; fle 
beißt, glei der fentimentalen Schweizers 
Zungfrau in Weigls ſchoͤner Oper, 
Emmeline. Albert findet fie fo liebens⸗ 
würdig, daß er fie mit feiner fürſtlichen 
Geliebten verwechſelt und heirathen will. 
Gr kommt indeffen zu ſpaͤtz Emmeline 
bat ſchon einen Bräutigam. Go bleibt 
nichts Anderes übrig, ald den fürftlichen 
oder vielmehr prinzlichen Gemahl der 
durchlauchtigen Hermance fterben zu lafs 
fen, damit Albert fie wieder heirathen 
fann. Aber er ift ja noch immer nicht 
wieder vernünftig gemordın? Nur Ges 


‘ 


am Ende vernünftig wird ? 


duld, iſt es denn vicht genug, wenn man 
Alberts 
Symphonie, deren er feit jenem vers 
Hängnißvollen Abende nit mehr gedachte, 
wird noch einmal-aufgeführt. Bei dieſen 
Toͤnen erwacht dad Andenken der Ser⸗ 
gangenheit in feiner Seele, er befinnt 
fi) wieder, und fein Wahnſinn ſchwindet 
wie ein böfer Zraumz; — Hermance wird 
wit ihm verbunden. 


Glaptffon’s Mufit ift weich und mes 
lodiſch, und ſchmiegt Mich dem Texte ſchoͤn 
anz eine Momanze und ein Duo werden 
befonders gelobt. 


Geſellſchaft. 


Moden. 


Negligé. Hauskleid von grünem 
Gachemir, mit chinefiſchem Taffet von 
periengrauem Grunde mit Flammen von 
lebhaften Farben, mit ciner roth, grün 
und violetten Schnur befegt. Haube von 
Drgandi, mit Points de Paris beſeht. 
Dantoffeln von braunem Maroquin, 


Neglige zum Ausgehen. Ueber⸗ 
rock von chinefiſchem, halb ſeidenem, halb 
wollenem Mouffelin, mit einem ſchlangen⸗ 
förmigen Bouillen garnirt. Mouffelins 
fragen, mit Balencienned garnirt. Brau⸗ 
ner, feidener Hut, mit ſchwarzen Spitzen 
Yarnirt. Shawl von braunım Taffet. 


Toilette zum Ausgehen. Kleid 
von geftreiftem Zaffıt, mit hohen Volans. 
Gapote von Grepp mit einem Gpipens 
ſchleier. Shawl von ſchwarzen Spigen. 
Schnupftuch mit geſtickter Einfaſſung. 


AbendsReglige. Kleid von glas 
eirtem Taffet, mit zwei Volans befegt. 
Mantille von Points de Paris. Hanbe 
von Points de Parts. Schmuck; reicher 
Faͤcher; geſticktes Schnupftuch. 


Kleider werden noch immer mit 
Volans, beſonders mit ſchlangenförmigen, 
und Garnituren getragen. Ihr Schnitt 
und ihr Stoff iſt in der letzten Zeit faſt 
unverändert derſelbe geblieben. Die Schlei⸗ 
fen an den Miedern und unter den Mans 
tillen find noch immer in der Modez fie 
laufen in zwei lange Enden aus. 
Dielen Winter werden wahrſcheinlich die 
Zurusbänder wieder fehr viel getragen 
werden; man ficht ſchon Greppbänder, 
fie auf Ballkleidern von fehr ſchoͤner 
Wirkung feyn müflen. 


Blumenfiruße find noch fehr in der 
Modes viele Damen tragen felbft in 
ifren Zimmern immer einen Strauß in 
ker Hand. 


235 


Die zweimal begrabene ante, 


Das Antwerpner Tagblatt theilt 
Solgended mit : Gine alte, mehr als 
achtzigjaͤhrige Frau ſtarb unlängft in 
der Driſchaft Lierre, in Folge einer 
langwierigen Krankheit, die fie Jahre⸗ 
lang an ihr Kranfenbett gefeffelt hatte. 
Ste follte zwei Tage nach Ihrem Zode 
beerdigt werden, uud da ihre Hinterlafs 
ſenſchaft nicht ſehr bedeutend war, fo beflifs 
fen ſich die Liebenden Berwandten, melde 
fie beerbten, der moͤglichſten Sparfamteit. 
Statt alfo, wie es gebräuchlich, Zodtens 
fcauen kommen zu laffen, welche die Leiche 
in den. Sarg legen follten, vertrauten fie 
diefen Dienſt dem Tiſchler an, welcher den 
Zodtenfchrein gemacht hatte. Am Mor: 
gen bed Begräbnißtages mard der Garg 
in das Zimmer der Berflorbenen getragen, 
und Die zwei Lehrburſchen, die ihn ges 
tragem hatten, entfernten fi) bald wics 
der, ohne beim Fortgehen Jemand eimas 
zu fagen. 


Begen zehn Uhr kamen die Geiſtlich⸗ 
feit umd die Leichenträger mit der Bahre, 
um die Leiche abzuholen, und fle zundähft 
in die Kirche zu tragen, wo die üblichen 
Gebete Über den Sarg geſprochen merden 
folten. Giner der Träger bemerft ſei⸗ 
nem Kameraden, er finde den arg fo 
leicht, als enthalte er keinen Körper, 
worauf diefer antwortet, das fey ganz in 
der Ordnung, da die Zodte mager, und 
duch lange Krankheit abgezehrt geweſen 
ſey. Beide Zräger ſegten darauf den 
Sarg auf die Bahre, die Geiſtlichen ge- 
leiten ihn in die Kirche, und dort wird 
die gebraͤuchliche Leichenfeier abgehalten. 
Rachdem fie zu Ende iſt, wird der Sarg 
auf den Kirchhof gebracht, und dort dem 
Ritus gemäß beerdigt. 


Indeffen follte das Zimmer, wo die 
alte Tante gelegen hatte, gereinigt wer: 





den, und eine Frau, die man zu dieſem Behuf 
hatte Pomımen laffen, machte ſich daran. Zu⸗ 
erſt will fie das Bett in Ordnung bringen, 
aber kaum hat fie die Borhänge deſſel⸗ 
ben zuruckgezogen, fo ftößt fie ein ſchreck⸗ 
liches Gefchrei aus, läuft davon, und 
macht, daß fie Hald über Kopf die 
Steppe hinunter kommt. Dad ganze 
Haub wird wach: die Tante iſt wieder 
aufgefanden, die Kante ift wieder aufges 
ſtanden, fchreit die Frau, ihre legte 
Kraft zufammenraffend , und finft dann 
obnmädhtig auf ihren Stahl nieder. 


Der Muthigfte der Hausleute ſteigt 
Mopfenden Herzend die Zreppe dinauf; 
bald hört man unten wieder ein furdts 
bares Geſchrei; Niemand magt mehr zu 
zweifeln, daß die Tante, wie fle leibt 
und lebte, wieder aus Ihrem Grabe aufs 
geftanden fen, und des Lärmend und 
Schreckens in der ganzen Rachbarſchaft 
ift Bein Ende mehr. 


Zulegt wirft man denn doch die Frage 
auf, ob wohl auch die Leiche wirklich in 
den Barg gelegt ſey? Grkundigungen 
werden bei dem Tiſchler eingezogen, und 
deren Nefultat iſt, daß die beiden Lehr: 
tinge deſſelben erroͤthend geftehen, fie 
haͤtten bei dem Aunblick der entſtellten 
Leiche Furcht bekommen, und ſeyen fort⸗ 
gegangen, ohne daß fle ihren Auftrag, die 
arme Zante in den Sarg zu legen, erfüllt 
hätten. Dieſes freimüthige Geſtaͤndniß 
machte die Melt um eine doͤchſt intereſ⸗ 
fante Geiftergefchichte aͤrmer, aber «8 
blieb doch noch die Werlegenheit, die 
Todte zum zweiten Male berrdigen zu 
müffen. Die geiſtliche Behoͤrde des Ortes 
1ö8te fie anf eine hoͤchſt vernünftige Art, 
indem fie entſchied, da der Werflorbenen 
ſchon alle kirchlichen Weihen mwiderfahren 
ſeyen, fo brauche man nur noch den Sarg 
in aller Stille audzugraben, die Zante 
bincinzulegen, und diefe am Abend noch 
einmal, ohne weitere Geremonten, ju 
begraben. 





Der vierfüßtge KAinderfreund. 


Gin großer Bär, Hauptmöbel einer 
jener beweglichen Zruppen fogenannter 
wilder Thiere, bie von Drt zu Drt zie⸗ 
ben, die Straße zu Ihrem Schauplage 
baben, und unter den, dem oͤffentlichen 
Leben zugewandten, jungen Leuten, von 
der Ungerechtigkeit Xelterer Straßenfungen 
genannt, unter Mefruten, Dienfimäpchen, 
Tagloͤhnern, Waſchfrauen und alten Ges 
vatterinnen naturgefchichtlicge Keuntniffe 
verbreiten, kam unlängft in eine der 
Hauptſtraßen der Beinen franzöfiichen 
Stadt Digne. Natürlich fammelte ſich 
gleich um fie ein Trupp Wißbegieriger 
jeden Alters und Geſchlechts, und be⸗ 
Iuftigte fi an den etwas ſteifen Spruͤn⸗ 
gen ded Haupt» und Generals Acteurb, 
des Bären, an den ſchlauen Fragen, 
welche die Affen fchnitten, an den ſchwind⸗ 
ſüchtigen Toͤnen der Glarinette und 
Dudelfäde, die den Tanz begleiteten. 
Belcher Sterbliche, und wäre er au 
WBefiger einer fo glänzenden Menagerie, 
empfinde nicht zuweilen, Angefidhts eines 
Wirthshausſchildes, dab irdifche Bedürf⸗ 
niß von Speiſe und Zrant? Der Herr 
Principal (dab iſt ber terminus technicus 
für herumzichende Befiger von Sehens⸗ 
würdigkeiten,) gebot alfo den Menfchen 
um Thieren, aus denen fein Gortege 
befand, mit mächtiger Stimme Halt, 
und ging mit feinen Muſikanten in die 
„nabe Schenke, um in aller Gile einen 
Labetrunk zu fi) zu uchmen; fein Durſt 
und feine Gile ſcheinen fogar fo groß 
geweſen zu ſeyn, daß er die Kette, an 
welcher der Bär gehalten wurde, nicht 
feft genug um einen Dfoften fdhlang, dena 


wenige Augenblide fpäter, als eben die, 


Aufmertfamkeit des Publifumd auf einen 
Beinen Affen gerichtet war, der mit vieler 
Geſchicklichkeit das graziöfe Weſen ber 
befannten Marauiſe von Pıedtentailie 
nachahmte, fühlte fi der Bär feiner 
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unbeodhteten Einſamkeit überbräfflg, und 
machte fi) auf und davon. 


Wäre feine Flucht darauf berechnet 
gemefen, die Aufmerkſamkeit eines vers 
ebrlihen Publltums wieder auf fi zu 
ziehen, fo wäre ihm das trefflidy gelun- 
gen. — Allgemeine Berwirrung auf der 
Straße — verzmeiflungsrofe Selbſt⸗ 
anflagen des Principals, der feinen Hang 
zum kühlen Weine verwünicht, mit Acs 
compagnement feine Mufifanten, ende 
den erſten Akt des rührenden Drama’s. 


Der Bär war indeffen ruhigen Schrits 
ed, etwa einem gefegten Familienvater, 
einem Wanne bei der Stadt vergleichbar, 
bie Straße hinuntergewandelt, hatte eine 
offene Thür gefunden, war ganz rudig 
durch diefe Thür gegangen, darauf eine 
Treppe hinaufgeſtiegen, wobei cr gemiß 
ganz manierlid, wie ein zmeibeiniger 
Menſch, ſich mit der rechten Borderpfote 
an dad Geländer der Treppe gehalten 
batte. Als er auf dem Borplage des 
erften Stockes angekommen war, lehnte 
ih der fonderbare Befucker zufällig an 
eine Thüre; fle war nit zugemacht, 
wich feinen Pfoten, und der Herr Bär 
trat in ein hübſches, freundliches Zimmer, 
in dem drei Kinder fpielten. Bei feinem 
Anbiide flüchteten die Kleinen zitternd 
und erjchroden in einen verftedten Wins 
fel des Zimmers, und verfolgten mit ges 
ſpannter Aufmertfamkeit alle Bcwegungen 
bes zotligen Fremden, der fie in ihren 
Iufligen Spielen geftört hatte. Aber bald 
duch fein filed, zutrauliches Weſen 
fiber gemacht, mwagten fie fi ihm zu 
nähern, und fnüpften ia der ganzen Uns 
ſchuld ihres kindiſchen Weſens eine recht 
genaue Bekanntſchaft mit ihm an, die 
bald ſo familiaͤr wurde, daß ſie den Bä⸗ 
ren zausten, an ihm herumkletterten, 
und allerlei Späße mit ihm trieben, und 
in ihr Lachen und Jauchzen mijchte fi 
dad moͤglichſt zartgehaltine Brummen des 
Bewohnert des Montblanc. 
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Den Eltern der Rinder, die in einem 
Stockwerke höher verweilten, fiel YaB 
laute Lachen derfelben aufs fie wollten 
ſehen, was die Kleinen trieben, und gins 
gen herunter zu ihnen. Das fonderbarfte 
und erfchredendfte Bild ſtellte ſich ihnen 
dar. Der Bär lag mitten im Zimmer, 
bebaglich ſchnurrend, wie eine Katze, die 
man fircidheltz in feinen Zagen dielt er 
die drei Kinder, deren blonde Loden gar 
feltfam mit feinem rauhen, braunen Fell 
eontraftirten. Esb war eine Gruppe, 
eincd tüchtigen Malers wohl würdig. Das 
Auge der Mutter ſah indeffen nur die 
Gefahr, in der ihre Lichlinge fmebtenz 
fie ftieß einen furdtbaren Schrei aus, 
und wollte, was es auch koſte, ihre 
Kinder and den Klauen des Bären reifs 
fm; ihr Mann hielt fie indeffen zurüd, 
er hatte ſchutll überblickt, daß den Klei⸗ 
nen nur dann Gefahr droht, wenn dad 
hier durch plöglichen Ueberfall aus feiner 
behaglichen Laune aufgeflört werde. 

Dad Geſchrei der Mutter ſchien den 
Bären doch flugig zu machen; nachdem 
ce ih noch ein Paar Mal mit den Kin 
dern auf dem Boden umbergemälzt hatte, 
wandte er fi ruhig nad der Thuͤre, 
309 feine raffelndg Kette hinter fidh ber, 
ging an den Eitern feiner Pleinen Freunde 
vorüber , und eilte, fidh wieder unter die 
Befchte feines verzmweifelnden dem zu 
ſtellen. 

Ihr glaubt wohl, dieſe Geſchichte 
enthalte keine Moral? da irıt Ihr: man 
fol feine Wären anbinden. 


Bade eines Bahnarztes. 


Giner jener unermüdlichen Jäger nad) 
Lichesabentenern benugte die Abweſendeit 
eines Zahnarztes, um fi bei deſſen 
bübfcher Frau einzuführen, und ihr lange 
Deſuche zu machen, vor denen fie Ad 
nicht zu fchügen mußte. Die Frau klagte 


ihrem’ Manne vie Zudringlichkelt des 
Sremden, und diefer war um ein Mittel, 
den Läfligen los zu werden, nicht lange 
In Berlegenheit. 

Am folgenten Morgen iſt der junge 
Fremde kaum ind Zimmer getreten, fo 
erſcheint audy der Zahnarzt; der Beſucher 
flugt, und iſt ſichtbar verlegen, was ins 
deffen der Andere durchaus nicht zu bes 
merken ſcheint, vielmehr wendet er fidh 
höchſt verbindli an ihn mit der Frage, 
ob er etwa feiner Dienfe bedürfe $ 

Der junge Liebenswürdige, hoch er» 
freut, fo wohlfellen Kaufes aus einer 
Berlegenheit befreit zu werden, zeigt 
ſchweigend auf feine Wange. Gin Stuhl 
wird herbeigerücdt, und die Unterfuchung 
der Franken Zähne begiant damit, daß 
der Zahnarzt den Mund des Patienten 
fo meit Öffnet, daß er ihm die Kinnladen 


. fat verrenkt. 


„Sie möflen fehr viel Schmerzen 
gelitten haben, werther Herr, Ihre Zähne 
find faft alle Frank und ſchadhafta“ 

„Ja wohl, fürdhterlihe Schmerzenz 
ich glaube indeſſen, ed ift ein rheumati⸗ 
ſches Uebel, gegen das Ihre Kunft Peine 
Hüfe gewährt.’ 

„Bitte um Entſchuldigung, der 
Schmerz rührt von hohlen Zähnen ber, 
und es war die hoͤchſte Zeit, daß Gie zu 
mir Ihre Zuflucht nahmen. Wiſſen Sie, 
daß Sie befürchten müflen, binnen Kur⸗ 
zem alle Ihre MBadenzähne zu verlie⸗ 
ven. Yühlen Sie, wie der eine ſchan 
wadelt 3’ 

„Wa — wahr — haltig!“ ſtöhnt 
der Patient, dem die kraͤftige Fauft dc# 
Bahnarztes, die auf feinen Sprachwerk⸗ 
zeugen laſtet, das Reden ſehr ſchwer 
macht, ‚‚wahrhaftig, Sie koͤnnten eine 
Eiche umreißen.“ 

„Laſſen Sie mich nur machen, zwei 
oder drei Zähne müſſen freilich fort, 
aber ich fiche Ihnen dagegen dafür, 
alle andern werden Sie noch lange ers 
balten.. 


„Rein, nein, mein Herr, ich leide 
nimmermehr, daB Sie mir einen Zahn 
ausziehen.” 

„Wollen Ste es denn morgen leis 
den?’ 

„Wir wollen noch warten.” 

„Nenn, nein, Herr; ſchaͤmen Gie 
ſich nit einer folden Furcht? Ginmal 
fort, whrden Sie nie mehr den Fuß 
über meine Schwelle ſegen.“ Damit 
nimmt er, alled Gefchrei’d des Andern 
nit adtend, ein Anfirument, ſchabt 
tamit das Zahnfleiſch ab, dab einem 
berrliden Badenzahn ald Gtüge dient, 
fegt dann die verhängnißvolle Zange ar, 
rudt cin Paar Mal tähtig und — dab 
Séqhlachtopfer ſchreit lauter no auf 
als vorher, Blut entfirömt feinem Munde, 
und Herr Adolph von *** iſt um einen 
Zahn ärmer, und um die Erfahrung reis 


her, daß in Friedenszeiten Aerzte, Apo⸗ 


theker und Alle, die fonft Heilfunde irgend 
einer Art treiben, die gefährlichften MRen⸗ 
fen find. 

Ginige Wochen fpäter mar Gewerbes 
Ausftelung. Da bemerkte man unter 
andern einen berrlidden weißen Zahn uns 
ter Glas und Rahmen. Im Kataloge 
and: „Rro. 83, Künftliher Begetal⸗ 
Bahn, erfunden von R. R., approbirtem 
Bahnarzte, Inhaber der filbernen Bers 
dienftmedaille, vieler gelehrten Geſellſchaf⸗ 
ten Ehrenmitglied und Gorrefpondent. — 
Zähne dieſer Art leiden weder durch die 
Euft, noch dur Einfläffe irgend eingr 
Art; dem ausgeſtellten Zahn hat Herr 
Adolph von *** fünfuntzwanzig Jahre 
getragen, und wird für feine Brauchbar⸗ 
keit die beften Zeugniffe ablegen koͤnnen.“ 

Herr Adolph von *** ſah jept Mar 
ein, wie fehr er in dem Handel mit dem 
Zahnarzte der Gefoppte geweiens er 
machte gute Mine zum böfen Spiel, 
und föhnte fi) mit dem Gntführer feines 
ſchoͤnen Badenzahnes wieter aus. Dieſer 
fegte ihm feinen eigenen Zahn wieder 
ein, und bei einem Berföhnungd » Diner, 
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das der von der Sucht, nad unerlaubten 
Licbebabenteuern audzugeben, vollſtaͤndigſ 
Geheilte dem Zahnarzte und feiner Frar 
gab, verfah der lange abweſend gewe⸗ 
fene Backenzahn wieder feine alten 
Functionen. 


Scanzöfifche Calembourgs. 


Weßhalb dürfen wir als diſtorijſch 
gewiß annehmen, daß Benus Paͤchter 
hatte} — Elle diait la deesse de six 
terres (de Cythöre), 

Worin gleichen die Mitglieder det 
linken Gentrums der Deputirtenfamme 
den Kahen? — En ce quiils ent adopte 
les goüäts Thiers (les geuttitres). 

Welcher Unterſchied iR zwifchen einem 
gebratenen Apfel und einem Lügner! — 
Tous les deux ne sont pas crus. 

Barum iſt ein talentroller Saͤnger 
nothwendiger und rechtlicher Weiſe in 
Savoyen ſteuerpflichtig — I a une 
fortune en Savoie (en sa voix). 

Quelle est ia deesse la plus meel- 
leuse? — Venus, parcequ'elle est 
sortie des eaux (des os). 

Welcher Unterfihied iſt zwifchen cinem 
General und einem Windmüller? — Le 
moulin a son tic-tac et le general sa 
tactique. 

Weßhalb Icht der deutſche Schneidet 
Humann nicht in feinem Vaterlande? — 
pP I est ailleurs (tailleur). 

Weßhalb belaufen fi die Ausgaben 
ded Don Carlos in Bourges fo hoch? — 
Parcequ’il est dans le departement 
du Cher. 

Weldder Wein gewährt dem Seemefen 
den meiſten Rugen$ — Le champagne, 
parceque c’est celui qui feurmit le 
plus de mousse (de mousses — 
mousses nennt man befanntlidh die 
Schiffsiungen und angehenden Matrofen). 
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Beßhalb fallen tie geſchickteſten Diche 
der Polizel am erften in die Hände? — 
Parceque ia police connait lcar 
adresse. 


In welcher Stadt in Frankreich were 
den alle Pleinen Kinder glei majorenn ? 
— In der Stadt Carentan (Quarante 
ans). 

Welche Zuftrumente bringen Märtyrers 
Dunlen hervor $ — Les cors. 

Welches Land iſt dad an muſikaliſchen 
zZönen reihfie? — L’Angleterre, elle 
a eu Milton (mille tons). 

Was thut ein dramatiſcher Schrifte 
ſteller, der raſch ein Stück ſchreiben will⸗ 
-Mprend une voiture pour Saint- 
Maur et trouve en chemin Vincennes 
(ringt sctnes). 

Weldher Duchſtabe iſt am meiften 
zum Xufftande geneigt ? — La lettre X, 
parceqw'elle est toujours sous le V 
(soulevede). 

Geſtern Abend warf id — erzählt 
en Journaliſt drei oder vier feiner 
Kameraden — ein Reg aus, und fing In 
der Beine zehn Fiſche. Dad war mir 
noch zw wenig, und id warf dad Ken 
noch einmal die ganze Racht bindurd 
aus. Am andern Morgen fand ich, flatt 
einiger Fiſche mehr, einige derfelben we⸗ 
niger, nur noch ſechs waren mir geblies 
ben. Was iſt dad nun für ein Trauer⸗ 
fpiel} Riemand Tonnte Antwort geben. 
Der Journaliſt, der die Frage aufgewor⸗ 
fen, Tößte fie auch mit den Morten: 
L’eau rend de mes dix, six (Laurent 
de Medicis — Titel eines Zrauerfpiels, 
rad im Laufe der legten Woche im Thea⸗ 
ter francais gegeben worden war). 


Miccellen. 


Ban Amburgh, der berühmte ameri⸗ 
kaniſche Thlerbaͤndiger, iſt von einem 
feiner Landeleute übertroffen worden. Gin 


Maſter Garten, der jept in Aſtley's Girs 
cus in London eine überaus vollſtaͤndige 
und an fhhönen Gremplaren reiche Me⸗ 
nagerie ſehen laͤßt, hat ed in der Kunfl, 
fi) Löwen und Ziger untertban zu mas 
chen, bis zu einem no nie gefehenen 
Grade gebracht. Was die MorningsPoft, 
der man in biefem Punkte glauben darf, 
da Löwen und Ziger weder Whigs no 


.Radikale, alfo vor ihrer Berläumdung 


fider find, von Garter& Experimenten mit 
feinen 3öglingen erzählt, gränzt an’s 
Fabelhafte. So führt er einen Leopar- 
den an einem Geile im Girfus umber. 
Dft läßt cr dad Geil lob, und dann 
fpringt auf einen Wink feiner Hand das 
Thier an ihm berauf und umarmt und 
liebtost ihn. Mit einem Ziger verans 
faltet er cine Boxpartie, und diefer Ziger 
gehört der in Bengalen heimiſchen Spiels 
art an, die als die bintgierigfte und wils 
defte gilt. Ginen ungeheuern Löwen 
fpannt er vor einen Tilbury, und läßt 
fid von ihm umberfahren. 

— In einem Berliner MBlatte wird 
den Damen eine „noch nie eriftirte Art 
Scheitel, die hoͤchſt taͤuſchend, nicht 
figen, no drüden ’ angeboten. Der 
Mann, der fie erfunden, beißt Gart 
Stützer, und mohnt Friedrichsſtraße 
183, in einem halbweißen, halbſchwarzen 
Juste millieu, nänılid zwiſchen der Tau⸗ 
bens und Mohrenftraße. 

— In Siiberberg, dem ſchleſiſchen 
Gibraltar, find die dort an Spalieren ges 
zogenen Zrauben ſchon Anfangs Deto⸗ 
ber auf einer Höhe von 1000 — 1200 
Fuß volllommen gezeitigt. An einem 
Stode zählte man fogar zweihundertfänfs 
undfechözig vollfommen reife Zrauben. In 
Silberberg gedeihten Trauben fonft in 
der Regel nur alle zehn Jahre. 

— In London werden die laͤngſt 
veralteten Gefege, in denen eine laͤcher⸗ 
lie Strenge gegen Webertretung alles 
deffen herrſcht, was die Sonntagsfeler 
Kören könnte, noch immer aufrecht 
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erhalten, Go wurden ganz Pärziid) von 
einem Poltzelgerichte zu London mehre 


Zabatshändier zu einer Geldbuße von 


fünf Schillingen verurtheilt, weil fie am 
Sonntage ihre Läden offen gehalten und 
fi dadard gegen ein unter Garl Il. 
erlaffenes Geſet verfehlt hätten. Ein 
Gaffeewirth , der in Folge derfelben Ans 
Mage gleichfalls nad) demſelben Gelege 
verurtheilt worden war, ſtellte in Abrede, 
daß eb auch auf ihn angumenden fey, da 
ed zu einer Zeit erlaſſen worden wäre, 
wo es nod keine Gaffechäufer gegeben 
habe. Indeffen half ihn dieſe Ginwens 
dung nichts. Einer der Tabaks haͤndler, 
der fünf Schillinge Strafe zahlen niußte, 
weil er um halb acht Uhr Abends eine 
Unze Zabat vertauft hatte, tröftete ſich 
wit den Worten: „Ich werde von jept 
an meinen Laden an ben Sonntagmargen 
früher öffnen, damit ich fo viel verdiene, 


um am Abend die Strafe erlegen u 


Pönnen.’’ . - 
*- — Der Baron Lionel von Roth⸗ 
ſchild hat von Bir Ch. Shaferly 
eine berühmte Meute‘ zu Fuchtjagden 
um fünfhundert Guineen gekauft. 

— Horace Bernet iſt am 19ten 
Detober von Paris nach Aegypten abge» 


— — — — — 


reidt, um, wie wie nen mitibeliten, 
an Ort und Stelle ein Gewmlde der 
Sélacht von Neztb zu entwerfen. Gr 
wird fib in Marfellle einfhiffen. Er 
nimmt unter Anderem zwei große Mal 
len mit, melde ein volifiäntiges Bett, 
einen SU, zwei Stäffte, zwei Schränte, 
und jede ein Zelt enthalten. Cines dieſer 
Zelte dient alt Camera Obscara für 
den Daguerteotype. 

— Man fagt, daß I. M. die Koni⸗ 
gin von Schweden, ihrer Geſundheit we⸗ 
gen, das rauhe Elima von Stockhokn 
verlaſſen und den Winter in Italien zu 
bringen will, 


Uchrsisg. 


Der Unter dem Namen Bictor 
Lenz bekannte Schriftficher Aug. Zrarel 
{fl am Tten Detober zu Mannheim geflors 
ben. Gr Hatte große Meifen gemacht 
und beſchrieben; Legtered unter dem Nas 
men Anadharfiss Germanicub. 

— Der franzoͤſiſche Theaterdichter 
Fortan iſt am 11ten Dctober bei Parts 
gekorben. 


Die artißiſchen Beilagen, 


Wir übergeben unfern Leſern: 


1) Die Todtengraber⸗Seene aus Hamlet. 
2, Schmetterlingsliceh von Rückert und Eduard Freiherren von 


<annop. 


Augua fenelix 
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Der Heirathszwang. 


Novelle nach Urkunden des XUL Jahrhunderts 


Br. W. Heſſe. 


Der alten, freien Reichsſtadt Wetzlar gegenüber, erhob ſich bie 
Burg Kalsmunt, wo ber Faiferlihe Vogt mit feinen Gaftellanen, 
hinter finftern Mauern, auf fleiler Höhe wohnte. Sie liegt nun da in 
Zrümmern, bie ſtolze Burg, und Fable, vermwitterte Mauern bliden 
geipenftifch in die blühenden, von ber Lahn und Dil durchſchlungenen 
Thäler, die heute noch fo üppig und jugendlich den blauen Himmel 
grüßen, wie vor fechshundert Jahren. 

Da oben am Abhang, wo bie herrlichfte Ausficht fich öffnet, und 
zerbrochene Wände, ber Reſt prunfender Gemaͤcher, den Einfturz droben, 
wo feine Noffe mehr wiehern, und feine Becher beim frohen Mahle 
Mäumen, fondern ein Hirte bedächtig, am Stabe gebogen, feine 
Heerde überfieht, da fchaute an einem ſchönen Sommertage des 
Jahres 1257, ein junger, fehnfüdhtiger Knappe, aus dem Kleinen Fens 
Rer, und maß den Zug der Wolfen, denen er näher war, als bie 
Thalbewohner, und trug, wie junge Soldaten thun, der Zukunft Hoffe 
nungen, Glück und Siege, in feiner muthigen Bruſt. 


“ss, IV, 16 
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Es war der junge Dito von Wiefed, aus ritterlichem, aber‘ 
verarmtem Gefchlecht, und er hatte durch Empfehlungen, und verfpres 
chendes Aeußeres Fürzlich ein Heined Burgmannslehen auf dem Kalsmunt 
erbalten. Da mußte er nun figen und die alte Feſte bewachen und 
bitten helfen, während fein Herz von kühnen Zügen und ritterlicen 
Thaten träumte. Bald dachte er der herrlichen Kämpfer im Morgen⸗ 
ande, bald der tapfern deutfchen Ritter an der Oſtſee, bald des vers 
worrenen Zuftandes im bdeutfchen Reihe, das fein großer Kaifer mehr 
mit Adlerbliden bewachte, deſſen eiferne Scaaren nicht mehr unter 
DÖttonen, Heinrichen und Friedrichen Ruhm und Glanz erfochten, fons 
dern das in Fleinen Fehden, und unter ber Geiffel des Fauſtrechts fid 
ſelbſt zerfleifchte. 

Er ſchaute hinüber und herüber, und bedachte fein Leben, das ihm 
bier etwas langweilig dünfte, und er fann nad wie auch er ed wohl 
zu etwas Höheren bringen, den Nisterfchlag verdienen, und daß tapfere 
Schwert, wie fo Mander, zu einer Wünfchelrutbe feines Glücks 
machen könne; da hörte er ein fröhliches Getöſe, tief herauf aus dem 
Thale erklingen, und fah ein Gewühl von Menſchen auf dem Linden, 
plage an der Lahn, unter fhimmernden, von Wimpeln ummwehten 3el- 
ten fi fammeln. Es waren bie Bürger der Stadt Weglar, die da 
ein Armbruſtſchießen hielten. Er überfchaute den Weg nad) der Stadt, 
aus deren dunkeln Thoren fi geputztes Volk drängte, und mit etwas 
mürrifhem Blid maß er die hohen folgen Diauern und Thürme, und 
die ftattlıch Teuchtenden Häufer, bie den mächtigen Dom umgürteten, 
und fih nach der Höhe bes Berges aufmärts zogen. 


Der Kriegerſtand ſah damals etwas ſtolz und neibifch auf bie in 
fiherer Feftigfeit, und in Gewerbthätigfeit aufblühenden, wohlhabenden 
deutfchen Städte und ihre Bürger, die ſich Macht und Reichthum er 
warben, während die Ritter in tollen Fehden und ungebändigter Krieges 
und Waffenluft verarmten und verdarben. Auch Wetzlar war damals 
fo jeft und wohlhabend, und dabei muthig und fühn gefinnt. Es hatte 
erft Fürzlih mit den Wetterau’fhen Städten ein Bündniß zu Schug 
und Truz gefchloflen. 


Der junge Knappe zog fih unmuthig zurüd und betrachtete fein 
ärmliches Gemach. Er ſchritt hinaus auf ben Corridor, und fehaute in 
den geichlofienen Burghof hinab; es war fo ftill, fo bäfter in ben 
alten Mauern; die hoben Wände und Thürme, um welde die Doblen 
in Schaaren freiften, fehienen ihn anzugrinfen. Die Tritte eines über 
ben Hof fchreitenden Kriegsmannes, klangen fo Hohl, Elendes Leben, 





243 


— — — — 


dachte er, einen ſolchen alten Mauerklumpen zu hüten, während Andere 
auf mutbhigem Roß, mit ihren glänzenden Waffen die Welt durchziehen! 

Er ging wieder zurüd nad feinem Fenſter, das ihm das freund- 
lichere Panorama einer fehönen, blühenden Welt eröffnete; da drang 
Muſik herauf vom heitern Lindenplag, in Iuftigen, fröhlichen Tanzweis 
fen, und das jungendlich leichtſinnige Herz warf fogleich alle Sorgen 
und Aengſten des Lebens hinweg, und fehnte fi hinab zur Freube des 
Tages, denn ein lieblihes Bild trat vor feine Phantafie, dem er gar 
oft in ben einfamen, langweiligen Stunden feines Burgmannslebens 
nachhing. Raſch war er entfchloffen, und eilte, um einen jungen 
Gefellen, der mit ihm gleiche Langeweile und gleiche Leibdenfchaften 
fühlte, den Burgmann Siegfried von Kleeberg, zum Spaziergang ein⸗ 
zuladen. Beide rüfteten fi fogleih, und pugten fi nad Knappen⸗ 
fitte fo gut aus, als fie nur fonnten; und wie bad glänzend üppige 
Haar hübſch in Locken gefcheitelt, und das gefchmüdte Barett mit ber 
nidenden Feder darauf gebrüdt war, fihritten fie, Arm in Arm, ein 
Minnelieb fingend, den eng gewundenen Burgmweg hinab. 


Sn Weplar wohnte damals ein berühmter Waffenſchmied, der eine 
der größten Werfflätten hatte, und die fefleften Schwerter und glän- 
zendften Helme fertigte; fo bag man weit und breit bei ihm ſich Waffen 
beftelte, und Fürften und Grafen zu ihm kamen, um bie Pracht feiner 
Waffenfammer zu bewundern; denn was galt dem ritterlihen Abel 
damals höher als folder Shmud? Er hieß Waldfhmied, und 
führte diefen Familiennamen vom eriten Vorfahr ber, ber zu jener 
Zeit, wo die Stadt nur wenige Straßen am Fuß bed Berges zählte, 
und der Raum zwifchen der Kirche und ber alten Föniglihen Billa, 
Sefpoben, nur ärmlich angebaut; wo bie Höhe, bie jest Felder zieren, 
und über welche eine Heerftraße frei und offen gen Gieſen und Sranfe 
furt führt, noch mit dichtem Wald bedeckt war, feine Werfitätte in 
dieſem Walde, unter ben alten Eichen, neben ber Straße hatte, um 
den vorbeiziehenden Nittern und Kaufleuten bie Roffe zu beſchlagen, 
wobei er für verlegte ober Trank und matt geworbene Thiere manches 


Heilmittel wußte. 
16 * 
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Wie aber die Stadt fi erweiterte, bequem anbaute, und mit 
Wällen und Ringmauern umgürtete, wie ihre Bürger felbfiftändig und 
fol; geworden, felbft Waffen irugen, und das einft ärmliche und ver 
achtete Handwerk funftveih, und für Handel und Erwerb ergiebig 
wurde, ba hatte auch die Ssamilie des armen Schmiedes im Walde ſich 
erhoben, und der Urenkel war, wenn auch Fein Patricier der Stadt, dod 
ein angefehener, geadhteter Bürger. Fleißig und gewerbfam, hatte ihn 
Gott gefegnet mit einem ſchönen Bermögen, mit hübfchen Gütern, und 
einem wobhnlichen, wohleingerichteten Haufe in der Schmiedgaffe, bie 
yon feiner audgevehnten Werkſtätte damald den Namen erhielt. Die 
fchönfte Perle feines Befischumd war aber ein feines Tochterchen 
von achtzehn Jahren; es galt für dag hübſcheſte Mädchen der Stadt, 
und hieß Irmentrud, ein etwas rauher Name, weßhalb man fie lieber 
nur „Waldſchmied's fhöne Maid’ nannte *). 

- Natürlich durfte diefe hübfche Jungfrau audy nicht bei dem Vollks⸗ 
fe, des Vogelſchießens, fehlen, ımdb dae war das Ziel, was bem 
jungen Snappen, ber auf dem Kaldmunt hauste, im Sinne lar. 
Er war nicht felten in der Werfflätte des Meiſters gewefen, und hatte 
icde Gelegenheit geſucht, das hübfhe Töchterchen zu fehen, und fi 
ihr zu nähern. Aber gering war die Gunft, deren er fi) rühmen 
fonnte; denn man hatte das ehrbare Bürgersfind von früh auf gewarnt 
vor den leichtfinnigen , kecken Junkern und ihren Schmeichelreden, mit 
denen ed nimmer ernfilih gemeint fey. Doch ihr freundliches Auge, 
dad jeden Menſchen mit feinem Glanz heiter erfreute, ihr natürlich 
wohlmollendes Wefen, Hatte des jungen Knappen Leidenfchaft nur 
immer vermehrt, und wenn er auf feinem Pferd, in fchmuder Reiler⸗ 
rüftung, durch jene Gaſſe ritt, und nur den hübſchen Lodenfopf am 
Fenſter gefehen, oder gar eines zierlichen Grußes fi) erfreut hatte, fo 
fehrte er beruhigt auf feine Burg zurück. Ja ed war ihm fo großer 
Ernft mit diefer Zugendneigung, daß er um das Mädchen zu werben 
die Abficht hatte. 

Der Bürgerftand war damals hoch geachtet, und wenn er glei 
aus verfchiedenen Claſſen zufammengefegt war, fo baß früher bie 
Schöffen, die Patricier, die felbft zum Theil aus dem Ritier- und 
Adelöftand in den Bürgerſtand übertraten, noch einen fcharfen Gegenfag 
gegen die aus den Hörigen entſtehenden Hanbwerfer und geringen 


*) Oder mie die damalige Sprache lautete: Schome mait vel schonegeburn, 
Bergleiche wetzlar'ſcher Beiträge für Geſchichte I, S. 10, 
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Anfiebler bildeten, fo hatte doch in dem Auſblühen ber Gewerbe, in 
ber Wafferfähigfeit, und in dem genoſſenſchaftlichen Band, das alle 
Bürger umſchlang, der Unterfchied fi mehr und mehr verwiſcht; und 
hätte bei einem jungen Ritterömann noch ein Borurtheil der Geburt vor: 
wiegen Iönnen, fo glich doch Schönheit und Leidenfchaft auf der einen, 
und der Gedanfe an dad reiche Erbe, das einft dem einzigen Toöchter⸗ 
hen lache, auf der andern Seite, bie Bedenklichfeiten unſers Junker 
Dtto um fo mehr aus, als er felbft arm, und ohne große Ausfichten 
und Anſprũüche war. 


Seinen Plänen fanden aber unüberfteigbare Hinderniffe im Wege. 
Der alte Waffenfhmied war ein entfchloffener, fefter Dann, der auf 
feinen Bürgerfiand und auf fein friedliches Gewerbe mehr hielt, wie 
auf alle prunfende Flitter und NRitterfünfte des fehbefüchtigen Adele. 
Er wollte fein einziges Sind gern bei fich behalten, und einen tüchtigen, 
funftreichen Bürgersfohn im Haufe fehen, der den Ruhm feiner Wert: 
Rätte erhielte, und in feinem Alter ihm Troft und Stüge feyn Fönne. 
Dem Burfte man von folhen Dingen fo wenig etwas fagen, wie ber 
Hausmutter, die mit ihm gleiche Gefinnungen hegte, und die ihr Liebes 
Toͤchterchen auch nicht aus den Ringmauern der theuern, wohnlichen 
Baterflabt weggeben, vielmehr einft die Enfelhen auf ihrem Schooße 
wiegen wollte, 


Mit den Plänen ber Alten ſtimmte gar freundlich bie Gefinnung des 
Mädchens, das fchlicht-einfach und hürgerlich-fittig erzogen war überein. 
Sie mochte die traute Heimath nicht um alle flolzen Nitterburgen dee 
römifchen Reichs taufchen, und ihr junges Herz hatte längſt einem fri⸗ 
hen Gefellen von Geſchick, Redlichkeit und Kunfifertigfeit ben Vorzug 
vor allen jungen Männern gegeben. Es war Heinrih Siegmund, ein 
entfernter Better von Dutterfeite, ein wohlbabender Bürgerfohn aus 
Sriebberg, der einige Jahre bei Meifter Waldſchmied gearbeitet, fi 
fletd ausgezeichnet, und die Gunft der Alten, wie des Töchtercheng, 
erworben hatte. Jene vermieden zwar von ihrer Willendmeinung und 
von ihren Abfichten zu fprechen, weil fie das Mädchen noch für zu jung 
hielten, um an dag Heirathen zu denken; fie hatten auch, weil fie wohl 
merften,, wie innig die jungen Leute für einander gefinnt waren, ben 
wadern Gefell bewogen, eine Zeitlang nach Haufe zu gehen, und eine 
Reife in dag Reich zu maden, um berühmte Waffenſchmiede und ihre 
Kunft Fennen zu Iernen. Aber nun merkte man erſt, was man an ihm 
verloren hatte; und in füßer Schabenfreude hörte Irmentrud oft den 
Vater brummen: „Hätte ich meinen Heinrich wieder!” Sie mußte 
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bann wohl einen Seufzer in der Bruft erftiden, und unvermerkt ein 
Thränden trodnen. 

Den jungen Siegmund hielt ed auch wie in einem Zauberfreife 
gebannt; er hatte Feine Freude mehr, feit er das Haus feines Meiſters 
verlaffen, und die Arbeit mollte ihm nicht mehr recht von ber Hand. 
Hundertmal nahm er fih vor, gen Frankfurt zu wandern, und dann 
die berühmteſten Städte des Reichs zu beſehen; aber immer verſchob 
er’s wieder, um nur noch Einmal feine geliebte Irmentrud und feinen 
braven Meifter zu befuhen. Wer hätte es ihm verfagen können, heute 
am Scügenfeft, auf Flügeln herüber zu eilen, ba er felbft einer der 
geübteften Bogenfchügen war? 


Alles was Lebenemuth und Frohfinn im Herzen begte, war auf 
dem Schüsenplag, unter den Linden verfammelt. Die blühenden Mäd— 
hen, mit ihren Rofenwangen, waren Ale ba, im zierlichſten Putz. 
Sung und hübſch, welch' Mädchen zeigt fi) da nicht gern, und fchmüdt 
fih aufs fhönfe, um Allen, daun aber dem Einzigen nur zu gefallen, 
Auch der Waffenfchmied ſaß da in einem großen Zelt, und führte ein 
heitered Geſpräch mit Nachbarn und Freunden. Er freute ſich ber 
fchattigen Kühlung des anmuthigen Lüftchens, das durch das geöffnete 
Zelt, von den Flaren Fluthen der Lahn, herüber wehte, und bes per- 
Ienden Weines, ber ihm aus dem gefüllten Humpen entgegen lachte. 

Das junge Volk ſaß an befondern Tifhen, an dem einen bie 
Jungfrauen, unter benen Irmentrud vor allen Tieblich bervorftrabfte. 
Sie hatte ihren Heinrich nahe, und es ſchlug Fein glüdlicheres Herz. 
Er war heute fo hübſch; das fchwarge Sammetwanme, mit ber filber- 
nen Kette, Tleibete ihn fo gut, und bie rothe Müge mit der goldenen 
Troddel nicht minder. Er hatte die beſten Schüffe gethan, und mit ihr 
fo zierlich getanzt, und ihr fo innig in’d Ohr geflüflert, daß er ohne 
fie nicht Ieben Tönne, daß fie fein unabläffiger Gedanke bei Tag und 
Nacht, und fein Mädchen in der Welt fchöner fey, wie fie. 

Aber fie Hatte fih auch, um feinetwillen, heute gefchmüdt, daß 
jedes Auge, das gern was Schönes fieht, auf ihr ruhte; fie hatte ihm 
auch mit verſtohlenem Haͤndedruck gefagt, daß er ihr Eins und Allee 
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ſey, daß ſie nie einen Andern lieben werde, und daß die Eltern ihm 
gar ſehr gut ſeyen. Wenn er aufſtand, und zur Armbruſt griff, ſah 
ſie mit frohlockenden Augen ihm nach, und wenn er wiederkehrte, konnte 
er ſchon in der Ferne bemerfen, wie ber leuchtende Blick nur ihn mit 
Sehnſucht fuche. 

" So hatten fie heitere, fröhliche Stunden erlebt, als die Behaglid- 
feit des trauten Beifammenfeynd dur jene Gäfte vom Kaldmunt eine 
fleine, aber in ihren Folgen fehr bedenkliche Störung erlitt. Es hatten 
fi noch zwei andere junge Knappen aus der Nachbarfchaft zu ihnen 
gefellt, und nun gingen fie felbfigefällig auf dem Schügenplaß umher, 
grüßten dad Bolf mit herablaffender Miene, und benahmen fih gar 
abenteuerlih; nicht wenig bemüht, den Stolz ihres Standes zu zeigen, 
der jeboc den verfammelten Bürgern wenig zufagte. Piöglich bemerkte 
Junker Dtto die ſchöne Irmentrud im Zelt, und wie ein Habicht eilte 
er auf fie zu, und drüdte ihr mit zierlihen Worten die Freude aus, 
fie hier zu fehben. Gene grüßte ihn fittig und erröthend, und er fuhr 
in feinen Schmeicelreden fort, lehnte ſich auch etwas traulich über 
ihren Sig, und gab ſich große Mühe, fie zu unterhalten und ſich im 
vortbeilhafteften Lichte zu zeigen. Aber ale Heinrich zurüdfam, und 
bie Stirne finfter rungelte, und ihn, nad) leichtem Gruße, mit bebeus 
tenden Bliden maß, da bielt ed der leichtfertige Knappe für gerathen, 
zu weichen; und ein Liebchen trillernd fchritt er um die Zelte, wußte 
aber jede Gelegenheit wahrzunehmen, wo Heinrich fih zum Schießen 
entfernte, um dem Mädchen wieder nahe zu kommen, und etwas 
Schönes zuzuflüftern, was diefe in immer größere Verlegenheit brachte, 
je mehr fie bemerkte, daß es die gute Laune ihres Heinrich flöre, und 
diefem das Blut in die Wangen trieb. 

Er lieg aud in bie Nähe des Zelted einen Tiih mit Stühlen 
bringen, und volle Becher fich und feinen Gefährten reihen. Seine 
Augen waren nad Irmentrud gerichtet, und jemehr er das hübſche 
Mädchen anblidte, und den Wein in rafchern Zügen trank, deſto 
glühender erwachte die Leidenfchaft in feinem Herzen. Leider Tonnte 
er aber nur zu wohl bemerfen, daß die Jungfrau ihn überſah, und zu 
dem fchlanfen Bürger viel zutraulicher ſich neigte, als zu ihm. 

Inmittelſt hatten andere Snappen, vom Wein und ber Luft des 
Tages angeregt, aud bie und da rin kleines Abenteuer gefucht, und 
hübſche Bürgerstöchter auf das Korn genommen; fie hatten ſich aud 
unter die Armbruftfchügen gemifcht, und es war ihnen mit freundlicher 
Willfährigfeit ein Schuß geftattet worden. Sogleich hatten fi aber 
einige Mißverhältniſſe erhoben, und bie Vebermüthigen waren nicht auf 
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beſcheidene Weiſe, wie ed Gaͤſten geziemt, aufgetreten. Manchem jun- 
gen Bürger kochte es im Buſen, und mit dieſem Gefühl kehrte auch 
Heinrich gerade zum Zelt zuräd, als Junker Otto wieder traulich, über 
Irmentrud gebogen, mit ihr und ihren hübfchen Nachbarinnen feherzte. 
Da faßt fi jener ein Herz und ſprach halbleife, aber mit flammenden 
Bliden zu ihm: „Sunfer, Ihr ihut bier zu vertraut mit ehrbaren 
Jungfrauen, an denen Euch nimmer ein Recht gebührt. Tretet daher 
denen nicht zu nahe, die ein ſolches zu vertheidigen wiſſen möchten.“ 

Das Wort wurmte dem jungen Burgmann; er trat einen Schritt 
zurüd, und maß den Bürger mit ſtolzem Blick von Kopf bie zu Fuß, 
die Arme untergefchlagen, und das Haupi, mit nidenden Reiherfebern, 
verächtlich zur Seite bewegend. Doc ehe er nod eine Antwort gefun- 
ben hatte, erhob fich in der Nähe ein tofender Lärm; er fah, daß feine 
Freunde von einer Schaar junger Schügen umgeben waren, bie etwas 
heftig den Sinappen Siegfried anredeten, und eilte dahin. Heinrich 
war auch raſch in der Mitte der Berfammelten. Es hatte ſich beim 
Armbruftfchießen ein Streit entfponnen, und Siegfried hatte ein Recht 
behauptet, das ihm die Bürger nicht einräumten. 

Der junge, ‚aufgeregte Waffenfchmied trat mit dem Ausruf da—⸗ 
zwiſchen: „Hier gilt Schügenregel und Bürgerordnung!“ Aber 
Sunfer Otto ſchlug an den vergoldeten Kreuzgriff feines langen Degeng, 
und erwiberte ihm: „Reſpect, Gefell, vor einem faiferlichen Burg 
mann!” Da trat ihm Sener mit zornglühender Stirn nahe unter bie 
Augen, und fprah: „Sunfer, wir ſchmieden nicht blos ein Schwert, 
wir wiffen eg auch zu führen, wie den Bogen zu fpannen. Leber 
fpannt Ihr hier den Eurigen nicht. 

Kräftiger Beifall ertönte diefen Worten von den Umſtehenden; ber 
Junker aber überfchaute den Kreis ftämmiger Zünglinge und Männer, 
die mit Falfenbliden ihn maßen, und wie auch Groll und Zorn in 
feiner Bruft tobten, fo wußte er doch mit Klugheit fich zu mäßigen, 
und einzufehen, daß es die Standeswürde ritterlicher Männer erfordere, 
fih hier keinen Unannehmlichkeiten auszufegen. Mit’ Ruhe fehritt er 
auf Siegfried von Kleeberg zu, und ſprach: „Laß ung die Sache zu 
einer andern Zeit ausmachen, wenn bie Gemüther weniger erhigt find, 
Wer hier Herr des Feſtes ift, mag einftweilen Recht behalten,“ und er 
füßte feinen Arın, und führte ihn zu dem Play neben dem Zelt. Die 
übrigen folgten; man leerte die Becher, und entfernte ſich. Otto 
weilte jedoch noch einige Augenblide am Zt, bis Irmentrud's Blide 
ion trafen. Er neigte fih dann vor ihr, und legte, mit einem bedeu« 
tenden Blick, die Hand auf bie line Seite feiner Bruſt. Aber bald 
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waren bie Junker in ben fröhlichen Reiben vergeffen, und das Schügen- 
feft nahm das heiterfie Ende. 

Es war fhon fpät am Abend, ald man mit Mufif und Gefang 
durch die Tändlichen Höfe, die Damals Selehoben hießen, nad) der jetzt 
verſchwundenen Stodpforte, und dann nah dem Hauptthor ging. 
Heinrich führte feine liebe Irmentrud, und fiherzte mit ihr über bie 
vergeblihen Bemühungen des feden Junker Otto. Ihnen folgten die 
Alten; und der Waffenſchmied fprach mit feiner Hausfrau über das 
Töchterchen und das Verhaältniß zu Heinrich. Er lobte fein braves 
Benehmen am heutigen Tage, und wie er fi vor allen jungen Ge⸗ 
jellen in Kunft, Anftand und muthigem Wefen gar vortheilhaft ausges 
zeichnet habe. Er meinte, ed fey wohl Zeit, dem heimlichen Einvers 
ſtaͤndniß, das fih nun einmal nicht abläugnen laffe, ein Ende zu 
maden, da ſich die Leutchen herzlich Lieb hätten, und fonft auch gegen 
diefe Verbindung nichts einzuwenden fiehe. Wenn fie heute, meinte er, 
als Berlobte aufgetreten wären, würde ber Junker Otto wohl nicht fo 


fed gewefen feyn, und fi von der Braut eines Andern fern gehalten 
haben. 


Die Mutter war hiemit ganz einverfianden; und man ſprach gar 
Manches über die Pläne-der Zufunft, und über die Hoffnungen, bie 
fie für das Glück des geliebten Kindes hegten, während bie jungen 
Leute ſich in füßen Liebesträumen wiegten, und über der fehönen 
Gegenwart eines fo milden, duftenden Sommerabendg gerne die Zukunft 
mit ihren Wettern und Stürmen vergaßen. 


Sie famen zu Haufe an, im der trauten amilienftube, wo ihnen 
Allen fo wohl war. Die Glocke vom Dom ſchlug eilf Uhr, und man 
wollte ch trennen, und zur Ruhe geben; da faßte den jungen Ges 
fellen eine fo innige Sehnfucht nach der Gewißheit feines Lebendglüdes, 
dag er Irmentruds Hand faßte, mit ihr vor den Alten trat, und zu 
ihm fagte: „Rieber, beſter Meifler, ich liebe Eure Tochter fo innig, 
wie mein Leben, gebt Euer Jawort, und dann macht mit mir, was 
Sr wollt. Ich bin glüdlih, wenn ich nur die Gewißheit habe, daß 
diefe edle Perle mir nicht entriffen wird.‘ 

Irmentrud erfchrad bei diefen Worten, und verhüllte ihr Geſicht, 
während ihr Herz laut ſchlug. Die Alten fahen fi erflaunt und fra⸗ 
gend an. Aber nad einer Paufe flummer Gefühle fprach der Meifter: 
Mein lieber Better, Heinrich Siegmund, Du bift mir ein treuer, braver, 
fleißiger Gehülfe in meiner Werkftätte geweſen; möchtef Du mir au 

" wohl ein eben fo treuer, veblicher Sohn werben, und bas Glück unfers 
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einzigen Kindes, und die Freude der Eltern ſtets Dir zum Ziel des 
Lebens machen? 

„O NMeiſter, fragt das nicht. Ich liebe Euch und bie gute 
Meiſterin längſt, wie meine Eltern, und an Eurer Tochter Hand blüht 
mir das höchſte Glück. Ich mag den Gedanken nicht denken, ſo un⸗ 
dankbar ſeyn zu können, oder cinen ſolchen Engel nicht wie mein 
Leben zu lieben.” 

„Und Du, mein Rind,” fprach der Alte, zu Irmentrud gewendet, 
„baft Du Dein Herz wohl geprüft, und liebt Du den jungen Geſell 
eben fo aufrichtig, wie er Dich zu lieben ſcheint?“ 

Irmentrud fchluchzte flatt der Antwort, und fanf an ihrer Mutter 
Bruſt, die fi) ebenfalls eine Thräne trodnete, 

Da verlobte der ehrenwertbe Meifter, an dieſem fhönen, freudig 
bewegten Abend, die zu feinen Füßen finfenden Kinder, und ed waren 
feine glüdlichere Deenfchen in den Mauern Weztzars, ale dieſe. 


Heinrich war am andern Morgen, nad ſchwerem Abfchied, aber 
doch froben, leichten Herzens, aus der Stadt gewandert, um die glüds 
liche Nachricht den Seinigen zu bringen, die fein ſchöneres Ereigniß 
wünfchen fonnten, ale feine Verbindung mit dem reichen und hochgeehr⸗ 
ten Meifter Waldſchmied. Sie hatten fo herzlichen, fo innigen Abfchieb 
genommen, und baldiged Wiederfehen verabredet. Aber welcher 
Schrecken verbreitete fi) nach einigen Tagen im Haufe, ale ein Bote 
von Friedberg von Heinrich's Eltern Fam, zu fragen, wo denn ber 
Sohn bleibe, und warum er nicht zurüdgefehrt fey, andern Tags, wie 
er doch feſt verfprohen! Dan mußte ja gewiß, daß er richtig am 
Tage nah dem Schügenfeftle gen Friedberg gewandert ſey. Was 
fonnte ihn abgehalten haben, feinen Weg zu verfolgen; wohin konnte 
er gegangen feyn; was mochte ihn bewegen, bieß zu verheimlichen? 
Und wäre etwa ein Unglück ihm zugeflogen? — Das waren bie 
Zweifel, die dad ganze Haus bewegten, und während der Meiſter be= 
fonnen nachdachte, mit dem Boten redeie, und über die Möglichkeit 
bed Zufammenhangs forfchte, rang die arme Tochter trofilod ihre 
Hände, und eine ſchwere Ahnung erfüllte ihr Herz, daß dem geliebten, 
treuen Züngling etwas Böfes begegnet feyn Fönne, Dem Bater gelang 
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es endlich, dadurch ſie wieder etwas zu beruhigen, daß er ihr mit 
maͤnnlichem Gleichmuth verſicherte, die Sache ſolle ſich bald aufklären; 
er wolle morgen ſelbſt nach Friedberg reiten, das Nähere und Muth⸗ 
maßliche erfunden, und dann ſich nach Frankfurt begeben, wohin ihn 
vielleicht Jugendmuth und Freude feines Herzens getrieben, um ben 
dortigen Freunden fein Glück zu verfünden, und einen hübſchen Braut⸗ 
fhmud für feine Irmentrud bei Liebmund, dem Goldfchmied, der fein 
Jugendgeſpiele war, zu beftelen. Es glüdte ibm, hiedurch das arme 
Mädchen, fo wie die ängftlihe Mutter einigermaßen zu befchwichtigen. 
Jene hatte aber doch eine gänzlich fchlaflofe Nacht, und bat den Bater, 
als er frühmorgens auf feinen hoben Rappen flieg, mit vielen 
Thränen, ihr doch ihren iheuern Heinrich wieder mitzubringen. 

Wie nahe find doch Leid und Freud im Leben verfchwiftert, und 
wie bald fann ein Gewitterſturm bie Fluren unſeres Glückes überziehen, 
und finftered Regengewölf den blauen Himmel bedecken! Das waren 
gar trübe Tage in tem Haufe, wo kürzlich noch behagliches Glück und 
heiterer Frohſinn geherrfcht hatten. Srmentrud war in al’ ihrem 
ruhigen, ſtillen Walten gefdrt, Nur Ein Gedanke beberrfchte ihre 
Srele, der an ihren Geliebten. Bald machte fie fih die bänglichften 
Vorſtellungen, bald faßte fie frohe Hoffnung, und je näher die Stunde 
der Nüdfehr des erfehnten Vaters fam, deſto unruhiger ſchlug das 
Herz des armen Mädchens. So war der dritte Tag erfchienen, an 
dem fie ihn gewiß erwarten durfte. Sie flog taufendmal an’s Fenſter, 
wenn fih nur ein Geräuſch, oder ber Huf eines Roſſes hören ließ. — 
Endlich ald der Abend nahte, und bie fehnfüchtige Unruhe des Herzend 
immer größer wurde, da beſchloß fie, hinaus zu gehen vor das Ober⸗ 
thor, wo fie einen Garten an der Heerfiraße befaßen, und ſich da hin» 
zufegen unter ben alten Ayfelbaum, und die Kommenden zu erwarten, 
und für fie zu beten in Riller Abendrube, wenn vom Thurme des Dome 
die Beiglocke ertönen würde. Als fie aber die Pforte öffnete, trat ihr 
eine Ältlihe Frau entgegen, bie fie gar freundlich und liebevoll bes 
grüßte, fie ſchoͤn Trubchen und lieb Herzchen nannte, und ihr fagte, 
daß fie eine wichtige Entdedung zu maden habe. Irmentrud ahnete 
gleich nichts Gutes, und führte die Alte in ihr Kämmerlein; fie mußte 
fih fegen, und Gene mit hochſchlagender Bruft bat fie, ihr doch ja 
nichts Schlimmes mitzutheilen. 

„Wollte Gott, mein Kind, ich könnte Dir was Beſſeres fagen, 
aber Du mußt ed doch wiffen, denn Du thuft mir recht leid, ” 

Da rang die Arme fchon verzweillungsvoll ihre Hände, ehe fie 
einmaf wußte, was fie erfahren folltes denn wer in eines bänglichen 
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Stimmung iſt, denkt ſich immer das Allerſchlimmſte in der Welt. Die 
Alte fuchte fie zu ‚beruhigen und zu iröflen, und erzählte ihr dann, in⸗ 
dem fie des jungen, braven Gefellen aus Kriedberg und feines Ver⸗ 
bältnifjes zu dieſem Haufe, vielleicht auch zum Herzen des Töchtercheng, 
wie bievon feit dem Schügenfefte befonberd viel gefprochen werde, 
gebachte, dag ihr Dann, welcher Wächter auf der Stodpforte vor dem 
Selehofer s Thor fey, in vergangener Nacht die gewöhnliche Runde ge: 
macht habe, bis unter die Thürme der Reichsfeſte Kalemunt. Es fey 
ein fchöner, mondheller Himmel gewefen, und ein Wächter der Burg, 
der ein guter Freund ihres Mannes fey, babe ihn angerebet von ber 
Ringmauer, und ſich mit ihm unterhalten. Zu feinem Erflaunen habe 
ihm derfelbe erzählt, wie am Schügenfeft ein junger, Feder Gefell aus 
Stiebberg die Junker von Wieſeck und von Kleeberg gar fehr beleidigt 
babe, um eine hübſche Maid, die der Erjtere felbft gar gern fehe. 
Sie hätten ihn aber angerannt auf der Straße nad feiner Heimath, 
ihn übermannt und niedergereorfen, und der Vogel ſitze jegt wohlver⸗ 
wahrt im großen Thurm der Burg. 

„Um Gotteswillen, unterbrach Irmentrud die Erzählende, lebt er 
benn wohl no, ift er nicht verwundet ?” Und jene verficherte, fein 
Haar fey ihm gekrümmt, und das Ganze fey, wie ed bei folchen armen 
Kriegsleuten zu geben pflege, ein mit Gewalt herbeigezogener Streit, 
um ein hohes Xöfegeld zu erzwingen. Gie habe aber doch um Allee 
in der Welt dieß ihrem lieben Trudchen, und deren braven Eltern, bie 
ihr manches Gute gethan, nicht verfchweigen bürfen. 

„Ah, wenn ich mic nur darauf verlaffen fann, daß er noch lebt, 
daß er noch gefund ift, ſprach Jene, und fanf mit gefalteten Händen 
auf ihre Knie, und verjicherte, indem ihr die heilen Thränen über dic 
Wangen liefen, fie wolle al’ ihren Schmud, ihre Ketten und Ringe, 
und ihre ganze, Fleine Habe gerne hergeben, wenn fie den guten, 
frommen Heinrich aus den fürchterlichen Mauern jenes Thurmes retten 
könnte. Während ihr nun die Alte die befien Berfiherungen gab, und 
erfreut über die wichtige Aufnahme ihrer Botfchaft, allerlei Pläne ent: 
warf, tönte rafcher Huffchlag auf der Straße, und bie hinab eilende 
Tochter lag bald in den Armen des heimgefehrten Vaters. — 

Natürlich Fam er allein, und hatte vergebens den ftarfen Ritt ge- 
macht. Er hörte mit wenigen Worten die Nachricht, bie die Alte ges 
bracht, und ſprach dann mit gerungelier Stirn: „Sie hat Recht die 
Stau, es ift fo, wie fie fagt, und Gottlob, daß wir erfi nur wiffen, 
wie wir dD’ran find; fennen wir erft dad Uebel, fo koͤnnen wir aud 
auf Mittel dagegen denken.” — Er erzählte ihnen dann, wie er geban- 
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fenvoll und forgenfchweren Herzens ber lieben Vaterſtadt zugeritien, 
und wie ihm unter dem Stoppelberg der Feldhüter Seibel, wie ein 
Kobold aufgeſtoßen jey, und ihm erzählt habe, dag zwei Burgmänner 
mit zwei Knechten an jenem frühen Morgen fi auf der Heerfiraße 
gezeigt, daß fie einen jungen Wanderömann, wie er in der Ferne ges 
ſehen, niedergerannt, gefangen genommen, und mit ſich fort ben 
Geiersberg hinab nad dem Scloffe Kalemunt geführt hätten. Das 
fimme genau mit ber Angabe der Frau, und es fey Fein Zweifel, daß 
jene frechen Junker den Bubenftreih verübt hätten, um Rache zu 
üben, und Nugen zu sieben. 

Ale fimmien dem Meifter bei, und die Sache fihien außer 
Zweifel. Diefer aber ging erbittert und zornig in der Stube auf und 
ab, und beflagte fi über eine Zeit, wo Gewalt, und Anmaßung, 
Willkür und Raubfucht den Krieger» und Ritterſtand beberrfche, die 
faiferfihe und obrigfeitlidhe Hilfe fo ſchwach fey, daß fie bie Land⸗ und 
Heerftraßen nicht zu fihern, und bie in Frieden und Gewerbthätigfeit 
aufblühenden Städte nicht zu ſchützen vermöge. 

Die arme Irmentrud fiand da und weinte recht bitterlich, und 
lehnte dad Haupt an ihrer Mutter Bruf, die auch Thräne um Thräne 
trodnete. — Das rührte den Fräftigen Meiſter. Er trat auf fie zu, 
und fchlo Beide an fein Herz. „Sey ruhig, mein Töcterchen,” 
ſprach er, „ich laſſe den braven Jungen nicht im Stich. Der alte 
Waldſchmied hat noch Geld, um den Räubern, wenn ed feyn muß, 
das Löfegeld, das fie fordern werben, zu bezahlen, 


Am andern Morgen ftand der Meifter auf, mit dem Vorſatz, nach 
dem Schloß fih zu begeben, und beim Burgvogt feine Beſchwerde 
gegen die Burgmänner anzubringen, auch deſſen Vermittlung ber Sadıe, 
da Güte wohl am erſten zum Ziel führe, in Anfprud zu nehmen. 
Eye er aber noch gekleidet war, fand fi bie Frau des Thurmwaͤchters 
ſchon wieder ein, und erzählte mit großer Gelaͤufigkeit, wie fie in Er⸗ 
fahrung gebracht, dag Junker Dito, gleich, wie bie Gefangennehmung 
geſchehen, fich wohl gerüflet wieder au Pferde gefegt habe, und wegges 
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sogen fey ; man vermuthe, daß er zum Faiferlihen Vogt der Burg und 
Stadt, dem Grafen von Mehrenberg, ober gar zum Saifer felbf ges 
reift fey, um jeder Beſchwerde zuvorzufommen, und feine That zu 
rechtfertigen. Uebrigens habe ihr Dann auch von feinem Freund, dem 
Burgmächter, gehört, daß der Gefangene wohl auf ſey, und gut ges 
halten, daß aber Feine Seele zu ihm gelaffen werbe. 

Der Meifter rieb fi) die Stirn, und überlegte, was zu machen 
fey, während die Frauen noch taufend Fragen an die Bötin thaten; 
da erfhien ein Diener des Raths, und Iud im Namen des Bürger⸗ 
meifters unfern Meifter höflich ein, ſich body unverweilt auf das Rath⸗ 
haus zu verfügen. 

Er vollendete fogleih feinen Anzug und folgte der Cinladung, 
während bie rauen, in vielen Sorgen fi) den Kopf zerbradden, was 
wohl den Stadtratb fo früh möge verfammelt haben, und ob mohl 
irgend eine Noth und Gefahr, wie es in biefen wirren Zeiten fo häufig 
ber Fall war, der Stadt drohen Fönne. 

Nach einer Stunde fehrte der fehnlih Erwartete zurück. Ents 
fchloffen und heiter trat er in Das Zimmer, und fprad: „Kinder, nun 
wiffen wir, mas wir zu thun haben. So Gott will, foll Alled gut 
gehen.’ 

Mutter und Tochter beftürmten ihn mit ragen, und jener fuhr 
fort: „Ihr wißt doch, daß in dieſem Jahr ein neuer Kaifer im Neid 
ift gewählt worden, und daß zuvor unfere Stadt mit Frankfurt, Fried⸗ 
berg und Gelnhauſen einen treuen Bund ſchloß, bei zmweifpältiger Wahl 
nicht auch zweiſpältig zu feyn, fondern dem recht Gewählten freu anzu⸗ 
hangen, und ihn anzuerkennen, mit But und Blut, zu Heil und 
Frommen des Reihe. Da ift denn Herr Richard von Eornwallig, bed 
Königs von England Bruder, den Gott mit Kraft und Berftand fegnen 
möge, zu Sranffurt gewählt, und im Mai zu Aachen gefrönt worden. 
Das ift ein willfähriger, freigebiger Herr, dem wir beiftehen wollen, 
und ber König Alphonfus, dem Einige ihre Stimme gegeben haben, 
mag in Gaftilien bleiben. 

Die Städte des Reichs find nun darüber aus, den neuen Kaifer 
zu bewillfommen, und für treue Anhänglichfeit, die fie ſtets dem Ober⸗ 
haupt des Reichs bewiefen, Beftätigung ihrer Privifegien zu fuchen. 
Da hat denn auch unfer Rath ganz weislich befchloffen, Abgeorbnete 
nah Mainz, wo Seine Gnaden jest Hoflager hält, zu ſchicken, und 
ich bin mit dazu ermählt worden. | 

Mutter und Tochter waren erflaunt und bewegt über bie Ehre, 
die der Rath feinem Mitbürger, dem lieben Bater, erwies; hoffnunges 
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reich umd heiter wurde aber ihre Bruſt, als dieſer verficherte, es werde 
ihm dies eine günftige Gelegenheit feyn, Recht gegen den Junker Dito 
von Wieſeck zu erlangen, und die treue Stadt des Föniglichen Herrn 
vor folhen Anmaßungen und Gemaltthätigfeiten zu fehügen. 

Schon am folgenden Tage traten die Abgeordneten der Stabt ihre 
Reife an, von ben Segenswänfchen und Gebeten aller Bürger bes 
gleitet; und während nun der Mann muthig handelnd in’s Leben trat, 
und die Sorgen des Tages fräftig befämpfte, war es wieder, wie ja 
gewöhnlich dad im Leben ber Hall if, der Frauen Schickſal, daheim 
zu figen, zu harren und fehnfuchtvoll auf guten Erfolg zu boffen. 

Aber, wie fie fich in der Stille dem ſchönen Gebanfen hingaben, 
daß dieß Unglüd recht bald glüdiih überwunten feyn werde, und ie 
fie in trautem Geſpräch überlegten, und fchon anfingen, Tage und 
Stunden zu berechnen, wo gute Botfchaft eintreffen, oder der Vater 
beimfehren Eönne, fo mußten fie do leider bald die Erfahrung machen, 
daß felten ein Unglüd allein lommt, daß vielmehr die widrigen Ereigs 
niffe des Lebens, gefchaart wie die Geier, und zu beftürmen pflegen. 

Kaum war ein Tag nad der Abreife bes Meifters verfloffen, fo 
fam um bie Stunde, ale eben die Mittagsglode läutete, bie alte Bötin 
ſchon wieder, raſchen Schritted, und faft athemios in das Wohnzimmer 
geeilt. Die Meifterin hätte beinahe die Suppe, bie fie eben auf ven 
Tiſch fegen wollte, fallen laffen, fo erfchrad fie, und frug: „Uns 
glüůcksvogel, was bringt Ihr denn fchon wieder böfes Neues? Diefe 
aber, beide Hände in die Seite feßend, fprah: „Denkt nur, liebe 
Frau, der unter ift eben angelommen, glänzend gewappnet, mit 
Helm und Federn; einen feidenen Mantel um bie blanke Rüftung ges 
fhlagen, if er mit gedenhaft gepugten Dienern in der Herberge zum 
römifchen Kaifer abgeftiegen, und hat Pfeifer mitgebracht, die gar 
luſtige Weiſen fpielen; die ganze Jugend ift am Kornrain verfammelt; 
Ihr fennt ja die Neugier unferer Jungen. Weiß Gott, was er vor 
hat. Gewiß zieht er bier vorüber, und will unferem lieben Trudchen 
in die Augen flechen.” 

Kaum hatte fie das gefagt, fo hörte man fern bie Flöten und 
Hfeifen, und ſchloß ganz recht, daß er fi) der Schmiedgafle nahe. 
Irmentrud, die fprachlos auf ihrem Stuhl gefeffen hatte, fprang jegt 
auf, und rief: „ih will vom Junker nichts hören uud nichts ſehen;“ 
und fie eilte davon, um fich in ihrem Kämmerlein zu verbergen, 

Die Mutter jedoch konnte es nicht unterlaffen, das Tenfter zu 
öffnen, und den Zug zu ſehen. Wie erfchrad fie aber, und war außer 
fih vor Erflaunen, als biefer vor ihrem Hauſe ftill hielt, und während 
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bie Muſik eine heitere Hochzeitweiſe fpielte, der junge Knappe von 
feinem Roß flieg, und begleitet von einem Herold, in das Haus trat. 

Nach höfliher Begrüßung ſprach der Knappe zur Hausfrau, daß 
er etwas Wichtiges zu verkünden, und der familie mitzutheilen babe. 
Er gab zugleih dem Herold einen Wink, welcher ein Pergament mit 
anhangendem Siegel entfaltete, und daraus feierlich Kolgendes vorlag: 
„Kund und zu wiffen männiglih, daß ed des allerdurchlauchtigſten 
Königs Richard Wille, Befehl und Weifung tft, daß der Bürger und 
Waffenſchmied Waldſchmied zu Weglar feine eheliche Tochter Irmen⸗ 
trud dem Junker Otto von Wieſeck, Burgmann zu Kaldmunt, zum 
ehelichen Weibe gebe, und dag unweigerlich dieſe Heirath vollzogen 
werde. Es foll dieß eben folche Kraft und Gültigkeit haben, als ob 
ber König in der Stabt allda Hof gehalten, und der Marfchall feinen 
Willen öffentlid) verfündet hätte. Die Mutter fchlug ihre Hände über 
dem Kopf zufammen, und wußte nichts bervorzubringen, ald: „Wie, 
Junker, der Kaifer will das, der König befiehlt das?” 

„Ganz recht, Mutter, fo ift es bes Kaifers Wille,” erwiberte 
Sener, Rolz die Arme untergefchlagen, und fie mefjend. „Aber, wo if 
denn meine liebe Braut?” fragte er dann bie Staunende, und made 
Miene, feine fchöne Beute, die er durch fo liſtigen Streich errungen 
zu haben glaubte, aufzufuchen. Die Huge Hauffrau war jedoch fehnell 
entfchloffen ; fie faßte fih, und verfiherte ihm, daß bie Tochter leider 
franf fey, und zu Bette liege, was ihr ſehr leid thue. Der Haushert 
aber fey verreiftt, und befinde fih mit ben Gefandten der Stadt zu 
Main. Der Junker möge deſſen Heimfehr abzuwarten, bie Gnade 
haben. — Die Alte unterflügte das mit Redſeligkeit, und der Bräuti⸗ 
gam, wie wohl er zu dem Allen ein etwas verbrießliches. Geficht 
madte, ließ fi doch um fo mehr überreden, jegt abzuziehen, ale der 
Zufammenlauf von Dienfhen vor dem Haufe immer größer wurbe. 
Er verfprah, recht bald wieder zu kommen, und fein Bräutchen zu 
begrüßen, und ſchwang fih mit großem Geſchick, und fol; auf das 
Volk herab blidend, wieder auf fein gefchmüdtes und mit einer ſchim⸗ 
mernden Dede bebangened Roß. 

Der Zug entfernte fi 5 die ganze Stadt war in Allarm geratben 
über dieß Ereigniß. Die Mutter aber fland da, wie vom Blitze ges 
troffen, und hörte faum auf die alte Bötin, die, nach Weiberart, ges 
blendet von dem äußeren Schimmer, fchon zu bereden ſuchte, man 
möge ſich in das Schidfal fügen; es fey doch immer eine große Ehre 
für das liebe Kind, einen fo folgen Rittersmann, den der Kaifer ſelbſt 
zu begünftigen fcheine, zu ehelichen. 
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Endlih, wie braußen alles Getdfe verfummt ımb verballt war, 
fom Irmentrud laͤchelnd und guted Muths von ihrem Sämmerlein 
herab, um zu hören, was denn ber junge Fant eigentlich gewollt habe. 
As ihr aber die Mutter erzählte, was ſich zugetragen, und was für 
einen Streich ber Junker erfonnen hätte, da fiel fie ohnmädhtig in ihre 
Arme. 

Wer möchte ben Schmerz bed armen Mädchens malen, als bie 
Gefahr, ihren Liebſten zu verlieren, fo viefengroß ſich ihr zeigte ! 
Großer Gott, ein Kaiferwort, ein Laiferlicher Befehl, was ließ ſich das 
gegen machen ! 


Nachdem Irmentrud fih recht ausgeweint, und bie mannigfachen 
Reden der Frauen fill, trauernd, angehört hatte, ging fie wieder hinauf 
in ihr Gemad, kniete nieder, und beiete zu Gott recht nbrünftig, ex 
möge doch folch Gefchid wenden, und ihren Heinrich ihr laſſen. Da 
fühlte fie ſich geftärkt und erleichtert, und als ob es ihr eingegeben fey, 
burch überirdifche Kraft, faßte fie einen raſchen Entfchluß, erhob fich, 
warf Mantel und Schleier über, und ſchlich an den Häufern vorbei, 
über den Kicchplag und Markt hinunter, nah dem Rathhauſe, wo, 
wie fie wußte, ber alte Rathefchreiber bis fpät am Abende zu arbeiten 
pflegte. Er war verwandt mit ihrer Familie, ein gutmüthiger, ver⸗ 
fändiger Mann, wohl erfahren in allen Angelegenheiten des Gemeine 
weiend, da er die Geſchichte der Stadt und ihre Rechte und Freiheiten 
genau Fannte. 

Sie trat in fein Zimmer, mit fchüchternem Gruß, und ber Alte, 
der eben ein Vergamentblatt weglegte, auf dem er eine Kaufurkunde, 
mit fhön verzierten Buchſtaben, audgefertigt hatte, trat verwundert ihr 
erigegen, und ſprach: „Ey, ey, was führt denn fo fpät bie junge 
Muhme Irmentrud auf das Rathhaus? 

Sie erzählte ihm unter mandem Geufzer, was ſich zugeiragen 
habe, und wie der Junker dahin trachte, ihr und ihrer Familie Glück 
zu vernichten, indem er ihnen ben braven Heinrih Siegmund geraubt 
habe, Sie bat ihn um Auskunft, wie wohl ber Kaiſer y wae thun 
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möge, was fie noch nie erlebt habe, und auch gar nicht für Recht hal: 
ten Fönne, und ob er wohl nicht einen guten Rath für fie wiſſe. 

Der Rathefchreiber hörte ihr aufmerkfam. zu, ginz dann, mit ben 
Händen fechtend, in der Stube auf und ab, und brummte ein Wort 
des Erftaunens und der Berwunderung über bag andere. „Nein, nein,” 
fügte er dann, „das ift do zu arg, Das gute Mühmchen an fo einen 
Wildfang und armen, leichifertigen Knappen zu verfuppeln, da ein 
braver, fleißiger Bürgersfohn fie und bie Familie fo glücklich machen 
könnte.“ 

„Gewiß, guter Better,” ſprach Irmentrud mit Thraͤnen. „Aber 
erklaͤrt mir nur die Sache, helft mir, gebt mir einen guten Rath. Ich 
bin ja ein gar zu unglückliches Mädchen. Ach, und wie wird es meinen 
guten Vater betrüben, der ein ſo braver, redlicher, ſchlichter Bürgers⸗ 
mann iſt, und den Junker in der Seele nicht leiden mag!“ 

Der Alte drückte ihr gerührt die Hand, und holte dann aus einem 
Schrank, wo die Gedenk⸗ und Urkundenbücher der Stadt ſtanden, einen 
Band her, legte ihn auf den Platz, wo er zu ſchreiben pflegte, und 
ſetzte ſich. Die Muhme mußte fi neben ihn ſetzen, und der erfahrene 
Stadtfchreiber erflärte ihr nun, wie der Kaifer zu einem folchen Act 
feines Willens habe können bewogen werben. 

„Sieh, mein liebes Kind,“ ſprach er, „wie ed von uralten Zeiten 
ber, auf den Bauernhöfen und an den Höfen der mächtigen Grafen 
und Lehnsherren Dienende gibt, die ihren Herren mit dem Leibe eigen 
find, und in folder Abhängigfeit auch nicht ohne des Herren Willen 
heirathen, oder einem Andern fich ergeben dürfen; fo zogen aud bei 
Gründung der Städte, Manche, bie einem Herrn gehörten, in ihre 
Ningmauern, halfen fie befefligen und vertheidigen, und lebten rüflig 
und fleißig in igrem Gewerbe, neben den Reichen, bie im Lande ange 
feffen und begütert waren, Aber der Kaifer fo wie die Fürſten, die 
bie Herrſchaft über bie Städte hatten, glaubten nun auch ein folches 
Recht Über ihre gewerbtreibenden Bürger zu befigen, und betrachteten 
fie aid ihre Hörigen. Und wenn der Kaifer Hoflager in einer Stadt 
hielt, und einem feiner angehörigen Diener ein hübſches Maͤdchen eined 
Bürgers wohl gefiel, gab er feine Einwilligung zur Heirath, ſtiftete 
auch wohl eine ſolche Berbindung felbft, durch feinen unmittelbaren 
Befehl. Nachdem nun die Bürger frei, wafjenfähig, und durd Fleiß 
und Gewerbfamfeit wohlhabend geworben waren, da fuchte gar mancher 
junger Burſch unter der Hofdienerfchaft, durch das vermeinte alte Recht 
des Kaifers, nod ein hübfches, reiches Bürgermädchen zu erhaſchen. 
Ja ſelbſt einem verarmten Junker ſteht wohl heut zu Tag der Sinn 
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nad einer ſolchen achtbaren Maid, da auf der andern Seite auch Rit⸗ 
ter und große Herren ed nicht unter ihrer Würde halten, das Bürger⸗ 
recht einer Stabt anzunehmen, um ihrer Vortheile fich erfreuen zu 
fönnen. Das paßt nun aber fchlecht in unfere Zeit, hochzuachten bie 
Bürger und zu ehren, ihre Arme und ihr Vermögen zu benugen, und 
dann wieder fie einer Gewalt zu unterwerfen, die aus den Zeiten ber 
geibeigenfchaft herrührt, von der die deutfchen Städte laͤngſt nichts mehr 
wiffen wollen.” 

Alfo ſprach der erfahrene Rathsfchreiber ; und Irmentrud ſaß horchend 
und das Köpfchen zur Seite gebogen, legte ihre hübfchen Hände über- 
einander und ſprach: „Werther Herr Better, ift denn da nun fein 
Mittel, dem Kaifer das fo Har und begreiflih zu machen ?” 

„Ruhig, mein Schägchen,” erwiderte Jener, und ſchlug einen 
großen Folioband auf, „Sieh, hier ſteht Alles von mir gehörig ein» 
getragen und angemerlt. Es war Anno 1232, ale die Tochter eines 
treuen, und fleißigen Bürgers zu Frankfurt, er hieß Johann Goltſtein, 
gezwungen werben follte, fi) mit einem Diener des Kaiſers zu verbin- 
den. Da traten bie vier Städte der Wetterau zufammen, und baten 
den römiichen König, Heren Heinrich, der damals bei der Abweſenheit 
feines Faiferlichen Vaters, im Reiche waltete, ſolche fchimpflihe Gewalt 
von treuer, ebrfamen Bürgern abzunehmen; und ber junge Herrfcher 
gab in felbigem Jahre zu Nürnberg einen Freibrief, daß Seiner ihrer 
Bürger, weder arm noch reich, follte gezwungen werben, eine Tochter 
ober Enkelin gegen feinen Willen zu verheirathen, und au bem Frank⸗ 
furter Bürger Goliftein wurde fein Töchterchen gelaflen, und alles 
Zwangs entbunden, ” 

„Dos war ja hübſch,“ fprah Irmentrud, und Flopfte in ihre 
Hände. „Da hätten wir ja unfer Recht.” 

„Ruhig,“ erwiderte der Alte, „das Ding kann doch ein böfes 
Häfen haben. Der junge König Heinrich war mit feinen Freibriefen 
nit fparfam, und überfchritt nicht felten die Gewalt, bie ihm fein 
Herr Vater, der in Welfchland abweſend war, übertragen hatte. Ob 
man nun jegt diefe Urkunde nicht anerfennen will, ober ob ber neue 
Kaifer, ale ein in deutfchen Landen fremder Herr, die Sache vielleicht 
nit gewußt, und fich hat überreden laſſen, das Alles ift wohl zu 
erwägen. Wenn ed ihm jedoch recht vorgeftellt würde, wie ſich bie 
Zeiten geändert haben, was die Stäbte und die ehrbaren Bürgers⸗ 
männer jest bedeuten, und wie dem Saifer an der Zreuc, Agbänglid- 
keit und Wehrhaftigkeit feiner Städte fo viel gelegen feyn mäffe ‚6b 
möchte ich wohl nicht zweifeln — ” 7 
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„Gewiß nicht,” fiel Irmentrud ein, und fprang freudig von ihrem 
Sige auf. „Und fo ein neu gewählter Kaifer if immer willfähriger. 
Sicher hat er auch nicht geahmet, welchen Schelmſtreich der Sunter 
im Sinne hatte. Nicht wahr, Herr Better “ 

Diefer rieb fi die Stine, und ſprach: „Ja, wenn man nur 
daran gebadht hätte. Man Fönnte ja unfere Abgefandte beauftragen, 
dem Kaifer auch biefen Punkt unferer Freiheiten vorzüglid an's Herz 
zu legen.” 

„O fönntet Ihr denn nicht mit dem großen Buch ba binreifen 
gen Mainz, und dem Kaifer Alles fo hübſch erklären, wie Ihr es mir 
jetzt gethan habt!“ | 

„Ei mein Kind, wie dürfe ich meinen Poflen verlaffen, und mid 
in fo hohe Dinge mifhen? Aber fich! ich Fönnte einen Brief fertigen, 
und ihn fchnell Durd einen Rathsboten unfern Herren vom Rath fchiden, 
daß fie die Erneuerung dieſer Freiheit fordern möchten, weil ſich inmit 
teift ein fo bedenflicher Fall zugetragen hätte. Dein Vater wüßte dann 
zugleich die Sache, und könnte häftig wirfen. ” 

„D vortreffliher Better, was ſeyd Ihr gelehrt und Hug! Was 
ift doch das eine frhöne Kunft, fo fehreiben zu Tönnen, feine Gedanken 
auf ein Pergament zu bringen, ald ob fie gefprodhen würden. Ich 
bitte Euch, fertigt doch heute noch dag Schreiben aus.“ 

Der Alte verfpracdh das; fie beredeten Alles, und voll Hoffnungen, 
Ausfihten und Plänen ſchlich ſich Irmentrud wieder nad Haufe, um 
der Mutter mitzutheilen, was fie Kluges mit dem Better Ratbefchreiber 
audgefonnen habe. 

Bor lauter Gedanfen Eonnte fie aber nicht zum Schlafen kommen. 
Ein Tiebendes Herz ift unabläßig thätig; die Kurt, den Theuerſten zu 
verlieren, gibt Muth, Erfindung und Unternehmungegeifl. Und fo 
befchloß denn unfere junge Maid, den Rathsboten felhft gen Mainz zu 
begleiten, und wenn es feyn müffe, fogar zum Kaiſer zu gehen, und ihn 
fußfällig um ihren gelicbten Heinrich zu bitten. 

Mit diefem Borfag fchlummerte fie endlich ein, und wachte aud) 
gefärft und heiter mit demfelben wieder auf. Alle Bedenklichfeiten und 
Warnungen der Mutter waren vergebens ; fie bebarrte bei ihrem Bors 
fag, hüllte fi in ein Pilgergewand, und ehe die Sonne nody den 
Thau des Morgend von den Blumen und Gräfern getrodnet hatte, 
fchritt fie fhon mit dem Rathsboten durch bie düftern Pforten des 
Oberthares. 

In's Freie und auf die Höhe gelangt, ſah ſie noch einmal hinab, 
nach der lieben, theuern Vaterſtadt, die die glänzenden Fluthen der 
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Lahn umfchlangen; fie grüßte dem ehrwürdigen Dom, von bem eben 
bie Glocke in hehrem Geläute zur Andacht rief, und wandte dann bie 
Blide rechts, nach ben Zinnen des Kaldmuntd, wo der Störer ihres 
Friedens hauste, und ihr Geliebter hinter feſten Mauern fchmachten 
mußte. Kin fchwerer Seufzer entflieg ihrer Bruft, und in doppelter 
Eike trieb es fie dem Ziele ihrer Wallfahrt entgegen. 


Hätten nicht Liebe, Hoffnung und Sehnſucht nad dem theuren 


Baterherzen dem armen Mädchen Kräfte verlieben, fie wäre vor Mü—⸗ 
digfeit und Ermattung, bei einem fo weiten und ungewohnten Marſche, 
oft umgeſunken. Ein Freudenftrahl fuhr durch ihr Herz, ald am Abend 
des zweiten Tages ihr Fräftiger Begleiter, an den fie fih oft geftüßt, 
der fie getröftet und mit feinen Erzählungen erheitert, mit dem fie auch 
auf einfamen Wegen manch vertrautes Wort über ihr Schidfal gefprochen 
hatte, ihr bie freudige Kunde gab, er fehe die Thürme von Mainz, 
und fie hätten nun bald das Ziel ihrer Wanderfchaft erreicht. Mit 
frifchen Kräften folgte fie ihm, und hoch ſchlug ihre Bruſt vor aͤngſt⸗ 
liher Erwartung ihres Geſchicks. Da lud ein Sig am Wege, unter 
hoben, ſchattigen Linden, fie freundlich zur Ruhe ein; und fie bat ben 
alten Gottfried, da noch einmal niederzufigen, und fi zu fammeln, 
auch ihre Kleidung ein wenig zu ordnen und vom Staub zu reinigen. 

Der Rathebote war gern bazu bereit, 308 auch noch ein hübfches, 
weißes Brod, dad er aus Frankfurt mitgenommen, hervor, und ein 
Fläfchchen rheingauer Wein, und fle labten fi), und Tprachen von ber 
freude und dem Erflaunen bed alten Meiſtet Waldfchmied, wenn er 
jo plöglih vom Tieben Töchterchen werbe überraſcht werden. 

Da fie der angefehenen und volfreihen Stabt Mainz fo nahe 
waren, fo fehlte es nicht, daß viele Wandersdleute bed Weges hin und 
her gingen. Irmentrud flug immer ihre Augen befcheiden nieder, und 
bog den großen Pilgerhut in ihr Gefiht. Wie war fie aber erflaunt 
und erfchroden, als ein vornehmer und reichgehleibeter Ritter, der bes 
Wegs daher gefprengt Fam, fein Pferd in den Zügel faßte, nach ihr 
fh wendete, und fie lange betrachtete. Ste richtete verſtohlen bie 
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leuchtenden Augen hinauf nad der fehönen Geflalt, und wäre beinahe 
vor Schreden niedergefunten, ald ber NRittersmann  abftieg, die Zügel 
einem ihm folgenden Diener gab, und ſich mit freundlihem Gruß ihr 
näherte. | 

Er fragte befcheiden, woher denn bie junge, hübſche Pilgerin 
fomme , und wohin fie zu wallfahren gebenfe; ob fie in fo jugendlicher 
Blüthe vielleicht ſchon etwas zu büßen habe ? 

Srmentrub verfiummte errötbend, fo fehr war fie von der Anrede 
überrafcht, und beugte fih tief an ihrem Pilgerfiabe, den fie in ber 
zitternden Hand hielt. Der Bote Gottfried aber, ein kecker Gefell, ber 
in der Welt viel herum fam, und ohne Furcht mit jedem fprechen 
fonnte, nahm das Wort, und fagte: „Herr Ritter, bie Heerfiraße iſt 
zwar frei, und es gebührt Keinem, und zu fragen, woher wir bes 
Weges kommen, und wohin wir wollen; aber Ihr Eönnt die Wahrheit 
wiffen; wir reifen in feiner andäcdtigen, wohl aber in einer reblichen, 
gerechten Abſicht. Wir wollen zu unferem neuen SKaifer, und haben 
ein Anliegen vorzubringen.“ 

„Ey,“ erwiderte der NRitterdmann, „ich bin in den Dienften des 
Kaifers, und ſpreche ihn täglih; da könnt Ihr mir Euer Anliegen 
vertrauen, und ich werde nad Befinden ein gutes Wort für Eud 
einlegen.” | 

Als Irmentrud biefe Rede hörte, faßte fie fogleich Vertrauen zu 
. dem Fremden, und fprah: „Ad thut das. Herr Nitter, Ihr gebt mir 
dann mein Glück und meine Ruhe wieder.” 


Diefer war erfiaunt und vol Neugier, wie ein Anliegen an den 
Kaifer im Stande feyn folle, einer jungen, unfchulbigen Maid ihr 
Glück und ihre Ruhe wieder zu geben. Lächelnd feste er fich neben 
fie auf die Steinbanf, und fagte: „Es wird Dir fo heiß unter dem 
ſchweren Hut, mein Kind, leg’ ihn doch ab.” 


„Ja wohl ift mir gar heiß,“ verjeste Jene, und band ihren Hut 
106. Der Ritter fah .aber num das lieblichſte Geſicht unverhüftt, 
fpiegelte fih in den bunfeln Augen, und bewunderte das braune Locken⸗ 
haar, das ftolz über den Naden floß. 

„Nun erzähle mir, liebes Kind,” fprach er, und legte zutraulich 
ihre Hand in die feinige. Er war babei fo freundlih, mild und bes 
ſcheiden, dag Irmentrud leicht ihr kindliches Herz ihm eröffnete. 

Sie erzählte ihre ganze Gefchichte von Anfang bie zu Ende, von 
ihrem lieben, braven Heinrich, von der Einwilligung ber Eltern, vom 
Schügenfeft, vom Junker Otto von Wiefeck, vom Faiferlichen Befehl, 
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und von allem, was ihr ber alte Better Stabifchreiber entdeckt, eroͤff⸗ 
net, und mit ihr beraiben hatte. 

Der Nitter hörte fehr aufmerkfam zu, und hielt immer nod bie 
hübfhe Hand in der feinigen. Er Fonnte, fo fchien es, nicht aufhören, 
das Mädchen mit Wohlgefallen anzubliden, und in immer wacfender 
Theilnahme fchloß er ſich recht nahe an fie an. 

Als Irmentrud geendet hatte, maß er fie voch einmal mit einem 
tiefen Blick, und fprah: „Das ift freilich cine wunderliche Gefchicdhte, 
wo Du Hilfe und Recht anrufen mußt. Aber höre, fchöne Jungfrau, 
der Junker verdient Dih freilich nicht; doch für einen Waffenfchmied 
bit Du aud zu zart und zierlih. Wie wäre ed, wenn Du fie Beide 
fahren ließeſt, und bliebeft bei ung in Mainz. Wer weiß, was Dir 
für ein Glück beichieden if.“ 

Da late Irmentrud laut. „D Herr Ritter,” ſprach fie, „was 
habt Ihr für wunderliche Gedanfen. ch follte mein liebes Wetzlar 
verlaffen, meinem braven Heinrich untreu werden? Da Eennt Ihr 
wahrlich nicht den Sinn einer ſchlichten Bürgerstochter.“ 

„Haft Du denn biefen Heinrich fo außerordentlich lieb 2 “ 

„D über Alled, gnädiger Herr, id wüßte gar nicht, wie ich einen 
Antern in der Welt irgend noch lieb haben könnte, außer nur ihn.” 

„Wenn ich felbft nun befennte, daß ih Di lieb hätte, und 
ſpraͤchhe: „Schöne Irmentrud, ich bin Nitter im Gefolge des Kaiferg, 
habe Güter und Burgen, Alles ift Dein, wenn Du mir Dein Herz 
ſchenkeſt.“ 

Irmentrud ſchlug erröthend die Augen nieder, und ſagte leiſe: 
„Ihr ſcherzt, Herr Ritter, fürwahr, wenn Ihr der Kaiſer ſelbſt 
wäret, und fo ſprächet, Ihr bräctet bie Liebe und Treue nicht aus 
meinem Herzen.’ 

Der Ritter lächelte und fchwieg. Dann wurde er ernfl, ließ ihre 
Hand los, und erhob fih mit den Worten: „Du bift ein braves 
Mädchen ; ich fehe, in deutfchen Städten herrfcht treue Liebe, Zucht und 
fhöne Site. Ich Hoffe, der Kaifer wirb Dir Deinen Heinrich wiebers 
geben. Lebt wohl.” 

Er eilte nah feinem Roß. 

„Vergeßt Euer Wort nicht,” rief ihm Irmentrud nad. Jener 
ſchwang ſich auf, winkte noch einmal, und entſchwand den Bliden der 
Wanderer. 

„Ein guter Herr,” fagte das Mädchen zu dem Begleiter, ben 
und Bott zur Hilfe geſchickt hat, Aber diefex fehüttelte den Kopf, und 
zuckte die Achſeln. „Es if ein Ritter,“ bemerkte er, voll fchöner 
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Worie, keck und unternehmend, und dabei verliebt, wie ſie Alle. 
Deine friſchen Wangen und Deine hübſchen, klaren Augen gefielen ihm 
gar wohl. Gut, daß er fort iſt!“ | 

„Ihr feyd ein rechter Thor, Gottfried,” erwiderte Irmentrud, 
„daß Ihr dem guten, freundlichen Herrn Böfes zutraut; Hörtet Ihr 
denn nicht, daß er und wohl gefinnt ift, daß er beim Kaifer für unfere 
Sache fprechen will?” 

„Na, na, wir wollen ſehen. Aber jest iſt's hohe Zeit, daß wir 
nach der Stadt eilen, die Dämmerung fommt und über den Hals.“ 


Sie machten ſich fehnell auf den Weg, und es dunfelte ſchon, ale 
fie an die äußerfte Pforte des den Rhein bewachenden Caſtells famen. 
Neues Erftaunen überraſchte fie aber, als ein Paar unbefannte Dränner 
ihnen im Zwieliht den Weg vertraten, und fie fragten, ob fie von 
Weplar kämen? Sie bejahten dad, und jene fragten weiter, ob ihnen 
unterwegs heute Abend nicht ein Ritter begegnet fey, und mit ihnen 
geiprochen habe? Auch dieß bejahten fie, und erlaubten fi) bagegen 
bie frage, wer wohl biefer ihnen fremde Herr möge gewefen feyn ? 
Da ſprach ber Eine: „Es ift der Marfchall des Kaiſers, und er hat 
befohlen, Euch in eine gute Herberge zu führen, und für Euch zu 
ſorgen.“ 

„Das iſt ja wunderlich,“ hob nun der Bote Gottfried an. „Was 


kümmert uns der Ritter, wir wollen wohl ſelbſt eine Herberge 
finden.“ 


Die Männer bedeuteten ihn aber, daß hier kein Widerſpruch helſe, 
und daß ſie unbedingt zu folgen genöthigt waͤren; zeigte auch auf ſechs 
reiſige Burſche, die mit blanken Waffen in einiger Ferne ſtanden. 


Irmentrud fing an, gu weinen, und bat, fie zu ihrem Vater zu 
führen. Die Männer aber redeten ihr freundlich zu, daß fie gar nichte 
zu beforgen habe, und auch ihren Vater fehen würde, So folgten fie 
dann, Irmentrud feufzend und Gottfried brummend, und wurben durch 
bie engen Straßen bes Gaftells, über die alte, ballende Brüde, unter 
deren hölgernem Dade die filbernen Fluthen des Rheines firömten, 
dann durch bie ſtill düſtern Straßen von Mainz, und zuletzt vor ein 
bobes Haus geführt, das ihnen eher eine Burg, als eine Herberge 
fhien. Die Pforte öffnete fih; fie durchſchritten lange Gänge, und 
endlich nahm ein freundliches Zimmer fie auf, wo fie auf's Beſte be 
wirthet wurden. Sie Fonnten dad Alles nicht begreifen, und quälten 
fid mit Zweifeln und Vermuthungen. Angſt und Hoffnung füllen 
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abwechſelnd Irmentruds Bruſt. Aber die Müdigkeit überwältigte fie 
zuletzt, und machte allen Bedenklichkeiten ein Ende. 


Der Tag nach Irmentruds Ankunft war für die Abgeſandten der 
Reichsſtadt Wetzlar beſtimmt geweſen, um in einer Verſammlung vor 
dem Kaiſer zu erſcheinen, und die Beftätigung ihrer Privilegien und 
Freiheiten zu empfangen. Der alte Waffenfchmied, voll fchwerer Ge⸗ 
banfen wegen Heinrichs und feiner Tochter Geſchick, und voll Sehn« 
ſucht, aus dem Getümmel diefer großen Stadt wieder in feine flilfere 
Heimath zu kehren, hatte diefen Zeitpunft mit Sehnfucht erwartet, um 
dann auch vor dem Kaifer feine Anklage gegen den Junker Dito anzus 
bringen. 

Wie erftaunie er aber, als an dem erfehnten Morgen eine Bots 
haft des Kaiſers den Abgefandten eröffnete, daß der Herr noch Hinders 
niffe habe, und daß fie fih einige Tage wohl gedulden müßten, bie fie 
fönnten vorgelafien und gehört werden! Als aber der Meifter bald 
darauf zum Kanzler befchieden wurde, und diefer ihn um feine Tochter, 
um feine Einwilligung zur Verbindung mit Heinrih Siegmund, und 
wegen beffen Gefangenſchaft auf dem Kalsmunt befragte, da Fonnte er 
ſich's gar nicht erflären, woyer der Kaifer fhon das Alles wiffe, und 
was es zu bedeuten habe. Er gab zwar genügende Audfunft, und ver« 
fäumte auch die Gelegenheit nicht, feine Beſchwerde vorzubringen, er« 
bielte aber von dem einfylbigen und vorfichtigen Gefhäftsmann des 
Kaiſers feine weitere Ausfunftz; und er mußte fih wieder in Geduld 
dem Warten und Harren ergeben. Es waren gar peinlihe Tage ded 
Müffiggangd für den fonft an geregelte Ordnung und Thätigfeit ges 
wöhnten Meifter, die berfelbe nicht oft zu erleben wünfchte. 

Noch trüber war aber der Zufland Irmentruds, die zwar mit 
ihrem Begleiter gar wohl gehalten wurde, und feine Noth litt, aber 
fih doch als Gefangene fehr unglüdtih. fühlte, indem fie nicht wußte, 
was fie zu hoffen oder zu fürdten habe. Sie Fonnte ed Feine Minute 
vergeffen, daß fie mit bem lieben Bater in Einer Stadt fey, und ihn 
nicht ſehen, nicht zu ihm eilen durfte. Auch der Ritter, der fo freunde 
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lich Hilfe verfprochen hatte, ließ nichts von fi) hören. Dachte fie nun 
gar an ihren lieben Heinrih, und wie es ihm wohl in den Mauern 
jener hohen Thürme gehen möchte, fo Eonnte fie nur in bittern Thränen 
ihrem gepreßten Herzen Luft machen. 

Endlich nad einigen, fo in Angft und peinlichen Schmerzen ver- 
lebten, Tagen Härte ſich Alles raſch und glüdlih auf, fo wie wohl 
nach trüber Regenzeit ein fchöner, fonniger Morgen, die Nebel be- 
fiegend, den Zauber ber Natur eröffnet, und alle Herzen raſch mit 
Freude erfüllt, in Herold trat nämlih in das Gemach Irmentruds 
zu früher Tageszeit, und eröffnete ihr, der Kaifer wolle ihre Klagen 
bören, und richten. Sie befinde ſich unter des Kaiſers Schug in feiner 
Burg, und er fey im großen Gerichtöfaal mit feinen Fürflen und 
Edelen verfammelt, wo fie vor feinem Thron alsbald erfcheinen 
ſolle. 

Irmentrud fuhr zuſammen vor Schrecken, und fiammelte aus laut 
pochender Bruſt, das ſey unmoöglich, daß ein fo junges, unerfahrenes 
Mädchen vor dem Kaiſer ſelbſt erſcheinen und ſprechen könne. 

Aber der Gottfried redete ihr zu, und ſagte: „Jetzt gilt's, ein 
Herz gefaßt, mein Kind! Endlih muß fi doch einmal Alles ent 
wickeln. Haben lange genug bier geharrt. Nur Muth bei gerechter 
Sahe! Wir dürfen dem Kaifer Fühn unter bie Augen treten; treten 
wir doch vor Gott felbit mit unfern Bitten.” 


Sein Zureben half, Irmentrud erflärte ſich bereit, und hüllte ſich 
in ihr Pilgergewand. „Was werben die Leute in Weglar fagen, 
wenn fie hören, daß ich dummes Mädchen zum Kaiſer vor Gericht ge⸗ 
gangen bin,” ſprach fie halb feufzend, halb lächelnd, und folgte bem 
Herold, der fie durch lange, hallende Gänge führte. Bor dem Ein- 
gang des Saale fanden Trabanten mit Hellebarden und glänzendem 
Waffenfhmud. Die Zlügelihüren öffneten fih, und bebend trat Irmen⸗ 
trub in den Saal. Aber der Glanz des Throned, und ber ihn ums 
gebenden hohen und herrlichen Ritterfchaft blendete fie fo, daß fie bie 
Augen niederfchlagen mußte; alles flimmerte vor ihren Blicken; ihr 
Herz ſchlug in nanienlofer Angſt; Tangfam und zitternd folgte fie dem 
Herold, der fie vor den Thron des Kaiſers führte, 


„Irmentrud,“ ſprach diefer mit feierlihem Ton, „Du haft eine 
Klage zum Ohr des Kaiſers gehracht ; er figt bier zu Gericht, um Dir 
Dein Recht zu geben.” 

Bei dem Ton der Stimme, den diefe aus Kaiſers Munde hörte, 
bob fie, heftig erbebend, Tangfam ihre Augen in die Höhe, und fanf 
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bann mit einem Gchrei auf ihre Knie nieder. Der Ralfer war ja 
iener Ritter, mit dem fie fo traulich gefprochen Hatte. 

„D Bott,” rief fie, und rang ihre Hände, „gnäbigfter Herr, 
Ihr ſeyd der Kaifer ſelbſt? O, ich unglüdlihes Mädchen, was habe 
ih gethan, wie habe ich mit Euch geſprochen!“ 

Der Kaifer lächelte, und verfegte mit großer Milde: „Du bafl 
mit mir, wie mit einem Freunde unb wohlmeinenden Dianne gefprochen, 
ber Dir gelobte, beim Kaiſer fich für Deine Sache zu verwenden. Das 
babe ich gethan, und Dein Recht erkannt. Dort ift auch Dein Vater, 
ber Deiner Klage beitritt, und Dir beiflehen wird. Tretet vor, 
waderer Meifler, und Ihr übrigen Abgefandten meiner treuen Stabt 
Wetzlar!“ 

Irmentrud wanbte den Blick zur Rechten, und ſah ihren Vater ſich 
naͤhern. Sie lag erſtart auf ihren Knieen, und konnte nur mit dem 
Ruf „O lieber Vater,“ ihm die Hand entgegen reichen. 

Der Kaifer aber fuhr fort: „Ich habe Euch lange warten laſſen. 
Doch ich mußte erſt reitende Boten abfchiden, um noch einen Ankläger 
herbei zu fchaffen. Dort fleht er. Heinrich Siegmund tritt hervor!” 

Er winkte zur Linken, und Irmentrud erblidte mit einem lauten 
Schrei der Freude ihren Heinrich, der ſich befcheiden näherte, 

„Und nun,” fprach ber Kaifer mit gerunzelter Stirn, „nähert 
auch Ihr Euch Angellagter, Junker Otto von Wiefed, der fo große 
Berwirrungen in einer ruhigen Bürgerfamilie angerichtet hat!“ 

Wirklich trat, zögernd, niedergefchlagen, bie Hand bebenfli an 
die Stirn gelegt, der Junker aus dem Hintergrunde hervor, und beugte 
tief fein Haupt. 

„Ihr habt eine Gewalttbat begangen,” rebete ihn ber Kaiſer 
fireng an, die meine höchſte Ungnade Euch zuziehen follte. Ihr habt 
durch Liſt und falſche Vorfpiegelung ein kaiſerliches Ehe- Mandat von 
mir erhalten. Ich vernichte es von Faiferliher Gewalt und Rechts 
wegen, und beftätige hier die väterliche Verlobung Irmentruds mit 
Heinrich Siegmund, der ein flärfered Recht hatte, das ihm Niemand 
nehmen durfte. 

„D id dreimal Glückliche,“ rief die fchöne Maid, und ihren 
Bater an der Rechten, den Geliebten an ber linken Hand gefaßt, nahte 
fie dem kaiſerlichen Herrn, benegte feine Hände mit Thränen ber 
Freude, und fprach die rührendſte Dankbarkeit aus. Freudiger Beifall 
uf durchhallte aber den Saal, Der Kater fühlte in feiner Bruſt den 
hoben Muth einer edeln That, zu der ihn fein Thron berechtigte, und 
fein Herz gern bewog. 
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Seine Gefühle verbergend, wandte er ſich zum Kanzler, und be⸗ 
fahl, der Stadt Wetzlar die Beſtätigung ihrer Freiheiten und Privile⸗ 
gien auszufertigen. Da faßte ſich die überglückliche Irmentrud, er⸗ 
muthigt durch die kaiſerliche Milde, raſch ein Herz, ſank demüthig 
nieder auf ihre Knie, und ſprach: „O hoher Herr, laßt doch auch in 
bie Urkunde ſetzen, daß nie wieder ein Maͤdchen ſoll von kaiſerlicher 
Gewalt gezwungen werben, ihrem Liebften untreu zu werden. ” 

„Gewiß foll das gefchehen, mein Kind,” fprah ber Kaifer 
laͤchelnd; „wenn das hierüber vom römifhen König Heinrich ertheilte 
Hrivilegium noch zweifelhaft feyn follte. Herr Kanzler, man fege das 
vor allem in bie Urkunde.” 

Und Irmentrud, ftolz und fühn geworben, wagte ed nody einmal, 
zu bitten: „O bober Herr, Ihr feyd fo gut, fo mild, befehlt doch 
auch, daß nie wieder der Geliebte eines redlichen Mädchen in folden 
Burgmauern darf gefangen gefegt werden. 

„Auch das fey Dir gewährt,” erwiderte ber gütige Richter, und 
fügte mit Bedeutung hinzu: „Ich weiß ja, daß Ihr Mädchen Euren 
Liebſten mit feinem Kaiſer vertaufchen möchtet. ” 

Da fuhr Irmentrud erröthend zufammen, und füßte noch einmal, 
banfend und Heil wünſchend, die Faiferlihde Hand. Er ſah fie mit 
Rührung und Wohlgefallen an, und ſprach: „Gott geleite Euch, und 
lebt glüdtich und zufrieden in Eurem Weglar! Ihr aber, Junker Dtto, 
damit Ihr die Liebesgedanken vergeßt, und die Langeweile Euch nicht 
ferner zu tollen Dingen verleitet, follt mir nad England folgen, wo 
es für junge Kriegsmänner jett Arbeit gibt.“ 

Der Kaifer erbob fih, und verließ den Saal mit feinem Gefolge. 
Die Gefandten von Weplar erhielten die auegefertigte Urfunde mit dem 
großen Majeftätsfiegel. 

Sie war natürlid nad damaliger Sitte in Iateinifher Sprade 
geihrieben, denn man fchrieb in jenem Jahrhundert nur in biefer 
Spradhe; ausgenommen mohl ein Minnelied, denn Achte, deutſche 
Minne wußte fih doch nur in der heimifchen Sprade mit Sinn und 
Wahrheit auszubrüden. Zur Belräftigung unferer Geſchichte aber 
wollen wir bie Stelle ber Urfunde, die fih auf Irmentruds und 
Heinrichs Geſchichte bezieht, geben. 

Der Meifter begab ſich mit feinen Freunden und Kindern fehleunig 
auf den Heimweg. Glüdlichere Menſchen hatten Iange nicht bie Faifer- 
lihe Burg verlaffen. Die Urkunde wurde wie ein Heiligtbum bes 
wahrt, und feitben warb fein armer, anmaßender Junker wieder um 
eine Bürgerstochter aus Weplar. 
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(Urſpruͤnglich in fateinifcher Sprache ). 


Das Original ber Urkunde liegt im Archiv der Stadt Weplar, und 
ed heißt darin: *) 

„Wir Richard, von Gottes Gnaden König der Römer, allzeit 
Mehrer des Reihe, bieten den Getreuen auf ewige Zeiten folgende 
Urkunde: Da wir in Nachahmung der in Gott ruhenden römifchen Kaifer 
und Könige, unferer Vorgänger, den ergebenen und getreuen Unterthanen 
des heiligen, vömifchen Reiche befondere Gnaden= und Gunſtbezeugun⸗ 
gen zu erweiſen wünſchen, fo beſtätigen wir allen unſeren geliebten, 
treuen Bürgern von Wetzlar, alle Gerechtſame, Freiheiten, Rechte und 
Privilegien, fo ihnen von den in Gott ruhenden, römifchen Kaifern und 
Königen unferen Vorgängern zugeflanden wurden, ferner noch die, durch 
die Gewalt des Töniglihen Thrones beftätigten Rechte und Gewohnheiten, 
benn wir find geneigt, genannte Rechte und Freiheiten nad) unferen Kräften 
nicht zu vermindern, fondern zu vermehren. Außerdem haben wir 
ihnen befonders zugeftanden, daß Keiner ber vorhergenannten Bürger 
durch und gezwungen werde, ohne feine volle Zufimmung, feine 
Tochter, Enkelin oder Blutsverwandte irgend jemand zur Ehe zu 
geben; ferner au, daß Keiner der genannten Bürger durch ung oder 
durch einen Andern, in unferem Namen, um Geld zu erpreffen, verhaftet 
werde u. f. w. Gegeben zu Mainz am adten September im Sabre 
bes Herrn 1257, unferer Regierung im erften. 


*) Ricardus dei gratia Romanorum Rex, semper Augustus, Universis sacri 
imperii Romani fidelibus praesentem paginam inspecturis in perpetuum, Cupien- 
tes ad imitationem divorum Imperatorum Romanorum et Regum praedecessoram 
nostrorum devotos et fideles sacri Romani imperii specialiori prosequi gratia et 
favore, dilectis fidelibus nostris universis civibus Wetzlariensibus omnes immu- 
nitates, libertates, jura et privilegia ipsis a divis Imperatoribus et Regibus 
Romanis praedecessoribus nostris concessa, et eorum consuetudines approbatas 
auctoritate Regalis culminis confirmamus, praedicta jara et libertates non 
minuere, sed augere pro viribus disponentes, Praeterea ipsis specialiter duxi- 
mus indulgendum, ne aliquis praedictoram civium fili am vel nepotem sive 
consanguineam in uxorem alicui tradere per nos absque suo pleno con- 
sensu aliquatenus compellatur, Insuper quod nullus ciriam praedictorum 
per nos vel per aliquem alium nostro nomine pro aliqua pecunia extorquenda 
singulariter ab ipso aliquatenus capiatur etc. etc, Datum Moguntiae 
8. die Septembris, anno domini MCCLVII, Regni vero nostri anno prime. 
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In der oben angeführten Urkunde, wodurch die Tochter des 
Bürgers Goltſtein zu Frankfurt befreit wurde, heißt es: *) 

„ir ertheilen Euch tie Gnade, und geben Euch bie Freiheit, dag 
wir Keinen von Euch, ob arm oder reich, zwingen ober nöthigen, feine 
Tochter oder Enkelin irgend Jemanden in unjerer Curie ober außerhalb 
unferer Eurie, als rechtmaͤßige Gattin zu übertragen oder zu übergeben, 
und für bie Gegenwart entlaffen wir die Tochter unſeres getreuen 
Johann Goltſtein aus Yranffurt aus dem von und auferlegten 
Zwange.” 


*) Vobis damus gratiam et concedimus libertatem, at nunquam aliquem 
vestrum pauperem vel divitem cogamus aut aretemus , filiam vel nepotem susm 
alicuide curia nostra, seu extra curiam nostram, eopulare, aut tradere legitimam 
in uxorem, et in praesenti filiam fidelis nostri, Johannis Goltstein de 
Fraukenfort a coaclione, quam inceperamus pro R. dimittimus absolutam ete. 
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Die Saifon von Baden - Baden. 


(1889. ) 


Anfangs October. 


Die Rofen find verweift, die Lilien verblüht, von bes verfpäteten 
Schmetterlingd bunten Schwingen fireift fih der Schmelz, und wie er 
fo mit mattem Sluge, von ben vielfarbigen Aftern zu den hochgewach⸗ 
fenen Georginen, Malven und Sonnenblumen flattert, deren buftlofe 
Pracht nur daͤs Auge an ben fehaffenden und verheißenden Lenz noch 
erinnert, fo gibt er das Bild der ihrem Ende fich zuneigenden Saifon, 
die immer noch blüht und glänzt, aber jeglicher Verheißung bar if. 
Bor einigen Tagen noch war fein Unterſchied bemerkbar, und die rüds 
kehrende Sommerwärme hatte den Glanz des Augufimondes in ben 
September gezaubert; auch jetzt if noch an jeglichem Abend bie Pros 
menade belebt, der Saal des Converſationshauſes gefüllt, und bie vier 
Spieltifche reichen gerade nur hin, dem Zudrang zu genügen, aber es 
it nicht mehr die jugenbfrifche Leberfülle, jenes mächtige Wogen und 
Drängen, die Abnahme wird fühlbar, und das Badeleben iſt nur noch 
ſchoͤn, wie ein Weib von vierzig Jahren, das fi) (nach dem Kunſt⸗ 
ausdruck) fehr wohl confervirt hat; ber Anblid erregt noch Vergnügen 
und Theilnahme, doch nicht mehr tiefe Sehnfucht ober glühende Leidens 
haft, — es iſt, wie Talleyrand fagt, der Anfang vom Ende, 
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Ein folder Zeitpunkt ift, gleich einem fröhlich = traurigen Abſchieds⸗ 
fe, zu Rüdbliden geeignet, und da das Treiben des Badeverkehrs 
in dem Zufammenfluffe von Perſönlichkeiten befteht, fo fcheint es nicht 
unpaſſend, einzelne derſelben namentlich aufzuführen, um an ihre Er- 
fcheinung die verfchiedenen Erinnerungen zu fnüpfen; dad glaube ich 
aud in meinem vorigen Brief Ihnen verfprocdhen zu haben, und indem 
ih nun zur Bellführung fehreite, bitte ich Ihre Lefer, Feine Aufzählung 
in chronologifcher Ordnung zu erwarten, mich zu entfehuldigen, wenn 
ich diefe und jene Erfcheinung aufzuführen vergeffe, und vor allem 
Nachſicht zu üben, wenn ich auf diefer glatten Bahn nicht überall ganz 
auverfichtlich auftrete. 

Im Allgemeinen genommen, beſteht der Kern ber eleganten Welt 
mehr noch aus den Großen und Bornehmen diefer Erde, als blod aus 
denen, welche bad Glück mit feinen gefchägteflen Gaben bedachte, und 
immer noch gefchieht ed, daß Geburt und Rang den erftien Platz darin 
behaupten, das Talent den zweiten, und der Reichthum, fobald nichts 
anderes ihm zu Hilfe kommt, eben nur geduldet wird, weßhalb es 
billig fcheint, die vor allen anzuführen, welden der erfie Plag gebührt, 
was hier um fo licher gefchieht, da die Heimath felbft es ift, welche den 
glänzenden Reigen eröffnet. Der Großherzog thut nicht allein viel für 
Baden, er liebt auch, in dem freundlichen Aufenthalt zu verweilen, 
mit den Seinen in den herrlichen Umgebungen fi zu ergeben, und 
mit väterlihem Blick das Gedeihen der großartigen Anftalten, dad 
Wachſen des Wohlflandes zu beobachten, und fo hatten wir auch in 
biefem Sommer vielfah das Glück, Ihn und Seine erlaudte Familie 
in unferer Mitte zu ſehen. Die verwittwete Großherzogin Stephanie 
pflegt ftetö nur einen Sommer um den andern hier zu verweilen; dieſes⸗ 
mal Fam fie jedoh, wie in einem früheren Bericht ſchon erwähnt 
worden, außer der bisher gewöhnlichen Reihenfolge, und zwar haupt⸗ 
ſächlich, um die Schöpfungen in Yugenfhein zu nehmen, welche 
in Folge des neuen Spielpachtvertraged Benazeis thätige, umſichtige 
und mit großartiger Kühnheit rechnende Verwaltung theild in’d Leben 
rief, theils noch vorbereitet, Die durch ihre angeborenen Vorzüge mehr 
noch als durch ihre hohe Stellung ausgezeichnete Fürftin ift die Seele 
ber Sefellfchaft ; fie feheint von der Natur eigens gefchaffen und ausge 
ftattet, ein Reid der Gefelligfeit zu gründen und zu beberrfchen, und 
erfüllt diefe Beftimmung, wo fie auch fich zeige, weßhalb wir zu glauben 
lieben, daß ber Himmel ſchon bazumal Badens jegigen Glanz zu 
gründen befchloffen, als er dem großen Kalfer ben glüdlichen Ge 
danfen eingab, eine ſegensreiche Verbindung zu. fiiften, denn es if 
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nicht zu verfennen ift, daß die Abendgefellichaften Ihrer koöͤniglichen 
Hoheit ſtets dazu beigetragen haben, Baden zu einem ‘Mittelpunft der 
Mode zu geftalten. Auch eine für den Curort nügliche, den Beobachter 
beluftigende Nebenwirkung derſelben, ift nicht zu übergehen: eine große 
Anzahl von Reiſenden, namentlih aus der Claſſe derjenigen, weldye 
das grüne Eiland der Nebel ſchaarenweiſe auf das Feſtland endet, 
wird durch die Hoffnung angezogen, einmal daheim fagen gu können, 
dag fie daran Theil genommen, und wenn auch nicht hier, wie ed ches 
dem an gewiſſen deutfchen Höfen ber all feyn mochte, jeber Engländer, 
eben durd feine Eigenfchaft ald Unterthan Ihrer Großbritannifchen Ma⸗ 
jeftät, ben Zutritt anfprechen barf, fo ift doch für Alle, weldye der, 
guten Geſellſchaft angehören, die Pforte nicht verfchloffen, und die 
Borfichtömaßregeln erfireden ſich nicht weiter, als daß nicht etwa: 
„Gevatter Schneider und Handſchuhmacher,“ fi) eindrängen, wie 
anderwärts fchon vorgefommen feyn foll.— Die Großherzogin hat von 
ihren brei Töchtern nur noch eine bei ſich, die Prinzeffin Marie. 


Zu den Gäften jeded Sommers gehört, feit einer Reihe von Jahren, 
der Prinz Emil von Hefien, der, obfchon er nur während der ſchönen 
Zeit Hier verweilt, dennoch als ein Angehöriger des Orts betrachtet 
wird. Es führt zu wunderfamen Gedanfen, wenn wir den ernften, 
fillen Dann, mit der ein wenig vorgebeugten Haltung, betrachten, in 
ihm und den jungen Krieger benfen, auf welchen einft der größte Helb 
aller Zeiten fo ſtolze Hoffnungen fegte, und faft find wie bei ſolchem 
Anlaß, verfuht, die Segnungen des langen Friedens zu verfennen, 
welche mehr als einen jungen Soldaten um bie verheißenen Lorbern 
betrogen. 


Eine geraume Weile hielten der Herzog von Medienburg und ber 
Prinz Wilhelm von Preußen, des Könige Sohn, fich hier auf, und 
trugen auf angenehme Weife zur Belebung des gefelligen Treibens bei, 
‚durch welches, ein theilnahmlofer Zufchauer, der Churfürft von Heffen 
hindurchgeht, um ſich an ben grünen Tiſch zu begeben, wo ein eigener 
Sig ihm bereitet, und ein Diener aufgeftellt ift, der auf feine Winke 
zu merken, und darauf zu achten hat, daß nicht etwa ein Fremder, us 
Unwifienheit, die nothwendigen Rüdfichten hintanfege. Seine Fönigliche 
Hoheit fcheint viel Vergnügen am Spiel zu finden, und es gibt für 
einen Diann feined Ranges, und von ſolchem Reichthum, gewiß feinen 
paffendern Drt, ſich dieſe Beluftigung zu verfchaffen, als eine öffent- 
liche Banf, die feine Säge halten Tann, und am Ende ſicher gewinnen 
muß, während er andberwärts Gefahr laufen wärbe, feinem Gegner 
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bedeutende Summen abzunehmen, was beiden Theilen unangenehm 
fallen müßte. 

Rußland hat auch diefedmal nicht verfäumt, Fürſten, Grafen und 
Herren zu fenden. Der Fürft Leon Galitzin mit feiner Gemahlin, und 
die Fürſtin von Georgien haben, freilich aus verichiedenen Beweggrün⸗ 
den, den legten Winter ſchon hier zugebracht; fehr früh im Eommer 
famen der Fürft und die Fürftin Dolgorudi, welch legtere vor ein Paar 
Jahren fhon fih ein großes Verdienſt um denjenigen Theil der Män- 
nerwelt erworben bat, ber einer gewifien Schwachheit huldigt, denn 
feit man in den zarten Händen und zwiſchen ben feinen Lippen ber 
fhönen Frau eine dampfende Cigarre erblidt, gilt dad Rauchen nicht 
mehr für ein Berbrechen. — Noch nenne ich aufs Gerathewohl den alten 
Fürften Zuffiäfin, welden man flets in Geſellſchaft einer liebenswür⸗ 
digen Franzöſin ſah; den Grafen Witt, General der Gavallerie, deſſen 
bebauerlicher Gejundheitdzuftand allgemeine Theilnahme erregte; bie 
Gräfin Neſſelrode mit ihren Töchtern, deren eine als Fühne Reiterin 
Die Blicke auf ſich 308g und mandes Herz unruhiger fchlagen machte, 
wenn die gedrungene Amazonengeftalt, das bräunliche Antlig mit den 
Gluthaugen, von dunfeln Toren und dem in die Stirne gedbrüdten 
Caſtorhut befchattet, ſtolz und fiher im Sattel figend, einher galoppirte. 

Der Befuh aus Kranfreih war zahlreicher und auegezeichneter, 
ale je, und biefe neue Wendung bringt günftige Ausfichten für die 
Zufunft. Der Mittelpunft der franzöfifhen Gefellfchaft war das Haus 
der Gräfin Merlin, obfhon fie, noch in tiefer Trauer wegen bed 
Todes ihres Gemahld, Feine Abendzirfel um fi) verfammelte. Die 
Berfaflerin der Souvenirs d’une Creole und ber Loisirs d’une 
femme du monde, ift immer noch eine hübfche Frau, der die Trauer: 
Heidung fehr gut ſteht; ihre Stimme ift eine ber ſchönſten, ſtärkſten 
und umfangreichiten, weldye e8 überhaupt gibt, und es ift auch bei und 
befannt, daß die Gräfin in Paris für die erſte Autorität in mufifalifchen 
Angelegenheiten gilt. — Gleich ihr, erinnerte an den entfhwundenen Glanz 
einer ruhmreichen Zeit, die Herzogin von Albufera (Madame Sudet), 
und zwei Napoleoniden, der junge Prinz Montfort und Madame Wyſe, 
Tochter Lucian Bonaparte’s, und Gemahlin des befannten Parlamente- 
mitgliedes Wyfe. Bon Eriegerifhen Notabilitäten erfchienen die Ges 
nerale Guilleminot und Rapatel, welch legteren man bazumal juft todt 
gefagt hatte. Noch verweilt hier die Gräfin Trogoff, einft die Yührerin 
ber berittenen, weiblichen Leibgarde der Herzogin von Berry; — doch 
ift bier nicht von biefer Zeit die Nebe, in welder die Herzogin mit 
mütterlidem Muthe für die Rechte ihres Sohnes Fämpfte, fondern von 
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fhöneren Tagen, da fie, inmitten ihrer dreißig Amazonen, die Thäler 
der Pprenden burchflreifte. — Der Name Trogoff iſt bretagniſch, und 
das Geſchlecht, weldyes ihn trägt, durch feine flarre Anhänglichkeit an 
bie verbannte Koͤnigsfamilie bekannt. 

Die Briten waren, wie in jeglihem Sommer, wiederum die 
zahlreichften, und ihrer erfchienen eine große Menge, von allen Abs 
ftufungen des Ranges, vom edeln Lord bis hinab zu John Bull, der 
£anbratte und ad, dem Matrofen: auch fehlten weder Schotten nody 
Irländer. Einzelner zu erwähnen ift faum möglid, ba jede Claſſe in 
Schaaren auftrat, und fomit die Auszeichnungen, welche Rang und 
Reichthum gewähren, fo wie auch Sonderbarfeiten und Lächerlichkeiten 
in breiten Maffen aufgetragen erfchienen. Baden ifl während der Sais 
fon eine englifche Golonie, die ein getreues Abbild des Lebens und 
Treibens im Mutterland liefert, und wenn auch biefem Gemälde das 
Element des Scandals nicht abging, fo werde ich es wahrlich nicht 
feyn, der dazu beiträgt, in das Gedächtniß der eleganten Welt 
Dinge zurüdzurufer, die fie von Anbeginn an nie hätte beachten follen, 
und wohl auch nicht beachtet hätte, wenn nicht gewifle englifche Zeis 
tungen ihre langweiligen Eolonnen damit würzen zu müflen geglaubt 
bätten. 

Es iſt nicht zu wundern, daß Reifende aus fernen Ländern, welche 
das Herz Europa’s befuchen, nicht verfäumen, aud) Baden zu berühren. 
So zeigten ſich mehre Spanier, von benen aber wahrfcheinlid Feiner 
unmittelbar aus feinem unglüdlichen Baterlande kam; einer von ihnen 
erregte die Aufmerffamfeit dadurch, daß es von ihm hieß, er fey von 
falfchen Spielern geplündert worden. — Sn der Babelifte fanden ſich 
americanifche, italienische, ſchwediſche, daͤniſche und griechiihe Namen, 
vor allem aber war der Umftand erfreulih, daß der Beſuch aus Defter- 
reich ganz befonderd zahlreich anlangte; fo 3. B.: aus Gräg der Gous 
verneur von Steyermarf, Graf Widenburg, aus Prag der Oberfiburg« 
graf, Graf Choteck; aus Ungarn die Grafen Forgace, Zichy, van Ders 
nach. Die beiden erfigenannten find aud) außerhalb des Kaiferftaates 
durch die ausgezeichnete Weife befannt, mit der fie ihre verhältnigmäßig 
ſchnell errungene hohe Stellung behaupten; Graf Zihy, Metternichs 
Schwager, bat ſich im legten Frühjahr bier mit einer Tochter ber 
Gräfin Reichenbach vermähltz der junge Forgacs, die Hoffnung feines 
berühmten Haufes, bat fih vor wenigen Monaten mit dem Grafen 
Bictor Bieil» Caftel bei Berchtesgaden gefchlagen, und es heißt, daß 
bie in der Allg. Zeitung vom 24. Juli d. 3. erfchienene Erflärung 
diefes letztern, bie ſchon als beigelegt beisachteie Streitſache auf’s Neue 
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verwirrt habe. Den Zwiſt ſollen zweideutige Aeußerungen über das 
Spielglück des Franzoſen herbeigeführt haben, und es iſt einer der Vor⸗ 
theile einer öffentlichen Banf, dag fo traurige Vorfälle dabei nicht mög» 
lich find. Graf van Dernath befigt auf feinem Schloß in der Gegend 
von Rafhau eine fhöne Gemäldefammlung, und ift einem bedeutenden 
Kreis von Freunden ald glüdliher Difettant in der Dichtfunft bekannt. 

Die Chefs der Häufer Rothſchild trafen während der Saifon bier 
zufammen, und biefer Umftand mag dazu beigetragen haben, daß noch 
fo außerordentlich viele, Kleinere Geftirne des jüdiichen Finanzhimmels 
an Badens Horizont aufgingen. Ueber die Erfcheinungen der Kunſtwelt 
habe ich in den früheren Briefen ſchon ausführlich berichtet; in Hinfict 
auf Malerei war inmmerfort der Meplerifhe Salon des arts ber 
Mittelpunft, und es iſt noch nadzutragen, daß in den legten Tagen 
der Marquis von Yanddowne aus diefer Sammlung ein werthvolles 
Gemälde erworben bat: Anafreond Denfmal, eines der herrlichſten 
und am beiten erhaltenen Meifterwerfe von Vic. Pouſſin und Caspar 
Dughet. Herr von Megler reift in diefen Tagen nad Stalien, nicht 
aber, um Gemälde zu holen, fondern, um welde binzubringen, — 
das heißt, feine Kunftfchäge der Feuerprobe unterwerfen. ‘Der Salon 
des arts bleibt indeffen bis zur nächſten Saiſon gefchloffen, wird aber 
vorher fehon fo eingerichtet, daß es feiner Zeit Feiner Borbereitungen 
bedürfen wird, um ihn zu Öffnen; bie Befucher von 1840 werden ihn 
um ein paar große Galleriebilder reicher finden: um ein großartiges 
Gemälde von Hannibal Carracci, und um einen Pereda von feltenem 
Merth. 

Der mufifalifchen Leitungen waren im Ganzen weniger, denn 
fonft, weil, wie es fcheint, die Mittelmäßigfeit endlich einſehen lernte, 
dag vor einer folhen Gefellfhaft, wie fie zu Baden fi verfammelt, 
nur das an Erfolgen ſchon reihe, vom Ruhm genannte Talent ſich zu 
zeigen wagen darf. Dafür Arnteten aber euch Die Bull, Beriot, 
Thalberg, Sabine Heinefetter, Anna Laidlaw reichlichen Beifall und 
goldenen Lohn. Lablahe und Rubini hatten fi anfagen laffen, find 
aber nicht gefommen; mögen fie im nädften Jahr ihr Wort Iöfen. 

Ich ſchließe diefen, vielleicht fehon zu langen Brief, ohne ausführt. 
licher von den Schrififtelfern zu reden, welche ich während ded Sommers 
bier ſah, und von denen einige mir vergnügte Stunden verfchafften. 
Unfer wohlbefannter Freund A. % Hat felbft Rechenſchaft von feinem 
Befuh, und mündlich mir dad Zeugniß gegeben, daß der Anblid des 
Neuerftandenen vollfommen die großen Erwartungen gerechtfertigt, 
welche der erfte meiner Saifon » Berichte in ihm erregt. 








Senilleton. 


Literatur. 


Spindler's Vergißmeinnicht 
für 1840. . 
Stuttgart. Hallberger'ſche Berlagshandl. 
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Unter den jaͤhrlich wiederkehrenden 
Erſcheinungen dieſer Art nimmt das oben⸗ 
genannte Taſchenbuch ſeine beſondere, 
eigenthümliche Stellung ein. Waͤhrend 
man überall Sammelſchriften auftauchen 
fieht, die dem Publikum monatlich oder 
vierteljährlich geboten werden, und, ohne 
inneren Zuſammenhang, Werthvolles, 
Mittelmaͤßiges und Unbedeutendes nach 
Inhalt und Form bunt durcheinander, 


oft bloß durch Titel und Einband ver⸗ 
bunden, enthalten, bringt dieſes elegante 
Büchlein, nur alljährlich erſcheinend, den 
Freunden eines glänzenden Erzählers und 
phantafiereichen Dichtertalents feine eiges 
nen Erfindungen, fireng verbunden , troß 
der Berfchiedenheit des Inhalts, durch 
den Geiſt, der in ihnen waltet, und durch 
den Gtul, der fie belebt. Mer, durch 
den Namen Spindler angezogen, nad 
diefem Bergißmeinnicdht greift, iſt fidher, 
nichts in den Kauf zu befommen, mas 
er nicht ermartet ‚hätte, oder mas ihn 
vielleicht anmidern dürfte. Hier ift Alles 
ein Guß; Spindler if ftets er ſelbſt; 
immer iſt es dieſelde kräftige, deutſche 


Gefinnung, diefelbe Gewalt der Schilde⸗ 
rung, bderfelbe Reichthum der Farben⸗ 
gebung. Alles, felbft das Unmögliche, 
nimmt unter feinen Händen einen ſolchen 
Grad von Wahrſcheinlichkeit an, daB man 
von Taͤuſchung zu Taͤuſchung fi willig 
mit fortreißen läßt. Dieſe Geflaltungds 
fähigfeit waltet felbft da unwiderſtehlich, 
wo die Erfindung allein nit fo volls 
tommen befriedigen tönnte, und gibt 
felbft den umbedeutenden Gonceptionen 
einen böbern Grad von Kunftwertb — 
und dieß iſt's eben, nad meiner Meis 
nung, mad einigen modernen Erzeugniffen 
mangelt, deren Berfaffer fi aus der 
Kritit in das Gebiet der ſelbſtſchaffenden 
Poefie geflüchtet haben, und ſich, trog 
ihres Scharffinnes, Geiſtes und guten 
Willens, weder ein Terrain, noch ein 
Publikum zu erobern im Stande find. 

Das vorliegende Taſchenbuch enthaͤlt 
drei Erzaͤhlungen. 

Der alte Ordelaffe und ſein 
tapferes Weib find mittelalterliche 
Neifebilder, von unfern jegigen zwar him⸗ 
melmeit verfchleden, jedoch in hohem 
Grade anziehend. Bernhard von Staus 
fen, ein Nitter aus dem Hegäu, erzählt 
uns feine Abenteuer und Faͤhrlichkeiten 
aus den Jahren 1353 bis 1359, vors 
nehmlich in Italien. Beſonders tnterefs 
fant iſt die auffalleude Erfcheinung des 
Gola NRienzi, den der Deutfche zum 
Spotte Rickel Lenz! nennt. Der DOrdes 
laff, oder, mie er eigentlidh heißt: 
Zrancedco dei Ordelaffi, iſt ein Präftiges 
Bild. Die Schilderung der italtenifdhen 
Händel iſt von pulſirendem Leben durch⸗ 
haucht. 

Steckelburgers Reiſe nach 
London verfegt und nach dem alter: 
thũmlichen Straßburg, in dad Haus eines 
ehrlichen, fpteßbürgerlichen Spezereikraͤ⸗ 
mers im „Brand am End” GE if 
ein mit ver kleinlichſten Umſtaͤndlichkeit 
ausgeführtes Genrebildchen, dab dem 
Leſer eine angenehme BBiertelftunde vers 
ſchaffen wird. Die Färbung ift ganz 
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local, mit der waͤrmſten Trene und Zreu- 
berzigfeit zugleih. Grelle Gffecte find 
bier nicht verſucht worden, aber ein guts 
möüthiger Humor zieht fih durch das 
Ganze, und erhält den Lefer in einer 
gemüthlich heitern Stimmung. 


Zwiſchen beiden Geſchichten ſteht der 
Ueberall, offenbar die künſtlichſte und 
verfählungenfte, die und Zuſtaͤnde ſchildert, 
wie fie vor der erſten franzoͤfiſchen Revo⸗ 
Intion ftatt hatten. Bon dem Badeorte 
Said bringt und die Erzählung in die 
Refidenz eines deutſchen Reichsgrafer. 
Die grellen Farben, die hier angewandt 
wurden, find wahr und richtig. Das 
Leben der damaligen Zeit wird und in 
treuen Bildern vorgeführt 5 Alles wimmelt 
von Abenteurern, Spigbuben, Falſchmün⸗ 
zen; deutſchen Adel, Juden, Engländer 
fehben wir vor unfern Augen handelnd 
erſcheinen; es tft eine ungleidy reichere 
Gompofition, die fi zwiſchen den rubis 
gen Genrebildern fehr zweckmaͤßig und 
geſchmackvoll ausnimmt. 


Mehr von dem Inhalt zu verratden, 
wäre bei foldh einem Buche, deſſen Werth 
durch die Ueberraſchung gewinnt, Berrath 
an dem Dichter und Berleger, und ib 
ſchließe daher hiemit die Anzeige, deren 
Zweck es iſt, Spindler’s Freunde aufs 
merkſam auf eine Erſcheinung zu maden, 
die nichts von feinen früheren Borzügen 
entbehrt, und die ſchoͤne Eigenthuͤmlichkeit 
zeigt, die fi der Dichter, fern von den 
Debatten des Tages am literariſchen 
Markte, und in romantifcyer Umgebung 
nur feinen Studien lebend, fo ſchoͤn zu 
bewahren weiß. 


Bon den Stahlſtichen nach Zellner: 
Then Zeichnungen ift nur noch zu fagen, 
daß fie denen der früheren Jahrgänge 
nicht nachfteben. 

a E. 


x 
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1) Der neue Zaufendfänfller und Magis 
ter, von Dr. 3. H. M. von Boppe. 
(3mweite Auflage.) 1839. 

2) Freundliches für freundliche Kinder von 
vier bis ſechs Jahren, von F. Hoffe 
mann. 1840. 

3) Das erſte Leſebuch für Kinder, von 
A. Gebauer. 1840. 

Alle drei Schriften bei Weiſe u. Stoppani 

in Stuttgart. 





Dad erfte diefer Bücher iſt von einem 
bewährten Schriftſteller in fehr anziehen: 
der Weiſe abgefoßt, und enthält eben fo 
viel Belchrung, als Unterhaltung, felbft 
für die erwachſene Jugend, wo eigentlich 
der Pang erſt recht Icbendig wird, allers 
lei ſelbſt zu verſuchen und zu ſchaffen. 
Hiezu findet man nun bier die zweds 
mäßigfte Anleitung. Gin Beweis von 
dem Beifall, den dad DBuch überall ges 
funden,, ift die zweite Auflage, die in 
kurzer Zeit nöthig wurde. Ginige zur 
Erklaͤrung erforderlihe Zeichnungen find 
beigegeben. Die Ausflattung iſt zweck⸗ 
mäßig. 

Das zweite enthält Zabeln und Maͤhr⸗ 
hen, für dad erfle jugendliche Alter 
berechnet, mit allerliebfien Zeichnungen 
geziert. Ich zweifle nicht, daB den Kins 
dern damit eine recht willtommene Gabe 
gebracht if, und Gitern, unter der Menge 
von Erſcheinungen dieſer Art, getreſt 
nach dieſer greifen duͤrſen. 

Das dritte, obgleich „erſtes Leſebuch“ 


genannt, ſcheint mir doch für Kinder 
geeignet, die das zweite ſchon gelefen 
haben Tönnen. Hier ift der Titel nicht 
fo bezeihnend gewählt, und der Inhalt, 
obgleich an und für fid) gut zufammen- 
geſtellt, ſteht im Widerſpruche damit. 
Wen wird ed nicht überraſchen, unter 
andern auch Bürger ‚wilden Jäger‘ 
bier za finden? — Auch dieſes Büchlein 


zieren ſeht artige Bildchen. 
x 


Miscelen. 


Graf Mole ſoll mit Abfaffung von 
Memoiren über die Kaijerzeit beichäfs 
tigt fepn. 

— Louis Biardot, der fih in den 
legten Jahren viel mit Spanien und 
ſpaniſchen Zuſtaͤnden beichäftigte, hat 
Rotizen über Maler jenes Landes veroͤffent⸗ 
licht, die manches Werthvolle enthalten 
ſollen. 

— Bon Muͤnchhauſens Reifen, dieſem 
alten Buche voll koͤſtlicher Spaͤße, ſoll 
eine neue, ſchoͤne, mit Stahlſtichen reich 
verzierte Ausgabe erſcheinen; fie darf 
gewiß auf viele Zreunde rechnen. 

— Bon Lord Ellis, der feit Jah⸗ 
ven in Paris lebt, und filh durch feinen 
fomifchen Roman: „Les aventures d’un 
gentil-homme parisien, “ vorteilhaft 
befannt gemacht hat, ift eine neue Arbeit 
im komiſchen Genre: „Souvenirs d’um 
escroc du grand monde,“ erſchienen, 
die reich an luſtigen Einzelnheiten ſeyn fol. 


Bildende Kunft. 


Berliner Runſtansſtellung. 
II. 


Gin Genfer Malır, I. A. Lugars 
don, bat zwei Bilder ausgeſtellt, in 


denen fich ein nicht gewöhnliche Zalent, 
vorzüglich in der Zeichnung und ſcharfen 
Musculatur menfchlicher Ziguren und der 
Behandlung des Golorits, ausſpricht. 
Das erſte derfelben ſtellt Tell dar, der 
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Baumgarten Aber den tobenden See führt. 

‚Der Künfller bat den Moment gewählt, 
wo der Schüge mit aller Kraftanfircns 
gung vom Ufer abftößt, während die ver⸗ 
folgenden Landsknechte ihm ſchon ſehr 
nahe find. Zeichnung und Golorit in der 
-Bigur des Tell find fehr ſchoͤn, naments 
lid tie Stellung natürlich und angemeje 
fen; auch Baumgarten, der, halb von 
Tell verdedt, am Boden des morſchen 
Kahnes niedergefauert ift, ift ſchoͤn ges 
malt. Beide Hauptfiguren find in Le⸗ 
bınsgröße. Das zweite Bild defickben 
Meifters Pönnte man „ein verftodter 
@ürder”’ benennen. Gin Gefangener 
figt, das linke Bein untergefchlagen, dab 
rechte bis hoch an die Bruſt binaufges 
zogen, und die gefalteten Hände über die 
Bruft gefpannt, da, und fliert mit Baltem, 
theilnahmloſem Blick vor ſich hin, offenbar 
wenig auf den Geiſtlichen hörend, der fi 
abmuͤht, reuige Gefühle in ibm zu 
erwecken. 

Auguft von Kloeber, Profeſſor 
und Mitglied der Berliner Academie, der 
beſonders durch ſeine Behandlung des 
Rackten ausgezeichnet iſt, hat, nach einer 
ſehr lakoniſch lautenden Bibelſtelle, Jubal, 
den Erfinder der Muſik, dargeſtellt. Com⸗ 
pofition und Behandlung dieſes Sildesß 
find gleich ſehr gelungen. In der Mitte 
des Bildes figt Inbal, in ein Thierfell 
gekleidet, auf einer Felsbank; feine Arme 
und Deine find entbloͤßt; er verſucht cine 
Rohrpfeife, die er fo eben erſt gefhnigt 
zu haben fcheintz um ihn der find fchöne 
SKindergruppen. Das Bild macht eine 
fehr angenehme Wirkung. 

Zatob Beer aus Düffeldorf bat 
ein ſehr hübſches Genrebild, „der vers 
wundete Wildſchüt,“ ausgeftellt. In der 
boden Zyrolers Alp, ganz umftellt von 
Zelfen, kommen zwei Männer cinen 
fhmalen Gebirgsfteig herab: es find 
Tyroler Wildſchühen, die dießmal ihrer⸗ 
ſeits den Foͤrſtern und Waldwaͤchtern zur 
Zielſcheilbe gedient haben. Der Eine, 
links, mit bloßem Kopfe, fcheint toͤdtlich 


verwendet in der Gruß, gegen die er 
mit der Rechten krampfhaft dad Zud 
preßt, während er fi mit der Linfen auf 
feinen Begleiter Ichnt, der dab Wildpret, 
dad cr gefchoffen, und das ihm mohl die 
Berfolger auf den Hals gehedt, ſelbſt in 
der erifertigen Zlucht nicht verlaffen hat. 
Der Ausdrud des Schmerzes und das 
Bewußtſeyn der Zodeönähe, feine ge 
brochene Haltung und fein Gang find 
außerordentlich gelungen. 

%. Zimmermann, gleichfalls aus 
Düffeldorf, dat eine recht ſchoͤne „Flucht 
nady Aegypten‘ gemalt, auf ber beiow 
ders die Geſtalt Joſephs gelungen if; 
fleif und unbedeutend ift Dagegen fein 
„Minaldo und Armida‘‘. 

Bon 3. Jakod, zur Zeit in Parid, 
aber einem geborenen Berliner, findet Rich 
eine Ecene aus dem Leben Albrecht Di 
rers. Der große Sohn Nümbergs be 
trachtet, einen Augendlick vom Schaffen 
ausruhend, aber Pinſel und Paleite noch 
in der Hand haltend, die luſtige Grup 
feiner Kinder, die im Begriffe it, mit 
füßen Weintrauben cinen Stieglig 3 
locken; da treibt ihn fein Weib, die be 
Bannte Agnchs Kantippe, mit zaͤnkiſchet 
Geberde wicder in die dumpfe Gtube er 
die eben verlaffene Staffelei. Compoñitien 
und Golorit des Wildes find mohl ge⸗ 
Inngen. 

Duval le Gamus, aus Park, 
hat ein Genrebild von hohem Wetthe, 
eine beendigte Wolfsjagd im einer herhſt⸗ 
lichen Landſchaft, nahe bei einem But, 
geliefert. Auf einer Anhöhe fleher, un 
zmei Gruppen gefondert, etwa dreißig 
Derfonenz rechts im Vordergrund ficht 
man die Jäger und Bauersleute, links 
die Gutsherrſchaft und die verſammelten 
Jagdfreunde derſelben. An der Srihe 
der erſten Gruppe ſteht ein alter Jaͤget, 
der mit der Miene reſpectvollſter Selbſt⸗ 
zufriebenheit dem Gutsherrn eine Wolle: 
Blaue überreicht, wogegen diefer fih au⸗ 
ſchikt, ihm glei) die übliche Speude 
dafür gu entrichten. Geltwärtd von dIM 
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Alten Hegt vor todte Wolſ. Am die Ye 
guren ded Nägerd und des Guttherrn, 
die den Mittelpunft des Milde aub⸗ 
machen und die beiden Hauptgrunpen vers 
binden , fleben eine Menge friſch gezeich⸗ 
neter und lebenänoller Figuren, die an 
dem erlegten Woife nicht geringen Aus 
theil nehmen. In der Gompofition bed 
ganzen Bildes hertſcht eine Fülle und 
Lebhaftigkeit, die einzelnen Figuren find 
fo charakteriſtiſch gezeichnet, dab Golorit 
und die Behandlung des Landichaftlichen 
find fo friſch und kräftig, daß es eines 
hoͤchſt wohlthnenden Eindruckes nicht 
verfehlt. 

Bon demfeldben Künftier iR noch ein 
anderes Genrebild, „der Abfchied des 
Fiſcherknaben,“ auf der Ausſtellung. 
Der Gegenſtand iſt indeſſen ſehr gewoͤhn⸗ 
lich, die Gompofition nicht ſonderlich, und 
auch das Golorit minder gelungen, als 
anf dem andern, fo werthvollen Bilde. 

Bon Hermann Stilke, veflen 
„Pilger in der Wüſte“, die nor mehren 
Iahren audgeflellt waren, dem jungen 
Maler einen glänzenden Ruf verfchafften, 
iſt ein hiſtoriſches Bild von trefflicher 
Compofition, „der Patriarch der fyrifchen 
Ghriften, der nad der Erflürmung von 
Ptolemais mit feiner Gemeinde das kei: 
lige Land verläßt,’ ausgeſtellt; es {ft 
nur Schade, daß für die reihe und 
lebensoolle Gompofltion ein zu kleiner 
Raum gemäslt ift, als daß alle einzelnen 
Gruppen lebendig und wirkſam hervors 
treten Zönnten. Gin kranker Kreugritter 
auf Pranfem Pferde, von demfelben 
Meifter, ift ein einfach gehaltenes, ſchoͤnes 
Bildchen. 

Eduard Daege, ein Maler, der, 
wie wenige außer ihm, ed verftcht, einen 
ibealen Glanz Über feine Gompofitionen 
ju verbreiten, hat ein fehr ſchoͤnes Bild, 
„Glaube, Liebe, Hoffnung,’ geliefert. 

Gonftantin Gretius, Penflonair 
der Berliner Xcademie, der im vorigen 
Jahre den academifhen reis erwarb, 
IR mit zwei Genreblivern aufgetreten, die 


beide , beſonders indeß daS erſtere, „‚der 
Taduletkraͤmer,“ nad) einer ſchwaͤbiſchen 
Sage, in Gompefitim, Zeichnung und 
Golorit zu den beflern auf der Ausßelung 
befindlichen gehören. 

Leopold Pollad, defien Genre 
biüder aus Italien ſchon früher viele 
Freunde fanden, bat ein fehr hübſches 
Genrebild, „ein Pleines Mädchen in neas 
politanifchem Goflüm, dab in einem Korbe 
die Peinere Schweſter einwiegt,“ ein⸗ 
geſandt, und ein zweites noch für die 
Ausflelung verſprochen. Wella ſcheint 
fi «inige Meiſter der roͤmiſch⸗ franzöfls 
[hen Schule, namentlich Mais, mit 
beftem Grfolge zum Mufter zu nehmen. 

(Rah Berliner Blättern.) 


Misceſlen. 


In der Werkftaͤtte des Kupferſchlaͤger⸗ 
meiſtets Trebbe in Lemgo wird die 
Statue im Großen gearbeitet, welche das 
Denkmal zieren fol, dab dem alten Helden 
Arminius auf der Srotenburg in der Nähe 
jener Stadt errichtet wird. Es ift bes 
mertenswerth , wie trefflidh das Werk in 
der Hand eines einfachen Kupferſchmiedes 
gedeiht, wobei derfelbe nur nad) den, ein 
Sechstel der beflimmten Größe habenden, 
Stückmodellen des Bilddauers von Ban⸗ 
del arbeitet. Zu der ganzen Bildfäule 
werden etwa hundert und dreißig Gentner 
Kupfer erforderlich werden. Trebbe ges 
denkt die Bildfäule, wenn viele Geſellen 
dabei verwandt werden follen, in anderts 
halb Jahren zu vollenten. 

— In der Looe'ſchen Medaillenmänze 
in Berlin ift eine Denkmünze von bedeus' 
tendem Kunftwertbe, zur dreihundertfähris 
gen Jubelfeier der Meformation in den 
brandenburgifhen Warten, erſchienen. 
Sie zeigt auf der Hauptfeite dad Bildniß 
des Ghurfürften Joachim IE im durs 
fürftlihen Drnate, mit der Umfchrift: 
„ Joachim IL, erster evangelischer 
Churfürst ven Brandenburg“ Die 
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nah Mom zurückkehren, fondern in der 
nordifchen Heimath bleiben. Weber den 
Bau feined Muſeums iſt nun entichichen, 
daß ihn Bindesboͤls amsführen fol. 
Thorwaldſen läßt fib nur fehr oft von 
dem XAugenblide beflimmen, und «6 if 
doch wohl noch möglich, daß ihn ploͤtlich 
die Luft anwandelt, nach Italien zu geben, 
— Des befonnten Wiener Malers 
Dannhäuſer fehr gelungenes Genre 
bild, „die Zeflamentöeröffnung,” win 
auf VBeranlaffung des dortigen Kunfl: 
Bereins, der es für dreihundert Dutaten 
angetauft hat, von Küniger geflohen. 
— In Berlin ift jegt den Kun 
freunden Belegenheit geboten, mit Parilet 
Daguerreotgpe s Bildern, die bei den 
Kunftsändler Sachſe ausgeſtellt fiad, in 
Berlin angefertigte zu vergleihen. Man 
- if geneigt, einigen Berliner Daguerreoty: 
pen, die Anfihten von oͤffentlichen Go 
bäuden darſtellen, den Borzug zu geben, 
da fie fehr gut und deutlich hervortrefen. 


Kehrſeite ftellt den Shurfürften dar, wie er 
am 1. November 1539 die erfle eier 
des Abendmahls in beiderlei Geſtalt zu 
Spandau begeht. Die Figuren Mats 
thias von Jagow's, Bilchofs von 
Brandenburg, der Ghurfürftin Glifabeth 
und mehrer fürflliden Näthe, Geiſtlichen 
und Damen, find ſchoͤn um Joachim 
gruppirt. Zur Umfchrift ift der biblifche 
Spruch gewählt: „Unser Glaube ist 
der Sieg, der die Welt überwunden 
hat“ Der Xbfchnitt enthält noch die 
Worte: „Dreihundertjähriges Jubiläum 
der Einführung des evangelischen 
Glaubens in den Marken Brandenburg 
durch die erste evangelische Commu- 
nion zu Spandow.“ 

— Rach den in der Mailänder Zei⸗ 
tung veröffentlichten Berechnungen koſtet 
ber Arco della pace, den Napoleon bes 
ginnen ließ, jegt, nach feiner Bollendung, 
über vier Millionen Mail. Lire. 

— Thorwaldſen will nit mehr 


Theater. 


Miscellen. 


Dem. Agneſe Schebeſt iſt aus 
Italien ſchon wieder in Ruͤrnberg einge⸗ 
troffen, um dort am 13. Detober als 
Korma aufzutreten. Auch in Zürich bat 
Dem. Schebeft neun Mal mit großem 
Erfolge gefungen. 

— Auf dem Hamburger Stadttheater 
werben einftudirt: „Beliſar,“ von Doni- 
zetti, „der Staatöminifter,”’ von Bulmwer, 
„der Lückenbüßer,“ von Lebrän, und 
„Richard Savage.’ 

— In Berlin werden diefen Winter 
viele ältere Meifterwerke wieder auf das 
Nepertoir kommen, nie unter Andern: 
Armida, Alceſte, Iphigenie in. Tauris, 


Axur, das Dpferfeft, Euryanthe, die 
Abencerragen, Olympia, Titus, Jeſſonda, 
Waſſertraͤger, Lodoiska. Bon neuen Sa⸗ 
chen nennt man Lindpaintnerd Genue⸗ 
ferin, und Alidia, von Franz Lachner. 
Die Rovitäten der franzbfiſchen Bühne 
fommen und gehen wie bisher dabei, wit 
fi) von felbft verftcht. 

— Am 19. October murde dad nit 
Luſtſpiel: „die Stieftochter,“ © 
der Berfafferin von „Lüge und Wahr: 
heit,“ gegeben. Dem. Hagn mar alb 
moderne Dame fehr ausgezeichntt; 
Herr Cruſemann, als ihr Liebhaber, 
im erſten Acte gut, im zweiten übertrie⸗ 
benz; Mie. Erck gab das ſchlichte Mad⸗ 
hen wahr, dann aber wurde fie praͤten⸗ 
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Rös, ſtatt gefuͤhlvoll, und ermangelte der 
Raivität, die diefem Duafis Afchenbrödel 
gemäß ifl.e Dieß find die Worte eines 
Berliner Referenten. 

— Dem. Urban, die Tochter des, 
den Mündpenern noch immer unvergeßs 
lien Künſtlers, ift in dem Theater der 
Königeftadt engagirt, und als Ginlietta 
in Bellini’d Dper aufgeten. 

— „L’ecolier journaliste“ heißt ein 
Luftfpiel in fünf Acten der Mad. Emile 
de Girardin, dad beim Theätre 
francais einflimmig angenommen wurde, 

— Die bejahrte Georges gibt 
Gaftrollen in ven Provinz s Theatern 
Frankreichs. 

— Das Drama von G. Sand: 
„La haine dans l’amour,“ iſt von dem 
Theätre francais nicht zur Aufführung 
angenommen worden, und die Freunde 
der Berfafſerin haben ihr geratben, es 
feiner andern Bühne anzuvertrauen, [ons 
dern ganz bei Geite zu legen. Dafür 
bat G. Sand ein Luftfpiel dem Theätre 
frangais eingereicht, meldyes in Kurzem 
gegeben werden fol. 

— Der Rehbock, nad Kopchue, 
der das Stüd feinerfeits einem engliſchen 
nachgebildet hat, befindet ſich ſchon feit 
Jahren auf dem Repertoir ded Theätre 
des Varidtes, und Odry ergögt noch 
immer darin fein Publitum. Es wird 
jegt wieder faft alle Abende gegeben. 

— Mile. Doze, eine Schülerin der 
Mars, „dont elle conserve les tra- 
ditions,‘‘ wie ed in den Berichten heißt, 
it im Theätre francais an der Beite 
ihrer berühmten Lehrmeifterin als Agnes 


in „lecole des femmes,“ und als 
Angelique in „l’epreuve nouvelle‘“ auf: 
getreten. 

— Ein neues Baubdeville heißt: „la 
patissiere de Darmstadt.“ 

— „La Jacquerie,“ die neue Oper 
von Herm Mainzer, bat in Paris 
Ziadco gemadt. Gr unterrichtet bes 
fanntli die Handwerkögefellen im Ges 
fange; diefe fangen auch die Chöre auf 
dem Theater, aber ſehr fall. Ihre 
Gefährten auf den obern Plägen applaus 
dirten dennoch, und das gewöhnliche 
ZSheaters Publitum konnte dem ganzen 
Tohu-bohu feinen Geſchmack abgeminnen. 

— Bon Kreuger erwartet man eine 
neue Oper: die beiden Figaro. 

— Deffauer’s „Beſuch in St. 
Gyr wird in Wien unter des Gompos 
niften Leitung gegegeben. 

— Sophie käme gibt Baftroffen in 
Dreölau, kommt aber nicht nad) Stuttgart. 

— In der Mitte Detobers murde in 
Beimar eine einactige Oper, „Anfelm 
Lancia,’ componirt von Walter von 
BdtHe, einem Enkel des großen Dich⸗ 
terd, gegeben; die Muſik derfelben fol 
gefälig und lieblich, wenn auch nod 
ohne tieferen Gehalt, feyn, und die Bes 
handlung der Inftrumente noch fehr den 
Anfänger verrathen. Dem jungen Compo⸗ 
niften fehlte in den Räumen Beifall nicht, 
wo fein Großvater oft fo Schönes ges 
ſchaffen, fo Schönes angeordnet hatte. — 
Immermannd Anweſenheit feierte daB 
dortige Theater dur eine Aufführung 
feiner Zragödie ,‚, Guiscardo umd Ghis⸗ 
monda.’ 


IV. 


Geſellſchaft. 


Ein Dug aus dem Feben Didersts. 


Zu der Zeit, als Diderot mit den 
Borarbeiten zu feiner bekannten, fo hoch 


erhobenen und fo viel geſchmaͤhten Ency⸗ 
clopädie beſchaͤftigt war, hatte feine Frau, 
beflürmt von vielen und langen Bitten, 
endlih, wider Diderots austrüdlichen 


284 


-— — — — — — 


Willen, einen Beſucher in dad Arbeitb- 
zimmer des Philoſophen eingelaffen. 

„Berehrter Herr,‘ redete der Unbes 
Tannte Diderot an, „id bin der Bers 
foffer eines Manuſcriptßs, welded Ihnen 
Ihr Berleger, Herr Lebreton, mit der 
Bitte, es zu lefen, gegeben hat.’ 

„Richt wahr, es iſt cin Roman der 
frivolften Art 2” 

„Ja,“ antwortete der Fremde, ein 
junger Mann von befdyeidenem und eins 
nehmendem Weſen, „darf ich, ohne uns 
bejcheiden zu feyn, fragen, was Sie das 
von halten ?’’ 

„Was wünfhen Sie von mir zu 
wiffen, Gomplimente,, oder... ’° 

„Die Wahrheit.” 

„Die Wahrheit? — nun denn, Ihre 
Arbeit iſt ſchlecht, grundſchlecht.“ 

„Ich ſchrieb fie um des Brodes wil⸗ 
Ion, um ein Mädchen ernähren zu koͤn⸗ 
nen, das ich liebe, dad mir ihre Ehre 
anvertraut bat, deſſen Loos durch eine 
Ehe mit mir ſicher zu flellen aber leider 
mid) meine Armuth verhindert.” 

„Es ift alfo Liebe Urſache gemorden, 
daß Sie ein Bud fchreiben, dab die 
Liebe verhböhnt? Ich beklage Sie.“ 

Könnte ih um den Preis eines 
Berbrechens Sophiens Glück gründen, 
ich glaube, ich fühlte mich fähig, es zu 
begeben.’ 

„Sie find ein waderer junger Mann, 
ſchlagen Gie ein!’’ rief Diderot, und 


reichte dem armen Autor des fittenlofen 


Romans feine Handz „ſehen Sie von 
dieſer Stunde an in Denis Diderot einen 
Zreund ... der zwar, ich geftebe es 
frei, nicht mächtig ifl, der aber herzlich 
wünſcht, fi Ihnen nügli zu erweiſen, 
fo fehr er nur vermag.“ 

„Wie fehr danke id) Ihnen, mein 
Herr. Ich habe nur einen Berwandten, 
einen Onkel, defien Namen auch ich führe, 
Des Gffarts. Er iſt reich, dem SPrieflcrs 
flande angehörig, und Ganonicus von 


Rotes Dame. Cr beflimmte auch mid) 


zu feinem WBerufe, ich floh aber aus dem 


Seminar, in dab er mid geiperrt hatte, 
und da verbot er mir fein Haus um 
verfagt mir jede Unterflügung.” 

Diderot machte ein ſehr ernſtes Ge: 
fiht und füttelte den Kopf. „Gewiß, 
gewiß, das ift ein Pritifcher Kal, und es 

wird mit dem geiſtlichen Herm b36 un: 
terhandeln ſeyn.“ 

„Es it unmoͤglich, mein Herr, ſtehen 
Sie vom einem Berfarhe der Art nur ab, 
mein Onkel ift hart gegen alles Flehen, 
er haßt mich unverſoͤhnlich.“ 

Tret alles Abwehrens des verfloßes 
nen Reffen faß der Philoſoph eine Stunt 
fpäter dem Canonicus von Rotre« Dam 
gegenüber. 

Bei dem erflen Worte, das Diderot 
von feinem Neffen fallen ließ, fprang 
Jener in feinem Seſſel wütrbend anf, 
Zornesröthe flieg ibm bis zur Stirne 
auf, und feine Blicke fprühten Fener. — 
„Ich einen Neffen!’ ſchrie er, „‚unein, 
mein Herr, id hatte einen, aber de 
{ft für mich längft nicht mehr vorhanden.” 

„Ste haben ihm alfo Bergehen ber 
ſchwerſten Art vorzumerfen? 

„Der ſchwerſten Art? ab, gas 
ſchreckliche, ganz abſcheuliche. Der Uns 
glückliche, den ich feit zehn Jahren mie 
meinen eigenen Sohn gehalten, dem id 
die frömmfte und moraliſchſte Erziehung 
Heben ließ, was hat er fi nicht zu 
Schulden kommen laſſen? Ia, als er 
davongelaufen mar, durchſuchte ich fein 
immer, und miffen Sie, mas id bei 
ihm fand, was cr lab? niffen Sie, wer 
feine Lieblingsfähriftficuer waren? Dens 
ken Sie fih, Boltaire, Heloetius und 
Diderot! Herr, der infame Diterot! — 
ſchoͤne Lchrer für einen der Theologie 
Befliffenen I’ 

„Hett Canonicus,“ antwortete der 
Pbiloſoph fehr ruhig, „ich bin erfreut, 
Sie mir fo günftig geftimmt zu fehen. 
Es iſt wahr, id kenne Ihren Neffen, 
aber Gott ſey davor, daß id feinen 
lafterhaften Neigungen jemals geſchmei⸗ 
chelt habe. Rein, mein Herr, gewiß 
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Niemand gibt ſich weniger zu einer folk 
hen Rolle ber, ald Denis Diderot,’’ 


„Diderot . .. Sie find Denis Dis 


deror! "" schrie der Canonicus auf, und 
warf ſich in einen Lehnſtuhl zurück, als 
babe er auf eine Schlange getreten. 


„Ja, Herr Abbe, Diderot, der 
Schhriftfteller Diderot, der gern die Ehre 
baben möchte, Sie von dem fhlimmen 
Borurtheil zurüdtommen zu laffen, das 
Sie hinfichtlich feiner gefaßt haben. Ta, 
mein Herr, id bin gelommen, Sie zur 
Strenge aufzuforden, und nit zur 
Rachfſicht. Sie müffen cin abfchredendes 
Beifpiel geben. Ihren Neffen verftoßen, 
war fchon Etwas, aber es genügt bei 
weitem nody nicht; Sie müffen ihn eins 
fperren laſſen.“ 

„Ihn einfperren laſſen?“ rief der 
GSanonicus überrajcht. 

„Ihn einfperren laſſen,“ wiederholte 
Diderot Paltbiätig 5 „der Minifter kann 
Ihnen einen Berhaftsbefehl gegen einen 
fo verbrederifch gefinnten Menſchen nicht 
verweigern.” 

„Berbrecheriſch — 1a, daB iſt er, 
daB iſt er wohl. Aber iſt cr nicht auch 
hmlänglid dafür beftraft! ift er nicht 
unglüdlidh genug! — denn bei alle dem 
bat er weder feinen Bater, noch feine 
Mutter exſchlagen.“ 

„Und wer ſagt Ihnen, wie weit er 
ed noch treiben wird? Er wird Hand an 
Rh Legen, oder fu Berbreden feine Zus 
fucht nehmen. Für ihn gibt es nur 
zwei Wege: der eine führt zum Selbſt⸗ 
mord , der andere zur Schande.’ 

„Zur Schande?“ fuhr der alte Prie⸗ 
ſter auf, deffen ganzer Zorn ſich jept 
gegen Diderot kehrte z ‚‚wiflen Sie, daß 
nie ein Ded Gflarts . . „ 

„Sin Des Eſſarts, der nicht mehr 
weiß, woher er Brod und Kleider nehmen 
fon, fiel ihm Diderot in hie Mede, 
„tann zu dem Schrecklichſten, was Bers 
jweiflung eingibt, feine Zuflucht nehmen. 
Kurz, ich darf nicht anftehen, Sie Alles 


— Lambert! 





wiffen gu lafien ... Gis haben Ihr 
Teſtament noch nicht gemady1 3” _ 
„Nein.“ 
„Und außer Ihrem Neffen haben 
Sie einen natürlichen und rechtmäßigen 
Erben ?’ 
‚Nein, Aber wozu diefe Frage?“ 


„Und Sic fehen nicht ein, von welch 
ſchrecklichen Folgen. „. 

„Verſtehe ich Ste recht? Mein Reffe, 
meinen Sie, ginge mit dem Gedanken 
um, mic zu ermorden!... Das ift zu 
viel; ich ſehe jest Har, in welcher Abs 
fiht Sie hergekommen find: Sie wollen, 
Gott weiß warum, meinen Keffen ganz 
und gar zu Grunde richten. Das ift es 
wohl, mad Ihr Philofophen unter Freund» 
(haft verficht. Aber ich, das verfichere 
ih Ihnen, will nit Ihrer Bosheit 
Werkzeug ſeyn. Sie find ein Lügner, 
Herr! mein Neffe bat mich nicht ermors 
den wollen, mein Reffe ift feiner Schand⸗ 
that fähig. Er mag thöricht, eigenfinnig, 
Yartnädig fegn, aber fein Herz if im 
Grunde gut, er iſt freimäthig, offen und 
von edler Gefinnung. Und mad ifl denn 
eigentlich fein ganzed Verbrechen? An 
Allem, was vorgefallen, trage ich fo gut 
die Schuld, ald er. Ohne meinen Eigen⸗ 
finn, der nicht minder groß war, als der 
feinige, wäre er jept ein gemadhter Mann, 
ein guter Gatte, sin guter Bürger . . . 
und ich lebte‘, flatt meine Tage in freuds 


‚ lofer Einſamkeit zu verbringen, im Kreife 


einer Samilie! ... Ja, Sie öffnen mir, 
recht wider Ihren Willen, die Augen, 
mein Herr Philofoph, und Sie retten 
den, den ie zu verderben gedachten! 
laß auf der Gtelle an« 
ſpannen!“ 


„Was? Sie wollten zu Ihrem Reffen 
gehen * Sie würden fi eine folde 
Schwäche zu Schulden kommen lafien? 
Ich kann ed nicht glauben.’ 


„Sie koͤnnen es nicht glauben? Run 
denn, fommen Gie mit mir, ich will ibm, 
Ihnen vor der Raſe, in meine Arme 
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fchließen, und mögen Sie auch vor Aer⸗ 
ger darüber zerplagen.”’ 

Des alten Mannes Zorn legte fich 
in der That auch nicht eher, als bis cr 
fi mit feinem Neffen verföhnt und den 
Tag feftgefegt hatte, wo dieſer feine 
Hochzeit mit Sophie feiern ſollte. Dann 
wandte er fh an Diderot, an deflen 
Aerger und Berlegenbeit er fich recht gu 
weiden gedachte; — mie war er aber vor 
Erftaunen außer fi, als er feinen Kefs 
fen zu den Füßen des Philofopben fah, 
den er unter Zreudenthränen feinen Ret⸗ 
ter nannte ! 


Duei ſchrechliche Nächte. 


Aus Pouliguen, in der Raͤhe von 
Nantes, wird Folgendes gemeldet: 

Herr von G., ein Freund der 
Koturwiflenfchaften und MBefiger einer 
fehr bedeutenden Sammlung Geevögel, 
die er noch immer zu bereichern firebt, 
wäre faſt auf-einer feiner GCreurfionen, 
um folde Bögel zu fangen, ein Opfer 
feines wiſſenſchaftlichen Eifers geworden. 
Herr von ©. fuhr in den erflen Tagen 
des Dctobers in einer Schaluppe aus, 
um den Tag über auf der Pleinen, nads 
ten Belfeninfel Pierre Percer, zwei 
Lieues vom Meeresufer entfernt, den 
Bögeln, die dort in großer Anzahl ums 
berfchwärmen, nachzuſtellen. Die Was 
trofen, die ihn auf die Juſel gebracht 
hatten, fuhren wieder ab, um ihn, feinem 
Willen gemäß, fpäter nad) Haufe abzus 
holen, Aber gegen Abend erhob ſich ein 
folder Sturm, daß fie Pierre Percée 
nicht erreichen konnten, und nad vieien 
vergehlihen Anftrengungen, gegen den 
Sturm zu fämpfen, nad Pouliguen ums 
kehren mußten. Herr von ©. faß alfo 
allein und verlaffen auf dem nadten und 
ſchmalen Zelfen, weit hinaus im Meere, 
der felbft in feinem hoͤchſten Theile keine 
Wöolbung bot, die ihm irgendwie hätte 
Schus gewähren koͤnnen. 


Die Racht rückte indefien immer näher 
heran; fie war dunkel und kalt, der 
Sturm blies ungewoͤhnlich heftig, und 
von Beit zu Zeit fiel Regen in Strömen. 
Der arme Raturforſcher war in fehr un, 
bebagliher Lage: allein auf dem harten 
Geſtein, hungrig und durflig, und ohne 
einen Mantel, ohne ein Stück Segeltach, 
fi vor der Kälte zu fchügen. Judeſſen 
foüte feine Lage bald noch kritiſcher mer: 
den. Dad Meer flieg, und gleichzeitig 
ward, wie das immer zu feyn pilat, 
der Sturm heftiger; ungeheure Wogea 
brachen fi geräufchroll an dem Felfen, 
und überfirömten den Drt, wo Herr von 
@. ſaß, mit folder Gewalt, daß die 
fib auf den Bau legen und feſt an 
das Geftein Mammern mußte, um nit 
von ihnen fortgeriffen zu werden. Höher 
und immer höher flieg nun dad Waſſer; 
Herr von G. will einen fchügenden Punkt 
auffuchen, und tappt mit Händen un 
Züßen umber — da glittfcht er aus und 
faut etwa zwanzig Fuß tief hinab in 
eine mit Waffer gefüllte Höhlang, die 
fi da5 Meer gegraben. 

In dirfer Höhlung würde Herr von 
G., der des Schwimmens unkundig If, 
unfehlbar ertrunten ſeyn, hätte ihn nicht, 
dur einen jener Zufälle, wie fie Set: 
leute wohl Pennen, eine Welle gefaßt, 
und ihn wieder auf feſtes Land gemorfen, 
wo er fi) an einige Büfchel Kraut am 
mern und fo mehren Bellen widerſtehen 
konnte, die ihn noch ein Paar Mal 
übergoßen. Als er wieder etwas zu 
Kräften getommen war, ftrengte er fd 
an, den hoͤchſten Punkt des Yellend ja 
erreichen, mas ihm auch nach ungehenett 
Anftrengungen gelang. Dort mar M 
endlich ficher vor der Gefahr, von den 
Wellen fortgefpält zu werden. 

Mit nicht geringer Kreude ſah Prtt 
von G. es endlich Tag werden; aber DT 
Sturm wöüthete noch immer fort, und ei 
am bald zu der traurigen Ueberzeugund, 
es werde heute eben fo unmöglich feat, 
ald geftern, mit einem Boote von Pod 
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liguen aus ibm zu Hilfe zu kommen, 
falls fid der Wind nicht drebe, und fo 
drohte ihm die fürchterliche Ausficht, 
mehre Tage auf dem nadten Felſen zur 
bringen zu müflen; und zu den Schreck⸗ 
iffen, vie die Elemente ihm drohten, 
fam nody Hungerqual, denn feit feiner 
Abreife von Pouliguen bhafte er nicht dab 
Mindeſte genofien. Er war zwar fo vorfichtig 
geweſen, cine Zlafche Wein und etwas kalte 
Küche mitzunehmen und in einen Winkel zu 
fielen, aber die Wellen hatten fie forts 
geriffen. Durch die Nothwendigkeit ger 
trieben, rupft er cinen Seeraben, den er 
getödtet, und beißt in deſſen hartes und 
zäbes Fleiſchz mit Mühe würgt er ein 
Stück davon hinunter, und der Hunger 
plagt ihn minder. Einen noch widhtigern 
Zund thut er in einigen Pınten Regen⸗ 
waſſer, die in einer ziemlich abgelegenen, 
vom Meere gebildeten Gifterne fi ge 
fammelt hatten. — Um die Mitte des 
Tages ward Herr von C. endlid von der 
Mannfchaft eined Fiſcherbootes entdedt, 
das, vor dem Sturme Schut fuchend, 
nah GaintsNazaire zurüdtchrtez fie 
Tonnten ihn indefien , felbft in Roth und 
Gefahr ob des Unwetters, nicht an Bord 
aufnehmen, gaben aber gleidy nady ihrer 
Ankunft im Hafen den Lootfen Rachricht, 
ein Schiffbrüchiger fige auf Pierre Percer. 
Zwei Lootfen machten fih dann — es 
war ſchon neun Uhr Abends — gleich 
auf, und kamen bis hart an die Zeiss 
Anfelz der Sturm tobte aber noch fo 
ſehr, daß fie nicht durch die Brandung 
tommen und Herrn von G. holen konn: 
tm. Sie fchrien ihm zu, fie würden ihn 
am andern Morgen holen. 

&o mußte der arme Mann noch eine 
Racht auf dem Felfen verweilen, und fie 
mar nicht minder rauh, als die vorbers 
gehende; nur die Hoffnung, am andern 
Morgen beftimmt gerettet zu werden, 
bielt Herrn von G. noch aufrecht. Gr 
litt fo viel von der Kälte, daß die Wels 
len, die fich über ihm brachen, ihn ſchon 
einigermaßen erwärmten. Mit Anbrud 


des Tages ſah er in der Ferne feine 
einzige Hoffnung — die Schaluppe mit 
den Lootſen. Ein kleines Boot ward aus⸗ 
geworfen, um mit ibm bis an die Anfel 
dringen zu koͤnnen; aber obgleich es nicht 
mehr fo fehr flürmte, als die Tage zus 
vor, war das doch Peine geringe Aufs 
gabe; endlih aber ward Herr von C. 
glücklich in das Boot ar.fgenommen. 
Kaum waren fic abgefloßen und auf die 
Schaluppe der Lootfen zu, To fam auch 
ein Kahn der Douaniers von Pouliguen, 
der jeht hatte nah dem Naturforfcher 
ausgefandt werden können, und endlich 
longte Herr von E., furchtbar erfchöpft 
zwar, aber doch froh, einem faſt gewiflen 
ode entgangen zu ſeyn, wicder in Pou⸗ 
liguen an. 


Miscellen. 


Das Monument in London, von dem 
fi, wie wir in einem früheren Hefte 
der Europa erzählten, ein junges Mäd: 
hen, das früh ſchon am Leben verzweis 
felte, herabgeſtürzt hat, diente vor einigen 
Tagen mieder einem ganz jungen Mens 
ſchen, feinem Dafeyn ein Ende zu machen. 
Gin Knabe von fünfzehn Zahren flürzte 
fi hoch oben vom Gipfel der Säule 
berab, und fiel mit zerfchmetterten Glie⸗ 
dern in einer Entfernung von vierzig 
Zuß vom Piedeſtal der Säule nieder. 
Dben auf dem Gapitale der Säule hatte 


“er eine Bibel zurüdgelaffen, auf der fein 


Name flandz er war der Sohn einer 
armen Wälcherin in der Gity, und ging 
in eine Kirchfpielsfchule 3 der Pfarrer des 
Kirchſpiels hatte ihm die Wibel zum Ges 
ſchenk gemacht. Er hat mehre Wlätter 
derfelben bezeichnet, und einzelne Stellen 
angeftrihen, Die angubeuten fdheinen, 
daß er fi) mit feiner Lage unzufrieden 
füglte. Sie beziehen fih alle auf die 
Tyrannei der Reihen, die Demüthigung 
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der Armen, und die Kürze und Bergäng« 
tichkeit des Lebens. Beſonders fand ih 
der zmeinnddreißigfte Werd aus dem dreis 
zehnten Kapitel des Markus unterftridhen, 
wo es heißt: „‚Aber es iſt Niemand, der 
da Pennet den Tag und dle Stunde ſei⸗ 
ned Todes, weder die Engel, die ta find 
im Himmel, nod ein Sohn, noch ein 
Bater.”’ 


Die Coroners, die fi verfammelten, 
ihren üblichen Bericht über diefen traus 
rigen Todesfall abzuftatten, haben in fehr 
energiſchen Ausdrücken ihr Mißfallen aus⸗ 
gedrückt, daß die ſtaͤdtiſche Behörde, deren 
Auffiht das Monument anvertraut ifl, 
verabfäumt habe, die in öffentlihen Blaͤt⸗ 
tern verfprochenen Sicherungsmittel zu 
treffen, die den armen, jungen Schwaͤr⸗ 
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mer verhindert haben würden, jenen 
farchtbaren Sprung zu wagen. 

— Ein fpeculativer Kopf in Paris 
it auf den guten Gedanken gekommen, 
eine Art Blumenpoft zu errichten. Man 
ann bei ihm Blumenfträuße der ſchoͤnſten 
Art beftellen, und braudt ihm mr die 
Adreffe der Dame zu fchiden, der man 
diefe ftumme und doch redende Hultigung 
zu ermweifen gedenkt; ein großer Omnibus 
ift vorhanden, um zu allen Zogebjeiten 
und nad allen Richtungen die Gträufe 
zu beforgen. Für Liebesbriefe, die men 
zwiſchen den Blumen zu verbergen mwünidt, 
ſowie für zarte Berfe, Sergensergießun 
gen u. f. w., mird fein weiteres Porto 
berechnet. Der Blumen = Erpeditor fol 
fi) bei feiner Beſchaͤftigung ſeht gut 
ſtehen, und fein Geſchaͤft ftets floriren. 


Die artififhen Beilagen. 


Wir übergeben unfern Leſern: 


1) Portrait von Gmil Devtient, K. Saͤchſ. Hofſſchauſpieler, nebſt Fat⸗ 


Simile. 


3) Driginal⸗Mode⸗Sild aus Paris. 





Augun Rewald 


Erflärung. 


Wir fehen und genöthigt, unfere frühere Erklärung zu wiederholen, daß mir nid 
jede Ginfendung, womit wir fo vielfad von gänzlih unbekannter Hand uns beit 
ſehen, fofort lefen und im alle der Nichtannahme ‘prompt an bie und aufgegeben 


Adreſſe zurüdgeben lafien koͤnnen. 


Gine zurüdbehaltene Gopie fpart uns eine Müßt, 


der wir beim beften Willen nicht immer zu genügen im Stande find. Unfere gewöhnlichen 
Mitarbeiter, fo wie jene Herren, deren Arbeiten von und erbeten werden, haben dafür 
auf defto größere Pünktlichkeit von dieſer Seite zu rechnen. 


Die Redaction der Europe. 





Saekeare Litern (rmepte. 
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Mades de Bari 


— Garner as Maas 
“Boufeoaxıdes Italiens, I pie es 
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le paßage 3. Opera. 
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Hapolesu und Prophezeiungen. Jofephine und 
die Alpenhere. 


Bon 


einem Senator des Raiferreiche. 


— — Napoleon war nicht abergläubig, wie ed Mille. Lenormand 
in ihren Memoiren die Welt hat glauben machen wollen; er befaß viel 
zu viel gefunden Verſtand, um es feyn zu können. Nur einen Zug von 
ihn will ich anführen, der beweifen mag, wie er in biefer Beziehung 
dachte. Als er erfter Conſul geworden war, ließ er Frau von Mon» 
teffon zu fich in Die Tuilerien befcheiden. Sobald fie zu ihm in's Zim⸗ 
mer trat, ging er ihr entgegen, und bat fie, von ihm zu fordern, was 
ihr nur gefallen könne. 

„Aber General, ich babe durchaus nicht das Recht, Ihre Güte 
irgendwie in Anfpruch zu nehmen.” 

„Sie erinnern fi) alfo nicht mehr, Madame, dag ih aus Ihren 


Händen meinen erflen Kranz erhielt? Sie kamen nad Brienne, um 
ss. IV. 19 
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die Preiſe augzuſheilen, unb da Sie mir den erften Lorbeer aufſetzten, 
dem fpäter noch eiige andere folgten, ſprachen Sie die Worte aus: 
mmöge er Ihnen Glüd bringen.“ 

Frau von Monteffon wollte ihm antworten; Bonaparte unterbrad 
fie indeffen; „ich bin, wie die Leute fagen, Fataliſt, und fo werben 
Sie ed ganz natürlich finden, dag ich einen Umfland nicht vergaß, 
deffen Sie fid) nicht mehr zu erinnern feheinen.” Er überhäufte von 
da an Frau von Monteffon mit Gunftbezeigungen, und fegte fie wieder 
in den ‚Genuß eined Jahrgehaltes von ſechszigtauſend Franken ein, ber 
ihr entzogen worden war. 

Es wird erzählt, Napoleon fey einft, gleihwie Sirtus V., ſchon als 
Knaben feine fünftige Größe geweißfagt worden, und, wie er berufen fey, 
einft die Melt zu beherrſchen. Das ift indeffen nit ganz richtig; in 
Aegypten war ed, wo ihm bdiefe Prophezeiung ertheilt wurde. Eines 
Tages, wo der erfte Gonful heiterer war, als er es gewöhnlich zu feyn 
pflegte, begab er fi nah Malmaifon, wo Joſephine gerade vermweilte, 
und beide ergögten fi in traulichem Geſpräche. Sofephine, von Natur 
fehr zum Aberglauben geneigt, fpielte die Unterhaltung bald in ben 
Bereih des Wunderbaren hinüber; Bonaparte lachte fie aus, aber 
Joſephine, die mit ihrer wahrhaft kindlichen Anmuth ihm erzählte, vie 
ihr einft fonderbare Dinge über die Zufunft geweißfagt feyen, bat ihn, 
fie einige Minuten lang ſchweigend anzuhören. — „Es ift lange her," 
begann fie ihre Erzählung, „ich war damald noch in Martinique, ald 
ich mitten in einem großen Haufen von Sclaven eine alte, magere und 
abgezehrte Frau von hohem Wuchſe gewahrte; fie warb meiner gleich⸗ 
falls anſichtig, und ſchritt auf mich zu; ſchweigend nahm fie meine 
Hand, dffnete fie, ſchaute hinein, und ſchien fehr überraſcht.“ — 
„Was findet Yhr fo Ungewöhnliches an mir?“ fragte ich. 

„Ihr würdet mir es nicht glauben,“ war ihre Anmort, „ob ich es 
Euch auch ſagte.“ 

„Ich redete ihr zu, mir nur mitzutheilen, was fe e gefeben habt. 
Da hob fie ihren Blid zum Himmel, und fagte mir mit fonderbarem 
Ausdrude und ernfler Stimme: „„Sie werben fi bald verheirathen; 
Ihre Berbindung wird nicht glüdlih, und Sie bald wieder Wittwe 
werben (ich zitterte unwillkührlich bei dieſen Worten); darauf werden 
Sie fchöne Jahre verleben .. . Bonaparte lächelte fein und verbind 
lich... und, fuhr Joſephine fort, einft ohne Königin zu feyn, mehr 
feyn als Königin. — Die fremde Alte entfernte fi) nach diefen Worten, 
und nie habe ich fie wiebergefehen. ” 

Bonaparte ftand auf, ging mehre Male im Zimmer umher, die 
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Hände, wie es feine Gewohnheit war, auf dem Rüden gefreust, und 
ſprach dann zu Jofephinen: „mir ift in Aegypten etwas fafl ganz Aehn- 
liches widerfahren. Ich luſtwandelte mit einigen Officieren, da fam ein 
braunes Weib in zerlumpten Kleidern, auf mid zu, Sie fah mid) lange 
fchweigend an, dann fagte fie mir, den fie nie zuvor gefehen hatte 
voraus, ih würde in Zufunft fo groß werden, wie Cäfar und Muham⸗ 
med. Ich wandte mid aber an meine Begleiter, und fagte ihnen: 
wollten wir den Wahrfagungen biefer Zigeuner glauben, fo würden 
alle Männer Adler und Riefen werden. ” 

Aus diefer Aeußerung erhellt, da Napoleon weit entfernt war, fo be- 
ſchränkt abergläubifch zu feyn, wie Mlle. Lenormand angibt. Jene Gefchichte 
von ber Prophezeiung in Aegypten verhält fi) übrigeng fo: „Napoleon 
lieg während feines Weldzuges in Aegypten eine Wahrfagerin, die beim 
Volke in bedeutendem Rufe fland, zu fi) kommen, und flellte fi ber 
weifen rau, bie in ihm keineswegs den Dbergeneral des Heeres ber 
franzöfifhen Republik vermuthen fonnte, in der einfachen Uniform eines 
Subalternofficierd vor. Die Sibylle fagte ihm, nachdem fie verfchiedene 
ſymboliſche Geräthſchaſften auf dem Tifhe ausgekramt hatte: „Du 
wirft zwei rauen haben, eine von ihnen wirft Du fehr mit Unrecht 
verftoßen; die andere wird ihr an großen Eigenſchaften nicht nachflehen, 
und Dir einen Sohn gebären. Kurz nad feiner Geburt werden 
schlimme Ränfe gegen Dich gefpielt werben. Mit Deiner Macht und 
Deinem Glüde wird ed bald vorbei feyn, in allen Deinen Hoffnungen 
wirt Du Di getäufcht fehen. !Du wirft mit Gewalt verjagt, und 
auf'z ein vulkaniſches Ciland mitten im Meere verbannt werben; 
hüte Dih mein Sohn, hüte Dich wohl, auf Deiner Freunde Treue zu 
bauen.” 

Bonaparte ließ der Wahrfagerin zur Belohnung fiebenundawanzig 
Zechinen reihen, diefe Summe hatte gerade Abd..., der fpätere 
Obriſt der Mameluden, der bei dem feltfamen Auftritte zugegen war, 
bei fi. 

Es ſcheint bei Allen, die Memoiren über den Kaifer und feinen 
Hof geichrieben haben, eine wahre Manie zu herrſchen, Napoleon 
abergläubifch bis zur Kleinlichleit zu fihildern. So erwähnt Conflant, 
der ihm doch gewiß fehr ergeben war, Sjofephine habe oft Napoleons 
Anerglauben zu benugen gewußt, und ihm mehre Dale gejagt: fie 
reden viel von Deinem Sterne, aber der meinige wirkt auf ihn ein, 
denn mir ifl eine große Zukunft geweißſagt.“ Es laͤßt fich Leicht bes 
weifen, daß bie von Zofephinen angeführten Worte nothwendig falſch 
feyn müffen, und Gonftant fi) geirrt bat. Wie mochte der Kaifer, ber 
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fih der Macht feined Genius fehr wohl bewußt war, ed wohl leiden, 
dag man ihm von dem Sterne eines Anderen, und war biefer Andere 
auch die Gattin, an der er fehr hing, und dag er viel auf den feinigen 
einwirken fönne, geredet hätte Uebrigens ſprach Napoleon wohl 
nur foherzweife von feinem Sterne, und bewies, indem er fich ſcheiden 
lieg, wie wenig er auf faialiftifhe Einwirkungen gebe, da er fih 
damals im aftrologifchen Sinne mindeſtens auf immerbar von dem 
Sterne Joſephinens trennte. 

Eines Abends machte fih Napoleon wieder auf den Weg nad 
Malmaifon, es war furze Zeit, nachdem er fich die Kaiferkrone auf 
das Haupt gefegt hatte. In Malmaiſon pflegte er gern von allerla 
Dingen zwifchen Himmel und Erbe, von denen, wie Hamlet jagt, 
fih die Philofophen nichts träumen laffen, zu reden, ba er mußte, wie 
abergläubig feine Faiferlihe Gemahlin fey. An jenem Abend nun 
brachte er das Geſpräch auf feine gigantifhen Entwürfe, und überreichte 
Sofephinen zulegt ein altes Heft, in vergübtes Pergament gebunden, 
voll unleferliher Schriftzüge, und das die Jahreszahl 1542 trug. 

Joſephine nahm ed, und las laut den Titel: „Prophezeiungen 
bed Meifter Noel Dlivariud. Nun, was foll dag?’ 

„Es heißt,“ aniwortete ihr der Kaifer, „es fey von mir die 
Nede darin.“ 

„Wie, in einem 1542 gefehriebenen Manuferipte 2” 

„Ries nur.” 

Sofephine fing an; aber ba das Manufcript in ganz altem Fran⸗ 
zöſiſch geſchrieben war, und die Buchftaben ziemlich undeutlich maren, 
fo brauchte fie einige Augenblide, um fih auf ben erflen Geiten in 
etwas zu orientiren, dann aber las fie ziemlic geläufig Folgendes: 
„Das gallifche Italien wird nicht weit von feinem Schooße ein über- 
natürliches Wefen geboren werden ſehen, diefer Dann wird nod ſehr 
jung über Meer geben, und Sprade und Sitten von den (elte 
Galliern entnehmen; als Süngling fhon wird er fi unter allen 
Kriegsleuten über taufend Hinderniffe hinweg eine Bahn brechen, und 
ihr erfies Oberhaupt werden. Diefer Weg wird ihn ber Mühe nicht 
wenig foflen, dann wird er nahe bei dem Lande feiner Geburt ein 
Luſtrum, und länger noch Krieg führen. “ 

„Senfeitd des Meeres wird er ſich als Krieger mit großem Ruhme 
und großer Tapferfeit bewähren, und dann aufs Neue die römiſche 
Welt mit Krieg überziehen.“ 

„Er wird den Germanen Gelege geben, wirb bei ben Gelto: 
Galliern Schreden und Berwirzung mit Frieden zu Ende bringen, und 





darauf nit König, ſondern Imperator genannt werden, zu alles Volkes 
großer Zufriedenheit. 

Kriegsherr überall in den Reichen vingeum, wird er Fürſten und 
Herren und Könige verjagen, zwei Luſtren und länger noch. Dann 
werden Kürften und Herren auf's Neue fi) mit Macht erheben, und 
er wird auf feinem Throne rufen: O sidera! o sacra! Mit einem 
Heere wird er gefehen werden. Er wird ein Heer von neun und 
vierzigmal zwanzig taufend Mann haben. Es werden Fußgänger 
ſeyn, die Waffen mit ehernen Spigen tragen; er wird fiebenmal 
fiebenmal fiebentaufend Pferde haben, von Männern geritten, bie 
längere Lanzen nod als die anderen und Schwerdter tragen, und 
eberne Harniſche; er wirb fiebenmal fiebenmal zweitaufend Mann haben, 
die fürchterlihe Mafchinen fpielen Iafjen werden, welche Schwefel und 
Fener und Tod fpeien. Der ganze Beſtand feines Heeres wirb neun: 
undvierzigmal ziwanzigtaufend Dann feyn.” 

„In der rechten Hand wird er einen Adler, das Zeichen des 
Sieges in Schlachten, ragen. Manche Länder wirb er den Nationen 
geben, aber feiner Frieden.” 

„Er wird in der großen Stadt verweilen, mancherlei große Dinge 
anbefehlen: Gebäude und Brüden, Serhäfen, Wafferleitungen und 
Kanäle, er wird alled ganz allein thun durch die Macht großer Reichs 
thämer, wie es nur ein Römer getban, und alled innerhalb der Be⸗ 
figungen der Gallier.“ 

„Brauen wird er zwei haben. “ 

Hier hielt Zofephine inne, „Lies weiter!” rief der Kaifer, ber 
Unterbrechungen eben nicht liebte, ihr zu. 

„Und einen einzigen Sohn. Er wird gehen da Krieg fünfund« 
fünfzig Monde lang zu führen, wo fih bie Grabe ber Länge und 
Breite freugen. Dort werden feine Feinde durch Feuer die große Stadt 
anzünden, und er wird bort einziehen, und unter Ajchenhaufen mit den 
Seinigen wieder forgziehen. Vielfache Zerſtoͤrung wird feyn, und bie 
Seinigen Mangel leiden an Brod und an Waffer, der fo ſchwer auf 
ihnen laſten wird, daß zwei Drittel feines Heeres untergehen werben. 

Dann wird der große Mann verlafien und verrathen von feinen 
Sreunden, mit großem Verluſt, von einer großen Bölfermenge Europa’s, 
bis zu feiner eigenen Stadt gelagt werden, und an feine Stelle ber 
alte König, aus altem Geflecht, geſetzt werben. 

Er aber wird zur Berbannung in’d Meer verurtheilt werben, nahe 
dem heimathlichen Boden, von dem er in feiner Jugend gefommen war, 
und bort eilf Monde mit einigen der Seinigen wohnen, bie Soldaten 
und feine wahren Freunde find, und deren nicht mehr ale fiebenmal, 
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ſiebenmal, ſiebenmal zweimal ſind. Sind dann die eilf Monde 
abgelaufen, ſo werden er und die Seinigen Schifſe nehmen, und wie⸗ 
derum das celto⸗galliſche Land betreten. 

Und er wird ſich gegen bie große Stadt wenden, wo ber alte 
König feinen Sik genommen bat, ber wird fich erheben und fliehen, al 
feinen königlichen Schmud mit bahinnehmend. Jener aber wird wieber 
feine alte Herrfchaft einnehmen, wo er. den Völfern viele trefflihe Ge⸗ 
fege gibt. 

Aber von Neuem verfolgt, von einem Bunde breier europäflder 
Völker, wird nach drei Monden und dem Drittel eines Mondes, ber 
alte König wieder eingefegt auf feinen Stuhl, und jener von feinen 
Kriegsvölfern todt geglaubt, die bann wider ihren Willen ihre Pena⸗ 
ten hüten. 

Die Völker und die Galier, wie Tiger werden fte fih würgen 
untereinander. Des alten Könige Blut wird das Spielwerk ſchwarzen 
Berrathes feyn. Die Lilie wirb aufreht erhalten werben; aber bie 
‚ legten Zweige des alten Blutes werben bebroht werben. 

Darauf werden fie einander befriegen. 

Dann aber wird ein junger Kriegsmann wider bie große Stadt 
ziehen, auf feinem Wappenfchilde wirb ber Löwe fliehen und ber 
Hahn. Die Lanze aber wird ihm gegeben werben von einem großen 
Fürften des Oſtens. Höchſt rühmlich und Hilfreich werben ihm bie 
gallo⸗belgiſchen Völker beiftehen, die fi mit den Parifern vereinigen 
werden, um Unruhen zu Stande zu bringen, $triegsvölfer zu verfam- 
meln, und fie alle mit Delzweigen zu bebeden. 

Darauf wird Friede feyn fünfundzwanzig Monden hindurch. 

In Lätitia wird die Seine roth von Blut, durch Verwüſtung und 
Sterblichkeit, ihre Wogen wälzgen; neue. Aufftände der Unzufriebenen 
werden wiederum erfolgen.’ 

Sofephine, überrafcht von biefen Berfündigungen, hielt, nachdem 
fie noch einige nicht minder wunderbare Säge, als die eben angeführs 
ten, gelefen hatte, inne, und fragte Napoleon näher nach dieſer felt- 
jamen Prophezeiung; aber der Kaiſer ſchien keineswegs geneigt, 
bem, was Meifter Dlivarius niebergefchrieben, im Ernſte einigen 
Werth beizulegen, fondern antwortete nur: „Propbezeiungen pflegen 
ftetd zu fagen, was man fie fagen laſſen will, indeſſen geftebe ich, dieſe 
bat mich fehr überraſcht.“ Er wechſelte darauf raſch den Gegenfland 
ber Unterhaltung, und von der Prophezeiung bes Meiſters Noel Dli- 
varius war nicht weiter mehr bie Rede. — Nach feiner Ruckkehr von 
Elba ſprach der Kaifer von der ägyptiſchen Zauberin, einmal mit dem 
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Oberften Abd..., der damals fein Begleiter gewefen war. „Ich habe 
nie an dergleichen glauben wollen,” fagte er ihm, „aber jegt geftebe 
ih frei, es gibt Dinge die über dem menſchlichen Geſichtskreis ftehen, 
und bie Niemand, fey er auch mit dem größten Scharfſinn begabt, je 
zu ergründen vermag, Zeuge befien ift jene feltfame Prophezeiung aus 
dem DBenedictinerfiofter, die während der franzöfıfchen Revolution an's 
Licht Tam, und die ich Tenne. Was bezeichnet fie? ift ein Anderer alo 
ih Damit gemeint? Wahrbaftig, wir follten und um Alles an deu 
wenden, der die Welt regiert, und und bie Tichtftrahlen wohl zu Nupe 
machen, die hie und da auf einige bevorzugte Wefen niedergeftröm: 
find, um uns über den wahren Weg aufzuklären, den wir einfchlagen 
müffen, und ung frühzeitig von den Hinderniſſen zu unterrichten, tie 
ung entgegen ſtehen können.“ 

Die Geſchichte diefer Prophezeiung ift in ber That merkwürtig 
genug, und noc nicht befannt, ich will fie erzählen, wie ich fie aus 
fiherer Duelle erfahren. Francois von Dies, Gieneralferretär der Parifer 
Commune, entdedte fie; es iſt ja befannt, daß zu Ende ded Jahres 
1792, und zu Anfang des Jahres 1793, die Eöniglihen Luffchlöffer 
und Gebäude, die Klöfter, Abteien und Kirchen, auf Befehl der Berg- 
partei, geplündert wurden. Hauptzweck dabei war, wenigftend nach ber 
Abfıcht der Führer jener mit fürchterlicher Gonfequenz alles auf Lie 
Spige treibenden Partei, alle Papiere und fchriftiihe Denfmäler zu 
vernichten, die Bezug auf Geiftlidfeit, Abel und Königthbum hatten. 
Die Bücher der öffentlichen Bibliothefen, insbefondere aber Perga- 
mente und Handfcriften aller Art, wurden auf das Rathhaus von 
Paris gefchleppt, dort mußten fie einen foͤrmlichen Proceß durchmachen, 
wurden in Anklagezuſtand verfegt, freigefprodhen oder verdammt, und 
dbemgemäß entweder erhalten oder alsbald verbrannt. | 

An einem Tage des Juni 1793, war eine ziemliche Anzahl von 
Bibliothefen verbrannt worden; in einem großen Saale hatte man vors 
läufig die gefundenen Handſchriften aufgeftapelt, und Francois von Metz 
ſchritt mit einigen Angeftellten zum Urtheil über biefelben, und über bie 
geraubten Bücher. Zuerſt fam eine Maſſe theologifcher und phyfica” 
lifcher, afronomifcher und Hiftorifher Sachen; dann ftießen fie auf viele 
Bücher in Octav, Duart und Duodez, die alle in Pergament gebunden 
und mit einem eigenen Zeichen verfehen waren. Einige der Angeſtellten 
behaupteten, fie haben zur Bibliothek der Benebictiner gehört, während 
andere ber Meinung waren, fie kämen aus der reichen bibliographiichen 
Sammlung ber Genovefianer. Ihre Ueberraſchung war nicht gering, 
als fie ſahen, daß fie Abhandlungen über bie verborgenen Wiffenichaften, 


über Aſtrologie, Alchymie, Nerromantie, Chiromantie, über bie Kunf 
‚der Prophezeiung in allen ihren Formen enthielten. 


Sie hatten ſchon faft alle die Schriften, die ihnen meiſt nur von 
geringer Wichtigkeit, und ber Ehre bes Maͤrtyrerthums auf dem 
Scheiterhaufen nicht würdig zu feyn ſchienen, in ihre Verzeichniſſe auf- 
genommen, als ein Feines Büchlein, in Duodez , ihre Aufmerkfamteit 
in Anfpruh nahm. Es war das Bud der Prophezeiun 
gen, verfaßt non Philipp Noel Olivarius, Doctor ber Mebicin, 
Chirurg und Aftrolog; dieſes Buch enthielt noch, außer ber feinigen, 
mehre Prophezeiungen von unbefannten Berfaffern, während nur bie 
feinige unterzeichnet war; außerdem fand auf der legten Seite: Finis, 
und die Jahreszahl 1542, in Ziffern wie fie im ſechszehnten Jahrhun— 
dert gebräudlich waren. 


Francois von Meg lad Dlivarius Prophezeiungen ganz burd, aber 
er verfiand ihren Sinn durdaus nicht, hielt fie indeſſen für fo wichtig, 
daß er fie mit eigener Hand abfchrieb, und zu mehren andern Pro 
phezeiungen legte, die er ſich gefammelt hatte, und bie ich fpäter unter 
feinen Papieren fand. 


Natürlih verbreitete fi die Kunde von biefer merkwürdigen, 
neuerdings aufgefundenen Prophezeiung bald, und fie Fam in vielen 
Abfchriften ſelbſt in das größere Publicum, während das Driginal ber 
ftädtiihen Bibliothef zu Paris verblieb, wo e8 mit mehren andern dere 
artigen Werfen aufbewahrt wurde. Ald Napoleot den Thron beftiegen hatte, 
ward ihm der Inhalt jener Prophezeiung mitgetheilt, er wollte fie ſehen, 
ließ fi das Original derfelben aus der Bibliothek kommen; es ift nicht 
mehr dahin zurüd gefehrt, und Niemand weiß wo e8 geblieben if. 
Gedrudt wurde die Prophezeiung übrigens nach einer der vorhandenen 
Abſchriften, im Jahr 1815; ferner in den Memoiren ber Kaiferin 
Joſephine, von 1820 und 1827; auch der Buchhändler Eduard Bricon 
bat in feinem Receuil de Propheties einen nocdmaligen Abdruck ba 
von veranftaltet. — Inſoweit übrigens bie Prophezeiung den Kaiſer 
und bie Wiederkehr und nochmalige Verjagung bed alten Koͤnigsge⸗ 
ſchlechts betrifft, iſt fie fafſt wörtlich eingetroffen. Ob fie auch vielleicht 
bie Zukunft, die ung und fpätern Gefchlecdhtern bevorfleht, richtig ge⸗ 
offenbart hat? ... 


Belannt if die Vollsſage von dem rothen Maͤnnchen, das Napo⸗ 
leon dreimal Beſuche verfprochen haben fol, und ihm wirklich zu 
brei Malen erfcienen fey, zuerft drei Tage vor feiner Thronbefeis 
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gung *), dann bei feiner Ruckkehr aus dem Feldzug, den ber Sieg bei 
Wagram Frönte, und zum dritten Dale 1814, in Kontainebleau, wo 
fih das Geſchick fo feindlich gegen den mächtigen Beherrfcher Frankreichs 
gewendet hatte, bag biefer nur in einem Giftfläfchchen noch Troſt zu 
finden vermeinte, | 

Dei Gelegenheit diefer, natürlih durch nichts verbürgten, wohl 
nur im Bivouak von alten Grenabieren audgegangenen Sage erzählte 
man fi) auch viel Geheimnißvolled von der Verbindung, in welder 
Boraparte mit den Freimaurern geflanden habe. Ja, der 1. Septem- 
ber 1795 wird fogar als ber Tag angegeben, an dem er in einer alle 
gemeinen Berfammlung aller Brüder, die im Walde von Kontainebleau 
ftattgefunden, den übliden Eid abgelegt habe, den er zur Zeit feiner 
Siege in Italien noch einmal erneuert baben fol; es ging daneben 
audy vielfach das Gerede von einer Iangen Unterrebung, die er, wie man 
wiſſen wollte, mit bem Oberhaupte der Philadelphen zu Cairo gehabt habe. 

Es heißt, Joſephine fey während des Befuches, den fie ihrem 
Satten in Mailand abflattete, einft auf dem Balkone eines Luſtſchloſſes 
geſtanden, Weiber und Männer, feltfam und widrig anzufehen, feyen an 
ihr vorüber gegangen. Sie waren alle auönehmend Hein, hatten unse 
verhältnigmäßig große Köpfe, widerwaͤrtige und ſcharf ausgeprägte 
Züge, und waren fchief und verwachſen. Sofephine machte den Herren 
und Damen, bie fie umftanden, die Bemerkung, dieſes Gefchlecht müſſe 
zum Zorne geneigt und fehr boßhaft feyn, und fie wundere fidh, wie 
die Obrigkeit es zugeben könne, daß fo. verfrüppelte Weſen heiratben, 
und fo wieder unglüdliche Gefchöpfe auf die Welt fegen dürften. Auf 
diefe Bemerkung hin, fagte ihr ein anwefender, matländifcher Edelmann, 
der zufällig dicht neben ihr fland, fie möge eines jener merfwürbigen 
Gefchöpfe, ein ganz befonders haͤßliches und mißgeflaltetes Weib, fich ge⸗ 
nau betrachten, das ſich rühme, ihr ftehe ein Dämon, eine Art spiri- 
tus familiaris zu Gebote. „Dieſes Weib,” erzählte er weiter, „if 
von durchdringend fcharfem Verſtande, aber von unrubigem und 
biaarrem Geifte, und wahrlih, man Tann hinfichtlich ihrer zu fonder- 
baren Gedanken fommen. Die Regierung buldet fie, weil fie ed immer 
mit der Volksklaſſe hält, die am geneigteften zu Auffländen if. 


9 Rad einigen Berfionen beſuchte cin räthfelhoftes rothe& Männchen in Aegypten 
den junden DObergeneral der republifanifchen Armee, führte ihn in eine Pyramide en 
and hatte dort ein langes Gefpräh mit ibm. In vielen franzöfiiden Schmähfchtiften, 
die nach des Kaiſers Sturz erfchienen, wird nicht undeutlih zu verſtehen gegeben, 
jenes rothe Männlein fen Niemand anders als der Junker mit dem Pferdefuß geweſen. 

Anmerfung des Ueberfegers. 


nk 
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„Sehen Sie,” rief er einer Dame, der Frau von Eonnt... zu, „fie 
fheint Sie befonders ſtarr anzufehen. 

Sm felben Augenblide fchrie die Alpenbere, fo warb fie in Mai⸗ 
land allgemein genannt, zu dem Balkon hinauf, auf dem Joſephine mit 
vielen Damen ftand: „Zurück, ſchnell zurüd, ein großes Unglüd bedroht 
Euch. ⸗ 

In der That ſtürzten die Stützen, die den Balkon hielten, einige 
Minuten ſpäter zuſammen, der Balkon ſank, und mehre Menſchen 
wurden bedeutend verwundet. Joſephine warf ſich glücklicher Weiſe auf 
die Seite, die noch feſthielt, und ſie und die Damen ihres Gefolges 
wurden glücklich gerettet. Am folgenden Tage ließ Joſephine die Alpen⸗ 
hexe zu ſich bringen, fie hatte mit Frau von Connt... verabredet, 
fie wollten fidy beide bei ihr für Quccanerinnen ausgeben, die aue 
Gründen ber ernftefen Art ihr Vaterland hätten verlaffen müſſen. Alle, 
bie bei der Erfcheinung des Weibes, eined wahren Scheufals in menſch⸗ 
liher Geſtalt, fi gegenwärtig befanden, fühlten Furcht und Schrecken 
bei ihrem Anblid. Sie hatte einen Kropf, der ihr bis an den Gürtel 
ging, und führte an der Hand einen zwerghaften Gretin, ber ihr zum 
Erfchreden ähnlich fa. Jeder wollte fie um feine Zufunft befragen: 
fie war taub, und das Spreden Foftete ihr ziemlich viel Anftrengung, 
fie langie Kräuter aus ihrer Schürze hervor, und forberte frifche Eier 
und drei Eimer Waſſer. Nachdem fie einige unverftändlice Worte ges 
murmelt hatte, fagte fie einem jungen Dfficier, der befonders eifrig 
geweſen war, fie zu befragen: „Sie werden in einer Schladt 
den Tod finden,” einem andern: „Sie werden vor Froft 
und Hunger umfommen.” 

Als an die Gattin des Obergenerals der italienifchen Armee, ' die 
die Teste zu feyn gewünfcht hatte, endlich die Reihe fam, verkündete 
ihr die Here, fie werde einft eine Krone tragen, und zeigte ihr, wie 
im Waſſer tie Eier Reihen bildeten, die ſich vereinigend ihr eine 
Krone andeuteten. — „Sch fehe zwei Kronen im Waſſer,“ fagte fie 
ihr: „Sie aber werden nur eine tragen.” — „Das tft auch fchon 
genug,“ erwieberte Joſephine Iächelnd. 

Jeder wollte die fo zerbredhlihe Krone aus Eiern fehen, fie ward 
von Allen aufmerfjam betrachtet, und gefunden, daß fie fieben Zaden 
babe, worauf ber Eleine Cretin, ber dem Weibe fat wie ein Schuß- 
geift oder Dämon zur Seite fland, ein Zeichen der Billigung madıte. 
Die Alpenhere ward darauf fortgefchidt, und in einer Art belohnt, daß 
fie nicht Verdacht fchöpfen konnte, fie habe mit ungewöhnlich vornehmen 
Leuten zu thun gehabt. 
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Einf, ald Joſephine diefer Prophezeiung der Alpenhere erwähnte, 
fagte fie: „Zu drei Malen if mir künftige Herrfchaft vorausgeſagt 
worden, einmal von der Irländerin David, dann von der Alpenhere, 
und zulegt von Mademoifelle Lenormand, aber feine von ihnen bat 
mir gefagt, ob meine Krone auf meine Nachkommen übergehen werde. 
Wahricheinli wirb mein Königreich nicht von diefer Welt feyn, denn 
der ärmſte Franzoſe hinterläßt feinen Kindern fein Erbe, die meinigen 


aber werden, wie es fcheint, nur in ihrer Tugend ein glänzendes Erbe ' 


finden, und der Glanz, der mich umgibt, noch vor meinem Tode in 
Nichts zerfallen. Nur das ift mir troftreih, daß mich nach meinem 
Tode meine Handlungen nody in meiner Freunde Gedaͤchtniß werben 
leben laſſen, und ich gebe mich gern der Hoffnung hin, daß ich einige 
Freunde hinterlaffen werde.“ 


Ein Befudy im Lower. 


II. 


Aus dem great store house gingen wir darauf in den Saal, 
oder vielmehr in den engen und bunflen den genannten Raum, WO 
man, gegen Erlegung eines zweiten Schillings, Schauluftigen bie 
regalia, das heißt, Die Juwelen der Krone zeigt. Der Aufbewahrung 
ort diefer Kleinodien von fo hohem Werthe it nichts Beſſeres, ald eine 
Art von fehr engem Stalle, in welden das Licht des Tages niemals 
dringt, und der durch Lampen erleuchtet werden muß, deren Ausdün⸗ 
tung nit die angenehmfte if. Im Hintergrunde dieſes Stalles in 
einem Käfig, ähnlih denen, in welchem im zoologiſchen Garten die 
wilden Thiere aufbewahrt werben, find die Koftbarfeiten bes Schates 
der britifchen Krone den Augen ber Befuchenden ausgeſtellt. Cine 
alte, kranke Frau, fichtlih ermüder von dem Geſchaͤfte, zum vielleich— 
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vierzigften Male an jenem Tage biefelbe Litaney wiederholen zu müffen, 
die ein Verzeichniß der Kronjuwelen gibt, fagte fie in einem ärgerlichen, 
faft drohenden Tone her; es ſchien ihr dabei auch gar nicht auf einige 
Unricdtigfeiten anzufommen, und fo zeigte fie mit dem Finger auf bie 
faiferliche Krone, und verfidherte dabei einige Spießbürger, die fie, wie 
es ſchien, burdy ihre Fragen nicht wenig ermübeten, es ſey die Krone 
Eduard des Bekenners. 

Die jetzigen Regalia find noch nicht fehr alt, fie ſtammen erſt aus 
den Zeiten Carls II.; denn die früheren Regalia wurden in Folge ber 
evolution, die Carl I. Thron und Leben koſtete, von den bamaligen 
Gewalthabern unterfchlagen oder verſchleudert. Ste beſtehen übrigens 
aus Waffen, Trinfgefäßen, Kronen, Sceptern und Reichsapfeln und 
einem fehr wertboollen Taufbecken. Einige der Scepter, namentlich 
der von Eifenbein, fehienen mir fehr Tunftreich gearbeitet, und wohl 
würdig, von einer fhönen Hand gehalten zu werden; bie Kronen find 
aber meiſtens plump und roh gearbeitet, und müſſen fehr ſchwer 
brüden. Die, welche unfere fjugendlihe Königin am Tage ihrer 
Krönung trug, ift biefelbe, welche für Georg IV., der ſich befanntlich 
gern alles im Leben fehr leicht machte, ob er auch andere um fo härter 
drüden mochte, im Sabre 1821 angefertigt wurde. Das Innere diefer 
Krone ift von carmoifinrothem Sammet mit Hermelin gefüttert, eine 
doppelte Reihe prachtooller Perlen läuft ringe um fie her, und inmitten 
beider Reihen läuft wieder eine von Toftbaren Edelfleinen; vier goldene, 
mit den glänzendften. Brillanten verzierte Kreuze erheben ſich über ben 
Perlenreihen; über bem Kreuze an ber Borberfeite iſt der größte 
Saphir, den man fennt, angebracht, und über dem, an der Hinterfeite 
der Krone, ein Rubin, der gleichfalld feiner Größe wegen bemerkens⸗ 
werth ift; vier Reihen gehen von den Kreuzen aus, und vereinigen ſich 
in der Mitte; fie find gleichfalls von Gold und mit Diamanten reidy« 
lihft verziert, ganz oben auf ber Krone iſt wieder ein Kreuz angebracht. 
Der Sefammtwerth der Kronfuwelen mag an vier bie fünf Millionen 
Pfund Sterling betragen. 

An Kronfumwelen fnüpft ſich die Gefchichte eines, durch die Umſicht 
und Keckheit, mit ber er ausgeführt wurde, intereffanten Diebſtahls, den 
ein berüchtigter Menfch Namens Blood beging, und über ben der da⸗ 
malige Wächter der Koftbarkeiten einen fchriftlichen Bericht binterlaflen 
bat, welchen feine Nachkommen noch jegt aufbewahren, und ber hier 
eine Stelle finden mag. 

„Ungefähr drei Wochen vor dem Tage des Verbrechens kam ber 
fede Schurfe, als Prediger verkleidet, und in Begleitung einer rau, 


«” 
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für deren Dann er fi) ausgab, in den Tower. Das Paar wünfchte 
die regalia zu fehen, aber faum waren fie in den Saal eingetreten, 
fo that die Frau, als falle fie plöglih in Ohnmacht: Miſtriß Ed- 
wards, bie Frau des Auffehers, lud fie alsbald ein, fie möge fi in 
ihrem Zimmer erholen, bis fie ganz wieder wohl geworben fey. Nach 
Berlauf einiger Minuten, die fie bei der Miftrig Edwards verweilt 
hatten, entfernten ſich die beiden Individuen unter lebhaften Dankbe⸗ 
zeigungen an ben Aufſeher und feine Brau, die fi ihnen fo gefällig 
erwielen batten. 

Zwei ober drei Tage fpäter fam Blood allein, er bradte für 
Miſtriß Edwards vier Paar Handfchuhe, ale Geſchenk der vorgeblichen 
Mifrig Blood mit, und erfchöpfte fih in neuen Freundſchafts⸗ umd 
Dantbezeigungen. Bei einem dritten Beſuche, der dem zweiten raſch 
folgte, fagte er Miftriß Edwards, feine Frau habe große Zuneigung 
zu den biedern Bewohnern des Towers gefaßt, und er feinerfeits habe 
auch viel darüber nachgedacht, wie er ihnen erfenntlich feyn könne, und 
es fey ihm endlih Elar geworben, wie er in dem alle fey, ihnen 
einen recht wichtigen Dienft erweifen zu können. „She feyd,” wandte 
er fih an Miſtriß Edwards,” Mutter eines hübfchen, jungen Mädchens, 
ich bin Oheim eines jungen Menſchen, der ſich immer fehr beeifern 
wird, meinen Rathichlägen zu folgen, und ber ein Landgut befigt, 
beffen Ertrag fi) wohl auf zwei bis bdreihundert Pfund Sterling bes 
laufen Tann, ich will Eudy meinen Neffen zuführen, und wir wollen 
feben, ob wir aus den beiden jungen Leuten ein Paar machen koͤnnen.“ 
Der alte Edwards, von einem folden Borfhlage auf das freubigfte 
überrafcht, lud den Prediger nod am felben Tage zum Mittageffen 
ein; und der würdige Gaſtfreund entiprach ohne alle Weigerungen auf 
der Stelle biefer Einladung. Dei Tifche übernahm Blood ed, die üb- 
lichen Gebete zu verrichten, und that das fcheinbar in der andächtigſten 
Weiſe; zulegt betete er mit gen Himmel gerichteten Bliden für den 
König, die Königin und das gefammte Föniglihe Haus. Als er nad 
dem Effen auf einem Zifche ein Käfthen mit einem Paar Piftolen 
ſtehen ſah, legte er alebalb dringendes Berlangen, diefe Piftolen zu 
faufen an den Tag. Er wollte damit, wie er fagte, einem jungen 
Lord, der Haus an Haus mit ihm wohnte, ein Gefchenf maden, hatte 
aber natürlid nur die Abficht dabei, den unglüdlidhen Edwards ganz 
wehrlos zu machen. Als er Abfchied nahm, gab er Herrn Edwards 
und deſſen Familie und Hausleuten feinen Segen, und beſtimmte Tag 
und Stunde, wo er in Begleitung feines Neffen wiederfehren wollte. 
Tag und Stunde feines Verbrechens war es, die er feſtgeſetzt hatte. 
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Der alte Mann, der dem Fremden nur allzuſehr vertraute, hatte - 
alles aufs Beſte vorbereitet, fo werthe Gäfte mit aller Aufmerkfamfeit 
su empfangen, und feine Tochter, mit ihren beiten Kleidern angethan, 
erwartete gefpannt und ungeduldig ben Prediger, ober vielmehr feinen 
jungen Neffen. Blood ftellte fih au an ber Thüre des Jewel Office 
ein, mit ihm waren drei feiner Spießgefellen, gleih ihm mit einem 
Stoddegen, einem Dolce und einem Paar Piftolen wohlbewaffnet. Zwei 
feiner Gefährten begleiteten ihn, der Dritte blieb ald Schildwache an 
ber Thüre fieben. Die Tochter Edwards, die glaubte, es zieme fich 
nicht, daß fie in das Gefellichaftszimmer herunterfomme, bevor fie ge» 
rufen werde, blieb in ihrem Gemade im erfien Stod, und ſchickte nur 
ihre Magd herunter, um zu fehben, wer gefommen fey. Diefe hielt 
den Fremden, der an ber Thüre fand, für Bloods Neffen, befah ſich 
ihn fehr genau, und beruhigte dann ihr ungebulbiges Fräulein durch 
eine ausführliche Beſchreibung, wie ihe angeblicher Bräutigam ausfehe. 

Mittlerweile hatte Blood dem alten Edwards zugeflüftert, er wolle 
nur mit feiner Srau, die ihm bald folge, in feine Wohnung treten, 
bis dahin wünſche er die regalia zweien feiner Freunde zu zeigen, 
Edwards, in dem nicht das leiſeſte Mißtrauen aufftieg, beeilte ſich, 
ihnen die Thüre des Saales aufzufchließen,. in dem die Kronjuwelen 
aufbewahrt wurden, aber faum waren fie eingeireten, und bie Thüre, 
dem eingeführten Gebrauche gemäß, hinter ihnen verfchloffen, fo warfen 
fie dem alten Manne einen weiten Mantel über den Ropf, und fledten 
ihm einen Knebel in den Mund. 

Nachdem fie fich fo feiner verfichert hatten, bebeuteten fie ihm, wie 
ihre Abficht dahin gebe, die Krone, ben Scepter und Reichsapfel zu 
fehlen, und wie fie fein Leben fehonen wollten, wofern er fi ruhig 
verhalte, wie fie aber, falls er ihrem Unternehmen zu ſchaden verfuche, 
fein Mitleid mit ihm haben würden. Trotz dieſer Tobesbrohung bes 
mühte fi Edwards fo viel Lärm zu machen, ald er nur konnte, damit 
man ihn braußen hören follte. Da verjegten ihm bie Diebe mehre 
Schläge mit einem ſchweren Stüäd Holz, und drohten ihm noch einmal, 
weun er nicht fchweige, folle er auf der Stelle des Todes werdet, und 
da er diefer Drohung nicht mehr achtete, als der frühern, vielmehr 
fortfuhr, aus allen Kräften Lärm zu machen, gaben fie ihm noch ein⸗ 
mal flarfe Schläge mit dem Holze auf den Kopf, und einen Doldfioß 
in den Leib, fo dag er bewußtlos und in feinem Blute ſchwim⸗ 
menb, zu Boden flürzte. Als er einigermaßen wieder zu ſich felbft 
fam, hörte er ben einen Dieb den beiden andern im Tone ber fefles 
fien Ueberzeugung verfihern, der alte Schuft fey tobt, und dieſes Mal 
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hielt denn body der Auffeher es für gerathen, zu fehweigen. Die Drei 
fehritten gleich zur Bertheilung der Beute: Der Eine, Namend Parrot, 
bemächtigte ſich des Reichsapfels, Blood verbarg die Krone unter feinen 
Mantel und der Dritte verfuchte den Scepter in zwei Theile zu zer 
brechen, damit er ihn in einen, au dieſem Behufe mitgebrachten Sad 
ftedten könne. Aber glüdliher Weiſe kam ein Sohn des Meifters Ed⸗ 
wards, ber unter Sir Talbot in Flandern gedient hatte, und ber erfl 
eben gelandet, fih von feinem Chef die Erlaubniß erbeten und erhalten 
hatte, feine Eltern zu befuchen, gerade da in den Tower. „Was 
wollt Ihr?” fragte ihn ber vierte Dieb, ber vor der Thüre des Jewel 
Office Schildwache fand. — „Ich gehöre zum Haufe,“ antwortete 
der junge Edwards, und fügte hinzu, als er ſah, daß er mit einem 
Fremden rede: „wenn Ihr meinen Bater zu fprechen wünfcht, fo will 
ih ihn davon in Kenntniß fegen.” Diefe unerwartete Dazwilchenkunft 
brachte die Diebe in Verwirrung, fie flohen mit Krone und Reiches 
apfel eiligft Davon, und fahen ſich bei ihrer Flucht gendthigt, den 
Scepter ganz zu laffen. 

Alsbald erhebt fich. der alte Auffeher vom Boden, reißt mit aller 
Gewalt den Knebel, den man ihm in ben Mund gefledt bat, heraus, 
und fohreit, fo laut er Tann: „Mord, Verrath!“ Seine Tochter, 
die auf alled, was unten im Haufe vorging, aufmerffam horcht, flürzt 
aus ihrem Zimmer hervor, und wiederholt den Lärmruf ihres Vaters. 
Der ganze Tower geräthb in Alarm. Der junge. Ebuarb und ber 
Hauptmann Beckmann, fein Schwager, eilen die Diebe zu verfolgen; 
fon bat ein warder verfudt, fie feflzubalten; aber Blood feuert faft 
unmittelbar ihm in’d Geftcht fein eines Piſtol ab, der warder, obs 
gleih merkwürdiger Weife nicht verwundet, ftürzt betäußt und fich 
faft tobt wähnend zu Boden. Ein alter Soldat, Namens Sill, ber 
fhon unter Cromwell gedient hatte,. fand Schildwache an dem Thore, 
das auf bie gerade niebergelafiene ZJugbrüde führt, er ſieht fünf 
Männer in hödhfter Eile vorbeilaufen, legt ihnen aber nicht den gering« 
ſten Widerfland in den Weg, und unaufgehalten verfolgen Blood und 
feine Gefährten ihren Weg nad) der Sankt Gatharinenpforte, wo bereit 
gehaltene Pferde ihrer warten. Da fie felbft immer am lautefien: 
„Diebe, Diebe, fangt fie, haltet fie auf” fchreien, fo hält die, auf 
dem Quai zufammenftrömende Bolfsmaffe, fie für Verfolger der Diebe, 
und läßt fie durch. Nur wenige Sekunden bedurfte ed noch, und 
fie waren gerettet, da gelang ed dem Hauptmann Beckmann, ihnen nahe 
zu Tommen; Blood, wendet fih, ba er fih von einer fräftigen Fauſt 
gepadt fühlt, und feuert fein zweites Piftol, wieder aus fehr geringer 
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Entfernung auf den Hauptmann, fehlt ihn jedoch. Schon außer Stande 


zu fließen, oder noch weiter gu kämpfen, war er noch fo unflug, 
dennoch nach der Erhaltung feines Antheils an der Beute zu fireben. 
Und nur nad den größten Anftrengungen komte man dahin kommen, 
ihm die Krone zu entreißen; ale er fie fih endlich aus den Händen 
winden ſah, rief er aus: „Sit auch mein Bemühen vereitelt und 
migglüdt, fo war ed doch rin kühnes und edles, handelte es ſich ja 
doch um eine Krone.” 

Parrot, der früher unter dem General Harriffon gedient hatte, 
warb glei) nad) Blood verhaftet, aber Hunt, Blood's Schwager, und 
die beiden andern Diebe, gelangten ohne Gefährde an den Ort, wo bie 
Pferde ihrer parıten, und fprengten in geftredtiem Galopp davon. 
Einige Tage fpäter ward indefien Hunt von ber Polizei in feinem DVer- 
ftede aufgegriffen und nad London geſchafft, wo er dad Loos feiner 
Gefährten theilen mußte. 

Während der Flucht der Haubgefeifen, und ihres Kampfes mit den 
Berfolgern, die ihrer babhaft zu werben bemüht waren, lösten ſich 
bie größte Perle, ein großer Diamant und mehre Kleinere von ber 
Krone ab. Indeſſen wurden fie alle, bis auf ein Paar der Fleineren 
Diamanten, wieder gefunden, fo daß der Schaben nicht fehr beträchtlid) 
war. Auch der befannte große Rubin am Scepter, der von biefem 
abgefallen war, fand fi in Parrord Taſche wieder. 

Sobald die Gefangenen an fiherem Orte in Berwahrfam gebracht 
waren, begab fi) der junge Eduard zu Sir Gilbert Talbot, der damals 
Oberauffeher und Schapineifter des Jewel office war, um ihm alles, 
was füh begeben, zu berichten. Sir Gilbert begab fih darauf unver- 
züglicy in den Palaft, um des Könige Majeftät von dem Geſchehenen 
in Kenntnig zu fegen, worauf Carl II. ihm den Befehl gab, unverzüg« 
lich in den Tower zurüdgufehren, die Gefangenen zu vernehmen, und 
gleich nach geendigtem Verhör ihn von den Ergebnifien defjelben volle 
fändig zu unterrichten. Sir Gilbert beeilte ſich, diefem Befehle zu 
entfprechen, aber während feiner Abwefenheit ließ ſich der König über- 
reden, es werde angemeffen feyn, wenn er felbft die Unterfuchung dieſer 
Sache und das Verhör der Gefangenen übernehme. Sn ' Gemäßpeit 
biefes feines Entfchluffes, wurden Blood, Hunt und Parrot von bem 
Zower nad Whitehall geführt. 

Einige Zeit zuvor hatte Blood in Gemeinſchaft mit andern Indi⸗ 
viduen, die unbekannt geblieben, und deren Haupt er war, einen 
Mordverſuch auf den Herzog von Ormond gemacht. Als ihn der König 
über dieſes erſte Verbrechen fragte, antwortete er ungefähr wie folgt: 
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„Ich bekenne mich, für meine Perſon, der That, die mir Eure Maje⸗ 
ſtaͤt vorwerfen, ſchuldig; aber ich werde Ihnen nicht die Namen der 
Männer angeben, die mit mir waren. Ich werde mich nie einer Füge 
ſchuldig machen, aber eben fo wenig das Teben eines Freundes opfern. 
Der Herzog von Ormond hatte mir mein Eigenthum entwendet, und 
war Schuld am Tode mehrer meiner Freunde, und wir gelobten une 
durch einen feierlichen Eid, und an ihm zu räden. Im Uebrigen, 
Sire, fühle ich mich, ehe ich dieſes mein Geſtändniß enbige, gebrungen, 
Ihnen mitzutbeilen, dag ich in eine kecke Verſchwörung wider bie 
Tage Euer Majeftät verwidelt war. Hinter Geflräuden am Ufer 
der Themfe verftedt, follte ich‘ Sie durch einen Carabinerihuß tödten. 
Aber während ich Ihnen in biefem Hinterhalte auflauerte, fühlte ich, 
wie mir der Muth, Sie nieberzufchießen, entfiel; ich änderte meinen 
Entfhluß, und brachte auch meine Genoſſen tabin, von ihrem Vorhaben 
abzuftehen. Ich weiß recht wohl, Sire, fuhr er dann weiter fort, 
daß ich für alle die Verbrechen den Tod verdient babe, indefien mag 
id Ihnen nicht verfehweigen, daß jet in London mehr als Hundert 
unferer Freunde leben, die gleidy ung, die wir und an den Herzog von 
Ormond wagten, gefehworen haben, den Tod ihrer Genofien zu räden, 
und daß fie fihherlich ihren Schwur halten würden. Laffen Sie mid) 
das Schaffot befleigen, Sire, fo werben Sie und Ihre Miniſter Tag 
für Tag von blutiger Rache bedrobt feyn und keine Minute Ruhe 
haben. Laſſen Sie und dagegen Gnade angebeiben, fo fefleln Sie 
Männer an ſich, die fortan ihre Kühnheit und ihren vielerprobten Muth 
im Dienfle des Staates verwenden würben.” 

Durch ſolche und ähnliche Reden fhmeichelte und fchredte der ſchlaue 
Blood feinen König abwechfelnd, und Garl II. fchenkte ihm und feinen 
Spießgefellen nicht allein völlige Freiheit und Vergeſſen des Geſchehenen, 
fondern er trat mit ihm fogar in ein fehr vertrautes Berhälmig, umd 
feste ihm einen Jahrgehalt von fünfhundert Pfund Sterling aus; ja 
ed fam fo weit, daß Blood einer der mächtigften Günſtlige Carl, und 
am Löniglichen Hofe ſehr angeſehen wurde. Obgleich die Männer von 
Ehre, von allen politiichen Parthien, ihn innerlich verachteten, und ihn 
nur mit Abfcheu betrachteten, fo fah man doch vornehme Herren, in 
großer Anzahl, nad Art der Indier, welche ben böfen Geiftern, an 
die fie glauben, göttlihe Ehren erweifen, ſich um feine Freundfchaft 
bemühen, da fie in Furcht fhwebten, er möchte fonft feinen Einfluß 
zu ihrem Schaden anwenden. Blood flarb am 29. Auguft 1680, ruhig 
in feinem Bette, ohne irgend ein Zeichen von Reue über feine Schand» 
thaten, vielmehr ganz verfiodt und vom Himmel verlaffen. 
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Der ehrwürdige Edwards ward keineswegs belohnt, wie ſeine 
muthvolle Treue es wohl verdient hatte, nach langem Verzug und viel⸗ 
fachen Bemuhungen feiner Freunde, erhielt er endlich nur eine Ver⸗ 
ſchreibung von zweihundert Pfund Sterling, für ſich ſelber, und hun⸗ 
dert Pfund für feinen Sohn auf den Staatsſchatz; die Auszahlung dieſer 
geringen Summen ward aber fo lange verzögert und hinausgefchoben, 
und die lange Krankheit, an der er, in Folge der Mißhandlungen, die 
ihn Blood und feine Raubgefährten hatten erleiden laſſen, darnieder 
lag, hatten ihn zu fo vielen Ausgaben veranlaßt, und feine Vermögens⸗ 
umftände fo ſehr verfchlimmert, daß er ſich genöthigt fah, feine Ber- 
fchreibung um einen fehr geringen Preis zu verfaufen. Doch genas er 
vollftändig wieder und lebte noch bie zum 30. September 1674, wo er 
im Alter von vierundadıtzig Jahren und neun Monaten flarb. 

Se weit die Deittheilung, die fich unter ben Nachkommen bes 
wadern Hüthers ber Kronjumwelen erhalten hat. Niemand weiß übrigeng, 
welche Gründe Carl IT. beſtimmt haben können, feine Gnade einem fo 
notorifhen Schurken, ald Blood, angebeihen zu lafien; ed müßte denn 
feyn, der Grund, den Staat nicht der Dienfte eines Räubers und 
Mörders zu berauben, hätte ihn dazu veranlaßtz; diefer Grund wäre 
aber wahrlih nicht ehrenwerth, denn nichts ift mehr geeignet, die 
Staatögewalt zu erniedrigen, als wenn fie fol” ſchlechte Werkzeuge 
nicht verfhmäht, und ſich ſcheut Verbrechen zu firafen, bie feine Nach 
fieht mehr verdienen. Blood war indefien, wie ein Schriftfteller jener 
Zeit fih ausbrüdt: „ein gebungener Knecht geworben, befien Auftrag 
war, durch Furt alle ehrenwertben Männer im Zaum zu halten, die 
verfuchten, fi) den Anmaßungen bed Hofes entgegen zu ſtemmen.“ 

Blood hat noch außer feinem Diebftahl im Tomer, einen Mord⸗ 
verfuh, defien er fich felbft fehuldig befannte, an dem Herzog von 


Drmond begangen. Sobald ihm Begnabigung ertheilt worden, ſandte 


der König Lord Arlington zu jenem, und ließ ihm fagen, wie er 
wünfhe, daB Blood auch von feiner Seite nicht ferner verfolgt werde. 
Lord Arlingten wollte, nachdem er feine Botfchaft ausgerichtet hatte, 
dem Herzog die Gründe des Könige noch weiter auseinander fegen, 
Drmond aber ſchnitt ihm die weitere Rede ab, indem er mit eblem 
Stolze zu ihm fprah: „Wenn Seine Majeſtät Blood den Diebflahl im 
Tower verzeihen Tann, fo kann Sie ihm auch den an mir begangenen 
Mordverſuch verzeihen. Der König wünfcht, daß ich ihn nicht ferner 
mehr verfolge; diefer Grund genügt mir 'fchon; belieben Eure Herr 
lichkeit mich mit allen weiteren zu verfchonen.” 

Indeſſen war es nicht allein Ormond's mürrifche Tugend, die fo 
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ſehr erſtaunte, Blood bei Hofe in Gunſt kommen zu ſehen, alle 
Welt überraſchte dieſer merkwürdige Schickſalswechſel im Leben eines 
Mannes, deſſen Haupt mit fo vielem Rechte dem Henker verfallen 
war. Rocheſter webte bie folgende Stanze in feine Gefchichte der 


"Narren ein. 


Blood that wears treason in his face 
Villain complete in parson’s gown, 
How much he is at court in grace 
For stealine Ormond aud the crown! 
Since loyalthy does no man good, 
Let's steal the ling and out-do Blood. 


Weiher Gunft genießt tod nicht diefer Blood, er, ber Perrath 
im Antlig trägt, und jegt in eines Staatsmanns Kleidern ftedt, bei 
Hofe dafür, daß er Ormond töbten wollte und bie Krone ſtahl. Da 
ung nun Treue feinen Gewinn mehr bringt, fo laßt uns den König 
befteblen und Blood übertreffen *). 

Granger, in feiner biographifchen Geſchichte von England, erzählt, 
dag Blood niemald Dberft gewefen fey, obgleih man ihn bei Hofe 
Oberſt nannte, vielmehr ift es wahrſcheinlich, daß er im Heere nie 
einen andern Grad ald den eines Lieutenants befleidet hat. orte und 
andere gleichzeitige Schriftfteller behaupten, Blood flamme von einer 
irifhen Schmicdsfamilie ab, indeffen ift der Name Blood in Irland 
ein Name von Augzeihnung, und die Familien der höheren Stände 
tragen ihn. Mas aber auch fein Stand und die Glaffe der Geſellſchaft 
gewefen feyn mag, ber feine Eltern angehörten, er fpieite an Carls I. 
Hofe eine fehr große Role, Es iſt höchſt wahrſcheinlich, daß der 
König hauptfähli ihm feine Gunft in fo hohem Grade ſchenkte, weil 
er bie Entdedung eines wichtigen Geheimniffes des Hofes von ihm 
fürdtete. Ja, der befannte Charakter Carls II. läͤßt es nicht gan 
unglaublid erfeinen, dag er in arger Geldverlegenheit Blood beauftragt 
habe, ihm feine eigene Krone, feinen Scepter und Reichsapfel zu fehlen. 

Ich habe ſchon erwähnt, daß früher im Tower, neben den Rega 
lien und den Waffenfälen, ven Schauluſtigen auch eine Menagerit 
gezeigt wurde, die jest fehr vernünftiger Weife in den zoologiſchen 
Garten verfegt worden if. Noch bleibt den Befuchern indeſſen die 
Sanct Petersfapelle zu fehen, wo die fierblichen Reſte vieler in England 


*) Let’s stcal the king and out -do Blood, Diefe Zeile hat noch pen Doppel⸗ 
fan, „laßt uns den König ſtehlen (gefangen nehmen, fortfchaffen) , und Deo 
übertreffen, ’’ der ſich auf die Unzufriedenheit bezieht, welche viele Regierungomaßregelu 
Garl& 11. veranlaßten, der die furchtbare Lchre, melde ihm die evolution gegeden 
hatte, nur zu ſchnell vergaß, und fi) zu, durch nichts zu rechtfertigende, Reactionen 


und ſelbſt zu politischen Hinrichtungen verleiten ließ. Anmerfung des Ueberfegent- 
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Geſchichte Berühmter ruhen; ferner das record office ober Bureau 
der Archive, in dem alle Urkunden, die ſich auf Staatsverträge u. ſ. w. 
beziehen, von der Eroberung Englands durch die Normanen an bie 
auf bie neuefte Zeit, fidh befinden; dann den Blutthurm (bloody Tower), 
wo Eduard V. und fein Bruder, auf Befehl Richards III., ermordet 
wurden, den Thurm von Wackefield, wo Heinrich VI. ermordet ward, 
und der feinen Namen von den Gefangenen erhielt, die in der Schlacht 
von WBadefeld gemacht wurden, und zulegt noch dad Verrätherthor, 
den Raternentburm, das Bureau der Artillerie, den Saal der Pläne 
(modelling room), wo die Pläne und Modelle der vornehmften feften 
Plätze in Europa aufbewahrt werden. 

Damit ift unfer Befuh im Tower geendet; ich habe verfucht, eine 
möglichft genaue DBeichreibung beffelben zu geben, denn es ift nicht 
allein feine jegige Geftalt, die ihm fo hohen Werth in den Augen derer 
gibt, Die ihn zu beſuchen kommen, vielmehr find es die Hiftorifchen 
Erinnerungen, die dem Fremden bei jedem Schritte aufftoßen ; knüpft 
fih ja doch faſt die ganze Geſchichte Großbitanniens an den Londoner 
Tower. ber die Aufzählung alles deſſen, wovon feine Mauern ftumme, 
theilnamlofe Zeugen waren, einer geübtern Feder will ich fie überlaffen, 
nur die Namen einiger der glänzenditen Gefangenen, bie feit der Eroberung 
Englands durdy den Normanenherzog, feit dem Bifchaf von Flambard, bem 
ungetreuen Schagmeifter Wilhelms des Nothen, bis auf die Verſchwörer 
von Gatoftreet hier traurige Tage verlebten, will ich anführen. 

Der erſte von diefen Allen ıft Wilhelm Wallace, der, was man 
auch jagen mag, Fein Berräther war, denn er hatte feinen Eid bee 
Gehorſams geleiftet, fondern ein Held, deſſen hohes Streben ihn in 
den Augen eines graufamen und eiferfüchtigen Königs fchuldig erfcheinen 
lieg. Er wurde an eines wilden Roſſes Schweif gebunden, und ihm 
dann, während er noch lebte, der Bauch aufgeichligt und die Einge⸗ 
weide herausgeriſſen. Darauf famen in hronologifcher Folge, der König 
Johann von Frankreich, den der fhwarze Prinz ale feinen Gefangenen 
durch Londons Straßen ſchleppte, und dann hier einferfern ließ; Jakob I, 
von Schottland, der größte Fürft feines Reiches; der Herzog von 
Slarenee, Bruder Eduards IV. ; die Söhne Eduards, deren tragifched 
Loos, Dank Poeten und Malern, fo viele Herzen gerührt hat; Sir 
Thomas Moore, der wie ein Märtyrer im Tower-Hill enthaupt warb; 
Anna Boulen und Catharina Howard, die beiden Gemahlinnen Hein- 
richs VIIL; Heinrich Howard, Graf von Surrey, der gleichfalld unter 
der Herrfchaft diefes Ungeheuerd, unter der man in England zweiund⸗ 
Hebenzigtaufend Hinrichtungen zählte, dem Scharfrichter verfiel; Lady 
Jane Gray, diefes edle und ſchuldloſe Opferlamm, deren Tob ber 
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Thränen ſchon fo viele gefoftet hat; Elifaberh, die bier als Prinzeſſin, 
ihres Glaubend wegen, eingeferfert ward; Robert Devereur, Graf von 
Eſſex, nicht minder berühmt als die Königin, die ſich weigerte ihn zu 
begnadigen s Sir Walter Raleigh, einer der größten Männer, bie Eng 
land geboren; Lord Bacon, der dort bei weiten nicht lange genug feyn 
ſchmachvolles Thun büßte; die Anftifter ded Gunpowder plot, dieſes 
in der Geſchichte aller Völker fo allein daſtehenden, unter dem Namen 
Pulververfhwörung befannten Complottes; Sir John Elliot, einer ber 
Gründer der jetzu beflehenden freifinnigen Geſetzgebung, die der hödfe 
Schmud Englands if; Thomas Wentworth, Graf von Strafford, und 
William Laud, Erzbifhof von Canterbury, die zwei Ehrgeizigen die ſich 
verbrüdert hatten, um unumfchränfte Herrfchaft auf den Trümmern dei 
Öffentlichen Rechte und der Freiheit zu errichten; Harriſon Morton, 
Ludlav, Hutchinſon und die übrigen die im Parlament für Carls I. Tod ge 
ſtimmt und die Gelangung feines Sohnes zum Throne noch erlebt hatten, 
bie Berfchwörer von Rye Houfe, unter Garls IL Regierung, die ja 
eobitifhen Aufrührer, unter Georg II., und endlich, um dieſe allzulange 
Liſte zu fchließen, die Verſchwörer von Catoſtreet, die fo muthooll ges 
fiorben find. *) 


*) In den Jahren, welche den Anftrengungen Großbitaniens, der napoleouiſchen 
Weltherrſchaft ein Ende zu machen, folgten, leiteten die Tories die öffentlichen Ange 
legendeiten, und Caſtlereagh, der Liebling Georgs IV., fand an der Spihe des Cr 
binets. Seine Berwaltung brachte, und wohl auch mit vollem Rechte, die großt 
Maſſe der Engländer gegen ihn auf Theurung und Mangel, mit in Zolge der Dpftt, 
welche England in den Kriegsjahren hatte bringen müſſen, fleigerten nod die Rip 
finmung , namentlidy in den untern Glaffenz Bolkdaufflände und Tumulte, bei denen 
die bewaffnete Macht einfchreiten mußte, waren an der Tagesordnung. Mehre, di 
untern Ständen angebörige Männer, wurden im Gpätjahre 1819 verhaftet und dei 
Abficht überführt, fie hätten die Miniſter ermorden und auf dem Wege der Gemalt 
den König zwingen wollen, feine, der Freiheit und Ehre der Nation gefährliche und 
unwürdige Politit zu ändern; es warb dargethan, jene Männer hätten in einem Gtalle 
in der Gatoſtreet in London, Waffen und einen nicht unbedentenden Pulvervorrath aufs 
gehaͤuft; Freilich fehlte c& dabei von whiggiſtiſcher Seite nicht an Behauptungen, 
Agenten der Minifter haben jene Äberfpannten Schmwärmer zu dem Plane einer Gewalt’ 
that aufgereizt, um den Nathgebern der Krone hinterher Vorwand zu leihen, die Rechtt 
und Freiheiten des Volkes noch mehr zu befchränten. Mor die Aſſiſen geſtellt, wurden 
die Haupträdelsführer der Berfchwörung: Thiſtlewood, Ange, Bount und Tidd 
zum Tode verurtheilt, meil fie verfucht hatten, die Waffen gegen den König zu er⸗ 
greifen, und ihn zur Abänderung feiner Manßregein und Raͤthe gemaltfam zu zmingeN, 
und am 1. Mai 1820 hingerichtet. Sie ftarben muthvoll und tief vom Wolfe bidanttl. 

Anmerkung des Ueberſehers. 








Der wohlthätige Mörder. 


Spanifche Criminalgeſchichte. 


Die Alpuxarras *), diefe zu ben Zeiten der Mauren fo blühende 
Gegend, if jet in Allen ihren Theilen nur noch ein öber, vereinfamter 
Landſtrich. Einige zerfireute Hütten, ein Paar halbverfallene Ventas 
find alles, was ihr von früherem Reichthum geblieben find. Der Rei⸗ 
fende, den dorthin fein Weg führt, fieht nichts als öde Hügel und 
brach liegende Ländereien, und Leere und Elend überall. 

Indeſſen fchien feit mehren Jahren ein Dorf, trog des Elends 
rings umher, frifch aufzublühen; es ift daffelbe zwiſchen zwei Bächen 
gelegen, von benen der eine ber rothe Fluß (el rio Bermejo), ber 
andere der Blutflug (el rio Sangre) genannt wird; beide ergießen ſich 
in den Trevelez. Alle Reifenden, die von Grenada nah Ugijar geben, 
und den Weg verfolgen, der durch ben füdlihen Theil der Sierra⸗ 
Nevada gebahnt ift, flaunen, wern fie plöglich reiche, gut bebaute 


*) Die Alpuxatras, oder Alpujarras , find befanntlidy eine, von vielen Zwiſchen⸗ 
thälern durchſchnittene Gebirgskette in der Provinz Granada. 
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Felder und Wohnungen fehen, wo Alles Wohlitand und Behagen 
athmet, und wo ihnen Fräftige und frohe Bauersleute begegnen. Nur 
wird der angenehme Einbrud, den die heitere Gegend und ihre zufrie- 
denen Bewohner machen, gar fehr durch Kreuze geftört, die längs des 
Weges aufgepflanzt find, traurige Denkmäler unglücklicher Menſchen, 
die hier das Ziel ihrer Tage fanden. Die nähfte Umgegend bes‘ blü- 
henden Dorfes ſchien in ber That ein verhängnißvoller Dre zu feyn; 
mehre Mordthaten waren fi raſch gefolgt, Niemand vermochte deren 
Urheber zu errathen, Niemand bie Hand zu bezeichnen, bie fi) dert 
mit unfchuldigem Blute befledte hat!e. Nur darüber war man einig, 
ein Fremder müfje es gewefen feyn, Niemand aus dem Dorfe und ber 
Umgegend brauchte zu einem Verbrechen feine Zuflucht zu nehmen, denn 
Danf der Großmuth Don Bincented de Bentaval, waren Alle ohne 
Noth und Sorgen. 

Don Bincente de Bentaval war ein Mann von feltenen Eigenfdaf- 
ten, Erbe eines ziemlich bedeutenden Vermögens, verwendete er alle 
feine Einkünfte, um Nothdürftige zu unterflügen. Sey ed, daß biele 
fih an ihn wandten, oder daß er verfchämte Arme in ihren Hütten 
auffuchte; durch Aufmunterungen, die er am rechten Orte und zu rechter 
Zeit ertheilte, durch viele Ermahnungen war es ihm gelungen, bei den 
Einwohnern bes Dorfes, das er bewohnte, Luft und Liebe zur Arbeit 
zu erweden, nachdem feine milden Gaben fie vor dem bdrüdendften 
Mangel bewahrt hatten. Freilich hatte er zu dieſem edlen Zwede feine. 
Einfünfte ſchon auf Fahre voraus verwendet, und gewiß würde er auch 
den eigentlichen Fond feines Vermögens angegriffen haben, hätte das 
in feiner Gewalt gelegen; aber fein Vermögen beftand in Grundbeſiß, 
und fonnte nicht fobald veräußert werden. Alles Geld, das ihm ver 
fügbar war, hatte er ſchon verfchenft, und fo Fam eg, daß er, der Allen 
rings um ihn her zu einem feinen Vermögen verholfen hatte, ſich 
nicht felten in drückender Gelbverlegenheit befand. Indeſſen waren feine 
perfönlihen Bebürfniffe fehr gering und leicht beftritten, ein Gemüſe, 
ein Stückchen Käfe, ein Paar Kaftanien oder Golbäpfel, waren faſt aus⸗ 
ſchließlich feine Nahrung. Einige Scholfen der trefflihen ſpaniſchen Erbien, 
die ihm diejenigen, die er ſich verpflichtet hatte, hie und da zum Geſchenk 
machten, galten ihm ſchon ale Rederbiffen. Wollte er ſich noch aufer- 
dem einmal ein vecht ſchwelgeriſches Mahl bereiten, fo nahm er Ne 
und Flinte, um fih aus dem Rio de Trevelez ſchmachkhafte Forellen, 
oder aus den nahen Waldungen Wildprett, Rebhühner oder Caninchen 
zu holen, und ſtets kehrte er mit gefüllter Jagdtaſche heim, denn er 
war ein fehr gefchidter Schüße, und fehlte nur felten fein Ziel; ebenſo 
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felten aber fand die Zagbbeute den Weg aus feiner Taſche in feine 
Küche 5’ wußte er im Dorfe einen Kranken oder einen Reconvalescenten, 
fo mußten fie fie haben, damit es ihnen nicht an einer fchmadhaften 
und leichten Nahrung gebreche. 

Don Bincente trug einen zerlumpten Rod, deffen ſich, außer ihm, 
der ärmſte Mann, drei Meilen in der Runde, gefhämt haben würde; 
er warb aber ordentlich böfe, wenn ihm feine Freunde Vorſtellungen 
über einen Anzug madıten, der gar zu fehr an jenen griedhifchen Welt- 
weifen erinnerte, der feine Wohnung in einer Tonne hatte, und am 
hellen Mittage Menſchen mit ber Laterne ſuchte; „was wollt Ihr,” 
pflegte er dann zu jagen, „find meine Kleider nicht noch lange gut für 
mich, folgte ih Euch, ich würbe mein Geld verſchwenden, um wie ein 
Majv (Stuger) einherzuftolzieren, und wo follte ih bann etwas für 
meine Armen hernehmen.“ Nur durch Lift hatte ihm der Pfarrer des 
Orts einen neuen Anzug, fammt fchönem Mantel, aufgebrungen, und, 
zur großen Ueberrafhung feiner Bekannten, war Don Bincente faft 
eine ganze Woche lang leidlidy herausgeputzt, aber ehe noch der Sonn» 
tag kam, war biefer Anzug fchon ‚wieder befect geworden; er war 
nämlich auf der Landfiraße einem halbnadten Greife begegnet, der, von 
zweit jungen Leuten geführt, auf einem Efel ritt. — „Wo wollt Ihr 
denn hin?” rief er ihnen zu. „Ach,“ antwortete der Aeltefte der Bei⸗ 
den, „unfer Vater ift fehr Frank, und der Arzt bat ihm den Gebrauch 
der Dineralbäder von Pitres verordnet, das ift nicht mehr weit von hier, 
und dort wollen wir mit ihm hin.“ 

„Sp laßt ihn doch, da er frank ift, ſich nicht fo leicht gekleidet 
dem Einfluß der Luft ausfegen, bedt ihn doch mit einem Mantel zu.” 

„Wir haben feinen mehr,” antworteten bie beiden jungen Leute, 
„und haben den, der unferem Vater gehörte, verfauft, um Arzneien 
davon zu bezahlen, die ihm verordnet worden find.” 

„Buter Gott, nicht einmal einen Diantel zu haben, wenn man 
frank if!“ rief Don Bineente mitleidig aus, „da nehmt ben meinigen;” 
und mildihätiger ald Sanct Martin, der feinen Mantel in zwei Theile 
ſchnitt, um mit einem Armen zu theilen, gab Don Bincente dem frans 
fen Greiſe den feinigen gang. Entbehrungen aller Art waren für ihn 
wie gar nicht vorhanden, wenn er nur geben fonnte. Geben allein 
war ihin eine Noibwendigfeit geworden, fo daß ihn viele Leute wie 
einen Heiligen verehrten, während andere ihn für etwas verftandess 
ſchwach oder geiftesabmwefend hielten. Welcher Anficht man indeffen auch 
über den Zuſtand feines Geifted feyn mochte, jedermann betrachtete 
fein Benehmen ale höchſt ehrenwerth, und wünfchte nur, ed möge 
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recht viele Irren feiner Art geben, denn er hatte Wohlſtand in ber 
ganzen Gegend verbreitet, und um fo unerflärlidher war es, wie unter 
einer zufriedenen und betriebfamen Bevoͤlkerung Verbrechen, wie fte 
fih auf der Landſtraße fo oft wiederholt, hatten begeben Tönnen. Drei 
Opfer der Habfucht eined Verbrechers zählte man in einem kurzen Zeit⸗ 
raum, und von mehren Reifenden, bie verfchwunden waren, verlor 
fi gerade in den Alpurarren die Spur; fie hatten wahrſcheinlich in 
einer Schlucht oder einer verſteckten Höhle ein von Keinem gefanntes 
Grab gefunden. Beſonders merkwürdig aber war, daß der, ober die 
unbefannte Diiffetbäter , nie auf einen der Bewohner der Gegend einen 
Angriff gemacht halten. 

Das erfle Opfer, das gefallen, war ein ald Schlemmer befannter 
Ganonicus aus Granada. Das Yahr zuvor hatte er gefunden Hunger 
in den Bädern von Alhamba wieberzufinden gehofft, dieſes Jahr war 
er von feinen Aerzten in die Alpurarras gefchict worden, um an ihren 
Quellen zu verfuchen, ob denn nichts feinem Magen wieder aufbelfen, 
und feinem abgeftumpften Gaumen etwas Reiz verfchaffen könne. Sein 
Kammerbdiener und fein Koch waren ihm vorauggeeilt, um fein Mittag⸗ 
efien und fein Quartier für ihn herzurichten. Er ritt allein auf einem 
Maulefel feines Wegs daher, ald er am hellen Tage, am Ufer des 
Blurfluffes, von zwei Flintenſchüſſen getroffen wurde. Um ihn vollends 
zu tödten, hatte ihm darauf der Mörder das Gehirn mit einem ſchweren 
Stein zerfchmettert, und ihm ein Paar Ringe, bie er trug, feine Uhr. 
und eine, wie fein Kammerdiener fpäter ausfagte, ziemlich bedeutende 
Summe genommen, die der Unglüdlihe in feinem Koffer mit fi 
geführt hatte. 

Der zweite Erfchlagene war Don Eſteban Barcabuy, ein reicder 
Kaufherr aus der Kleinen Stadt Adra, der, nachdem er eine bedeutende 
Getreidelieferung nach Frankreich verfauft hatte, fich jegt twieder neue 
Borräthe, um billigen Preis, verfchaffen wollte, und deßhalb umher⸗ 
reiste, um bei den Bauern felbft eine bedeutende Duantität Korn aufs 
zufaufen; weiterer Zweck feiner Reife war noch, in Granada eine 
Lieferung Seide in Empfang zu nehmen. Unfern des Fluſſes Trevelez 
war auch er ermordet worden, und, gleich dem unglüdlichen Ganonicus 
von zwei Flintenſchüſſe durchbohrt, worauf der Mörder ihm gleichfalls 
das Gehirn zerfchmettert und ihm eine Summe von zwanzigtauſend 
Nealen abgenommen hatte. 

Der dritte todt Gefundene war der Zahlmeifter eines, in Granada 
in Garnifon liegenden Regimentes, der, um den Sold und die übrigen 
im Regimente vorfommenden Ausgaben deden zu können, Anweifungen 
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auf bie Kriegsſteuer erhalten hatte, welche die in ben Alpurarras ge⸗ 
legenen Dörfer zu zahlen ſchuldig waren. Rad dem in Spanien 
berrfchenden alten Gebraude hatte er bie einzelnen Beiträge in Silber 
unmittelbar aus den Händen der Alcalden in Empfang genommen, und 
war jest auf der Heimreife in fein Stanbquartier begriffen. Ein Deta⸗ 
fhement Soldaten, das ıhn bei der Einkaſſirung der Gelber begleitet, 
hatte er mit allem, in Silber eingenommenem Gelde vorausgefchidt, 
während er fi einige Zeit in Alpuaftar aufhielt; er felbft aber ver- 
wahrte in feinem Dlantelfade die bedeutende Summe in Goldmünzen. 
Er ritt vafch die Straße entlang, um wo möglid noch bie ihm zur 
Bededung dienenden Jufanteriſten einzuholen. Aber da, wo bie Heers 
ſtraße zwifchen den von der Caldera gebildeten Rachen und Pfügen hin⸗ 
läuft, und das fchwierige Terrain ihn zwang, im Schritt zu reiten, 
ward er von zwei Ylintenfchüffen zu Boden geftredt, ihm dann dad 
Gehirn mit einem fcharffantigen Felsſtück zerfchmettert, und ihm aus 
dem Mantelfade, ben er aufgefchnallt hatte, fein Gold genommen. 

Alle drei waren ganz auf diefelbe Weile und faft unter benfelben 
Umftänden ermordet worden, fo daß ed höchſt wahrſcheinlich ſchien, 
ein und daſſelbe Individuum habe alle drei Verbrechen begangen. 
Aber auf Niemand in der ganzen Gegend laſtete auch nur ber leiſeſte 
Berdacdht, die Juſtiz fonnte feine Spur auffinden, und nur ein Zufall 
führte zur Entdedung des Miſſethaͤters. 

Zwei junge Weingärtner hatten hundert und vierzig cantares 
Wein einem DBranntweinbrenner in dem Dorfe Atalbaytar verkauft, 
und der freundlichen Einladung deſſelben, von feinem Fabrifat zu foften, 
nicht widerſtehen fönnen; fie hatten denn aud fo viel davon gefoftet, 
daß fie, als fie den Heimweg antraten, die Bemerkung machten, daß 
ihre Beine nicht mehr recht fort wollen. Da es ein fehr heißer Tag 
war, und die beiden jungen Burfche nicht eben Eile hatten, fo hielten 
fie e8 für gerathen, eine Weile auszuruhen, und ihren Rauſch verfliegen 
zu lafien, damit man zu Haufe nicht fehe, daß fie des Guten ein wenig 
zu viel gethan, und ſuchten ſich einen fchattigen Ort nahe an ber 
Straße aude, wo fie eine Weile ruhen wollten. in Fleiner, 
ausgetrodneter Graben unfern der Straße ſchien ihnen am bequemften, 
und fie legten fih dorthin im Schatten eines hohen Hollunderftraucheg, 
der fie fa ganz verdedte. Sie fchliefen bald ein, und hatten ſchon ein 
Paar Stunden big etwa um die Zeit bed Sonnenunterganges bort 
gelegen, als fie plöglich durch den Schall zweier Schüſſe, die faft un⸗ 
mittelbar in ihrer Nähe abgefeuert wurden, erwachten. Schlaftrunfen 
trieben fie fi die Augen, und ſahen dann einen Drenfchen, der fi 
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auf einen andern, den er eben niedergeſchoſſen hatte, ſtuͤrzte, um ihn 
mit einem Steine vollends zu ermorden. Alsbald eilten ſie herbei, und 
bemaͤchtigten ſich des Moͤrders, der ihnen verzweifelte Gegenwehr bot, 
ſo daß ſie erſt nach langem Kampfe ſeiner Herr wurden, und ihm 
die Hände auf den Rüden binden konnten; darauf ſprangen fie dem 
Neifenden bei, der aber war von einem zu gefchidten Schügen nieder: 
geworfen worden; feine beiden Wunden waren tödlich und nad Berlauf 
weniger Minuten ftarb er in ihren Armen, Sie führten oder fchleppten 
vielmehr ihren Gefangenen darauf nad) Atalbaytar, und lieferten ihn 
vorläufig in die Hände des dortigen Alfalden, dem fie Bericht von dem 
furdtbaren Morde gaben, deſſen verborgene Zeugen fie geweſen. 

Wie groß aber war die Ueberraſchung des Alfalden und aller 
Bewohner ded Dorfes Atalbaytar, als fie in dem Mörder den milden, 
wohlthätigen Don Bincente Bentaval 9 Sazar, den Schugengel ihres 
Nachbardorfes erfannten. Gewiß, hätte nur der leifefte Zweifel über 
die Ausfagen der beiden Zeugen obmwalten fünnen, ed würde Don 
Bincente ein Leichtes geweſen feyn, alles abzuläugnen, fo fehr war 
man von feinem Edelmuth und feinem frommen Wandel überzeugt. 
Aber, da er in dem Augenblide ergriffen worden war, wo er im Bes 
griffe ftand, den Ermordeten zu plündern, da fein eben entlabened 
Gewehr noch neben ihm lag, fühlte er wohl, wie jedes fernere Leuguen 
zu nichts helfen werde, und verfland fih dazu, den begangenen Mord 
einzugefteben. 

Später vor den Alcalde Major von Ugijar *) geführt, befannte 
er fi) nochmals nicht allein als Urheber diefes Mordes, fondern noch 
zu bem ber drei andern an jenem Orte begangenen Berbredhen. 


„Aber, wie war es möglih,” fragte ihn der Alcalde Major, 
„daß Ihr fo das Blut Eurer Ncbenmenfchen vergiegen konntet?“ 


„Ich geſtehe,“ antwortete Don Vincente, „es Foftete mich viele 
Ueberwindung, ehe ich mich dazu entfhloß, und erft nach reiflicyer 
Ueberlegung that id) ed. Seit langer Zeit, und fchon auf Jahre hin- 
aus, waren alle meine Einkünfte ausgegeben, ich hatte alles armen Mit⸗ 
brüdern gefchenft, und doch mußte ich noch immer mit anfehen, wie 
meine Armen Noth litten, und ihre Klagen zerriffen mir dad Herz; 
der eine wandte fih an mih: „Sch habe Hunger und es gebricht mir 
an Brod,” der andere: „Dich friert und ich habe Fein Gewand, meine 
Blöße zu bededen,” und dann hieß es wieder: „Das ift alfo der 


*) Ugijar ift der Hauptort der Alpurartas. 
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mildthätige Mann, und er rührt ſich nicht, unferer Noth abzuhelten.“ 
Am Tage und in jeder Stunde der Naht war ed mir, ald höre ich 
ihre Klagen und ihre Seufger, und das zerrig mir das Herz. Ein 
Umftand vor Allem vermehrte noch meinen Schmerz und die Beklem⸗ 
mung, bie ich, ob der Verlegenheit nicht helfen zu können, empfand. 
Ich hatte hie und da zwei brave Adersleute Pedro Irujo und Ramon el 
Rubio unterflügt. Der Sohn des einen liebte feines Nachbarn el Rubio 
Tochter ; beide Väter waren auf meinen Rath geneigt, die jungen 
Leute mit einander zu verbinden, und am heiligen Tage von Mariä 
Empfängniß follte ihre Hochzeit feyn. Aber eine Feueröbrunft verzehrte 
eine Scheuer Ramon el Rubios, mit ihr ging ein großer Theil feiner 
Erndte verloren, und er ſah fih außer Stande, die Mitgift herzu⸗ 
geben, die er feiner Tochter verfprochen hatte, und unter biefen Um⸗ 
ftänden wollte der Vater ihres Bräutigams nichts mehr von ber Ver⸗ 
bindung wiffen. 

Die beiden Brautleute wandten fich in ihrer Noth an mich, ihr 
Schmerz und ihre Betrübnig war fo groß, daß ich ihr nicht widerſtehen 
fonnte ; ich verfprach ihnen, ihrem Unglüd abzuhelfen, und meinerfeite 
die Mitgift herzugeben. Indeſſen hatte ich fchon lange alled ausge⸗ 
geben, über das ich nur verfügen fonnte. Ich machte mich nach Ugi⸗ 
jar auf, und wandte mid dort an einige alte Freunde, um von ihnen 
ein Darlehen zu erhalten, aber fie verfpotteten mich mit meiner Bitte. 
Bereitwilliger fand ich einige Wucherer, mir Gelb zu leihen, fie 
forderten indeffen Bürgfchaften, die ih zu leiflen außer Stande war. 
Auf dem Rückwege entfchlog ich mich, für meine Armen felbft zu betteln; 
indeffen erhielt ich nur ein Paar Realen, und ich bedurfte dreißig 
Unzen Gold. Traurigen Muthes und nicht Rath noch Hilfe wiffend, 
wollte ich ſchon nady Haufe kehren, da begegnete mir auf ber Heer 
firaße, unfern meines Dorfes, der Canonicus Gregorio. Ich dachte, 
fein heilige Amt würde ihn milder für Anderer Leid flimmen, als 
meine übrigen Freunde, und fragte ihn daher, ob er mir wohl eine 
Summe Geldes leihen könne. Er antwortete mir, in feinem Koffer 
liegen hundert Unzen Gold, und fie fliehen mir zu Dienften. 

Ich dankte ihm für feine Bereitwilligfeit, und erzählte ihm, ‚welchen 
Gebrauch ich von feinem Gelde zu machen gedädhte; da wandte er fi 
von mir ab, und rief lachend, zu fol? thörichtem Zwecke werde er mir 
feinen Maravedi leihen. Sch fah nun ein, auch er fey der ſchlechten 
Reichen einer, über die man Zeter und Wehe fchreien muß, und bie 
einft auf Ewigfeit im bölliichen Seuer brennen werden. Ich verhehlte 
ibm das nicht, - Er antwortete mir, als habe er ed mit einem Wahn⸗ 
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finnigen zu thun, mit einem Wahnfinnigen, den man binden müſſe. 
„Ich und wahnfinnig! ich, der ich nur aus chriſtlicher Milde und aus 
Liebe zu meinem Nädften alfo handelte. Ich trat vier Schritte zurüd, 
ih Iud die Fagdflinte, die ich bei mir hatte.... Da der Canonicus 
den Hahn fnarren hörte, den ich fpannte, fpornte er fein Maulthier, 
und wollte eiligft entfliehen, ich aber war ſchneller ald er, und jagte 
ihm zwei Kugeln in feinen fündigen Leib, daß er zu Boden fiel.” 

„And dann,” unterbrach ihn der Alcalde, „begingt Ihr die Grau⸗ 
famfeit, ihm das Haupt mit einem Steine zu zerſchmettern?“ 

„Was wollt Ihr, mid) zwang es unwiberfiehlich dazu, ich Kann 
fein Wefen Teiden fehen, und ich befchleunigte feinen Lob, Damit er 
feine Schmerzen weiter in diefer Welt erdulde.“ 

„She hattet mit diefem Morde noch des Blutes nicht genug ver- 
goſſen?“ 

„Nein, gewiß nicht, ich fand bei allen Reichen verderbte Herzen, 
fie waren unwürdig des Gutes, mit dem der Himmel fie geſegnet, fie 
behandelten mich ald wahnmwigigen Verfchwender! mid) ald wahnwigig, 
weil ich einen Unglüdlichen leiden fehen kann, ohne ihm Hilfe zu 
bringen. Da fagte ich mir, ich würde ein Gott wohlgefälliged Wert 
thun, wenn id dazu beitrüge, die Ungeredhtigfeiten wieder gut zu 
machen, die der Zufall verfchuldet, und fo babe ich fehlechte und hart- 
berzige Reiche erfchlagen, um ihre Habe unter Arme zu vertheilen. 

Nach diefen Geſtändniſſen und den Thatfachen, die fo offen und 
klar vorlagen, konnte bie Juſtiz nicht anders als gegen Don Bincente 
Bentabal y Sazar einfchreiten; er wurde vor dag koͤnigliche Tribunal 
zu Granaba geflellt, und die alcaldes del crimen verurtheilten ihn 
zum Tode. Vergebens verfuchte der Advofat des Beklagten die guten 
Abfichten feines Clienten als Milderungsgrund von bedeutendem Ge⸗ 
wicht geltend zu machen, ihm wurbe erwibert, daß nad dem Aus⸗ 
fprudhe eines der frömmften Kirchenväter die Hölle mit guten Abfihten 
gepflaftert fey. Der Advokat erinnerte ebenfo ohne Erfolg daran, 
daß in Kranfreih, zu Ludwigs XIV. Zeiten, der Schreiber bes 
Biſchoſs von Bayeur, ber eine Summe von hundert Rouisb’or nad 
Paris zu bringen hatte, von dem Bifchof, der wegen feines frommen 
Lebenswandeld weit und breit berühmt war, fchlauer Weife um biefes 
Geld gebracht worden fey, welches er dann unter bilföbebürftige Arme zu 
vertheilen beabfichtigt hatte, und nicht eher herausgab, als bis eine Klage 
wider ihn beim Policei= Lieutenant eingelaufen war, daß ferner das 
Geſetz in vielen Fällen bie an und für ſich ftrafbarfien Mittel entſchul⸗ 
dige, falls nur der Zweck ein würbiger und gut zu heißender fey, 
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welches verabfcheuungswürbigered Verbrechen gebe es nun wohl, als 
das, feine Kinder zu ermorden, und doch geftatte ed das Gefeg um 
eines würdigen Zwedes willen, und er erinnere an das Gefeg 8, 
Abfchnitt 17 der vierten partida, wo ed heiße: Seyendo el 
padre cercado en algun castillo que toviesse de senor, Bi 
fuesse tan cuytado de fambre que no oviesse ol quecomer, 
puede comer al figo sin mal estanga ante que diesse el castillo, 
sin mandado de su senor. (Der Bater, der ın einem Schloſſe, das 
er für feinen Herrn befegt hält, belagert wird, Tann, wenn er von 
Hungersnoth bedrängt, Feine Nahrung mehr hat, ohne ein Verbrechen 
zu begehen, feinen Sohn verzehren, ehe, ats daß er, ohne feines Herrn 
Befehl, das Schloß übergibt.) . 

Zulegt fam noch der nicht ungeſchickte Vertheidiger Don Bincenteg 
darauf zurüd, wie die Bevölferung eined ganzen Dorfed den Bes 
Hagten, der ihr Glück und Wohlftand verſchafft hätte, wie einen 
Bater fegne und liebe, und das Gericht anflebe, ihn ihr wieder zu 
fhenfen, und ferner fey ed ald erwiefen anzunehmen, daß Don Bins 
cente, da er den breifahen Mord begangen, des Gebrauchs feiner 
Bernunft nicht ganz mächtig gewejen, eine Angabe, die aud ein Arzt, 
der ihn in feinem Gefängniffe befucht hatte, bekräftigte. 

As Don Bincente erfuhr, er fey zum Tode verurtheilt, rief er 
aus: „ah, mein Gott ‚ wer fol fih denn nun meiner Armen ane 
nehmen!” 

„Die Königin Regentin,” fchließt der Bericht, dem wir biefen, 
in pſychologiſcher Hinfiht merkwürdigen Eriminalfall entnehmen, „findet 
fich vielleicht berufen, das Urtheil der Richter nicht zu betätigen, und 
dem Mörder ihre Gnade angebeihen zu laffen. Wie dem aber au 
ſey, betet mit uns für feine arme Serle. 


— 0 0 0 m 


Pramaturgifhe Umriſſe. 


Nihard Savage. 


(Aufgeführt in Stuttgart, den 28. Dktober.) 


Den Borwurf, der und Deutfchen in letter Zeit gewöhnlich ges 
macht wurde, daß mir Fein wirkſames Bühnenftüf erfinden Tönnen, 
und hierin den Franzoſen nachftehen müſſen, bat der Berfaffer des 
obigen Drama’s glänzend widerlegt. Es ift eine Anekdote, die er fih 
wählte, welde einige Wochen hindurch dem großen London zu fprechen 
und zu laden gab, und deren tragifche Wendung wohl am Ende, troß 
der Ercentricität der Hauptfigur und ihrer practifchen Untüchtigfeit, 
die Gemüther tief im Innerſten zu erfchüttern im Stande war. Aus 
diefem Gegebenen ſchuf Gutzkow ein ächtes, hiftorifches Genrebild für 
bie Bühne, und ih darf wohl hinzufegen, mit Meifterhand. Keine 
einzige Beziehung, weldye die Zeit ihm bot, ließ er unbenügt, Alles — 
felbft die Hleinften Züge, wußte er hinein zu verflechten und zu feinem 
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Zwede zu verwenden, um bald die von ihm geſchafſenen Charaktere 
peller zu beleuchten, bald bie Handlung dadurch zu motiviren. Daß 
wir hie und da im Publicum von zeitgemäßen Anfpielungen fprechen 
hören — womit man unfere Zeit gemeint wiſſen will — zeugt nur für 
die Wahrheit diefer Anfpielungen überhaupt, und für die Ungestwungen- 
heit wie fie fih geben. Wie Gutzkow es verfieht, mit wenigen Zügen 
bie Charaktere ſich durch ſich ſelbſt ſchildern zu laſſen, und durch ihre 
eigenen Worte und Handlungen uns deutlich klar vor Augen zu ſtellen, 
beweist, neben fo vielen Andern noch, die erſte Scene ber Lady 
Maccleöfield, mit dem Lord Mariſhall, ihrem Schwager. 

Bei allen biefen Borzügen, die felbft die Gegner zugeſtehen müffen, 
hört man doch aber behaupten, der Richard fey fein tragifcher Held, 
dad ganze Stüd fein Trauerfpiel. Je nun, wenn's weiter nichts if, 
ſo wollen wir barum nicht fireiten. Es iſt anzunehmen, daß 
Gutzkow über die wahre Bedeutung dieſer Benennungen, im Sinne 
ſeiner Tadler, ſo gut im Klaren iſt, als dieſe ſelbſt, und daß er ſich 
gerade aus der Menge von ächten, tragiſchen Helden, die er ſeinen 
begabtern Mitbewerbern um bie Palme, überlaͤßt, dieſen nur 
Iheinbaren Helden erwählte, und aus Gaprice fein Drama, ein bloßes 
Schauſpiel, mit dem flogen Namen „Trauerſpiel“ belegen mochte. 
Nehmen wir ed immerhin an, wenn wir dem Verfaſſer nicht gern ein 
beſcheidenes Mißtrauen in feine Kraft zutrauen wollen, das ihn an 
großartigern Helden vorübergehen ließ. 

So viel ift gewiß, daß wir ſeit Fahren aͤcht tragifche Helden, die 
ihre Ahnenprobe vor einem Herolddamt, von vierundzwanzig Perüden, 
glorreich befiehen würden, auf der beutfpen Bühne erfcheinen fahen, 
und fie eben fo in Acht tragifche Gewebe verflochten, mit den erhaben- 
Ren und fentimentalften Verſen ausgeflattet, felbft vom Beifall des 
Publitumd umrauſcht fanden, ohne doch von einem fo durch und durch 
teben athmenden Drama, einer fo neuen, eigenthümlicen, geiſtreichen 
Dichtung, einer ſolchen leicht bewegten Reihe von Situationen, die ſich 
natürlich aus ſich ſelbſt entwickeln, von ber Bühne herab ung erregend 
angehaucht zu fühlen. In diefer Beziehung iſt Gutzkow's erſter Wurf eben 
jo ühn überrafchend, wie jeder frühere eminenter Genie's; fein Wag⸗ 
Rük hat glüdlih neuen Ideen den Weg zum Theater gebahnt, und 
fomit au, die neue Sprade, welche jene erforderlich machen, zum 
erſten Male den Schaufpielern in den Mund gelegt. Hierin ſehe ich 
einen wirklichen Fortfchritt, wenn auch Einige einer andern Meimung 
ſeyn follten. Ich erblidte darin einen größern Fortichritt, als wenn 


wir und in unfruchtbaren Debatten über das wirkliche Weſen eines 
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tragifchen Helden noch lang und breit abhetzten. Diefer fo bramatifd 
geftaltete Richard Savage, mit allen feinen fterblidyen Schwächen, foll 
dem Dichter Gutzkow höchlicher gebanft feyn, ald wenn ber ſcharfe 
Kritifer Gugfow uns in einer nody fo tiefiinnigen Abhandlung über das 
Weſen eines tragifchen Helden belehrt hätte. O über dieſe Fritifchen 
Köpfe! Das ewige Kritteln verdirbt ihnen ben Genuß, und hindert 
fie am Schaffen, das rufen fie ſelbſt einander zu, und wirft einer von 
ihnen Schlafrod und Mütze bei Seite, und greift in’d volle, pulficende 
Leben mit Gluth und Freubigfeit, fo mäfeln und Fritteln fie wieder. 
Hat nicht Teffing Aehnliches erfahren müflen? Wer kümmert ſich aber 
wohl jett darum, wenn ihn eine gute Aufführung der Emilia Galotti 
erfreut hat, ob die Kritik auch dieſes Stüd einft gänzlich verwarf, und 
cd geradezu für eine Unmöglichkeit erflärie? „Welche Narrheit,” ſprachen 
gewiegte Kritifer, „die blutige That des alten Birginius in ein Duodey 
ländehen des modernen Italiens zu verfegen, wo zwei raſche Pferde 
Bater und Toter allen Berfolgungen und NRänfen auf das ſchnellſie 
zu entreißen, im Stande wären.” Hätte nun der fcharfe, über 
legende, langſam arbeitende Leffing, diefen fo fehr gefcheiten Zweifel 
auch gehegt, fo würden wir feine Emilia Galotti befigen, und eines 
der geiftreichften und lebendigſten Werfe unferer Bühne und Titeratur 
wäre an der weifen Berechnung von Zeit und Raum gefceitert. 


Ich glaube e8 bier wiederholen zu Dürfen, was ich ſchon nach dem 
erfien Lefen des Stückes ausſprach, dag die deutfhe Bühne um ein 
gehaltvolled Werk reicher geworden ift, das nicht wie das Meifte, was 
man jegt für fie entfieben ficht, den cphemeren Glanz einer Theaters 
frone für wenige Abende erobern, fondern darüber hinaus, eine Stelle 
in unferer Literatur haben wird. Ic habe die Weberzeugung erhalten, 
daß diefe Meinung von vielen Künftlern und Kennern des Theaters, 
fo wie von vielen reichbegabten, jugendlichen Talenten, im Stillen 
anerfannt wurde, wenn fie fich gleich nicht die Mühe nehmen, Anders: 
denfende belehren zu wollen. Parteien, wie fie in Paris bei Merfen 
von Bictor Hugo, im erbitierten Kampfe gegen einander auftreten, 
find bei unferer Art zu feyn durchaus unmöglich. 


Daß der Stoff die Form ftetd bedingen muß, ift eine anerlannte 
Sache; ohne diefe Uebereinſtimmung ift fein Kunftwerk zu benfen. Die 
gluͤckliche Hand Gutzkow's Ließ ihn auch für feine Anekdote die richtige 
Behandlung finden. Er wid von unferer gewöhnlichen Dramenform - 


ab, und wählte fih eine, welde fich der des modernen Theaters ber 
Franzoſen nähert. 
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Gutzkow's Drama zerfällt in fünf Unterabtheilungen, bie alle wies 
ber Fleinere Dramen für fi bilden. Dieß tft aber das, was die Kran- 
ofen Zableaur benennen. Jede Abtheilung bringt eine in fich 
abgefchloffene Handlung zur Anfhauung; eine längere Zeit liegt zwi« 
fhen einer jeden; jede fängt das Stüd gleichfam immer wieder von 
Neuem an, und der Held bat neue Kämpfe zu beſtehen; bie Situation 
ichreitet darin ohne Aufenthalt fort, erreicht mit dem Actfchluffe ihren 
Gulminationgpunft, und führt eine Gataftrophe herbei, welche bazu 
dienen muß, die Handelnden dem Ziele näher zu bringen und die 
Hauptecataftrophe vorzubereiten. Diefe natürlien, und nothwendig 
bedingten Actfchlüffe, find wohl im Stande, für die auf unfere alte 
Manier fünftli angelegten, oft willfürlichen, zu entfchädigen, wo 
dann dem Helden irgend eine patbetifche Phrafe in den Mund gelegt 
wurde, bie noch überdieß mit zwei bochtrabenden Endreimen gepanzert 
it, um einen donnernden Applaus hervor zu rufen; fie wird auch ficher 
dafür entfhädigen, wenn Publikum und Schaufpieler fih erft daran 
gewöhnt haben. Diefe Art erfordert übrigens ein wahres, warmes, 
raſches Spiel, jene nur Declamation. 

Beim Dichter fegt die neue Behandlungsweife eine fertige Hand 
für Die dramatifche Gefaltung voraus; raſch müffen fih die Thaten 
vor unfern Augen entwideln; aud die Sprache bedingt eine gewiſſe 
Haſtigkeit; es ift niht Raum für die breite Neflerion, noch weniger 
für den Iyrifchen Gedankenſchwung. Aber was würden viele unferer 
Theaterbichter ohne dieſe beiden Hebel feyn? Was würden fie feyn 
ohne jenen beftechenten Schmud der Rede, an dem noch immer Schaus 
frieler wie Publifum hängen? Ohne jene Derblüimtheiten und 
gereimten Umfchreibungen der gewöhnlichfien Sachen, bie oft dem mit« 
telmäßigften Talente dazu verhelfen fonnten, ein fogenanntes Schaufpiel 
an das Licht zu fördern? Die neue Form macht das unmöglich; fie 
fol und dafür deſto willfommener ſeyn! 

Die Aufführungen des Richard Savage haben es übrigens bewie⸗ 
fen, daß das Stüd Effect auf dem Theater macht. Sn Franffurt, in 
Peſth, in Weimar und in Stuttgart, wo man es bis jetzt gegeben hat, 
berrfcht wohl über diefen Punkt die größte Uebereinſtimmung. Selbit 
ber laute Beifall fehlte nicht; war er hier fpärliher wie dort, fo lag 
dieß wohl hauptfächlich daran, daß eine, dem Zufchauer felten zuge- 
muthete Aufmerffamfeit dazu gehört, dem GebanfenreichthHume und ben 
wisigen Anfpielungen in ben ſchnell vorüberraufhenden Reden ber 
Scaufpieler zu folgen; dann frappirte wohl auch die Neuheit der gans 
sen Erfcheinung zu fehr die DBlafirtheit gewöhnlicher Applaubirer ; auch 
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genfigte bie und ba bie bisher eingeführte Spielart nit ganz für 
diefe Aufgabe, die ſich raſcher und charakteriftifcher bewegen fol, und 
Schönrebnerei nirgends anbringen fann. 

Mit unferer Aufführung würde Gutzkow ſelbſt zufrieden gewefen 
ſeyn, und ich fenne feine Anforderungen ebenfo, wie die Qualen eined 
jungen Theaterbichterd, die ihm der Unverfiand fo manchen Regiffeurs 
bereiten Tann. Hier war Morig der in Scene ſetzende Regiffeur, 
der mit ter Sorge eines Kreundes über die Aufführung wachte. Es 
war Alles im vollkommenſten Verftändnig mit bem Geifte der Dichtung 
arrangirt, und bie jüngſt in Paris gemadten Studien und gewonnenen 
Erfahrungen wurben fehr wirkfam benügt. Gelang Alles noch nidt 
ganz fo, wie ed gemeint war, fo lag das in dem Zaghaften einer 
erften Borftellung, oder in ber Unzulänglichfeit einiger Drittel über: 
haupt. Wir freuten und, doch einmal eine gewilfe Harmonie in Des 
corationen und Coftüme zu fehen, bie hier im Scaufpiel fo felten if, 
und vielleicht nur bei einigen Opern angetroffen wird, deren Mise en 
scene man nad Parifer Muſtern ſelaviſch copirte. 

Morig gab ven Savage, und ftattete feine Darftellung mi 
dem Beten aus, was feine Kunſt vermag. Savage foll nicht ber leere 
Phantaſt feyn, ber Alles daran fegt, nur eine Mutter zu haben; nicht 
der eitle Narr, der , nicht damit zufrieden, ein gefchidter Theaterdichter 
zu ſeyn, mit Gewalt darnach firebt, der Sohn einer Laby zu heißen; 
nicht der complett Verrückte enblih, der einer Frau vom anrüchigften 
Rufe eine umbegrängte Anbetung zollt, blos bamit fie ihn ale ihren 
Sohn anerkenne; fondern er if eine durchaus edle Natur, bie durch 
ein unvermeibliches Verhängniß zur Exraltation getrieben wird. Daß 
die Andern ihn verurtheilen, daß fein Huger Freund Steele ſelhſt, ihn 
einen von firen Ideen DBefallenen nennt, hat den Grund barin, daß 
feine Umgebung den Unglüdlichen nicht verfieht. Aber wäre es wirklich 
ein leeres Hirngeſpinnſt, willen zu wollen, wem man fein Leben zu 
verbanten hat? Iſt es zu tadeln, wenn fich Freude in unferer Bruſt 
regt, daß die zufällig wiedergefundene Mutter ben höchſten Kreifen ange 
hört, und man fi) dadurch in eine Gefellichaft getragen fieht, der man 
längft durch Talent und Bildung fih verwandt fah? Daß aber bie 
vornehme Dame, die Richard für feine Mutter hält, eines ſolchen 
Sohnes gänzlich unwürdig wäre, darin liegt fein bedauernswerthes 
Schickſal, und dag er für ihre Unwürdigfeit feinen Sinn, fowie für 
feinen Werth keinen Maaßſtab hat, liegt eben in feiner pottiſchen Nas 
tur tief begründet, So wird er auch ein Werkzeug der niedrigſten 
Intrigue, ohne es zu wiffen, und nur ein gewaltiger Schlag bringt 
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ihn bier ploͤtzlich zur Beflnnung. Da gibt er afle weitere Verſuche auf 
und entfägt. Er nimmt fi) vor, in eine Annäherung mit feinen früßern 
Berhältniffen zu treten. Dieß wird ihm ſedoch nicht mehr möglich ; fein 
Geiſt verirrt ſich; er iſt mit dem Leben zerfallen, und fchüttelt die Laſt 
von fih, indem er den Bedürfnifien des verwöhnten Körpers Hohn 
fpricht und im Elend untergebt. Noch zeigt er ſich une in einem eins 
jigen lichten Momente, und der Blick, den er da auf fein kurzes Leben 
wirft, iſt wahrhaft tragifch ergreifend. 

Drei Tage nur bat ihm das Glück gelächelt; drei Tage war er 
durch einen Wahn beglüdt! Der Moment, wo fid ihm das Raͤthſel 
enthüllt, bricht ihm das Herz. Es braucht dazu Feiner gewaltſamen 
Aeußerung mehr; der arme Menſch if fo morſch, daß er fill in ſich 
zufammenfintt. Diefe Aufgabe liegt in ber Rolle; um fie zu begreifen, 
bedarf’8 eines poetifchen Gefühld, fie barzuflellen, einer bedeutenden 
Fähigkeit. Savage ift fein Liebhaber, fein Held, weber fentimental 
noch Eräftig, der Schaufpieler muß Alles bei Seite liegen laffen, womit 
er fih fonft wohl intereffent machen kann, und doch für ſich einnehmen. 
Im letzten Auftreten war Morig erfdyütternd, im erfolg biefer 
Scene wußte er Wehmuih in und hervorzurufen. 

Hr. Döring als Steele, war der Einzige, ber mit feiner 
Rolle ſchon durch eine frühere Aufführung in Frankfurt vertrat ges 
worden. So wie Moris das Verdienſt gebührt, diefe Dichtung Hier 
auf die Scene gebracht zu haben, fo hat Döring das, fie Aberhaupt 
zum erflen Male dem beuifchen Publikum vorgeführt zu haben. Er gab 
diefe Nolle, in der ſich gleihfam der Geiſt Gutzkow's concentrirt zeigt, 
und bie wenig Nebnliche bat, mit einer licbendmürbigen Geläufigfeit. 
Die Sachen, die er zu fagen bat, erſchienen ihm fd ganz natürlich, 
dag mein ſich überreden Fonnte, der Künftler müſſe ſelbſt dieſe ſtarke 
Dofis von Geiſt befigen, die er body nur als Dolmetfcher eines Andern 
vor und zu Markie bradie. 

Herr Diaurer gab den Lord Tirconnel mit einer Feinheit 
ber Tournure urid der Ericheinung, die man an ihm nie vermißt, wo 
es gilt, vornehme Perfonen in conventionellet Umgebung darzuftellen. 

Ich komme jest zu ber Lady Macclesfield, der Madame 
Lange, welche unbedingt als eine Leiftung von hohem Werthe bezeich⸗ 
net werben darf. Als befonders hervorleuchtend nenne ich vor Allem 
die Scene in ber Theaterloge, bie -fo fchwierig if, und hier 
den raufchendfien Beifall davon trug. Allein nicht das Einzelne 
darf ich nennen, ohne mich einer Ungerechtigfeit gegen bie Fünfte 


lerin anffagen zu müffen, vielmehr war bie Anlage bes ganzen Bildes 


fo. richtig, die Ausfaffung fo ſicher, wie die Ausführung, und in Be⸗ 
wegung, Ton und Haltung, in Coſtüm und allen Detailö gleich bes 
zeichnend. 

Miß Ellen fand in Dem. Stubenrauch eine gewiß ſeltene 
Kepräfentantin. Die Weichheit und weiblihe Milde, welde fie ſolchen 
Darftellungen beizgugeben vermag, fo wie Abel und Anftand in ber 
äußern Erſcheinung, wirken fehr wohlthätig. Miß Ellen if die Ein- 
ige, welche bie Poefie von NRicharb’s Charakter begreift und die Rolle 
ift daher wichtiger, ald fie es ihrem LUmfange nach vermuthen läßt. 
Man muß es der Künftlerin Dank wiffen, daß fie die Aufgabe nicht zu 
Hein für ihr Talent erachtete. 

Diefe fünf Hauptrollen wirkten bier gleich trefflich zufammen, den 
Genug, den die Aufführung verfchaffte, zu fleigern, und es iſt bei 
biefem Drama wohl unerläßlich, daß dieß in dem Grade wie bier der 
Fall fey. Allein vor allen Dingen ift es nöthig, dag Richard und bie 
Lady mit ihren Aufgaben vollftändig im Reinen find, wenn nicht dieſes 
Stück dadurch mehr ald wohl irgend ein Anderes, durch ein folches 
Sehlgreifen einbügen dürfte, da auf der richtigen Auffaffung dieſer 
beiden Charaktere allein die Möglichkeit der ganzen Conception beruht. 

Noch muß ich erwähnen, daß eine glüdliche Hand beim Bertheilen 
der Heinern Rollen, die fich leider nicht überall bewährte, dem Herrn 
Gerſtel die Rolle des Schneiders im fünften Acte zugetheilt 
hatte, ber dieſe Aufgabe mit einer fehr zu lobenden Discretion erfüllte, 
und auf den Dank des Dichters Anſpruch machen darf. 

Wenn fo mande, auf Ueberrafchungen und biendenden Effecten 
berupende Theaterfiüde nad einigen Wiederholungen nuplos bei Seite 
gelegt werden, fo glaube ich, daß diefes immer mehr und mehr nie 
veffe gewähren, und fo vom Publitum, wie von ben Künftlern bald 
wie ein lieb gewordenes Eigenthum betrachtet werben wird. Das Stüd 
it bereitö zwei mal gegeben worden. 

Indeſſen wollen wir ber zweiten Arbeit bes vielverfprechenden 
Dichters erwartend entgegenjehen und hoffen dann barin einen neuen 
Fortſchritt bezeichnen zu Fönnen. 


A. L. 
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Gewiffermaßen ift es wohltuend, 
wenn ein Mann, wie Strombeck, welcher 


in früheren Zeiten vieles Lobenöwerthe 
leiftete, im höheren Alter vor dem Pu⸗ 
biitum mit Werfen wieder auftritt, die 
wentgftens feine Perfönlichkeit getreulich 
und leicht erkennbar wiedergeben. Diele 
Perſoͤnlichkeit iſt aber im hoͤchſten Grade 
achtbar, denn der Mann ift rechtſchaffen, 
mild und humaner, wie legteres beim 
böheren Alter wenigſtens in Betreff der 
Gegenwart, worin ihm Manches widers 
ſtrebt und widerwaͤrtig erfcheint, gewoͤhn⸗ 
lich der Fall zu ſeyn pflegt. Strombeck's 
Wirkſamkeit während der den Deutſchen 
verbängnißvollen Zeit und fpäter iſt be⸗ 
fannt genug; daß er bei feiner milden 
GSefinnung und bei feharfem Berftande 
viel Gutes bewirkte, weiß man außers 
halb ver engen Graͤnzen des Herzogthums 
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Braunſchweig; fruͤhere literariſche Leis 
ſtungen, cine claſſiſche Neberfegung des 
Properz und feine Memoiren, oder, wie 
der Titel if: „„Darftcllungen aus meinem 
Leben und meiner Zeit,’ werden bleis 
benden Werth behaltenz Ieptere gewähren 
Tntereffe, meil fie den Gindrud dar⸗ 
fielen, welchen die Greigaifie vor 1813 
auf die damals handelnden Männer mach⸗ 
ten, und weil fie ein getreues Bild der 
damaligen und zunaͤchſt folgenden Periode 
geben. Im Berbältniß zur Gegenwart 
ift die Stellung jener Männer jedoch 
anderer Art. Unſere Zeit iſt eine durch⸗ 
aus verſchiedene; nad) jeder Generation 
Tommen neue Beſtrebungen, und find 
mehre Geſchlechter auf einander gefolgt, 
fo ift gemöhnlid die pur der früher 
erreichten Zweche kaum noch zu bemerfenz 
jene älteren Leute pflegen aber nur dieſe 
ihre frühere Richtung zu begreifen, und 
fehen, im Zal ihre Beſtrebungen durch⸗ 
geführt find, Alles im Roſenlichte. Dieß 
iſt der Fall bei dem Verfaſſer, fo daB 
man bei Durdlefung vorliegender Werke 
mitunter unwilführlid an „„Gandide’s 
befte Welt“ erinnert wird. 

Beide Neifcbefchreibungen enthalten 
fortwährende Lobfprüdhe in derjenigen Art, 
welche Meferent am beften mit einem 
englifyen Ausdrude: „Milk and water 
style“ (Milch⸗ und Waſſer⸗Styl) bezeich⸗ 
nen zu konnen glaubt, Bon Allem ſieht 
der Berfaffer zur die gute Seite, die 
zwar Niemand abläugnen wird, die jetoch, 
fortwährend vor Yugen geführt, eine ges 
wife Abſichtlichkeit nicht verkennen läßt, 
Ueberall hat ſich Alles zum Guten ge: 
ftaltet, bis auf die Poftwagen, fo daß 
man unmwillführlid an das gegenmärtige 
Stedenpferd der Zranzofen, an die Gi: 
vilifation, erinnert wird. Die beiden 
Bücher find Neifebefchreibungen, wie die 
der Mrs. Trollope; cine gewiſſe geiftige 
Sympathie läßt fi zwiſchen Hın. von 
Strombeck und der im bläuliden 
Leichte firahlenden Britin nicht verkennen. 

Die Beſchreibung einer bloßen Reiſe⸗ 
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Greurfion zum Bergnägen iſt überhaupt 
eine mißlide Sache. Es gehoͤrt ein 
befonderer und durch Studien und Uebung 
ausgebildeter Scharfblick zur richtigen 
Auffoffung alles Defien, was man nur 
in der Schnelle bemerkt. Selbſi in Staa⸗ 
ten, wo Alles am Zage liegt, if dich 
nicht fo ganz leicht. Der Berfaffer it aber 
dazu vielleicht nicht ganz fähig, denn er bat 
nur diejenige Seite aufgegriffen, die Jedem 
bemerkbar ift, oder die ihm abfichtlich 
gezeigt wurde. Mit Ausnahme des Pofl« 
mwagend und der Wirthöhäufer, ift er and 
nur mit Leuten feined Standes in Be 
rührung gekommen; andere, namentlich 
die niederen Glafien, find ihm gänzlich 
fremd geblieben. In Betreff des Poſt⸗ 
wagens und der Wirtbähäufer wird aber, 
nad der Weife, wie KMigge, jedes Zus 
fammentreffen und jedes Gefpräd von 
Station zu Station behagli erzählt. 
Sogar die Kellnerinnen und Kellner find 
mitunter nicht audgelafien. Ref. wuns 
derte fi nur, daß die Poflgänle nicht 
erwähnt find. Dad Ganze erfcheint mic 
ein Werk aus dem vergangenen Jaht⸗ 
buntert, wo eine Reiſe als ein mit 
mancherlei Abenteuern auf Poſtwaͤgen 
verbundenes Greigniß betrachtet wurde. 
Herr von Strombed reiſt auch gewiſſer⸗ 
maßen noch in diefer Zeit, dean er nimmt 
befondere Nüdficht auf weiland Nicolai’s, 
von jenem Berfaffer ſelbſt herausgegebene 
und gepriefene WMeifchefchreibung durch 
Deutſchland und die Schweiz im Jahre 
1781, die der berühmte Berliner Bürger, 
Buchhändler, Ricenfent und Autor ven 
feinem Gomptoir oder von den Moräften 
in Tegel aus unternahm. 

Eine andere charakteriftiſche Eigen⸗ 
thümlichkeit des Werfaflere in beiden 
Reiſebeſchreibungen iſt daB immerwaͤhrende 
Hervortreten der Perfſoͤnlichkeit, wie «6 
durch Goͤthe zu einer Zeit Mode gemors 
den war. Bei Meijchefchreibungen ifl 
dieß freilich nicht anders moͤglich, allein 
ber Berfafler geht fo weit, daß er fogar 
dem Publikum mitteilen muß, melde 


Perfonen die Ehre heben, mit ihm in 
Gorrefpondeng zu ſtehen. Referent eriw 
nerte fih dabei an einen gegenwärtig 
noch docirenden Phitologen einer berühms 
ten deutſchen Univerfität, welcher jedes⸗ 
mal, ſobald «ine neue Ausgabe eines 
antiten Giafflferd oder ein neues Gom⸗ 
pendium von ihm eitiet wird, die Worte 
binzufügt: „Der Berfafler oder Heraud⸗ 
geber hat mir ein Gremplar feines 
Wertes zugeſandt.“ 

Wie fehr die Reife flüchtig. gemacht 
war, ficht man aus dem lmflende, daß 
Des berühmten v. Sichold japaneftfches 
Sabine, tab einzige, welches bid jept 
voll ſtaͤndig iſt, das fich in Leyden befins 
det, und, gegenwärtig won der Negterung 
angelauft, den bedeuntendſten Theil der 
vortigen Samminngen bildet, mit keinem 
Borte erwähnt worden iſt. 

Beiden Büchern lefjen ſich jedoch vicle 
intereffaute und achtbare Seiten abges 
winnen, Referent bat wirklich bedauert, 
daß ver Berfafler feinem heiteren Humor, 
wie ihn Leute feines Charakters oft bes 
ſihen, den gehörigen Spielraum nicht 
geftattet hat. Man findet einige Stellen, 
>» B. die Schilderung des bekannten 
deutſchen, hollaͤndiſchen und auch engli⸗ 
fen Charakters, des Widerſprechert 
in jedem Fall, auf eine Weiſe dar⸗ 
geſtellt, Daß wohl Niemand ein herzliches 
Lachen wird unterbräden können. Wahr⸗ 
ſcheinlich bat «dB der Berfafler, wegen 
feiner beiaunten milden und lieben inürbigen 
Befinaung, für nothwandig gehalten, fidh 
in feiner beiteren Eaune in vieler Hin 
fiht einigen Zwang anlegen, weil er 
beforgte „ irgendwie zu verlegen und ans 
zuſtoßen; ein Fall, der bei Humeriften oft 
genug ſich ereignen kann. — Bas den 
zweiten Punkt betrifft, fo wird Ieber mit 
Wobigefalien, die Bemerkungen des Ber⸗ 
faffers über den trefflichen Mann Lonis 
Bonaparte Lefen, deſſen Wirkſamkeit in 
Holland durdy Herrn v. Strombed wieder 
ia Grinnerung gebracht wird. Man wird 
mit Achtung fletb an jenen Regenten 
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denken, der, freilich durch feinen Mruder 
immermährend gehindert, bei weitem mehr 
Gutes wirkte, ald man damals erwarten 
tonnte, und der auf die ehrenoolifte Weiſe 
vom. politifchen Schauplatze ſich zurüdtzog. 

Der Styl beider Werke if von der 
Art, wie man ihn von dem eleganten 
Ueberfeger des Properz (gewiß des ſchwer⸗ 
Ren lateiniſchen Dichters für eine Ueber⸗ 
tragung) erwarten konnte, glatt und 
fließend, vielleicht nur zu fehr, weil man 
ihm mitunter die Feile anfleht. 

K—p. 


Miscellen. 


Kodbe’s humoriftiſche Blätter wers 
den auch im naͤchſten Jahre erfcheinen. 
Bir waren ſchon mehrfach veranlaßt, ders 
felben lobend zu erwähnen; Kobbe iſt 
ein Humorift im aͤchten Sinne des Wor⸗ 
tes, nicht jener unermuͤdliche Iäger nad) 
Wortwitzen, fondern ein gebildeter Geift, 
der tem Spaffe eine rührende, dem Ernſte 
und der Wehmuth eine heitere Seite abs 
zugemwinnen weiß, deſſen leicht hingewor⸗ 
fene Bemerkungen in der That oft an die 
Art Lichtenbergs erinnern. 

Neben der Bitte, fein Blatt für das 
nähe Jahr zu empfehlen, fügt der Re⸗ 
daetent der humoriſtifchen Blaͤtter für 
gewiffe Iournals Retactionen die Bitte 
hinzu, ihn nicht mehr fo ſchamlos zu bes 
ſtehlen; freilich fügt er gutmäthig hinzu: 
Ich habe immer Mitkeid mit Dieben ger 
habt, die Humger und Einfalt zum küh⸗ 
nen Griff veranlaßt hat. Auch verthei⸗ 
Diet unfer Strafgeſez buch Art. 100. 
sub. 1. die meiften Redaeteure von Zeit⸗ 
fhriften, indem es fagt: „Hingegen 
mindert ſich die Strafbarkeit vornehmlich: 
„„Menn der Berbrecher wegen Mans 
gels am Unterricht, ober aus natürlicher 
Schwaͤche des Berſtandes die Größe ber 
Unerlaubtheit oder Strafwuͤrdigkeit feiner 
Handlang nicht eingefchen hat.““ — 
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Wir haben uns auch immer, wenn wir, 
was nur zu häufig gefchieht, nachgedruckt 
werden, der Armuth der Diebe erinnert, 
und fie felten vor dem Publikum, dem 
einzigen Gerichte belangt, das in Deutfchs 
land Diebſtaͤhle diefer Art rügt. 


— Bon Weißflogs Phantafie⸗ 
Stuͤcken und Hiſtorien hat die Arnold⸗ 
ſche Buchhandlung in Dresden cine nöthig 
gewordene, neue Auflage veranſtaltet, 
die ihre Freunde finden wird; iſt ja doch, 
was unſere Literatur Humoriſtiſches bes 
figt, um ſo mehr auszubeuten, als der 
aͤchte Humor eine ſo ſeltene Gabe iſt; 
in Weißflogs beſſeren Arbeiten aber 
waltet er in bedeutendem Grade. 


— Es iſt uns ein hübſches Gedicht, 
„des Felſenthales Winterreiz, von Garl 
Zinken,“ das Wanderungen im Harze, 
die zur Winterszeit unternommen wur⸗ 
den, beſchreibt, zugefandt worden. Das 
anſpruchsloſe Büchlein Liest ſich recht 
angenehm, nur ficht man den Hexametern 
bie und da die Jahreszeit an, in der fie 
entftandenz fie find mitunter gar fleif und 
bart. Die beigegebenen ſechs Vignetten 
überfchreiten das Maaß der Schlechtig⸗ 
keit, das man bei bildlihen Darfteluns 
gen, die Anno 1839 gefertigt wurden, 
ohne Ruͤge dulden darf, 


— Ein zwedmäßiges Unternehmen 
ift die zweite, einfache, aber doch anfläns 
dig auögeflättete Audgabe der neuen 
Volksmährchen der Deutfchen, von Bes 
nedicte Raubert, die mit vielem 
Glück den rechten Ton zu treffen gemußt 
bat, der den Mährchen nichts von ihrem 
Glanze raubt, vielmehr durch Einfachheit 
der Darftelung dad Wunderbare und 
Abenteuerlihe um fo mehr bervortres 
ten läßt. 


Dad Bud verdient als Lectüre für 
Kinder von etwa zwölf bis fünfzehn 
Jahren angelegentlihft empfohlen zu wers 
den. Das erſte bis jegt erſchienene 
Bändchen enthaͤlt die fchönen Sagen vom 
Rubezahl. 
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— Bon Doctor Ludwig v. Jage⸗ 
mann, großherzoglich badiſchem Amts 
mann in Heidelberg, iſt eine Beine 
Schrift: ,‚‚über die Mittel zur Untere 
drückung der Mißbraͤuche der Unterſuchungs⸗ 
Beamten, mit beſonderer Rückſicht auf 
den Entwurf eines neuen badiſchen Ge⸗ 
fegbuchs, ” erfchienen, die wir, obmwohr 
fie nicht eigentlich in den Kreis der lites 
tarifhen Grfcheinungen gehört, melde 
unfer Blatt zu befpredhen pflegt, doch 
gern der angelegentlihen Beachtung vies 
ler unferer Lefer empfehlen, da man aus 
NELfichten der Humanität und des ſchul⸗ 
digen Schuges, auf den, glei dem 
faͤlſchlich Angeklagten, aud der faſt als 
überwiefen zu betradhtende Berbrecher 
Anſpruch zu maden bat, alle nur zu 
Gebote ſtehenden Mittel anwenden fol, 
Gefangene vor wungefegliher Billküht 
namentli in den Ländern zu bewahren, 
wo dem GBerichtöverfahren noch der Grad 
der Deffentlichkeit fehle, der eine vol: 
ftändigere Sarantie gegen Mißbraud der 
Amtögemwalt gibt. 

— inter den neueften Erſcheinungen 
der englifchen Literatur bemerken wir die 
Schrift eines Deutfhen, Francis J. 
Grund, der, feit Zahren in Amerika 
anfäffig, und in den Höheren Kreifen 
der Geſellſchaft lebend, die Berbältnifle 
Englands und der nordamerifanifchen 
Republiken genau kennt. Der Zitel ſei⸗ 
ner Schrift lautet: Aristocracy in Ame- 
rica. From the sketchbook of a 
german nohleman. Das deutſch erſchie⸗ 
nene „‚englifhe Sittenbuch““ deſſelben 
Berfaffere wird in einem der naͤchſten 
Hefte unferer Zeitfehrift ausführlicher bes 
ſprochen werden. 

— Im Laufe des verfloffenen Jahres 
iſt in London eine Geſellſchaft zufammens 
getreten, die fi, nad dem Ramen des 
großen Kenner und Sammler britiſcher 
Atertbümer, die Gamdens@&ociety 
nennt, Und den Zweck bat, die werth⸗ 
vollen, nicht hinlänglich bekannten Mas 
terialien zur britifchen Geſchichte durch 





den Drud zugänglicher zu machen. Lord 
5. Egerton fleht an der Spige diefer 
Geſellſchaft. Die wirklichen Mitglieder 
derfelben zahlen den verbältnißmäßig ges 
ringen Preiß von einem Pfunde 
jährlich, wofür fie zu einem Gremplar 
von jıdem ter vier bis fünf jährlich 
berauszugebenden Werke berechtigt find. 
Die Zap der Mitglieder beläuft fi ſchon 
jegt auf nabe an zmölfhundert, unter 
denen fich auch viele auf dem Feſtlande, 
und namentlid) In Deutfchland , bıfinden, 
was dad Gomite der Geſellſchaft verans 
laßt hat, daſelbſt Gorrefpondenten zu 
ernennen, die ed übernommen haben, die 
Berbindung der Geſellſchaft mit neu fi 
meldenden Mitgliedern zu vermitteln. 
Zür Rorddeutſchland iſt der Archivar 
Dr. Lappenberg in Hamburg, un⸗ 
ſtreitig berühmter durch feine Berdienſte 
als Geſchichtsforſcher, denn als Genſor, 
zum Gorreſpondenten ernannt worden. — 
Bon Lappenberg werden auch nädhftens 
die Geſchichtsquellen des Erzſtiftes und 
der Stadt Bremen im Drud erſcheinen. 


— Ein recht intereffantes Bud) fcheint 
Hear Theobald Shmwalm aus Thann 
in der Schweiz aus dem Franzöffhen 
überfegt zu haben; es heißt: „die dreis 
hundert und fünfundzwanzig Sünden tined 
ungezogenen Jungen,” und iſt fehr bils 
Rg, um drei Groſchen, zu haben. 


— As naͤchſtens erfcheinend wird viel 
AInterefiantes in allen Zweigen des Wiſ⸗ 
ſens verfprodden 3 fo des ſehr ehrmürdie 
gen Zreiberrn von Gagern Kritik 
des Boͤlkerrechts, mit Anmendung auf 
unfere Zeitz deB von Göttingen vertries 
benen Hofraths Albrecht Haupts 
lehren des deutichen Staatsrechts; ferner 
mehre Ausgaben älterer Denfmäler unfes 
rer Literatur, um deren Berbreitung fich 
die Baſfe'ſche Buchhandlung in Qued⸗ 
liaburg vor allen Berdienfte erwirbt. 
Sie wird im Laufe des Winters Seba⸗ 
kian Brands Narrenfhiff, berauss 
gegeben von Strobel, das Minnebuoch 
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uonig Salomonis, nach ſechs Handfchrifs 
ten, von Maßmann, eine Lebens⸗ 
geſchichte von Sanctus Alexius, von 
Demfelben, und altdeuntſche Schauſpiele 
aus dem vierzehnten Jahrhundert, heraus⸗ 
gegeben von Mone, bringen. = Bon 
Wackernagel wird eine Arbeit über 
dad deutſche Kirchenlied angekündigt. — 
An neuen, in dad Zah der Geſchichte 
im weiteren Sinne gehörenden Schriften 
follen erfcheinen: von Malinowsky 
und von Bonin, Geſchichte der brans 
denburgifch = preußifchen Artillerie, wahrs 
ſcheinlich eine ſehr tntereffante Monos 
grapbiezs von von Jaumann eine 
Schrift über roͤmiſche Nicderlaffungen in 
der Gegend um Mottenburg am Reckar und 
über die Roͤmer⸗Colonien in Germanien 
überdauptzvon Herrmann Hauff Zrags 
mente zur Geſchichte der Trachten; von 
Zinkeiſen eine Lebendgeſchichte Las 
ſayette's; von Henrich Steffens, 
Memoiren, die wohl faum ohne Wider⸗ 
legung mannigfader Art bleiben werden, 
und eine Ergänzung des von dem vers 
ewigten Poͤlit begonnenen vortrefflidden 
Werkes: tie europäifchen Berfaflungen 
feit dem Jahre 1789 bis auf die neuefte 
Zeitz von Miß Martineau Rordamerika 
in feinen oͤtkonomiſchen und induſtriellen 
Berhältniffen, deutſch von Brinds 
meyerz von Hartmann und Jäger, 
Leben und Wirken ded Meformatord os 
bann Brenz; von Carl von Raumer 
eine Geſchichte der Erziehung. — An 
befletriftifchen Arbeiten namhafter Schrifts 
fleller werden verſprochen: von Joſika, 
dem in Schilderung ungariſcher Zuſtaͤnde 
fo gemandten Schriftſteller, ein hiſtoriſcher 
NMoman, ‚die Böhmen in Ungarn, Zeits 
bild aud den Zeiten Matthias L,” aus 
dem Ungarifchen überfegt von F. Klein; 
von Herloßfohn, der blinde Held, 
deſſen Pilgerfahrt ziemlich lang ſeyn muß, 
da fie durch vier Bände gehen fol; ent: 
lich fol mit dem ehemaligen Ghamiſſo⸗ 
den, jegt durch Gubig, der vielen 
Eifer darauf zu verwenden ſcheint, fort 
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gefetzten Muſen⸗Almanach noch ein zwei⸗ 


ter bei Zauchnit erſcheinen. 


— Bon 6. Arnoud (Madame 
Gharles Reybaud), von ber wir in unſe⸗ 
rem Blatte mehre, an Grfindung und 
Durchfuͤhrung bemerfenswerthe Rovellen 


gaben, iſt im Laufe der Icgten Boden 
ein Noman, „Mezelie,“‘ erſchlenen, den 
franzoͤſiſche Blaͤtter fehr loben, um in 
einzelnen Dartien dera Beten, mas Wal⸗ 
ter Scott in Ausmalung fremdartiger und 
eigentbümlicher Zuſtaͤnde geleiſtet hat, an 
die Seite flellen. 


Mufik. 





Eoncerte in Stuttgart. 


Unfere BintersAbonnements-Goncerte 
haben am 29. Dctober auf eine würbige 
Weife mit der Aufführung der A-dur- 
Symphonie von Beethoven begonnen, 
die von der Koͤnigl. Kapelle unter inds 
paintners Leitung meifterhaft ausgeführt 
wurde. Den erften Theil des Goncertes 
bildeten die Duverture, ein Duett und 
das erfte Finale aus dem Waſſertraͤger, 
von Cherubini; den Zreunden diefer Oper 
ein Erſat für die feltene und mangels 
hafte Aufführung derfelben. Unter den 
Solo: Städten zeichnete ſich der Bortrag 
des Herrn Schmoͤltzer, aus Graͤt, auf 
ver Floͤte aus, der einen eben fo zarten 
als gefühlvollen Bortrag mit einer großen 
Zertigteit verband. Dogleich Herr 
Schmölger fi eine ganze Woche Hier 
aufgehalten bat, und audy die Ehre hatte, 
in einem Hofs Goncerte zu fpielen, fo 
wollte es -iym doch nicht gelingen, fidh 
{n den Zwiſchenakten des Scyaufpieles 
dören zu laffen. Er hat uns num vers 
taffen , um nach Paris zu reifen, 

Erfreulich war es, die beiden jungen 
Kimſtler Wilhelm und Gottlieb 
Krhger, geborene Stuttgarter, nad 
einem mehrjährigen Aufenthalte in Parts 
wieder hierher zurückkehren, und die uͤber⸗ 
raſchendſten Broben ihrer gewonnenen 
Ausbildung in Privat »Ehfen und in 


einem oͤffentlichen Soncerte an den Tag 
tegen zu ſehen. Auch tn cinem Hof 
Goncerte hatten fie die Ehre zu ſpiclen. 
Herr Wil helm Krüger, be ältere 
Bruder, lelftet auf dem fortepiano be: 
reits Ausgezeichnetes, und zeigt dabei 
ein ſchoͤnes Talent für die Gompofition, 
Wir hörten von ihm eine Fantafie, Bar 
riationen , und einige Etuden, von dream 
die für die Hinfe Hand einen Sturm von 
Beifall bervorrief., Der jüngere Bruder 
{R auf dem beften Wege, eim bebeutendtt 
Harfenfpieler zu werden. Beide Künfler 
werden noch kurze Zeit hier verweilen, 
um fi) dann, ihrer ferneren Ausbildung 
wegen, wieder nach Paris zu begeben. 
Wenn ihre Fortfchritte in dem bisherigen 
Grade zunehmen, fo werden fie einf ge⸗ 
wiß in der muftfalifchen Welt einen bi 
deutenden Play einnehmen. 


Miocellen. 


Dem. Clara Wied und Herr Gm 
certmeifter Muͤller aus Branumſchweig 
gaben am 28. Detoder in Berlin cin 
gemeinſchaftliches Gonrert. 

— Der Biolinfpieler Garl Kteſ⸗ 
ſtaht aud Frankfurt hat in Hambaorg 
ein ſehr befuchtes Goncert gegeben UM 
ſeht gefallen. Er mid von Hamburg 
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nad Berlin, und von dort aach Dresden 
geben, und fi au in diefen beiden 
Städten hören laflen, 

— Her Muſik⸗Director Schin d⸗ 
lex zu Düffeldorf hat eine große Meſſe 
componixt, deren Widmung S. H. der 
Pabſt angenommen bat. Dieß foll das 
erfte Werk eines deutfchen Gomponiften 
ſeyn, welches in der Gt. Peterskirche 
aufgeführt werden wird, und der Gom⸗ 
ponift foll aufgefordert worden feyn, eine 
zweite Meffe einzufenden, 

— Berlioz, der bekannte, gelehrte 
Darifer Componiſt, deffen Oper: „Ben⸗ 
venuto Gellini,“ im vorigen Jahre nicht 
fehr viel Glück machte, hat, nad Sha⸗ 
keſpeare's Nomen und Aulie, eine große 
Symphonie mit Geſang, Solo's und 
Chören componirt, die wahrſcheinlich am 
24. Kovember im Gonfervatorium zur 
Aufführung fommen wird. Kürzlich ward 
in einem Meinen Kreife von Mufikfreun⸗ 


den ein. Scherzo beffelben Meiſters vor 
getragen, dab einen wirklich Tomifchen 
Effect gemacht heben fol. Die Worte 
des Fertes dazu find von Emil Des⸗ 
champs. 


Berlioz's Duvertüren find in 
Hartitur erſchienen: Wawerley, die 
Behmrichter, König Lear und Benvenutos 
Gellint. Nur die letztere tnüpft ſich an 
eine Dper; die übrigen find für fi allein 
beftehende Werke. Es märe zu wuͤnſchen, 
fie nun auch in Deutſchland zu hören 
zu befommen. Auch feine irländifchen 
Lieder find nun da, und fließen fi 
den Schubert'ſchen Eompefitionen an. 


— Das Parifer Gonfervatorium flus 
dirt zine neue Symphonie von Taͤg⸗ 
Iihsbet ein — Her Sapellmeiſter 
Zöäglihäbe hat eine KAumftreife nad 
Holland angetreten. Eben fo Mollque 
aus Stuttgart. 


III. 


Theater. 


Mistellen. 


Theaternenigkeiten aus Lon— 
don. Die neue Berwaltung des Govent⸗ 
Garden» Theaters bat neulih mit Sha⸗ 
keſpeare's „der Liebe Mühe iſt umfonfl”‘ 
debutirt. Der Saal des Theaters iſt in 
geſchmackooller Weile veftaurirt worden, 
und als die Dircetrice zuerſt nor dem 
Yublitum erſchien, warb fie tm Anerken⸗ 
nung ihrer Bemühungen lebhaft applaus 
dirt — faſt waͤre die Borftellung unters 
brochen worden, Das Days war gar zu 
gedraͤngt voll, und ayf hen Gin Ghillingd« 
Galerien kam eb zu Prügeleien, tod 
warb nach und wach die Mube wieder 
hergeſtellt. Dbglei es indeſſen bei 


der erſten Vorſtellung jenes Luſtſpield der 
größten Dichters Englando voll war, fe 
iſt es doch zu ſehr „Gaviar für's Melk‘, 
als daß ſich erwarten ließe, auch die 
Wiederholungen wuͤrden beſucht genug 
ſeyn, um die Direction für den ſehr be⸗ 
deutenden Auſwand zu entſchaͤdigen, den 
ihr die Anſchaffung der prachtvollen Go⸗ 
ftuͤme und Decorationen dazu verurſacht 
dat. Rach dem Luſtſpiele ward eine 
zweiaktige, ziemlich ernſthafte Poſſe: 
„Merry and Alive,“ von einem quidam 
Dance, gegeben; — zwei lange Afte, bie 
auf einem Wortſyiele bernhen, möäflen 
noshmendiger Weile langweilig werden. 
Tin Jankeekauſmann glaubt, siner ber 
Pandeläfreunde habe nit England, fons 
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dern, um mit den Pietiſten zu reden, 
„daB irdiſche Jammerthal“ verlaffen, 
und ſchaltet einigermaßen willkührlich über 
deffen Erbe. Das trefflihe Spiel Far⸗ 
rend in der Hauptrolle wird dem Stuüͤck 
allein zu der Ehre verhelfen, einige Male 
wiederholt zu werden. Auch Beaumont 
und Fletcher’s Luſtſpiel: „Rule a wife 
and have a wife,“ das Driginal des 
deutfchen „„flille Waſſer find tief, fo 
in Goovent= Garden neu in die Scene ges 
fegt werden. 

Im Haymarket: Theater ſpielt Mac 
ready Shdylock, Miß E. Tree die 
Aulie in Sheridan Knowle's Fraß gehals 
tenem Luftfpiel: „der Bucklige.“ 

Am XAdelphis Theater gibt man den 
„Goldſchmied von Grenoble,’ eine Ueber: 
fegung des franzöfifhen Nührfpiels : „die 
Hunde von Sanct Bernhard.’ 

Litton Bulwer fol an einem neuen 
Drama arbeiten. _ 

— Gluck's Alcefte if nun wieder 
dem Berliner Opernrepertoic einverleibt 
worden. Man fehreibt von der Sängerin 
Fapmann, melde die Titelrolle fang: 
„Mit jedem Act fteigerte ſich die Theil⸗ 
nabme um fo höher, als aud Frl. von 
Faßmann immer mehr von der Größe 
ihrer Aufgabe durchdrungen wurde, vors 
züglich bei Stimme war, ſtets rein intos 
nirte, und ſowohl die gefühlvollen Arien, 
ald die ausdrucks vollen Recitative edel 
und wahr, von Empfindung befeclt, vor⸗ 


trug. Den Gipfelpunft ihrer Kunftleiftung 
erreichte Zräulein von Faßmann in den 
Schlußſcenen ded erften und zweiten Atts, 
in welchen auch Gluck die größte Häbe 
feiner Kunſt erreiht bat.” — Diefes 
Meifterwerk ift von allen übrigen Reper⸗ 
toird verſchwunden. Die glücklichen Ber: 
liner! Ehre der dortigen Zhraterleitung! 

— Eugen Aram, von Rell: 
ftab, ift in Münden mit Beifall gege⸗ 
ben worden. 

— Dab Daguerreotupe bat bereits 
Stoff zu dielen Heinen Theaterſtücken 
gegeben. In einem derfelben, das naͤch⸗ 
ftens aufgeführt werden wird, ficht ein 
eiferfüchtiger Ehemann ein foldyes Son: 
nenbildden in einem Laden audgehängt, 
und entdeckt darauf feine eigene Zrau, 
mit cinem galanten Herrn in dem Bou⸗ 
logne⸗Waͤldchen promenirent. 


— Herr Nott hat in Berlin den 
Eear mil großem Beifall geſpielt. 


— Mad. Guppinger:tay au 
Manndeim und Herr Ball aus Leipzig 
gaftiren in der Königftadt zu Berlin, 
obne befondere Benfation zu erregen. 
Beide genoflen früher eines Rufes in der 
Sheatermelt. 

— Bon Franz von Holbein, 
Director des koͤniglichen Theaters in 
Hannover, wird ein neues Luftfpiel, „die 
erlogene Lüge,” ald Manufcript gebrudt, 
angekündigt. 


IV. 


Geſellſchaft. 


Moden. 


Hegligé. Hauskleid von weißem 
Wollen⸗Mouſſelin, mit kleinen, orange⸗ 
und violettfarbenen Streifen. Hinten 
geſchloſſened Mieder; halb eng anliegende 


Aermel, mit Berzierungen auf den Ach⸗ 
ſeln. Kleid von Mouſſelin, mit langen 
Aermeln von Jaconnet und einem Bolant. 


Kragen von Mouſſelin, mit Spitzen gar⸗ 


nirt. Schuhe von dunkelgränem Band. 
Haube von Mouſſelin. 
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Reglige zum Ausgehen. Ueder⸗ 
ro von chineſiſchem Taffet. Shawl von 
ſchwarzem Gadhemir, mit Franzen von 
gleicher Zarbe beſetzt. Louifenblauer, 
Heiner Hut von Seidenfloff, Schwarze 
Halbfticfel. Kragen und Mandhetten, beide 
in ganz Pleinen Deffins geftidt. Schnupf⸗ 
tudy mit geſtickter Ginfaffung und geftid- 
sem Namenszuge. 

Toilette zum Ausgehen. Kleid 
von Eglinton⸗Sammet, ſchwarz und roth 
glacirt, und mit einem hohen Bolant, 
Sammethut von Ylgiererdfarben (eine 
Urt braunroty) und mit einem Strauß 
Heiner Federn. Shawl von ſchwarzem 
Seidenſtoff, mit Franſen reich befept. 
Schnupftuch mit reich geſtickter Ein⸗ 
foffung. 

AbendsReglige. Kleid von chine⸗ 
ſiſchem Zaffet von weißer Grundfarbe, 
mit lila Gtreifen. Haube und Stragen 
von points d’Angleterre. Schuhe von 
ſchwarzem Atlas. Geſticktes Schnupftuch. 
Feine, goldene Kette. Bracelets. 

Abend⸗Toilette. Kleid von 
bimmelblauem Zaffet, mit zwei Volans 
befegt. Mantille, mit fhwarzen Spigen 
befegt. Kopfpug von violettem Sammet 
und Tüll. Schmuck; befonders find 
Cameen in der Mode. Reicher Fächer. 
Geſticktes und mit Gpigen befegtes 
Schnupftud). - 


Peytel's Hinrichtung. 


Peitel, von defien furdtbarem Bers 
brechen in uaferem Blatte ſchon mehrfach 
die Mede mar, wurde, nachdem fein Bes 
gnadigungsgeſuch vom Könige, mie mohl 
voraudzufchen war, bermorfen worden, 
am 24. Dctober zu Bourges, dem Drte, 
wo er früher vor den Affiien geflanden 
hatte, hingerichtet. 

Es iR in Frankreich Gebrauch, die 
Verbrecher nur wenige Stunden vor der 
Hinrichtung davon in Kenntniß zu fegen, 


daß jedes Begnadigungsgeſuch verworfen 
worden, und ibr Haupt dem Gefege ver⸗ 
fallen fen; umfonft hatte Peytel, der zu 
wohlbewandert in den Ginrichtungen und 
„ Rechtögemmohnbeiten ſeines Landes mar, 
als daß er Koffen konnte, die Rathgeber 
der Krone würden dem Könige rathen, 
binfichtlid feiner von dem Begnadigungss 
Rechte Gebrauch zu machen, das ihm 
nach der Gharte zufteht, immer gewünſcht, 
genau Tag und Stunde feiner Hinrich⸗ 
tung zu erfahren. Gr batte ſich indeſſen 
von dem Tage an, wo ihm die Berwers 
fung feines Geſuchs um Richtigkeits⸗ 
Grelätung des Urtheild wider ihn befannt 
geworden war, ſchon mit Anorbnungen 
hinfichtlich feiner Hinterlafienfchaft u. ſ. w. 
befchäftigt, und, um ſich die langen Stun⸗ 
den zu verkürzen, viele Verſe nicherges 
fehrichen, in denen religidfer Sinn und 
Glaube an eine Zukunft nad dem ode 
fi und gibt. Merkwürdiger Weiſe 
findet fid in allen Dichtungen und Pa⸗ 
pieren, die er binterlaffen, auch nicht die 
leiſeſte Hindeutung auf dab Verdrechen, 
dad er begangen, weder Acußerungen ber 
Meue, noch Klagen, daß er unſchuldig 
erben müſſe. Nur in einer rührenden 
Gpiftel an feine Schwefter, die ihm mit 
der treueften Zheilnahme und Auforferung . 
zur Geite geftanden hatte, kommt der 
Ausdruck „verzeihe mir’ vor. 

Erft um neun Uhr Morgens verkün⸗ 
dete ihm der Greffier der Aſſiſen von 
Bourged, fein Begnadigungs = Gefud ey 
verworfen, und er habe nur noch wenige 
Stunden zu leben. . Peytel ward bleidy, 
und hörte ihn zitternd an, gewann aber 
batd mindeftens die äußere Ruhe wieder, 
die ihn bei den peinlichen Berhören vor 
den Aſſiſen und während feiner fpäteren 
Gefangenfhaft nicht verlaffen hatte, und 
ſprach: „Ich hätte nur gewünſcht, man 
bätte mich vierundzwanzig Stunden vorher 
davon in Kenntniß geſeht ... ich bin 
indeffen bereit.’ Der Pfarrer von Bourgeß, 
mit dem Peytel ſchon feit mehren Wo⸗ 
hen lange Unterredungen über religiöfe 





Gegenſtaͤnde gehabt Hatte, blieb, nachdem 
der Greffler den Gefangenen verlaffen, 
noch eine Stunde bei ihm, und Yörte 
feine legte Weite. Darauf verlangte 


Peytel fein Frühftäd, trank aber nur eine 


Taſſe Gaffee. 

Schon vom frühen Morgen an ums 
kagerte eine große Menfhenmafle das 
Gefaͤngniß. Um eilf Uhr fkellte fi ein 
Piquet berittener Gendarmen und eine 
Adtheilung Linientruppen vor demfelben 
aufs eine bedeckte Katſche fahr gleichfalls 
vor, um ihn nad dem Michtplage zu 
bringen. Als die Uhr zwölf ſchlug, flog 
der Muf: „er fommt, er kommt!’ wie 
ein Lauffeuer durch die Menges die Thür 
des Gefängniffes öffnete ſich, und Peytel, 
auf den Arm feines Beichtvaters geftügt, 
trat beraus. Bein Geſicht war bleich, 
wie das eined Zodten, Kinn und Wangen 
bedeckte ein dichter, ſchwarzer Bart, den 
er ſeit feiner Berurtheilung nicht mehr 
hatte abnehmen laffen. Beim Anblide 
der Menge ſtutte er einen Augenblick; 
als er den Wagen ſah, der ihr auf den 
Nichtplag führen ſollte, weigerte er fich, 
einzuſteigen: „Rein,“ fagte er feinem 
Begleiter, „ich will zu Zuße geben.’ 
Feten Schrittes und ſchweigend ging er 
darauf durdy die Straßen bis zum Orte 
feines Todes. AB er des Schaffottes 
anfichtig ward, zitterte er tonvulſwiſch, 
doc) ermannte er fidh gleich wieder, ſchritt, 
nachdem er den Prieſter, der ihm zur 
Seite gegangen, zu wiederholten Malen 
umarmt und gekuͤßt hatte, muthig die 


Stufen Yinauf, und legte fein Haupt auf 
das verbängnißvelle Brett .. . einen 
Augenbiid darauf war dem Geſet Genfge 
geſchehen, und der Mörder Zelicite Al⸗ 
cajar’s und Louis Mey’s ſtand vor einem 
höheren Richter. 


Miscellen. 


— In Berlin exiſtirt ein Eehrinfitut 
der Kochkunſt für Damen höherer Stände, 
welches der Hofs Kücdhenmeifter, Her 
Hauptner, dirigiert. Der Gurfus dauer! 
zwei Monate, und als Leitfaden dabti 
dient das bei H. W. Hahn erſchienene 
Kochbuch deb Lehrers. Das Honorar be⸗ 
trägt zwei Friedrichsd'or. 

— Ein Zuderbäder in Muͤnchen zeigt 
am, daB er diefes Zabr ‚feine Selm 
Zöpfe aus dem beften Ludwigs s Mehl 
bereite.” Die Seelenzbpfe ſind aber ein 
zopfartig zufammengeflodhtenes Vacverk, 
welches am Alterheiligentage verkauft mitt, 
umd Ludwigs⸗Mehl iſt allerdings tab beſte 
Mehl in Baiern. 


Uchreisg. 


Giner der ausgezeichnetſten Kenne 
des Arabifden, Profeffor Habicht in 
Breslau, iſt am 25. Dectober geflorben. 
Gr war einer der Mitherausgeber der bei 
Joſeph Maz erfchienenen Taufend un 
eine Nacht. 


Die ertififgen Beilagen. 


Wie übergeben unfern Leſern: 


1) Klofter bei Oporto. 


2) Rondo von Ruegg, componirt von Herm Hühner, K. 08. Militär 


Kapellmeifter. 


Autzufn Bewalt. 
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Der Adelantado der fieben Städte. 


Nach einer alten Sage von Waſhington Irwing. 


Ich muß mit Hamlets weltbefanntem Spruche anfangen: „Es gibt 
viele Dinge zwifchen Himmel und Erden, von denen ſich unfere Schul- 
weisheit nichts träumen laͤßt;“ unter Die Zahl biefer Dinge kann auch 
die Inſel Sanct Brandan gerechnet werden, dieſes Wunder und Ges 
beimniß der Meere. Es gibt keinen Schulfnaben, der nicht die Namen 
aller canarifchen Inſeln aufzählen Tann, ieder hat ſchon von biefen 
glüdlihen Inſeln, wie bie Alten fie nannten, gehört, die, nach ber 
Meinung gelehrter und forfchender Männer, nichts anders als Trümmer 
jener unendlich großen atlantifchen Inſel find, die, wie Plato berichtet, 
vom Deere zerriffen und verfchlungen worben if. Wer bie Geſchichte 
dieſer Eilande gelefen hat, weiß ferner, dag viel von einer wunderbar 
ſchönen Inſel erzählt wird, deren felfige Küflen und im Golde ber 
Sonne glänzende Berggipfel man zu Zeiten von ben canarifchen Jnfeln 

22 


us IV, 


— — 
nn — —û — —— — — 


338 





aus ſieht. Wie oft fuhren nicht canarifhe Seefahrer vom heimifchen 
Geftabe ab, um jene Inſel zu beſuchen? aber fie fahen immer Küften 
und Berggipfel nach und nad) verfchwinden bis ſich ihren Bliden nichts 
mehr darbot, als der azurblaue Himmel zu ihren Häuptern, und bie 
dunfle Meeresflut zu ihren Füßen ; dephalb nannten fie auch bie alten 
Geographen Aprositus (die Unnahbare) ; die neuern haben inbeffen bald 
das Dafeyn einer ſolchen Inſel überhaupt in Zweifel gezogen, und behaup⸗ 
tet, fie fey Tebiglich eine optifche Täufchung, wie die Kata Morgana, 
bald fie unter die Zahl jener, nur alten Seeleuten befannten Gegenden, 
wie das flüchtige Cap und das Wolfenland gefegt. 

Aber laſſen wir und von der eitlen Weisheit ber ffeptifchen 
Neuerer nicht dieſe glänzenden Reiche entführen, bie ehedem Findlicher 
und glüdlicher Glaube bevölferte: zu mir ber, Du Lefer von tüchtigem, 
folidem Willen, meinen Erzählungen Gehör und Glauben zu fchenfen, 
Du, für den ih am liebftien fchreibe, glaube nur, glaube mir, daß 
diefe Inſel gewiß und wahrhaftig beftehbt, und daß von Zeit zu Zeit, 
wenn auch nur fekten, beglüdte Sterbliche fie erblidlen und ihren Boden 
betreten; ja mögen auch Geographen und Hiftorifer, und ber grübelns 
den Philoſophen Schwarm ihr Dafeyn bezweifeln, der Dichter Gefchlecht, 
vor allen andern Sterblihen mit Sehergabe befchenft, und fähig, Mp⸗ 
ferien der Natur zu durdfchauen, die vor ungeweihten Augen mit 
dunflem Schleier bededt find, hat ſchon oft Zeugnig für diefe Inſel 
abgelegt. Für Dichter war biefe Infel ſtets ein phantaftifches Land, an 
Wundern aller Art überreich; dort blühte vor Zeiten, und blüht jetzt 
noch vielleicht, der Garten der Hefperiden, mit feinen goldenen Früchten, 
dort war Armida’d wunderbarer Garten, wo dieſes ſchöne Zauberweib den 
Ehriftenzitter Rinaldo in füßen, aber unwürdigen Banden hielt. Auf 
diefer Inſel hielt auch die Here Sycorax ihren Hof, da der gute Pro—⸗ 
fpero und die junge Miranda dorthin verfchlagen wurden. Wahrlich 
vie Inſel muß zu verfchiedenen Zeiten Herrfcher mancherlei Art ger 
habt haben, die Benien der Erve, des Meeres und ber Luft hatten 
dort ihre fchattige Heimath, bie alten Gottheiten, jene vertriebenen 
Herrichergeiclechter, denen vordem bie Welt der Dichtung unterihen 
war, Neptun und Amphitrite führen dort, wie ed abgeſetzten Königen 
geziemt, eine ſtille Hofbaltung. Ihr Wagen ruht in einer Höhle ber 
Inſel, einem aus argem Schiffbruche geborgenen Geräthe vergleichbar, 
ihre Tritonen und abenteuerlich geftalteten Nereiden baden fich forglos 
an ben felfigen Geſtaden. Witunter ergreift bie beiden Gatten eine 
Erinnerung ihres früheren Glanzes, und in feierlihem Zuge fahren fie 
über das Meer, deflen weißlichen Schaum fie faum berühren, und bie 
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Mannfchaft irgend eines, wie durch Zauber feflgebannten Schiffes, hört 
erſtaunt die füßen Weifen, wie fie die Tritonen auf ihren Muſcheln 
blafen. Noch in anderer Art darf ſich der ehemalige abfolute Herr 
fher des Oceans fterblihen Augen zeigen, wenn er die Schiffe befucht, 
welche die Tinie pafliren, um von den neuen Anlömmlingen einen 
fhuldigen Tribut zu erheben *). Dad einzige Recht, was ihm von 
feiner alten Herrfchaft geblieben ift, und ad, in welch barok⸗klaͤglichem 
Aufzuge übt bie entthronte Majeſtät ed aus. 

Da hat auch die Meerfchlange ihre Nef, die hie und da fich zeigt, 
Dort findet auch der fliegende Holländer feinen Hafen, wenn er fidy 
von feinen ewigen Kahrten eine kurze Raſt gönnt, feinen Anker aus⸗ 
wirft, fein Iuftiges Segel aufrofit. 

Und alle Schäge, fo Sturm und Wellen jemale in bed Meeres 
Schooß verfenkten, in Höhlen und Klüften jenes wunderbaren Geftades 
find fie aufgehäuft; Golbbarren, Säde und Kiſten voll Perlen, Ballen 
der reichfien Seidenftoffe ; in diefer Klüfte Dunkelheit fchimmern Dias 
manten und Karfunfel, dort ruhen in tief verborgenen Baien und 
Häfen viele von einem wunderbaren Zauber gefeſſelte Schiffe ſchon 
lange jahre, von ihren verarmten Rhedern längft aufgegeben und vers 
geffen, dort fchlafen ihre Mannfchaften, die man längfi in bes Meeres 
Schooß begraben wähnt, feit Jahrhunderten ſchon in bunflen Höhlen, 
auf weihem Moos gebettet, oder durchirren diefe verzauberten Geſtade 
in ſüßem Bergefien ihrer Vergangenheit, und ohne Gedanken an eine 
Zufunft. Solcher Art find die Wunder, fo man von diefer Infel er- 
zähle; fie Fönnen beitragen, einiges Licht über folgende Legende zu ver- 
breiten, deren Aechtheit übrigens über allen Zweifel erhaben it, und 
der ich meine Leſer den vollſten Glauben beizumefjen ergebenft bitte, 

Zu Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts, als der Kürft Heinrich von 
Portugal, höchſt würdigen Angebenfeng, feiner Entvedungen lauf ber weftlis 
hen Küſte Afrikas entlang verfolgte, und die ganze Welt voll war von Nach⸗ 
richten über neuentdedte Länder und Inſeln, firogend von Gold, da fam 


in Liffabon ein alter Seemann an, der durch furdtbare Stürme, er 


wußte nicht wohin, verſchlagen war, und der, nachdem er lange vor 
einer Inſel gekreuzt, dort endlich hatte Anker werfen fönnen, und 


*) Anfpielung auf den bekannten Gebrauch, der namentlich auf britifchen Schiffen 
bericht, junge Matrofen und Paffagiere, die die Linie zum erſten Male pafficen, 
durch einen alten, als Neptun verfleideten Seemann neden, und mit einigen Gimern 
Waſſer begießen zu laflen, wenn fie fich nicht durch ein Trinkgeld von diefen Zoppereien 
lostaufen, ‚ Anmerf. ded Ueberfegers. 
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dann gewahr geworden war, daß fie von Chriften bewohnt und von 
edein Städten gefrönt fey. 

Die Einwohner, bei denen niemald ein Schiff geanfert, hatten fich, 
feiner Ausfage nad), alsbald um ihn verfammelt, fahen ihn verwun- 
dert und neugierig an, und erzählten dann, wie fie bie Abfümmlinge 
einiger Chriften wären, die aus Spanien entfloben, da jenes Land von 
den Mauren erobert worden fey. Sie hatten großes Verlangen bezeugt, 
viel von dem jepigen Zuftande ihres Stammlandes zu erfahren, und 
tiefe Betrübnig an den Tag gelegt, da fie hörten, die Ungläubigen 
feyen noch im Befig des Koͤnigreichs Granada. Sie hatten audy den 
alten Seewolf in ihre Kiche führen wollen, um ihn zu überzeugen, 
wie fie vechtgläubige Chriften feyen, er aber hatte, fey ed aus Mangel 
an Frömmigkeit, fey es, dag er ihren Berfiherungen mißtraute, ihre 
Einladung abgelehnt, und war glei an Bord feined Schiffes zurüd- 
gelehrt .... Er war aber au hart dafür befiraft worden, denn ein 
heftiger Sturm erhob fi in der Nacht, riß fein Schiff von feinem 
Anker fort, fchleuderte ihn in's weite Meer, und er hatte die unbefannte 
Inſel nicht wieder gefehen. 

Diefe feltfame Erzählung verurfadhte fowohl in Liffabon als in 
ganz Portugal lebhaftes Erfiaunen. Die, fo in allen Randesgeichichten 
wohl beiwandert waren, erinnerten fi, in einer alten Chronik gelefen 
zu haben, daß zur Zeit der Eroberung Hifpaniend, im adten Jahr⸗ 
hundert nach des Heilandes Geburt, damals ald dag heilige Kreuz in 
den Staub nieberfanf, und dem Halbmond der Ungläubigen weichen 
mußte, als die chriſtlichen Kirchen zu Moſcheen entheiligt wurden, fieben 
Biſchöfe, ein feder an der Spige einer Schaar frommer Auswanderer, 
aus dem Lande geflohen feyen, um auf Schiffen, im fernen Ocean, eine 
Inſel oder fonft eine entlegene, menfchenleere Stätte zu fuchen, wo fie 
Kirchen und Hütten bauen und fieben chriſtliche Städte gründen Eönnten. 

Das Schickſal jener heiligen Auswanderer war bid dahin ein Ges 
beimniß geblieben, jetzt friichte des alten Seemannes Erfcheinung die 
"Erinnerung an jened längft vergeflene Ereigniß wieder auf. Die 
Frommen und die leicht Begeifterten fchlofien, jene, durch fo wunder⸗ 
bare Fügung wieder entdeckte Inſel, müffe die ferne Stätte ſeyn, wo⸗ 
hin die alten Bifchöfe, unter des Himmels heiligem Schutze, ihre 
Heerden geführt, und wo fie ihnen eine neue Heimath gegeben hätten. 

Es gibt in diefer fo beweglichen und flüchtigen Welt immerdar ein 
verführerifched Ziel für phantaftifhe und chimärifche Abenteuer. Die 
Inſel der fieben Städte erregte dDamald eben fo viel Theilnahme unter 
den eifrigen Chriften, als die vielgenannte Stadt Tombuctu unter ben 
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Abenteurern, oder die nord⸗ oſtliche Durchfahrt unter den fühnen Rei⸗ 
fenden : die Andächtigen flehten oftmals in ihren Gebeten, ed möge dem 
Himmel gefallen, diefe zerfireuten und verloren gegangenen Glieder der 
chriſtlichen Familie wieder finden zu laffen, auf daß fie von Neuem mit 
der gefammten Chriftenheit vereint werben fünnten. 

Keiner aber nahm fich die Inſel der fieben Städte mehr zu Herzen, 
ald Don Fernando de Ulmo, ein junger, am Hofe von Portugal in 
hoher Gunft ftehender Ritter, von feurigem Geifte und nach ebrenhaften 
Abenteuern firebend, der fich erit feit Kurzem auf feinem Gute nieder- 
gelaffen, nachdem er den Kreis aller Bergnügungen und Freuden 
der großen Hauptitadt Liffabon durchgefoftet hatte. Die Inſel der fies 
ben Städte war der beftändige Gegenftand feiner Gedanken am Tage, 
und feiner Träume bei Nacht; fie hielt felbft feiner Liebe zu einer 
ſchönen, reihen Erbin zu Liffabon, mit der er verfprochen war, die 
Waage Seine Phantafıe erhigte fih dermaßen, daß er zulegt beichloß, 
Schiffe auf feine Koften auszurüften, und eine Entdeckunsreiſe nad 
diefer, von frommen Chriften bewohnten Inſel anzuftellen. Das konnte 
am Ende auh nur eine Fahrt von wenig Tagen feyn, da nah den 
Muthmaßungen und Berechnungen des alten Seemanned, diefer Ger 
genftand all feines Denkens, unfern der canarifhen Inſeln liegen 
mußte, welche in jenem Jahrhundert, wo die neue Welt noch nicht 
entdedt worden, die äußerfie Gränze aller Schifffahrten in dem weſtlichen 
Meere waren. Don Fernando nahm des Könige Schug und Hilfe für 
fein frommed Unternehmen in Anfprud, und da er bei Hofe in Gunft 
fand, fo erhielt er leicht gnädige Gewähr feiner Bitte, das heißt, er 
erhielt von Don Joao IL, ein Dekret, kraft deifen er zum Adelantado 
oder militärifchen Befehlshaber und Statthalter in allen Ländern, fo er 
enidedie, ernannt wurde, unter der eigen Bedingung, daß er alle 
Koften der Ausrüftung der Schiffe und des Solded der Mannichaft 
tragen müffe, und daß er der Krone ein Zehntel aller Beute und aller 
Schäge, die ihm anheimfallen würden, zu überlaffen habe, 

Don Fernando ging, nachdem ihn die Großmuth des Königs in 
feinem Borhaben wenigftend mit Berfprechungen lebhaft gefürdert hatte, 
als ein ächter Feuerfopf an das große Werl. Er verkaufte feine Güter 
Morgen für Morgen, und verwandelte dad Gold, mas er für biefelben 
erhielt, in Schiffe, Gefchüge, Lebensmittel und Kriegsvorräthe aller 
Art. Er verpfändete, ohne Gewiſſensſcrupel zu empfinden, feiner 
Ahnen Schloß, ſah er fi doch im Geiſte fchon als Befiger eines 
prachtvollen Palaſtes, in der fchönften ber fieben Städte, zu deren Ade⸗ 
lantado ihn fein Föniglicher Herr ernannt hatte. Don Fernando lebte 
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in dem Zeitalter wo man fern über dem Deere. hinweg Gold und 
Glück zu finden hoffte, und fo verfehlte fein abenteuerlider Plan nicht, 
brodloje Matrofen, Kriegöfnechte und anderes Volk aller Art, herbeizu⸗ 
Ioden. Der Handeldmann hoffte auf jener Inſel mit größerem Gewinn, 
ale im lieben Baterlande, für feinen Sedel hantiren zu können, und 
der leichtfertige Schnapphahn rechnete darauf, bei der Plünderung einer 
der fieben Städte reich zu werden. 


Ein einziger Mann legte feine Verachtung und Mißbilligung von 
Don Fernandos Planen unverhohlen an ben Tag. Es war Don Ramiro 
Alvarez, der Bater der ſchönen Serafina, ter Verlobten des zufünftigen 
Adelantadod; er war einer jener unbarmherzig-klugen Greife, die mit 
unerbittliher Strenge gegen alles, was nah dem Romantiſchen 
ſchmeckt, und nicht mit Händen zu greifen if, zu Felde ziehen. 
Er glaubte nicht an die Inſel der fieben Städte. Die Entdeckungsreiſe 
dahin galt ihm Lediglich für bie Brille eined verbrannten Gehirnd : 
er fah voll Wuth und Ingrimm ed mit an, wie fein fünftiger Eidam 
feine fhönen Güter verfaufte, um nad) Luftſchlöſſern zu jagen, und hatte 
ihn mit dem nicht eben fehmeichelhaften Beinamen „Adelantado dee 
Reiches der Tröpfe” getauft. Die Wahrheit zu gefteben, fo hatten ihn 
fhon früher nur die Thränen und das flebentlihe Bitten feiner Tochter 
die Einwilligung zu ihrer Verbindung mit einem Manne abgepreßt, 
den er für einen überfpannten Schwärmer hielt. Freilich rvechtfertigte 
nichts die frühere Weigerung’ des eigenfinnigen alten Mannes, denn 
Don Fernando war die Blume der portugiefifchen Ritterfchaft. Er hatte 
nicht feines Gleichen im Ningfpiele, Niemand zeigte ſich gewanbdter und 
muthiger bei Stiergefechten, Niemand wußte ein zierliheres Madrigal 
au drechſeln ald er, oder feinen fonoren und lieblichen Gefang fchöner mit 
der Mandoline'zu begleiten, noch mit fo bezaubernder Anmuth die Caftag- 
netten zu fchlagen und den Bolero zu tanzen. Indeſſen waren alle 
biefe Vorzüge, obgleich fie fich alle hinlänglich erwieſen hatten, dem 
liebenswürdigen Ritter Serafinad Herz zu erobern, wenig ober nichts 
in den Augen ihres murrföpfigen Vaters. 


Das Berhältniß, in dem er zu Serafina ftand, war lange für Don 
Sernando Urfache einer bittern Verlegenheit. Er hing mit leidenſchaft⸗ 
liher Liebe an der jungen Dame, aber mit ebenfo leidenfchaftlicher - 
Gluth fegte er alle feine Hoffnungen auf feine Entvedungsfahrt. Wie 
nun dieſe beide Leidenſchaſten mit einander verfühnen? in einfaches 
und leichtes Ausfunftsmittel bot fi) endlich feinem finnenden Verſtande 
dar, er wollte Serafina heiraihen, die Süßigkeiten der Flitterwochen 
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mit ihr Torten, und bie übrigen Güßigleiten bes heiligen Eheſtandes 
ſich 5i8 zu feiner Zurüdtunft von ben fieben Städten bewahren, 

Er beeilte fih, Don Ramiro, feinen freundlichen Schwiegervater, 
von diefem herrlihen Ausfunftsmittel in Kenntnig zu fegen, aber da 
tieß Der alte Ritter feinem fon lange gehegten Groll wider Don Fer- 
nando plöglich freien Lauf. In den bitterfien Ausdrüden warf er ihm 
gimpelhafte Reichtgläubigfeit vor, die ihn zu der tollſten und fabelhaftes 
fien aller Entdedungefahrten verleite. Don Fernando war zu hart« 
nädig und zu jung, um eine ſolche Sprache mit Ruhe anhören zu können. 
Ein ernfihafter Streit entfpann fi zwilchen den Beiden, Don Ramiro 
erflärte den jungen Adelantabo der zu entdeckenden Inſel für wahns 
finnig, und verbot ihm jeden fernern Verkehr mit feiner Torhter, bie 
er aufs Gewiſſeſte darthun könne, dag er den Gebrauch feiner Vers 
ftandesfräfte wieder erlangt habe. Don Fernando indeffen verließ das 
Haug, inniger ald jemals von dem Borhandenfeyn der Inſel der fieben 
Stäbte überzeugt. 

Kaum war er fort, fo eilte Don Ramiro in das Gemach feiner 
Tochter Serafina. Er malte ihr mit den fihwärzeflen Farben ben 
eigenfinnigen und hartnädigen Charakter ihres Geliebten. Mit väter- 
Iihem Gefühle drüdte er fie an fein Herz, trodnete mit einem Kuße 
eine Tpräne, die ſich über ihre Wangen flahl, und drehte, als er fie 
verließ , leife den Schlüffel zur Thüre ihres Zimmers mehre Dale im 
Schloſſe herum, denn welches Vertrauen er audy zu feiner lieben Toch⸗ 
ter verftändigem Gehorſam hatte, fo trause er doch den fürforglichen 
Eigenſchaften eines Schlüffeld und Schloſſes mehr. Hatten die weifen 
Borftellungen Don Ramiros den Glauben feiner Tochter an die Unſehl⸗ 
barkeit der Borfäge ihres Geliebten und an das Daſeyn ber fieben 
Städte erſchüttert? Die Sage geht, dad Gegentheil habe ftatigefunden, 
und foviel ift gewiß, daß trog des Verbotes Don Ramiros und feiner 
Vorſichtsmaßregeln, die beiden Liebenden ſich nach wie vor, wenn auch 

.tegt nur heimlich, fahben. Don Fernando, den ganzen Tag über mit 
den Borbereitungen zu feiner Serfahrt beichäftigt, eilte fo bald bie 
Nacht hereingebrochen war, unter den vergitterten Balfon vor bem Ger 
mache feiner Geliebten. | 

Die Zurüftungen, die zu ber Entdedungsfahrt nöthig gewefen, waren 
mittlerweile zu Ende. Zwei fhön gebaute Garabellen lagen im Zajo 
vor Anfer, bereit, fo bald der junge Tag zum nächften Male die Erde 
begrüßte, vor Anfer zu geben; fpat in der Nacht, bei des Mondes 
bleihem Schimmer, ging Don Fernando eilenden Schrittes nach Don 
Ramiro Alvarez Haufe, um Serafinen ein letztes Lebewohl zu fagen. 
Auf das verabrebete Zeichen, einige ſchwache Töne der Mandoline, 
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erfhien fie auf dem Balkon. Ihr Gemüth war von düftern Borgefäh- 
Ien ſchmerzlich bewegt; aber ihr Geliebter bemühte fich, auch fie an ber 
Gluth feiner fühnen Hoffnungen zu erwärmen. „Sind einige Monate 
vergangen ‚" tröftete er fie, „dann kehre ich triumphirend zurück. Wie 
wird Dein Bater erroͤthen müffen, wie wirb er mich in feinem Haufe 
willfommen heißen, wenn ich, als reich mit Golb und Gütern gefegneter 
Adelantabo der fieben Städte, feine Schwelle betrete.” 

Die fhöne Serafina fchüttelte ben Kopf; nicht daher ſtammie bie 
Duelle ihrer Betrübniß, fo fehr wie ihr Beliebter glaubte fie an bie 
Inſel der fieben Städte, und erwartete mit felfenfeflem Glauben einen 
günftigen Erfolg von Don Fernandos Unternehmen; aber fie hatte oft 
von der Unbeftändigfeit ber Meere und der Unbeftändigfeit berer gehört, 
die fie befahren. Und die Befürdtung diefer Art entbehrie, die Wahr- 
beit zu geſtehen, nicht alles GBrundes; wenn Don Fernando irgend 
einen Fehler auf diefer Welt beſaß, fo war es der, etwas zu leicht Feuer 
an den Funken zu fangen, die ein fchöned Augenpaar ſprühte; er hatte 
ein wenig als Freibeuter unter den Schönen auf dem feflen Lande ge» 
baust, was follte erfi auf dem Meere aus ihm werden? Konnte er 
nicht in einer der fieben Städte irgend eine unvergleichlihe Schönheit 
feben, die Serafinend Bild in feinem Herzen verwifchte? Sie entfchloß 
‚sich, ihm diefe ihre trüben Gedanken zu offenbaren. Aber Fernando bes 
ſtritt lebhaft alles was fie fagte. Er follte feiner Serafina jemals 
untreu werben, ihm je eine andere reizend und begehrungswürdig er⸗ 
feinen? Nein, niemals, niemals! Er warf ſich auf die Knie nieder, 
flug an feine Bruft und nahm den bleihen Mond zum Zeugen feiner 
Aufrichtigkeit. Aber Tonnte nicht Seraftna felbft ihrer verſprochenen 
Treue vergefien? Konnte nicht, während ihn die Wogen bes ‘Meeres 
an emilegene Seflade trugen, irgend ein reicher Nebenbuhler um fie 
werben, und von ihrem, feindlich gefinnten Bater unterflügt, das Glück 
fie befigen zu bürfen, erringen? | 
Ach! wie wenig kannte er- feiner Serafina Herz. Selbft wenn 
‘jahre vergingen, bevor Fernando heimfehrte, getreu ihren Liebes⸗ 
ſchwüren würde er fie wiederfinden, ja, verfenkte ihn felbft ein wibriges 
Geſchick in die bittren Fluthen Cund ſchon bei dem Gedanken daran 
füllte fid) ihre Auge mit Thränen), fie würde nie und nimmermehr einem 
Andern angehören Fönnen. Sie firedte ihre ſchneeweißen Arme über 
die Eifenftäbe des Balfons hinaus, und begehrte gleichfalls vom Monde, 
er folle Zeuge des Schwures ihrer Treue feyn. | 

Mit Tagesanbruch Tichteten die Sarabellen die Anker, fuhren den 
Tajo hinab und gewannen das Dieer. Sie fteuerten anf die canarifchen 
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Infeln zu. As fie in die Nähe jener Eilande gelommen waren, erhob 
fi ein heftiger Sturm. Don Fernando verlor bald feine zweite Cara⸗ 
belle aus dem Geſichte; mehre Tage, mehre Nächte hindurch war fein 
Schiff der Spielball ber empörten Elemente. Endlich legte fi) das 
Toben des Sturmes, die dunflen Wolfen zerfireuten fi, als werde 
ein fchwerer Vorhang vor bem Blau bes Himmels binweggezogen, und 
bie untergebende Sonne vergofbete mit ihren Strahlen eine fchöne, 
bergigte Inſel. Die Matrofen rieben fi die Augen und betrachteten 
mit wunderbaren Bliden dieſes fo plöglich aus den tieffien Finfternifien 
bes Sturmes und der Wogen erflandene Eiland ; indeſſen lag es vor 
ihnen mit feinen herrlichen, von Fleden und Dörfern, Schlöffern und 
Thürmen, belebten Landfchaften, und das jett frieblich gewordene Dieer 
foste mit feinen Ufern. Ungefähr eine Stunde vom Geftade entfernt, 
ſah man eine prachtvolle Stadt mit hohen Mauern und Thürmen, und 
hoch über ihr eine Feſtung ragen, die fie beichirmie. Fernando ließ feine 
Sarabelle an der Mündung eines Fluſſes, bie einen geräumigen Hafen 
bildete, vor Anker geben. Bald ſah man ein Fahrzeug fi ihr 
nähern. Es mußte eine Staatefchaluppe feyn, denn fie war mit 
Schnitzwerk und fehr reichen, obgleich. jehr fonderbar angebrachten Ver⸗ 
goldungen reich verziert, ein Banner, des Kreuzes heiliges Zeichen 
tragend, wehte von ihr herab. Sie war von fechszehn Ruderern bemannt, 
die mit ihren regelmäßigen Schlägen ben Takt eines alten, fpanifchen 
Liedes angaben. Neben dem Steuermann. fa ein Ritter, in.ein pracht⸗ 
volles, obgleih nach fehr altem Schnitt gemachtes Wamms gekleidet; 
das Haupt von einem fehr großen Barett bedeckt, von dem eine lange, 
Ihwarze Feder hernieder wallte. 

As die Schaluppe dicht an ber Earabelle angelegt hatte, flieg der 
Nitter an Bord derfelben; er war groß und hager, hatte ein langes, 
ſpaniſches Gefiht, und in feinen Zügen waltete der Ausdruck folgen 
Ernfied. Sein Schnurrbart war forgfam gefämmt und nach den Ohren 
binaufgezogen, fein Knebelbart? war mit vieler Genauigkeit in zwei 
gleiche Theile getheilt, bie auf feine Halskrauſe niederfielen; er trug 
Handſchuhe, die ihm bis an bie Ellbogen gingen, und an feiner Linien 
bing eine lange Toledanerklinge mit breitem Korbe. Er begrüßte Don 
Fernando bei feinem Namen und hieß ihn, in den feinen Formen alt= 
caftifianifcher Höflichkeit, willlommen. Don Fernando erflaunte nicht 
wenig, da er ſich in einem fremden Lande, von einem ihm durchaus 
unbefannten Manne beim Namen nennen hörte. Sobald er fein Er- 
ftaunen einigermaßen unterbrüdt hatte, fragte er, in welchem Lande er 
fih denn befinde. 
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„Auf der Inſel der fieben Städte.” 

Sollte es alfo wahr feyn, follte ihn der Sturm gerade auf die 
Inſel zugetrieben haben, die feiner Sehnfucht Ziel geweien? Und doc 
war ed fo. Die andere Earabelle, von der der Sturm ihn geirennt 
hatte, war in einem benadybarten Hafen vor Anfer gegangen, und 
hatte die Ankunft Don Fernandos und feines Schiffes angemeldet, ver 
fomme, dieſes Land mit der geſammien Ehriftenheit zu vereinigen. Die 
ganze Inſel, fo erzählte der Ritter, feiere in beiteren Feſten dieſes 
glüdliche Ereigniß, und erwarte nur feine Ankunft, um ber Krone Por- 
tugal Treue zu fchwören, und ihn als Adelantado der fieben Städte zu 
begrüßen. Am Abend follte ein großes Feſtmahl beim Alcalden oder 
Gouverneur der Stadt ftattfinden, der, da er die Garabelle anfommen 
gefehen, feinen Dberfämmerer in feiner Staatdfchaluppe abgefandt hattt, 
den fünftigen Adelantado zu dem Gelage abzuholen. 

Don Fernando glaubte zu träumen. Er maß mit zweifelnden 
Dliden den Oberkämmerer, der, da er den Zweck feiner Sendung 9% 
meldet, ſtumm und im vollen Gefühl feiner Würde vor ihm Rand, mit 
ber Hand feinen Schnurrbart firih, und Don Fernandos Bliden fol, 
aber achtungsvoll mit den feinigen begegnete. Es mar unmöglid, am 
den Worten eines fo ernfthaften und cexemoniöfen Edelmannes zu zweifeln. 

Der funge Adelantado warf fi in feinen beften Anzug. Cr hätte 
lieber feine eigene Schaluppe in’s Meer gelaffen und wäre mit feinen 
Matrofen gefahren, aber ver Oberfämmerer hatte ihm die State 
ſchaluppe zur Verfügung geftellt, und ihm hinzugefügt, nad dem Dan 
fett werde er an Bord feines Schiffes zurüdgeführt werden, damit er 
am folgenden Tage mit allem Glanze feine feierliche Einfahrt in den 
Hafen halten Tonne. Er flieg alfo in des Gouverneurs Schaluppe. 
Der Oberfämmerer nahm ihm gegenüber Play, die Ruderer griffen 
nach ihren Rudern und fangen wieder ihre einförmige ſpaniſche Weiſe. 

Es war Nacht, ehe fie in den Fluß, an deſſen Mündung die 
Carabelle geankert, einfſuhren. Sie bogen um einen Felſen und ein 
Vorgebirge, auf dem ein feſter Thurm befindlich war; im Augenblid 
da fie an ihm vorüber fuhren, riefen die Schildwachen, bie vor dem 
Zhurme ftanden, ihnen ihr „wer ba!“ entgegen. 

„Der Adelantado ber fieben Städte.” 

„Er fey willfommen. Fahrt vorüber,” 

Da fie in den Hafen einfuhren, ruderten fie einer bewaffneten 
Galeere, von fehr alter Bauart, entlang. Soldaten, die Hellebardt 
in der Hand, fchilderten auf dem Verdeck. 

„Wer da?” erfchallte es von Neuem. 
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„Der Adelantabo ber fieben Städte.” 

„Er fey willfommen. Fahrt vorüber.” 

Sie legten an einer breiten Steintreppe an, bie zwiſchen zwei 
feinernen Thürmen hindurch an das Seethor der Stadt führte, der 
DOberfämmerer flopfte an das Thor und begehrte Einlag. Eine Schild 
wache mit einer Stahlhaube, von fehr alter Korm, auf dem Haupte, 
fah über dad Mauerwerk und rief ihr „wer da %“ 

„Der Adelantado der fieben Städte.“ 

Das Thor öffnete fi Iangfam , in feinen Angeln Enarrend. 

Sie traten ein und gingen zwifchen zwei Reiben Fußknechten hins 
dur), dieſe trugen Bruſtharniſche und Pikelhauben von geichlagenem 
Stahl, alte Hellebarden, Piden und Streitärte, ihre Geſichter fahen 
alle gebräunt aus, und ſchienen nicht minder alt als ihre Waffen. Als 
Fernando durch ihre Reihen fchritt, begrüßten fie ihn ſtumm und ſchwei⸗ 
gend mit Friegerifhen Ehren. Die Stadt war feſtlich beleuchtet, aber 
in folder Urt, daß das Ernfte und Feierlihe, das in ihrer Bauart 
vorherrfchte, noch mehr hervorirat. Sn den Hauptfiraßen brannten 
Freudenfeuer, um fie her ftanden Gruppen, bie Don Fernando unwill⸗ 
kührlich an Maskenbaͤlle in Liffabon erinnerten. Selbſt die Damen, bie 
auf Balkonen faßen, welche mit reich gewirkten, alten Teppichen behängt 
waren, glichen mehr angepugten Puppen, ale Wefen von Fleiſch und 
Blut Kurz allem in der Stadt, durch die der Oberfämmerer Don 
Fernando geleitete, war der Stempel verflofiener Jahrhunderte 
aufgebrüdt, und es fihien, als habe bie Zeit dort einen Rüdfaritt 
gemacht. Doc fagte fih Don Fernando: mid darf das im Grunde 
nicht überrafhen, ift die Inſel der fieben Städte nicht feit mehren 
Sahrpunderten ohne alle Berührung mit der übrigen Welt geblieben, 
und ift ed alfo nicht natürlich, dag die Einwohner Tracht und Gebräuche 
ihrer Borfahren unverändert bis auf unfere Tage überfommen haben ? 

Etwas was die Einwohner der Inſel gewiß vor allem in ihrer ganzen 
Urfprünglichfeit bewahrt hatten, war die altcaftilianifche Pracht und bie 
alteafilianifche feine und ernſte Sitte. Obgleich öffentliche Feſte ge⸗ 
feiert wurden, und Don Fernando Beranlafiung diefer Feftlichleit war, 
fo berrfchte doch die firengfte Förmlichkeit bis auf die geringſten Umſtaͤnde 
herab vor, und wo er ſich zeigte, ericholl fein Freudenruf, fondern nur 
Ihweigfame Verbeugungen und ernfthaft und ſtill in der Luft gefchwenfte 
Sombreros hießen ihn willfommen. 

Als er nebſt feinem Begleiter vor des Alcalden Palaft angefommen 
war, ward bie gewöhnliche Förmlichfeit noch einmal wiederholt, Der 
Dberfämmerer Elopfte an, um Einlaß zu begehren. 
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„Wer iſt da?“ fragte ber Pförtner. 

„Der Adelantabo der fieben Städte.” 

„Er fey willkommen. Tretet ein.” 

Das große Palafithor warb geöffnet, ber Oberfämmerer ſchritt 
Don Fernando voran, die große Treppe hinauf und dann burd) eine 
lange Reihe prachtvoller Gemächer. An der Thüre eines jeden Ges 
maches wiederholten Bediente den Titel Don Fernandos, und die ge- 
fhmüdten Herren und Damen, die darin ftanden, begrüßten ihn auf 
das Achtungsvollſte. Endlich trat der Oberfämmerer, und mit ihm der 
junge portugiefifche Ritter, in einen prachtvollen, glänzend von Kadeln 
erleucdhteten Saal. Der Alcalde und die vornehmften Beamten der 
Inſel der fieben Städte erwarteten dort ihren erlaudten Gafl. Der 
Oberkämmerer fiellte Don Kernando allen Anwefenden, unter vielen 
Törmlichfeiten vor, dann mifchte er fich unter die übrigen Palaftbeamten. 

Der Alcalde und die Bornehmften der Inſel empfingen Don Fer⸗ 
nando nicht minder förmlich, als ed das Volk und bie Truppen bei 
feiner Ankunft gethan hatten. 

Ein veichgefleideter Diener verfündete bald, das Feſtmahl fey bereit 
und werde beginnen. Welch ein Feſtmal war das! welch unbefannte 
Gerichte, welch ungewöhnliche Lederbiffien! Ein Pfau ward in feinem 
glänzenden Gefieder auf einer goldenen Schüffel aufgetragen und oben 
an die Tafel gefegt. Don Fernando muſterte mit feinen Bliden bie 
Berfammlung; welde fonderbare Köpfe ſaßen um ihn ber, welch merk⸗ 
würdigen Aufpug trugen die alten, bärtigen Señores, wie mühſam 
hielten die vornehmen Damen das unermeßlihe Gebäude ihred Kopf⸗ 
puges mit den hohen Schwungfedern aufrecht ! 

Die Tochter des Alcalden ſaß Don Fernando zur Seite, ihr Ans 
zug, dad mußte ſich der Ritter vom Liffaboner Hofe freilich eingeftchen, 
mochte nicht .allzulange nach der Sündfluth in der Diode gemefen feyu, 
aber aus ihren ſchwarzen Augen firahlte die andalufifhe Gluth, ver 
nichts zu wibderftehen vermag. Dazu hatte ihre Stimme, ihre Haltung 
und ihr Wefen jenen andalufifhen Hauch, weldyer bewies, daß weib⸗ 
liche Lieblichfeit von Jahrhundert zu Jahrhundert vererbt werben 
und den Wechfel des Climas überbauern kann, ohne von ihrer Macht 
etwas zu verlieren, oder außer Mode zu kommen. Diejenigen nur, 
welde den eigeren Zauber fennen, mit dem die frauen Andalufiend 
alle DMännerherzen zu beftriden willen, können fich denfen, welder 
großen Berfuhung Don Fernando ausgefegt war, da er dicht neben 
einer der verführerifchen Schönheiten jenes wunderbaren Geſchlechtes 
ſaß. Er fing, wie ich mir ſchon zu erwähnen erlaubt babe, fehr leicht 
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Feuer, und was war auch wohl natürlicher, als daß: er ermübet von 
all den Höflichkeiten und fteifen Gefpräden, feine ganze Aufmerkfamteit 
der fchönen Alcaldentochter zumandte, die fo ſchelmiſch zu laͤcheln wußte, 
deren Stimme einen fo füßen Klang hatte. Ueberbieg war er, denn 
weßhalb follte ich nicht bemüht feyn alled anzuführen, was fidh zur 
Entſchuldigung des Helden, biefer meiner höcdft wunderbaren und 
anmuthigen Erzählung jagen läßt, fo fehr von dem neuen und felt- 
famen Schaufpiel, in dem er eine Rolle zu fpielen hatte, überrafcht, 
und zur Degeifterung geftimmt, bie fehnelle und vollländige Erfüllung 
feiner fühnften Träume, hatte feine Bruſt fo geſchwellt und ihn in 
ſolchen Zaumel verfegt, endlich hatte er mehre Male die vollen Pokale, 
die ihm die aufmerkfamen Pagen credenzten, bis auf ben Grund geleert, 
fo daß er, Du wirft Dich mit mir freuen, lieber Leſer, dag ich glück⸗ 
lih beim Nachſatz angelangt bin, fo daß er nicht allzufireng beurtheilt 
werben barf, wenn er des mürrifhen Don Ramiro Alvarez fchöne 
Tochter für eine furze Weile, trotz feiner Schwüre und feines flummen 
Zeugen, bes bleichen Mondes, vergaß, Ja, dag ich es nur geftehe, 
mein Held vergaß. fih fo ſehr, daß, ale das Feſtmahl erſt im beften 
Zuge war, und bie alten Herren weiblich fchmausten, Don Fernando 
des Alcalden Tochter eine Liebederflärung in befter Korm gemacht hatte, 
wie das fo eine, lange Zeit vor feiner Verbindung mit Serafına bei 
ihm eingewurzelte, Gewohnheit war. Die junge Tochter ber wunders 
baren Inſel fchüttelte befcheidentlich ihr Haupt, und ihre Auge fiel auf 
ein Herzchen von Rubin, das an einem Ringe glänzte, den Serafina 
ihrem Geliebten vor feiner Abreife gegeben hatte. Sie erröthete und 
warf einen mißtrauifchen Blick bald auf jenen Ring, bald auf Don Ser. 
nando. Der junge Adelantado errieth ihren Gedanken, nahm in feiner 
verliebten Verblendung dad Tiebespfand feiner Braut, und fledte es der 
Tochter des Alcalden an die fchöne Hand. 

Raum war es gefchehen, fo nahm bad Mahl ein Ende. Dex 
Dberfämmerer trat auf den Adelantado zu, und meldete ihm mit einer 
‚tiefen Berbeugung, die Schaluppe warte feiner, um ihn an Borb feiner 
Sarabelle zurück zu führen. Don Fernando nahm Abihied von dem . 
Alcalden und den andern vornehmen Beamten ber Inſel mit allen 
Förmlichkeiten, wie fie die hier gebräuchliche, altfpanifhe Sitte er- 
heifchte, und fagte der fhönen Dame, bie fein Herz gefangen, ein 
zärtliches Lebewohl für heute, mit dem Verſprechen am folgenden 
Morgen wieder zu fommen und fi zu ihren Füßen zu werfen. Ganz 
mit denfelben Förmlichkeiten, wie bei feiner Antunft, ward er zurüdges 
führt. Die Ruderer fangen in abgemeflenen Zönen wieder biefelbe 
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einförmige Weife. As er wieder in feiner Gajite war, ſchwindelte 
ihm von Allem was er gefehen hatte, und von Zeit zu Zeit regte ſich ein Ge⸗ 
fühl wie Reue und Schaam über feine Untreue an Gerafina in feinem Herzen. 
Er warf fi auf fein Bett und verfiel bald in einen fieberhaften Schlaf 
soll fonderbarer und verwirster Träume. Wie Iange fein Schlaf ge 
dauert, er konnte es nicht fagen, aber bei feinem Erwachen fah er ſich 
nicht in feiner Cajute, fondern in einem fremden Gemache und von ihm 
ganz unbefannten Perfonen umgeben. Schlief er etwa noch? Er rieb 
fih Iange die Augen. Zur Antwort auf feine Fragen erhielt er bie 
Kunde, er befinde fih auf einem portugiefiihen Schiffe, das auf ber 
Rückkehr nad Liſſabon begriffen fey, und man habe ihn bemußtlos auf 
einem Schiffstrümmer liegend, der den Wellen des Oceans zum Spiel 
gedient, gefunden und an Bord biefes Schiffes gebracht. 

Don Fernando war nicht wenig über diefe Nachricht erſtaunt. Er 
rief fich alled deutlich zuräd, was ihm auf der Inſel der fieben Städte, 
bis zu dem Augenblide wo ex feine Carabelle wieder beftiegen hatte, be⸗ 
gegnet fey. Hatte ein Windſtoß das Schiff während feines Schlafes 
gepackt, ed von feinen Anfern geriffen und im weiten Deere zerfhelt? 
Niemand von den Fremden, die ihn umgaben, konnte ihm darüber Aus⸗ 
Zunft ertheilen. Er dagegen erzählte unaufhörlic von der Juſel der 
fieben Städte und dem was er bort gefehen. Jene aber nahmen feine 
Erzählungen für nichts anderes als für Ausgeburten der Phantafie eined 
Fieberkranken, und verorbneten ihm in ihrer löblichen Sorgfalt für feine 
baldige Wiederherſtellung fo Fräftig wirkende Mittel, daß er fi bald 
zu weiſem Stillſchweigen verurtheilt ſah. 

Das Schiff lief endlich in den Tajo ein und warf vor der berühm⸗ 
ten Stadt Fiffabon Anker. Don Fernando fiieg vergnügt an's Ufer 
und eilte nad dem Stammfcloffe feiner Ahnen; zu feiner großen 
Ueberraſchung fand er es aber von ihm völlig unbekannten Leuten ber 
wohnt, und als er nach feinen Verwandten fragte, wußte ihm Niemand 
Auskunft über ſie zu geben. 

Er lenkte feine Schritte darauf nach dem Haufe des Don Ramiro 
Avarez, denn die flüichtige Flamme, welche die fehönen Augen des 
Alcaldenkindes angefacht hatten, war fchon lange erfofchen, und feine 
alte Leidenfchaft für Serafina mar wieder fo ſtark, als je zuvor 
erwacht. Er näherte fih dem Balfon, unter dem er fo oft ihr 
ſchmeichelnde Serenaden gebracht hatten. Trogen ihn feine Augen? 
Nein, fie war ed; Serafine, in ihrer Schönheit vollem Glanze Rand 
auf dem Balkon. Er fließ einen Schrei freubiger Weberrafhung aus, 
und ſtreckte die Arme zu ihr empor. Gie warf ihm einen Did vol 
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Unwillen zu, und verließ raſch den Ballon. Sollte fie etwas von 
feiner flüchtigen Liebfchaft mit der Alcaldentochter erfahren haben ? 
Die Thüre des Hauſes ſtand offen, er eilte fchnellen Schrittes die 
Stufen der Treppe hinauf, trat in ihr Zimmer, und fiel ihr zu Füͤßen. 
Sie aber wich erfchredt zurüd, unb floh in die Arme eines jungen 
Ritters. 

„Wollt Ihr mir den ſonderbaren Auftritt erflären, Herr, deſſen 
Zeuge ich feyn muß?” fragte diefer in trodenem Tone. „Und mit 
welchem Rechte,” erwiberte Don. Fernando, „richtet Ihr diefe Frage 
an mid 2” 

„Mit dem Rechte eined Berlobten.” 

Fernando zitierte und ward bleih. „Ad Serafina, Serafina,“ 
rief er in verzweiflungsvollem Tone, „ift das die Treue, die Du mir 
verfprochen ? “ 

„Serafina? Was wollt Ihr damit fagen? Wenn Ihr von 
jener jungen Dame fpredht, fo wiſſet, Maria if ihr Name.” 

„Sf dad nicht Serafina Alvarez, und ift das Bild dort an der 
Band nicht das ihre? „Heilige Jungfrau?” rief das junge Mädchen, 
„er fpricht von meiner Urgroßmautter.” 

Der unglüdlihe Fernando befand fih in der furchtbarſten Ver⸗ 
legenheit ; vertraute er dem Zeugniß feiner Augen, fo fand feine viel 
geliebte Serafina vor ihm, glaubte er dem, was er hören mußte, fo 
waren ed nur ihre Züge, auf bie Geſtalt ihrer Urenfelin übertragen. 

Sein Kopf begann zu fchwindeln. Er ging auf die Canzlei 
des Marineminifterd, und ſtattete einen ausführlichen Bericht über die 
Inſel der fieben Städte ab, die er fo glüdlich gewefen war, zu ent- 
decken. Aber in des Minifterd Canzlei hatte niemand von einer ſolchen 
Juſel noch von einer Expedition dahin reden hören; Fernando erflärte, 
er habe diefe Expedition in Folge eines Vertrages mit der Krone unter« 
nommen, kraft deffen er bie Beflallung als Adelantado der zu ente 
bedenden Inſel erhalten habe. Darüber mußte fih nun wohl in den 
Arhiven des Königreichd eine Urkunde finden, und er beftand lebhaft 
darauf, es möchten von Seiten des Minifteriums Nahforfhungen an⸗ 
gehellt werben. Sein Hin» und Herreden mit den Angeftellten in ber 
Canzlei zog die Aufmerffamfeit eines alten, grauföpfigen Schreiberd auf 
fih, der mit einer, in Eifen gefaßten Brille auf der Nafe, hinter einem 
hoben Pulte Actenflüde in einen großen Kolianten eintrug, und fon 
fo lange Jahre im Minifterium Actenftüde abſchrieb, daß er faſt mit 
ben Pulte, an dem er. faß, vermadhfen, und fein Gedächtniß nur 
ein Bergeishnig von. Thatjachen und Actenfüdsn geworben. war, Nach⸗ 
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dem dieſes alte Erbſtück der Canzlei eine Zeitlang auf Don Fernando 
gehorcht Hatte, und non dem Gegenflandbe, um den es ſich handelte, in 
Kenntniß gefegt worden war, ftedte ed die Geber hinter das Ohr, und kam 
von feinem Schreibepulte her. Der alte Mann erinnerte fich nämlich, feinen 
Vorgänger im Amte von einer Entbedungsfahrt haben reden hören, bie 
zu den Zeiten König Don Joao's IL, alfo vor länger denn hundert 
Sahren, unternommen worden fey. Um indefien nod klarere Auskunft 
zu erhalten, ließen jegt die Schreiber in den Arthiven von Torvo bi 
Tombo nachfehen, und man fand in biefer Grabkätte alter, portugiefi- 
fcher Dofumente in der That einen Vertrag zwifhen der Krone und 
einem gewiflen Fernando de Ulmo, die Entvedung der Inſel der fiehen 
Städte betreffend, fo wie eine Beftallung deffelben als Abdelantabo des 
zu entbedenden Yanded. 

„Nun feht Ihe,“ rief Don Fernando triumphirend aus, „jebt 
habt Ihr den Beweis deſſen, was ich gejagt, vor Augen. Ich bin ber 
in diefem Actenflüde genannte Kernando de Ulmo. ch habe die Inſel 
der fieben Städte entvedt, und made nad den Worten meined Bers 
trages mit der Krone Anſpruch auf das Recht, Adelantabo berfelben 
zu ſeyn. 

" Die Erzählung Don Fernando’s hatte freilih das für fih, was 
man als die befte, Hiflorifche Autorität betrachtet, das Zeugniß ber 
Dokumente; aber, trog dem darf man fih nicht wundern, daß ein 
Mann in der Blüthe feiner Jugend, der als Mithandelnder von Ereig- 
niffen ſprach, die vor länger ald hundert Jahren vorgefallen waren, 
allgemein für wahnfinnig galt. 

Der alte Schreiber zudte die Achſeln, legte die Hand bebädhtig an 
das Kinn, kroch hinter fein altes Pult zurüd, nahm feine Feder hinter 
dem Ohre weg, und ſchickte ſich an, ein neues Actenftüd in ben vierund⸗ 
fünfzigfien Theil einer großen Sammlung von Quartbänben zu fchreiben. 
Die anderen Schreiber winften einander fpöttifh zu, und festen fi 
gleichfalls wieder auf ihre Pläge. Der arme Fernando, fih fo gam 
ſelbſt überlaffen, flürzte jegt,, alles Ernſtes nicht mehr wiſſend wo er 
fey, und was mit ihm vorgehe, aus der Canzlei fort. 

In der Aufregung und Verwirrung feines Geifled trat er, ohne 
eigentlich zu bebenten, wohin er fih wende, feinen Rüdweg nad 
dem Haufe des Alvarez an, aber man verfchloß die Thüre vor ihm. 
Um ihn endlich dem Wahne zu entreißen, der fih, wie ed Allen fchien, 
feiner bemächtigt hatte, und ihn zu überzeugen, daß Serafina, ber 
Gegenſtand feiner fchwärmeriihen Träume, in Wahrheit tobt fep, 
führten ihn mitleidige Leute zu ihrem Grabe, Dort fah er eine abelige 
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Matrone in Marmor ausgehauen, ihr zur Seite ihr Gemahl, ein ſtol⸗ 
zer Ritter in voller Rüſtung, und zu beiden Seiten des Ehepaare ihre 
zahlreiche, theils männliche, theils weibliche Nachlommenfchaft, kniend. 
Das Grabmal hatte ſchon bedeutend von der Unbill der Witterung zu 
leiden gehabt, denn die Haͤnde des Ritters, die wie zum Gebet gefaltet 
waren, hatten ein Paar Finger verloren, und Serafinens vordem fo 
ſchoͤnem Antlig fehlte die Nafe. 


Don Fernando war eine kurze Zeit lang beim Anblid dieſes in 
Stein gebauenen Beweifes, daß ihm feine Geliebte fehr untreu gewor⸗ 
den fey, von bitterem Unwillen bewegt. Aber wie ift zu erwarten, 
daß eine Gellebte ein ganzes Jahrhundert lang Ireu bleibe? Und mit 
welchem Rechte durfte er fih über Serafina nad dem beflagen, was 
zwifchen ihm unb des Alcalden Tochter, auf der bewußten Inſel der 
fieben Städte vorgegangen war? Der unglüdlihe Don Fernando de 
Ulmo entſchloß fi zu einer That der frommften Menfchenliebe gegen 
feine felige Braut, er ließ ihr von einem geihidten Bildhauer eine 
neue Nafe anfegen. 


Es waltete jegt indefien kein Zweifel mehr bei ihm ob, daß er auf 
die wunderbarfte Weife Jänger als ein volles Jahrhundert während ver 
Nacht verlebte, die er auf der Inſel der fieben Städte zugebracht hatte, 
und er fand in feiner Geburtsſtadt fo fehr als ein Sremder, ald ob er 
nie in ihr gelebt hätte. Tauſend Mal wünſchte er ſich wieder auf bie 
wunderbare Inſel und in bie alten hochgewölbten Säle zurüd, wo ihm 
ein fo höflicher Empfang bereitet worden war; und jest wo fi). feine 
Serafina in eine marmorne Urgroßmutter, mit Kindern, Enfela und 
Urenfeln verwandelt hatte, mußte er mehr denn einmal wieder ber 
wunderjchönen, ſchwarzen Augen, ber Tochter des Alcalden gedenfen, die 
ohne Zweifel noch, wie er, in ber vollen Blüthe ihrer Jugend ſtand, 
und wohl tief im Herzen den Wunſch nährte, er möge wiederkehren. 


Er hätte auch gern auf feine Koſten eine zweite Expedition, zur 
Auffindung der. ‚geliebten Juſel unternommen, aber alle feine Htifequellen 
waren verſiegt. Ach! Niemand ‚wollte feinen Erzählungen Glauben 
beimeften , Niemand fie für etwas Auderes, als für bie Traͤumereien 
eines armen Sciffdrüchigen halten. Er bliecb ‚aber trotz dem felſenfeſt 
von ber Wahrheit veffen überzeugt, was. er erlebt, ob er auch die Ziels 
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fiheibe des Spotied aller fiarfen Seiler wurde, und die ungen auf 
der Straße „Adelantado der fieben Städte“ ſchreiend, hinter ihm drein 
liefen. 


Da er allgemach einfah, daß alle feine Beftrebungen ‚Uno einmal 
Schiffe zu erhalten, um auf die Inſel der fieben Städte zu gelangen, 
rein vergeblich feyn würden, fo fchiffte er fich nach den canariſchen In⸗ 
.feln ein, weil fie feinem geliebten Ziele mindefiendg nahe waren, und 
die Einwohner berfelben Seeabenteuer über Altes liebten. Dort fand 
er auch in der That aufmerffame Zuhörer feiner wunderbaren Erzäh 
lungen, denn die alten Lootfen und Seeleute jener Gegend machten alle 
gern Jagd auf Entdedungen, und glaubten an bie Wunder bie et 
ihnen erzählte, wie an das Evangelium. Oft nidten fie fi, ging 
er an einer Gruppe foldher alten Seewölfe vorüber, zum Zeichen des 
Einverfländniffes zu, und fpraden: „ber ba war auf der Inſel der 
fieben Städte.” 


Dann pflegten fie wohl mit ihm von jenem großen Wunder, von 
jenem Raͤthſel des Oceans zu plaudern, und wie feine Berge oft ben 
Bewohnern ihrer Heimath erfcheinen, und mehr”als einmal, aber et 
ohne Erfolg, Schiffe dahin abgegangen feyen, und führten ihn auf einen 
Felſenvorſprung am Geflade des Meeres, wo man am öfteflen,die 
Bergfpigen der geheimnißvollen Inſel gefeben habe. 


Don Fernando hörte folhe Kunde mit Entzüden. Cr zweifelle 
nicht, jene fernen Felſen feyen der Hafen, wo eine übernatürlide 
Macht fo über ihn gewaltet habe, daß in der Zeit von einer Nacht 
ein ganzes Jahrhundert an feinem Haupte vorüberging. 


Er gab fi indeffen vergeblihe Mühe, die Inſulaner gu einem 
nochmaligen Berfuche, fie möchten eine Entdedungsfahrt dorthin machen, 
anzuregen; alle Canarier waren längft zu der Ueberzeugung gefommen, 
jene mährchenhafte Inſel ſey durchaus unerfteiglich. Fernando nur hoffte 
noch immer fie wieder zu fehen. Jeden Morgen machte er ſich nad dem 
Borgebirge der Infel Palma auf, und verweilte dort lange Tage, Immer 
boffend, die magifchen Gebirge ber fieben Städteinfel würden fern am 
Horizont erſtehen; jeden Abend kehrte er ermattet vom ewigen Starten 
in’d Meer hinaus, aber doch bereit, am andern Morgen wieder nad 
dem Borgebirge zu wandern, in feine Hütte zurück. 
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Sein Haar bleichte in biefer ewigen Erwartung, und endlich fans 
den fie ihn tobt auf feinem gewöhnlichen Sige. Noch wird fein Grab 
auf der Inſel Palma gezeigt, and ein Kreuz erhebt fi) auf der Stelle, 
wo er fi jeden Morgen hinzufegen und auf bad Meer zu flarren 
pflegte, um in der Ferne die Umriſſe ber Berge jener Inſel zu fehen, 
bie ihm ſo viele Lebenshoffnungen gefofiet. 
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Serney - Voltaire, 


Bon einem franzoͤfiſchen Reiſenden. 


Genf am Rande des Juragebirges und ber Alpenkette erbaut und. 
vom See befpält, dem die Stabt ihren Namen gab, bietet einen der 
malerifchften Profpecte dar, den man nur fehenfann. Das Gaſthaus in 
dem ich wohne liegt hart am Waſſer, fo, daß ich mich faft nach Vene⸗ 
dig verfegt glaube. Das Haus hat, ganz wie die Gebäude der repubs 
likaniſchen Stadt Italiens, nicht weniger als fünf Stodwerfe, und hoch 
über diefen noch eine Art von Terraffe, auf ber man dann einen 
Stanppunft hat, der erhaben genug ift, den Mont- Blanc mit feinem 
ewigen Schnee in der ferne unterfcheiden zu können. Dicht vor dem 
Auge ded Beſchauers breitet fi der See aus, mit feinen, im dunk⸗ 
len Grün fohimmernden Ufern, einem weiten Spiegel in dunflem 
Broncerahmen vergleichbar. Sean Jaques Rouffenu hatte Unrecht den 
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See filberfarben zu nennen, er glänzt vielmehr im lebhafteſten Azur, 
Da ih Rouſſeaus erwähne, darf ich auch nicht von dem Denkmal 
fhweigen, das man ihm errichtet hat, und von jener Fünftlichen Infel, 
bie auf Feloſtücken ruht, melde in den See verfenft wurden. Dieſe 
Inſel, die von allen Seiten, gleich einer Baftion ummauert if, ber 
fleht aus einem Garten deſſen Hauptzierde herrliche italienifche Pappeln 
find, deren Wipfel bis zu ven Wolfen ragen: Kunſtvoll georbnete Gruppen 
von Bäumen und Geſträuchen und wohl gepflegte Biumenbeete bilden - 
einen fehönen Hain, in deſſen Mitte ſich die ernfte Statue bes großen 
Dichter » Philofophen erhebt. Diefe Statue ift das Werf Pradiers eines 
franzöfifchen Bildhauers, fie ift in Bronce und mit vielem Talente 
ausgeführt, und eine ſchöne Huldigung, welche die Bürger Genfs dem 
vielgehaßten, vielverfolgten,, geifligen Heroen gebracht: haben, auf ben 
fie mit fo vollem Rechte Holz fepn dürfen. Zwei große Brüden, die 
fehr leicht und zierlich ausfehen, faR wie Bänber, bie bie Juſel am 
Ufer fefthalten, verbinden fie mit: den beiden Theiten der Stadt. 


Nachdem ich Rouſſeaus Denkmal gefeben hatte, mochte ich nicht 
von jener Gegend fcheiden, ohne zu fehen was bie Nachwelt für den 
Ort geihan, in welchem Boltaire, Herr von Boltaire, wie man 
ihn bier gewöhnli nennt, viele Jahre verlebt hatte. Ich erfundigte 
mich, welcher Weg nach Ferney führe, und begab mich dahin, ich war 
in weniger als einer Stunde dort, und befand mich wieder in Frank⸗ 
veih, denn Ferney, Serney- Voltaire, wie man ed nennen darf, 
iR der Mittelpunft einer Landzunge, bie eine Enclave Frankreichs in 
der Schweiz bildet. | 


Das Dorf ift recht hübſch, das neue Ansehen vieler Gebäude ber 
weist indeffen, daß nicht unter Boltaire bad Dorf biefes frifche, 
freundliche Anfehen erhalten hat. Eine lange Allee führt zum Schloffe, 
vor welchem ein Hof, bie fogenannte cour d’honneur, mit einem 
Bitter von Eifenfäben umſchloſſen if. Das Schloß ift weder durch 
feine Bauart, noch durch feine Größe bemerlenswerth. Der plumpe und 
manirierte Geſchmack aus dem Anfange bed achtzehnten Jahrhunderts, 
mit feinen Schnörkeleien an Thüren, Kenflergefinfen und Däcdern 
herrſcht darin vor. Das Schloß it nur ein Stockwerk hoch und enthält 
fieben Fenſter. Eine Heine Treppe vor dem Haufe führt zur Eingangs⸗ 
thüre, dann noch zwei Schritte und Ihr ſeid im Salon bes abeligen 
Pilsfophen.. 
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Dieſer Saal der die ganze Breite des Hauſes in ber Art umfaßt, 
dag man von ber vorbern Seite defielben die Ausficht auf den Hof und 
base Dorf, von der hintern die Ausfiht auf den Garten bat, und ein 
daran ſtoßendes Feines Zimmer, darauf befchränft fich alles mas von den ehe⸗ 
maligen Gemäcdern bes Herrn von Voltaire übrig geblieben ift. Ich wieber- 
hole unwillführlich nody einmal, Herr von Voltaire, und folge dabei dem 
Eindrud den der Beſuch feines Eigenthums auf mic gemadt bat. Dort 
erinnert in der That alled mehr an den abeligen Voltaire, mit allen 
begründeten oder fehr unbegründeten Anfprüchen feines Standes, als 
an den Mann von feltenem Geiſte, deß Worte fehärfer fchnitten, ale 
ein zweifchneidiges Schwert. Und wie mir, ſchien ed allen Bewohnern 
bes Fleinen Drted zu geben, die ihn noch immer Herr von Boltaire 
nannten, wie ed ihre Großväter und Uirgroßväter thaten. An allen Thüren 
fiebt man noch Wappenfchilde, und ebenfo iſt fein Wappen auf ben 
Spiegelrahmen im Salon mehrfach angebradht. Voltaire anitwortete 
nur, wenn man ihn Monseigneur anrebete. 


Der Salon fieht übrigens ganz aus wie bie meiften Salond aus 
dem Zeitalter der geiftreichen Krivolität, und jener Sorglofigfeit Die 
mit dem Spottworte apres nous le deluge, den Nachkommen eine 
Revolution hinterließ. Die Tapete ift von Utrechter Sammet, Die 
Seffel mit gleichfarbigen Stoffen überzogen, der Kamin von Marmor, 
Spiegeltifhe, in Form von großen, vergoldeten Drufiheln, flehen ums 
ber, die Rahmen an den Spiegeln find mit Schnigwerf ımb Gold 
überladen; in der Mitte fleht ein Tiih von Ebenholz mit Yaunenfüßen. 
Das Alles ift farblos und verbleiht, und macht einen gar unheimlidyen 
Eindrud, An den Wänden hängen Gemälde, Scenen aus der Mytho— 
logie, die man damals erfchrediicdh ausbeutete, und ein Paar Darftel- 
lungen, in Pouffind und Hannibal Carraccis Weife, alle jedoch von 
fehr geringem Kunſtwerthe. Ein Bild nur, bad gerade über der 
Hauptthüre hängt, tft bemerfenswerth, nicht etwa weil es beffer gemalt 
wäre als die andern, fonbern weil es dort ganz an feiner Stelle if. 
Es iſt naͤmlich das gräßlich fchöne Bild, das Frau von Genlis in 
ihren Erinnerungen Felicies, fo ergöglich befchreibt, und das den Tem⸗ 
pel des Nachruhms darftellt, in dem Voltaire, von dem Genius Frank⸗ 
reichs geführt, feine Henriade Apollo überreicht. Voltaire trägt eine 
Art von Toga, die einem fattunenen Schlafrod allzuähnlich fieht, und 
Sranfreih if in einem nicht überflüffig decenten Aufzuge dargeftellt. 
Die Feinde Boltaire's Hoden in einem Winfel des Bildes, in einen 
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Haufen zufmmmengebrängt und ſchneiden erſchreckliche Geſichter. Leider 
if} der Name des Malers, ber dieſes Meifterwert gefchaffen, unbelannt 
geblieben, aud die Namen ber Maler, von denen bie übrigen Bilder 
herrühren, habe ich nicht erfahren Tönnen. Der Gicerone, ber mir und 
einigen andern Fremden, Boltafre'd Zimmer zeigte, war über bie 
Manben unwiflend, er fchien mic eine Art PaRetenbäders= ober Con- 
bitorgehälfen, der ohne paſſende Stelle ſich einſtweilen, dem nicht fehr 
anftrengenten Geſchäfte unterzogen hatte, ten Leuten vorguplärren: 
„hier ſehen Sie den Salon des Herrn von Voltaire, hier fehen Sie 
das Schlafzimmer des Herrn von Voltaire.” 


Das Schlafzimmer Voltaire's, das an feinen Salon ſtößt, ifl 
intereffanter als dieſer; es iſt mit einer Art von weiß und blau geftreiftem 
chineſiſchem Seidenſtofſe ausgefchlagen, das Bett gewährt einen fo troftlog, 
uncomfortablen Anblid, dag man wohl begreift, wie der Dichter, „ewige“ 
Nachtwachen darin halten konnte. Früher hatte das Bett weite Vor⸗ 
hänge vom felben Stoff und von derfelben Farbe wie die Tapete, aber 
bie Beſucher haben fo viel philofophiiche Diebflähle, zu Gunſten ihres 
Albums, an diefen Vorhängen verübt, daß fie im Laufe ber Zeit ganz 
in Fegen gingen und man fie wegnehmen mußte. Nur bie Drapperien 
am Bettbimmel find noch geblieben, fie hängen zu hoch für die räuberi- 
fhen Hände der Verehrer Voltaire's. Auch die Fenſtervorhaͤnge find 
Fragmentenweife in alle Länder des civilifirten Europas gewanbert. 


In dem Schlafzimmer ſteht in einer Art von Dfennifche, bie wahrs 
ſcheinlich erſt in unferem Jahrhundert gebaut worden ift, ein Maufo- 
feum von gebrannter Erde, das feiner brezelförmigen, verzwickten 
Form nad, in der That eher für einen Ofen, der ganz an feinem Plape 
fieht, als für ein Grabdenkmal gelten fann. Dan liest darauf bie pa⸗ 
thetifche durchaus nicht in Voltaire's Geift gehaltene Infchrift: „Meine 
Manen find getröffetdamein Herz in Eurer Mitte ruht.“ 
Bekanntlich iſt dieſes Herz jegt an einer feiner würbigern Stelle, im 
Pantheon zu Paris. Eine Feine, vermittelfi eined Bindfadens an bem 
fonderbaren Monumente befindliche Platte, trägt die befanntern Worte: 
„Sein Herz ift bier, fein Geiſt überall.“ 


Zu beiden. Seiten der Nifche hängen zwei Bilder, wovon man das 
eine nicht in dem Zimmer des Mannes ſuchen follte, der ein fo unver⸗ 
ſöhnlicher, und mitunter auch ein ungercchter Feind der Kirche war, 
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das Bildniß Clemens XIV. nämlich, uab auf ber andern Geite bad 
der Wäaͤſcherin Boltaire’s, ein Hübfches Fleined Paſtelbildchen in Latours 
Manier. Weiterhin hängt Catharina IL, Selbſtherrſcherin aller Reuffen, 
und ihr gegenüber der kleine Schornfteinfeger aus dem Schloffe, von dem 
in Boltaire’d Briefen oft die Rede if. Ein Oelbild, Lefaind Portrait 
it im Hintergrunde bed Betted angebracht, zue Rechten und Linfen 
deſſelben Bildnifie des großen Frikdrich's und Boltaire’d ſelbſt, im 
jugendlichen. Alter gemalt. 

Die Bilder der Madame Ducyatelet und ber Madame Denis 
hängen zu beiden Seiten des Kamins; beide Bilder find gut gemalt, 
Madame Denis muß recht hübfch gewefen feyn. j 

Bier Fauteuils und ein Heiner Tifch vervollſtaͤndigen das Ameuble 
ment, dem alle jene Heinen Bequemlichfeitsmöbeln, alle jene Spielereien 
fehlen, die biefem höchſt merfwürdigen Zimmer erſt den rechten Reis 
hätten geben können. Weder auf dem Kamin noch auf den Fleinen 
Confolen Reben die Auffäge mehr, die zu jener Zeit zum Luxus jedes 
wohleingerichteten Zimmers gehörten. An einer der Seiten bed einzigen 
Fenſters, durch weldes das Zimmer Licht erhält, hängen etwa ein 
Dugend ziemlich mittelmäßiger Kupferftihe, die, wie ich faft glauben 
möchte, apocryph, das heißt, erſt nad) Voltaires Tode dort aufgehängt 
find; unter ihnen find Portraits von Männern, mit denen Voltaire in 
freundfchaftlicden Beziehungen fand, und durch gleiche, philoſophiſche 
Meinungen und Beftrebungen verbunden war, fo die von Marmontel, 
Helvetius, Diderot und dem Herzog von Choiſeul. 


Neben Boltaired Schlafzimmer, war das Cabinet, in dem er zu 
arbeiten pflegte, jetzt hauſſt der Jünger ber edlen Kunft Pafleten zu 
baden darin. Die Räume, in denen Boltaires Bibliothek aufgefelt 
war, find in eine Drangerie verwandelt worden. 


Der Park hinter dem befcheivenen Haufe, das den folgen Namen 
Schloß führt, if Hein, aber geſchmackvoll angelegt, und wird gut ge⸗ 
halten. Eine Pappelallee legt darin, die Voltaire hat pflanzen laſſen, 
um in ben, ihm gehörigen Forft zu gelangen; ferner wird in dem Parfe 
eine Ulme gezeigt, bie er felbit gepflanzt, man hat ſich gezwungen 0% 
fehen, fie mit einem Gitter zu umgeben, das englifche Reiſende in 
einiger Entfernung von dem armen Baume hält, den fie, um ein Am 
denfen an Boltaire davon zu tragen, ſchon graufam zu ſchinden, an⸗ 
gefangen hatten. Der Blitz hat dieſe Ulme 1824 getroffen, aber nich! 
ſtark befchäbdigt. 
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Die Palgerfahrtien nad Ferney erfüllen das Herz nicht mehr mit 
halb freubiger, halb banger Erwartung, nur ziemlich triviale Neugier 
bewegt jegt den Touriſten, bie Stätte aufzufuchen, wo ein Mann ges 
lebt, den wir Alle freilich in bobem Grade bewundern, ber aber mit 
. der Geiſtesekraft, die ihm, wie Wenigen, verliehen war, oft fehr be⸗ 
Aagenswerihen Mißbrauch getrieben bat. Sch mußte in dem Tempel 
der fpöttifchen und an Allem zweifelnden, faft verzweifelnden Philofophie 
fehr lebhaft an Voltaire's großen, viel verfannten, viel und oft auch 
mit Recht getüdelten, ımb doch fo edlen, die ganze Menſchheit mit war⸗ 
mer Liebe umfäflenden Feind an Senn Jaques Rouffeau und an den 
Ausſpruch eines Schriftftellers , deſſen Name mir entfallen ift, ‚gedenken: 
„Den ganzen Rouſſeau lieft man, und Left ihn wieder, in Voltaire 
trifft man eine Auswahl.” 


An des Kasade bed Schlofles find verfehiebene Embleme der Philo⸗ 
fophie und Kunſt angebracht, Die zur Zeit Voltaire gemalt wurben, 
und mit Wirthöhausfchildern viele Achnlichleit haben. Der Schauſpiel⸗ 
faal, der vormals neben dem Schloffe fand, war fo ſchlecht gebaut, 
dag er fhon lange in Trümmer zerfallen if, Die bekannte Kirche, 
auf bie fih ber Philofopp fo viel zu Gute that, und bie die free 
Inſchrift terug: Deo erexit Voltaire: ift nichts ale eine enge Capelle, 
die kaum für hundert Perfonen Raum bat, und in Bauart und in 
Ausſchmückung bes Inneren durchaus nichts Bemerkenswerthes dar⸗ 
bietet. An einer Seite der Kirche ſteht noch eine Art von Pyramide, 
über der eine Trauerurne in grauem Granit, es war das Grab, welches 
der Philoſoph ſich beſtimmt hatte. 


Das Schloß zu Ferney gehört jetzt wieder einer Familie, von 
deren Borfahren Boltaire es erſtanden batte, und in deren Beſitz es 
fpäter wieder gelommen if. Der jebige Befiper iſt Dube de Boiſp, 
ein Abkoõwmling des berühmten Wühelm Busdeus, befien Wittwe nach 
Genf zog, wo fie mit ihren ‚Kindern zum Galoinienus überging. Für 
das Andenfen Boltaires hat ber jetzige Eigenthümer Teined Lieblinge« 
ſitzes ſchlecht genug geforgt, bie beiden Zimmer follten minder leer 
Reben, und vieles enifernt werben, was jebt bie Illuſion ſtoͤrt, und 
Gedanken erwedt, die mit der Würde des Ortes burchaus naht in 
Einklang fliehen, vor allem «ber follte das fatale Ofendenkmal, das 
von dem Herzen nichts enthält, und von dem bie Manen Bollaires 
ſchwerlich viel Notiz ‚neßmen, entfernt, und duch eine paſſende In⸗ 
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fhrift erfegt werben. Kür da6 Dorf Ferney, das 1815 durch Talley- 
rands bdiplomatifche Bemühungen bei Frankreich verblieb, ift von 
Seiten der Regierung eben fo wenig gefchehen, als für das Schloß 
von Seiten feines Defigerd, obgleih Hauptort eines Cantons, iſt es 
doch traurig mit ihm in jeder abminifirativen Beziehung beftellt. Der 
Maire hat fein Gemeindehaus, fein Schreiber muß in der Küche figen, 
und den Act der Eivillehe vollzieht er in feinem Wohnzimmer. Daß bie 
Kinder in Ferney etwas lernen, ſcheint der Herr Miniſter bed öffent⸗ 
lichen Unterrichts für überflüflig zu halten, wenigſtens ift feine Schuie 
bort ... in Boltaires Lieblingsſitz Teine Schule!! Ich begriff nicht, 
woher bie Leute dort ihr Trinkweſſer nehmen, id habe wenigftens 
nirgends einen Brunnen gefehen. Bon. Straßenpflafter iR in Ferney 
Nauch Feine Rede, wogegen der Schuſter des Ortes billig rebelliren 
ſollte. Grundbefig und Einfommen für Communalzwede hat die Ge⸗ 
meinde auch nicht, fol zu ihren Zwecken etwas verwendet werden, fo 
muß jedes Glied der Gemeinde einen Geldbeitrag geben. Vor einigen 
Sahren warf man dem Deputirten bed Departementd zu dem Ferney 
gehört, vor, er thue nichts dafür, obgleich es Pflicht eines gebildeten 
Mannes wäre, das griff den Deputirten bei der Ehre an, und da er 
höheren Ortes fehr gut angefchrieben war, und zu ben Dinifteriellen ges 
hörte, deren Eifer fehr hoch zu ſchätzen, fo erhielt er — ein Altarblatt für 
bie Kirche. Diefes Bild von irgend einem Maler verfertigt, ber 
noch einen weiten Weg hat, bie er es zum Künſtler bringt, war auf 
fo ungwedmäßige Weife verpadt, daß es nicht weniger als dreihundert 
Stanfen Porto Foftete, ald es in Terney anfam, eine Summe, bie bie 
Gemeinde wieder aufbringen mußte. ‚Hätte man ihr eine neue Kirch⸗ 
thüre geſchenkt, das wäre weit zwedmäßiger gewefen. 


Es leben in Ferney mehre Greife, die fi) Voltaires noch erinnern, 
am meiften weiß ein alter Gärtner zu erzählen, deſſen Vater gleichfalid 
ald Gärtner im Dienfte des Philofophen ftand, und biefen oft quälte, 
Er fpricht mit vielem Pathos von Herrn von Voltaire, aber er ſcheint 
aufrichtiger zu feyn, und feiner Phantafie minder freien Lauf zu Iaffen, 
ale ed die meiften Zeitgenoffen biefer Art zu thun pflegen. Er iſt 
heilig und feft davon überzeugt, daß der Seelige weit mehr als Herr 
von, denn als großer Geiſt geglänzt habe, Er befist noch die ſeidene, 
mit Goldblumen geftidte Müge, die Voltaire trug, wenn er feine 
Perüfe nicht auf hatte. Der große Stab, auf den Voltaire in ber 
letzten Zeit feines Lebens ſich bei Spaziergängen zu flügen pflegte, iſt 
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gleichfalls im Befige dieſes Greifes. Wenn fih der gute Mann auf 
diefen Stab lehnt, fo gelingt es ihm ganz gut einige Auftritte aus dem 
Leben feines philofophifchen Herrn nachzuahmen, wie biefer mitunter 
feine Hausleute vor ſich zittern ließ, und fih den Spaß machte, Feine 
Kinder zu erfihreden, denen er auf feinen Spagiergängen begegnete. 
Boltaire warb fletd von feiner Umgebung „gnädiger Herr” genannt, 
und würde es fehr übel aufgenommen haben, hätten ihn feine Dienſt⸗ 
oder Lehensleute in einer minder refpectvollen Form angeredet. Alle 
Tage fuhr er in einer, von vier Pferden gezogenen, Caroſſe aus. Ob⸗ 
glei er fih auf dem Gute, deſſen Herrentitel er wohl um feinen Preis 
hätte aufgeben mögen, vielſach wohlthätig bezeigte, war ex doch feiner 
Härte und feines fpöttifchen Wefens halber nicht fehr beliebt, Sein 
vollfändigeds Wappen war über dem Portale feines Haufes angebracht, 
ift jest aber nicht mehr bort vorhanden. Sch fab ed auf dem 
Schreibtifhe Voltaires, der gleichfalld auf den alten Gärtner ges 
Iommen ift; es befteht aus zwei Römwenföpfen, drei Granaten und einer 
Grafenkrone, ohne Helmzierden. Noch zeigte mir der Gärtner ein 
altes Negifter, auf dem die Wappen und Pettſchafte ber verfchiebenen 
Häufer ftanden, mit denen Boltaire in Berbindung war, und an 
denen er die Briefe, die er anzunehmen geruben wollte, gleich erkannte. 
Alle Briefe, deren Siegel ihm nicht befannt waren, wurden zurüdge- 
wiefen. Neben jedem Wappen oder Petifchaft fieht auf dem Regifter 
der Name des Haufed von Boltaired eigener Hand gefchrieben, und oft 
mit einer Bemerkung von keineswegs ſchmeichelhafter Art verfehen. 
So hat der Name DMoncenigo den farbonifhen Beifag „der Verſe⸗ 
macher,“ neben Rouffau flieht, ich fchreibe mit biplomatifcher Treue 
ab, das Wort brouillon, neben dem Wappen bes Herzogs von - 
Chaumont Liory ſteht gleichfalls von Voltaires Hand gefchrieben: 
„Jeden Monat foll ein Brief in Empfang genommen 
werden. | ° 


Talleyrand befuchte Ferney, es mag fieben oder acht Jahre her 
feyn, in Begleitung der Fürftin Suvarow. Er wollte den alten Gärtner 
feben, und feste fih in einen Seffel, den der gute, alte ‘Dann 
mir noch fest zeigte. „Wie es fcheint,” fprach der alte Diplomat 
lange mit dem Gärtner, dieſer kramte alle feine Schäge aus: “Möbeln, 
Autographen u, f. w. Sm Laufe des Geſprächs erwähnte der Gärtner, 
der den Fremden, welcher fich mit fo viel Theilnahbme nad allem 
erfundigte, was auf den ehemaligen Beſitzer des Schloſſes Bezug hatte, 
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nicht kannte, wie viel Dank er und alle Bewohner von Ferney, dem 
großen Staatsmanne fchuldig feyen, der auf bem Wiener Gongrefje 
alles aufgeboten habe, jenes Dorf feinem Vaterlande zu erhalten. 


„Ihe ſchätzt Talleyrand alfo?” Tagte der Fremde mit rauber 
Stimme, „nun denn, er figt vor Euch.“ . 


Wenn der alte Gärtner diefen Auftritt erzählt, flehen ihm noch 
immer bie Thränen in den Augen. Talleyrand bot ihm bamald an, 
ob er nicht in feine Dienfte treten wollte, und machte ihm ein wahrhaft 
fürftliches Geſchenk. Alle Geſchichten, die Voltaires GArtner noch aus 
dem Leben feined berühmten Herren weiß, rühren ihn, wenn er fie er⸗ 
zaͤhlt nicht fo fehr, ald der Einbrud, ber ihm von dem Zufammentreffen 
mit Talleyrand geblieben ift. | 


Brief aus London. 


Mitte Detober. 


Das Zurnier. _ Marques Waterford. — Aßlen’s Aheater. — Themſe Tunnel. — 
Galvaniſcher Telegraph. — Neues literariſche Unternehmungen. 


Da die Seaſon für das Jahr geſchloſſen iſt, bietet ſich noch immer 
das Turnier des Lord Eglinton als die hervorragende Erſcheinung des 
Tages. Natürlich werben die deutſchen Zeitungen daſſelbe ſchon zur 
Genüge ausgebeutet haben, ich will mich deßhalb hier nur auf einige 
Notizen und auf die Erwähnung des Eindrucks beſchränken, welchen 
dieſer Verſuch gemacht hat, die Waffenſpiele des Mittelalters wieder 
in's Leben zu rufen. 


⸗ 


Es wird wohl genug darüber geſpottet, ſogar, wie es ſcheint, von 
denen, welche daran Theil genommen haben, wie Cheſterfield einſt die 
Fuchsjagd verhöhnte, worin er ſelbſt ein großer Birtuofe war. Der 
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gleihen Spöttereien finden alsdann regelmäßig ihren Weg in die 
Fleinern Wocenblätter, die von Wigeleien leben, mitunter auch in bie 
größeren Zeitungen, und fomit auch in das größere Publifum. Bes 
kanntlich der gewöhnliche Lauf der Dinge bier in England! Das 
Regenwetter, welches nad Britanniend wechfelndem Clima ein Sonnen 
fchein verfprehender Tag befcheerte, der Umſtand, Daß man Regen 
fhirme in den Schranken erblidte, daß ein durch Beef wohlgenäfrier 
Knight (Ritter) in der fchweren Rüftung dad Kreuz eines Reitpferdes 
zerbrochen haben foll, worauf ein ftarfer Karrengaul, der bie Laſt Ira 
gen fonnte, wie ed heißt, herbeigeführt werben mußte; ber traurige 
Anblick der vom Regen durchnaͤßten Helmtebern, Waffenröde u. f. w. 
ber zu dem Vergleich einer halbertrunfenen Ratte Veranlaſſung gab; 
der bloße Ausbrud faſhionables QTurnier, dur Alles die und 
noch vieles Andere wurbe genug Stoff zu Spöttereien dargeboten. Es 
hieß ferner Lord Eglinton habe nach dem Ruhm einer außerorbentlichen 
That gefirebt, wovon fehr viel gefprochen, und gefchrieben, und gelefen 
werben müßte; als Rival des Marques von Waterforb habe er nit 
auftreten Tönnen, weil berfelbe eine Klafhe Porter durch bie Naſe 
trinke, und habe deßhalb eine gewiſſe Fabel fich zur Nachahmung au 
erforen, um fih in eine Löwenhaut zu hüllen. Zugleich wird bie 
Sache auch benußt die Schotten *) oder H. Sawney laͤcherlich zu 
machen, eine Gelegenheit die John Bull nie unbenugt vorübergehen 
läßt. Belanntlih find die Schotten fireng calviniſtiſch, fogar duͤſter 
religiös, lieben aber auch zugleich den Geldgewinn. Somit heißt es: 
der Pfarrer von Lord Eglinton’d Gute habe lange gegen die Eitelfeit 
des Turnierend gepredigt, und feine Gemeinde ermahnt ſich fogar bed 
Zufchauens zu enthalten. Als die Zeit der Feftlichkeit nahete, veiste er 
in die Hochlande um davon entfernt zu bleiben, konnte aber ber Ber: 
ſuchung von dreißig Pf. St. nicht widerfiehen, um fein Haus für bie 
wenigen Tage zu vermiethen. Der Miether war aber zum Unglück ber 
Marques von Waterford, und biefer feierte zum großen Scandal der 
ganzen Gemeinde in der ruhigen Wohnung bes nüchternen Pfarrerd 
folde Orgien, wie er es in London fchwerlich wagen wärbe — 
Serner auch fragt der bebächtige John Bull: wozu nugen Turniere? 
(To what use are tournaments ?) blos weil er den daraus erwach⸗ 
fenden Gelboortheil für's Erſte nicht erhalten hat. Auf dieſe Bemer⸗ 


—— [ — — 


*, Das Turnier wurde im weſtlichen Schottland gehalten. 
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fung möchte man bie Anekdoie bed Mathematikers anwenden, welder, 
nahdem er Milton’s verlorenes Paradies gelefen, bedächtig 
fragte : aber was beweist dieß? Anders urtheilen natürlich die Schotten, 
wo das Turnier in der Gegend von Glasgow eine ungeheure Menge 
Geldes in Umlauf ſetzte. Verſtändige halten das Turnier für ein 
bloße Sport. Wie ich ſchon öfter in früheren Briefen bemerkte, 
lieben ja die Engländer, abgefeben von der biftorifhen Erinnerung, 
PVergnügungen, die mit flarfer Bewegung, Förperlicher Geſchicklichkeit 
und mit Gefahr verbunden find, und die fie als unſchuldig Cinocent 
amusements) bezeichnen. Etwas weiteres wird das Turnier nicht 
bedeuten. Selbfi die Theilnehmer werden es für ein bloßes Sport 
halten. Es ſchien den Briten läcderlid, wenn man andere Zwecke, 
vielleicht fogar Parteibeftrebungen, eine Erweckung der alten Ehevalerie 
durch die Grundariftsfratie, im Auslande darin fehen wollte, 


Um einige &inzelnheiten des Turniers anzuführen, die vielleicht 
nicht fo fehr befannt geworben find, fo bemerfe ih, daß ber Prinz 
Louis Napoleon Bonaparte in dem alten KRitterfpiel des Fechtens mit 
Stäben (Stares), der Einleitung zu dem gewictigern Kampf mit 
Schwertern, die britifhen Knights, die im allgemeinen gute Schügen, 
aber deſto fchlechtere echter find, bei weiten beffer geichlagen bat, wie 


fein Oheim, der Kaifer Napoleon. Ein Sport der Art Tann nidt . 


ganz ohne Unheil ablaufen. Bei dem Schwertgefechte in Rüftungen 
erhielt Here Jerningham, ein Officier der Armee, eine tiefe Fleiſch⸗ 
wunde, von dem Handgelenf bis zum Ellenbogen, wovon er noch nicht 
gebeitt if. Der Marques von Waterford und Lord Alfordb wurden In 
diefem Gefecht fo fehr erhigt, daß fie Ernft machen wollten, und daß 
der Marſchall einfchreiten mußte um Unheil zu verhüten; beim 
Ranzenrennen wurde der tolle Marques vom Pferde geworfen, kam 
aber mit einigen QDuetfchungen davon, eine Sache woran er durch 
feine Raufereien fchon Tängft gewohnt ifl. — Nad einem glänzenden 
Banquet, das natürlich nicht fehlen durfte, ſprach Lord Eglinton in 
einer langen Rede die Hoffnung aus, bie Turniere werben wieder 
fafhionable werden. Ob dieß aber der Fall feyn wirb bleibt noch 
eine große Frage. Zwar will der Marqued von Waterford, wie es 
heißt, auf feinem Gute Ford in Cumberland diefe Waffenfpiele naͤchſtes 
Jahr erneuen, allein die Koften find zu ungeheuer, ald daß die Wies 
derholung häufiger Statt finden koͤnnte, und bie Zeiten verfchieden von 
denen, wo der Villain und Tenant auf Gebot des Lehnsheren das 
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Material zum Bankett herbeiführen, in Entrichtung ber Frohnden bie 
Scranten aufführen und Knights wie Esquires umfonft bebienen, fa 
ſelbſt bewirthen mußte. Jetzt muß Alles mit baarem Gelbe oder mit 
Banknoten bezahlt werden. Der Grundadel iſt ja bei Weiten nicht 
mehr fo reich wie noch vor zwanzig Jahren; die reichfien Peers, bes 
ſonders die älteren, und biejenigen, welche eine politiſche Rolle fpielen 
wollen, werden ſich fehr hüten, ihr Gelb für einen Zweck wegzumwerfen. 
der ihnen politifche Früchte nicht einbringen kann. Wahrfcheinli würde 
auch voor Allem eine neue Wahl und die bamit verbundenen Koften 
allen Turnieren, fchnell und auf einmal ein Ende machen. 


Wie ſchon erwähnt urtheilen die Schotten aus ber Gegend ven 
Glasgow über das Turnier auf andere Weiſe, wie der eigentliche John 
Bull, Sie haben einen großen Nugen davon erhalten; denn durch bie 
Maſſe der reichen und wohlhabenden Fremden ift eine ungeheure Dienge 
Geldes in Umlauf gelommen. Ein Umſtand der um fo mehr auf 
dem Lande gefühlt wird, wo bie Gelegenheit bed Verdienſtes ſich nice 
mals wie in großartigen Städten vorfindet. Aber felbft in dem indu⸗ 
firiöfen Glasgow if die Rüdwirfung bemerkbar geworben. Dieß läßt 
fih wenigftend aus dem Umſtande fchließen, daß eine allgemeine Ver⸗ 
fammlung der Bürger eine Danfadreffe an Lord Eglinton votirte, 
worin freilih vom vermehrten Geldumlaufe fein Wort erwähnt wurbe, 
allein bie liſtigen und falten Schotten, die befanntlich bei allen Dingen 
vorzugsweife den Vortheil im Auge haben, befonders aber bie Ge⸗ 
fhäftsleute in Glasgow würden nie daran gedacht haben, ihre Comp⸗ 
toire zu verlafien, um fich für ein bloßes Schaufpiel zu bebanfen. 


Der Marques. von Waterforb ift bier mehre Male erwähnt 
worden. Er bat ſich durch feine tollen, und mitunter humoriftifchen 
Streihe gewiffermaßen einen europälfchen Auf erworben, und man 
halt ihn gewiß auf dem Feſtlande für einen Narren. Hier jedoch if 
man an jüngeren Leuten ein gewiſſes Toben oft genug gewohnt, wenn 
auch nit in dem Grade, wie es ber edle Sprößling des Haufes 
Deresford treibt, und ift zugleich überzeugt, baß bie Flegeljahre ded« 
felben mit der Zeit aufhören werden. Er verdient ohnehin in anderer 
Hinfiht Achtung, denn er befigt Spimüthigfeit und Großmuth. Wie 
er feine bedeutenden Einkünfte nicht allein für Narrheiten verſchwendet, 
fiept man aus Folgendem: Nach bem Turniere begab er fih nad 
feinem Landſitz Bord in Cumberland, wo, wie es nun ‚heißt, dad 
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nächfe Turnier gehalten werben foll. Die Einwohner, größeren Teils 
feine Pächter, bewilllommneten ihn mit einer Adreffe, worin fie thren 
Dank ausdrüdten, daß er fie ſämmilich in behaglichen Zufland verfegr 
babe, während früher der Ort arm und verfallen war, daß er das 
Dorf verfchönerte, den Aermeren Agriculturs Werkzeuge fchenfte, und 
ihnen bequeme Wohnungen bauen ließ; Tagelöhner fortwährend be» 
Ihäftigte und gut bezahlte, drei Schulen für Finder und die Arbeiter 
ſelbſt errichtet hatte, und auf feine Koften unterhielt, u. f. w. Wären 
die Grundbefiger im Algemeinen auf biefelbe Art verfahren, anftatt 
allein die hoͤchſt mögliche Pacht im Auge zu baben, fo würbe das Elend 
nicht ſtatt finden, weldes feit dem Frieden bie arbeitenden Claſſen 
immer mehr ergriffen hat, fi) im Allgemeinen ſtets weiter aus- 
dehnt, und vielleicht einem großen Theile der Grundarifiofratie 
ſchon jegt in financieller Hinfiht zum Schaden gereicht, ber ſich ficher- 
lich mit jedem Fahre noch vermehren wird. 

Die Wuth des Turnierend iſt übrigens nicht allein auf Eglinton- 
Caſtle beſchraͤnkt geblieben , fondern hat fih auch in fo weit auf London 
erfiredt, daß der Eigenihümer von Aftley’s Theater, Herr Ducrow, 
der Franconi unferer Hauptftabt, ed für zwedmäßig, ober feinem Bors 
theil für angemefien gehalten bat, den Cockney's ebenfalls ein Turnier 
zum DBeften zu geben. Died war das Turnier von Aſhby, welches 
den Lefern des Ivanhoe zur Genüge befannt feyn wird. Natürlich war 

das Turnier ausgedehnter, ald dasjenige, weldes Sir Walter Scott, 
wie alle feine Dichtungen mit wahrhaft biftorifcher Anfchauung gefchaffen 
hat, und zugleich eine fo glänzende Darftelung in Pracht der Rüflun 
gen und Gewänder, wie man fie wahrfcheinlich auf einem Turniere bes 
Mittelalter wenigftend in England wohl nicht geſehen hat. Allein 
der bluidürfiige John Bull war damit nicht zufrieden... Ed war ihm 
zu harmlos; er hätte weit lieber einer Borerei zugefchaut, fo wie denn 
auch das Zurnier in Eglinton weit mehr fein Intereſſe erregt haben 
würde, wenn ein Ritter wenigftens eine feiner Rippen beim Lanzen« 
sennen zerbrochen hätte. Bei Aftley’s war nämlich das Lanzenrenne:ı 
fo unfchuldig, daß jede Lanze bei ber geringften Berührung zeriprang, 
und daran findet John Bull Feinen Spaß. — Auch auf den Bücher⸗ 
markt hat das Turnier eine Heine Rüdwirkung geäußert, Kurz bevor 
es in Eglinton begann, wurde eine Art Handbuch herausgegeben, 
worin nebft ber Geſchichte des Turnierens, zugleich die Regeln in 
ſolcher Art verzeichnet waren, daß die Schrift als eine Art Lehrbuch 
dienen follte, ein Umſtand, der wahricheinlich ben Ru des Mittel« 
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alters entweder ald höchſte Weisheit, ober als lächerlich erſchienen 
wäre, das Bud hat übrigend zu eben folgen Spöltereien,. wie das 
Turnier felbft Beranlaffung gegeben. Es war nämlid nach Art der 
Katechismen zum Auswendiglernen eingerichtet, als ob ber Berfaffer 
feine große Meinung von dem Verſtande derjenigen gehegt hätte, zu 
deren Gebraud das Buch beſtimmt war. 

Um von den Erfheinungen des eigentlichen Nutzens, und ben täg« 
lid) immer zunehmenden Unternehmungen, welche mit ber Ueber⸗ 
legenheit britifcher JInbuftiie zufammenhängen, einiges Neue zu bes 
richten, fo bietet filh gegenwärtig jenes überall oft genug ſchon er» 
wähnte Rieſenwerk bed Thames-Tunnels, welches täglih für einige 
Hunderttaufende ein Mittel zur Erfparung bes koſtbarſten Capitals ber 
Briten, nämlich der Zeit, in Zufunft feyn wird, In einem früheren 
Briefe erwähnte ich ſchon, die Gefahr eines neuen Durchbruchs der 
Themſe fey wahrfcheinlich vorüber, Als fih Herr Brunel, der feinem 
Namen ein unfterblihes Denkmal durch jenes großartige Bauwerk 
fegen wird, ber aber, beiläufig gefagt, von Geburt ein Franzoſe if, 
wegen eines Gefchäjtes Fürzlihd nah Mannonhoufe, dem Gerichtshof 
des Lord Mayor begab, wünfchte ihm feine Lorbichaft bereits Glück 
über bie geficherte Ausführung ded Baues. Herr Brunel ſchien aber 
noch immer etwas ängſtlich, denn er fagte, der niedrige Waflerftand 
am entgegengefegten Ufer fey zwar nahe, aber noch nicht erreicht, und 
die Gefahr fey ſomit nod nicht gänzlicy entfchrwunden. Kine Spring- 
fluth, ein Fußbreit ungünftigen Bodens, der natürlich unter dem Wafler 
nicht ganz genau erforfcht werben fonnte, 3. B. von Sand, hätte wie 
früher einen neuen Unfall bewirken können. Nach einer Woche war 
jedoch der niedrige Waſſerſtand erreicht, und fomit müſſen auch bie 
Aengftlichften ihre Befürchtungen aufgeben. Die Entfernung vom Ein- 
gange des Werfes beträgt gegenwärtig ſchon 2930 Fuß; drei Viertel 
der ganzen Waſſerſtrecke find ausgehöhlt und ausgebaut; 870 Fuß find 
nur noch zur Vollendung übrig, welde nad der Berechnung ungefähr 
gegen Ende des nächften Jahres flatt finden wird, Vielleicht wird ſchon 
vor dem Schluffe der nächſten Seafon die Eröffnung flatifinden, eine 
eierlichfeit,, wie fie London feit dem Bau der Waterloos Brüde, wos 
durch die Briten vor zweiundzwanzig Jahren begeiftert wurden, nicht 
mehr gefeben hat, Die Bollendung von bergleihen Werfen in ber 
Hauptftadt bewirkt nämlich denfelben Rauſch des Nationalgefühls, wie 
ein gewonnener Sieg zur See, auf dem Schlachtfelde und im Parlas 
mente, Ich möchte fremden vathen, biefen Zeitpunft zu einer Reife 
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auszuwählen, um. ben Writifihen Public spiris in ſeiner hoͤchſen Auf⸗ 
zegung und Begeifterung zu fıhauen. 

‘Eine andere wichtige Nenigkeit im Gebiete der Induftrie iſt bie Er⸗ 
richtung bes erſten galvaniſchen Telegraphen in England. Die Erfindung 
iſt zwar nicht mehr neu, allein die Ehre der Ausführung gebührt wie: 
berum den Engländern. Er ſteht auf ber gtoßen weſtlichen Cifenbahn, 
und fol die Correſpondenz nah Briſtol in wenigen BWinufen führen. 
Bis jetzt ift erft eine Station fertig. Die Rails dienen als Conducrto⸗ 
ven der Electritikäͤt. Das Alphabet und der galvanifhe Apparat fliehen 
auf einem Heinen Tiſche, der kaum den Umfang einer Hutſchachtel hat. 
Die erſten Verfuche find glüdtihd ausgefallen. ' Die Maſchinerie kann 
ich jedoch hier noch nicht befchreiben, weil ich fie nicht genau erkannte, 
das Ganze ſcheint ſeboch fehr einfach; die Buchftaben auf dem Tiſche 
werden nämlich durch efeftrifche Einwirkung Teicht gehoben. Ein forcher 
Telegraph, der Privatleuten wahrſcheinlich zur Benuützung geboten 
würde, müßte die Gorrefpondenz durch die Poſt für manche Gefchäfte 
beinahe unnöthig machen, abgefeben von dem Umſtande, daß die Cor⸗ 
reſpondenz nicht vom Wetter abhängt, welches Zelegraphen in England 
beinahe unmöglich macht. Die Koften find unbedeutend, denn die 
Beamten der Eijenbahn müffen das Gefchäft zugleich verfehen; ohne 
Eifenbahnen find aber ſolche Telegraphen fchwerlich ausführbar. 


Unter den Büchern, welche furz vor dem Schluffe der Seafon her⸗ 
ausgegeben wurden, ift ein Reiſehandbuch nad Indien auffallend, und 
zwar auf dem, erft feit einigen Fahren wieder benugten Wege über 
Aegypten. Der Titel il: Guide down the Danube and Marseille. 
te India over Egypt. Ich führe dieß Buch aus dem Grunde an, 
weil e8 deutlich beweist, wie biefer Weg von ZTouriften bereits benußt 
wird. Auch für Deutfhe muß ed nicht unintereffant feyn, die Früchte 
zu feben, welche die neucrrichtete Dampfichifffahrt auf der Donau be⸗ 
reits eingeiragen bat, daß nämli die Briten, um nad Indien zu 
reifen, fich ber neueröffneten Communication bedienen. 


Touriften fonnten Indien natürlich zu ihrem Vergnügen nicht befuchen, 
wenn fie fi ben Mühſeligkeiten einer Tangen Seereife um bad Cap 
unterziehen, und fünf bis ſes Jahre von ihrem Baterlande entfernt 
bleiben mußten. Die Dampfihiff» Fahrt und die fehnelle Communication 
zu Lande in Franfreih und Deutfchland haben dieß gehoben. Dir 
fällt piebei ein, daß Aegypten vor zwanzig Jahren den gewöhnlichen 
Reifenden noch unzugängliä war, und baß a trip down the Nile (eine 
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Fahrt auf dem Nil) gegenwaͤrtig gewiſſermaßen faſhionabel iſt, wobei 
der Touriſt ſelbſt ſeinen Comfort kaum zu entbehren braucht. 

Ich ſchließe dieſen Brief mit Erwähnung einiger anderen literari⸗ 
ſchen Erſcheinungen dieſes Jahres. Boz hat ſeinen Nickolas Nickleby 
bereits vollendet, dann, wie es heißt, will Dickens noch einen anderen 
Roman ſchreiben. Ob dieſer mit Recht berühmte Autor nach den drei 
erſchienenen ſich erfchöpft haben mag? Das wird bie Folge lehren. 
Ich denke hiebei unwilllührlich an Fielding, deſſen letzter Roman 
Amelia Booth den beiden früheren, und ſomit der Erwartung des Pub⸗ 
likums nicht entſprach. Ein anderes Wert, das aber bloß für Briten 
imereffant feyn Tann, find die Abenteuer eines Srländers, die mit 
vielen Bulls und Lächerlichleiten ausgeftattet find, welche dad „grüne 
Erin” den Engländern biete. Der Titel iſt Confessions of Narry 
Sorrequer. Schon die Sprache ift im hoͤchſten Grade komiſch, aber dem 
Auslande unverſtaͤndlich, und feine Beute für Ueberſetzer. Cruikſhank, 
oder Phiz, wie er fich nennt, bat au bem Werke bie Zeichnungen ges 
liefert. 

ee —n 
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Literatur. 


Seanseufdihäfale 
von 
e. Müuhlbach. 
Zwei Theile. Altona, 1839. 
Berlag von I. F. Hammerich. 





Die Berſaſſerin gehört zu den Schrifts 


ſtellern, die man tadeln, denen man Feh⸗ 


ler nachweiſen kann, deren Arbeiten aber,- 


trog einzelner Mängel, faft immer einen 
mohlthuenden Cindruck gewähren werden, 
weil in ihnen ein tiefes und edles Gefühl 
und eine Wärme vormaltet, an ber fi) 
ihre Lefer erfreuen. 

Ina den vier Novellen, welche jeme 
zwei Bände bilden, faun man, was Er⸗ 


findung und Anlage betrifft, freilich nicht 
unbedeutende Mißgriffe tadeln; doch if 
bie Ausführung derſelben fo frifh, daß 
man leichter über Unwahrſcheinlichkeiten 
mancher Art darin hinweggeht. Cine 
ſolche Unwahrſcheinlichkeit iſt es unter 
Anderem, daß ein Kaufmann einem feiner 
Hanbdlungsfreunde ohne weitere Yrüfung 
glaubt, mnehre der erften Häufer in einer 
Seeſtadt erſten Ranges haben ſallirt, 
daß er gleichzeitig ſich ebenſo glauben 
machen laͤßt, feine Schiffe ſeyen cin 
Raub der Wellen geworden, und auf 
diefe Gerüchte hin glei in einer Weiſe 
handelt, wie fie allerdings nothwendig 
war, wenn die Erzählung den von der 
Berfoflerin gewollten SBerlauf nehmen 
ſollte, wie fle aber fonft nicht In der Art 
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eines Handlungsherrn liegt, der günſtige 
und noch bei weitem mehr ungünflige 
Rachrichten lange und genau prüft, ehe 
er in Zolge derfelben Beflimmungen trifft 
und ausführt. 

Die Frauencharaktere in den Arbeitın 
2. Muͤhlbachs find immer ſehr ſchoͤn, oft 
mit wahrhaft vichteriihem Geifte und 
dichterifcher Gluth gezeichnet; alle Kraft 
an Edelmuth, Zartfinn, Hingebung und 
Aufopferung, die in ciner weiblichen Seele 
ruhen kann, weiß fie trefflich darzuſtellen; 
mit einer Schärfe und einem Hohne, tie 
des tiefften Gintruds nit verfehlen, 
ſchildert fie oft die Unvolllommenpeiten 
und Gebrechen der bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft, jene „„Berhältniffe”‘, denen täglich 
und ſtündlich die beſten Dpfer fallen. 
&o erzählt fie in der erften Novelle, dem 
‚Mädchen‘, von einem jungen Bauerns 
finde, dem eines Grafen Sohn Unfchuld 
und Lebensfrieden raubt, mit furchtbarer 
Wahrheit. Die Anſchauungsweiſe der in 
der Geſellſchaft am niedrigften flehenden 
Stände, jenes troftlofe Berdumpfen, jene 
geiflige Traͤgheit, eine Zolge übermäßiger 
koͤrperlicher Arbeit, deren hoͤchſter Lohn 
bienicden cin Paar Groſchen Tagelohn 
und Sonntags zu Mittag ein Stüddhen 
Fleiſch find; jene fürdhterliche Verſtockung, 
in der die Seele nur eines Gefühlb — 
der Jurcht — fähig iſt, und nicht mehr 
Raum. hat für Liebe und Hoffnung , ja, 
oft nicht einmal mehr für Haß und Bier 
nad) Rache, dieſer Zuſtand koͤrperlichen 
und geiſtigen Gedrucktſeyns, wie cr bie 
md da in Deutfchland namentlich noch 
auf dem Bauernſtande laflet — die Ber⸗ 
fafferin iſt eine Medtenburgern, und 
mag wohl trübfelige Berhaͤltniſſe der Art 
aus eigener Anſchauung haben kennen 
lernen müſſen — find fo dargeftelit, daß 
mon beten möchte, voad in dem grünen 
Duche ftche, fer nichts ala Roman, nichts 
ald Phantafichilder einer jungen Dame, 
die fo glücklich war, das Boͤſe und Trofl- 
Iofe in diefer Melt nur ans Büchern zu 
fennen. 


Minder, als die Gharaftere vom 
Frauen und Mädchen, gelingen der tas 
lentvollen Berfafferin maͤnnliche; die in 
ihren Novellen auftretenden „, Herren der 
Schöpfung’ find in der Kegel fehr 
ſchwache, eitle Individuen, oder audh fehr 
edle, aber etwas ins Blaue bincin edle 
GSeftalten, die fi neben den Frauen, 
die fletd aus deutlih wahrzunehmenden 
Motiven Handeln, mitunter alberner, 
als billig if, ausnchmen, und oft nur 
da zu ſeyn feinen, die Schatten hecvor⸗ 
zubringen, dic den Lichtglanz ter weibs 
lichen Grfcheinungen zu erhöhen beflimmt 
fin. 


Der 

Deran der Sanst Cesnhards-Kirche. 
Bon 

dem Berfaffer des „Harry“ St. Demary. 


Mannheim, Verlag von Tobias Löffler. 
1839. 


Die Novelle iſt nit ohne Geſchick 
erfunden, ed find Situationen darin, bie 
von vieler Eixtung fenn Pönnten, wenn 
— wenn in der Durdführung cine Eräfs 
tige Hand gemaltst, wenn ein Walter 
Scott, oder unter und Deutfchen etwa 
ein Epindler ſich ded Stoffes bemädtigt 
hätte, wenn dem Berfaffer, der wahr⸗ 
ſcheinlich ein in Romanen viclbelefener 
Mann und daneben nicht ohne wiſſen⸗ 
ſchaftliche Biſdung iſt, obgleich ihm die 
abwechfelnd lateiniſchen, engliſchen, deut⸗ 
ſchen und ſoaniſchen Mottos wobl zu 
erlaſſen geweſen wären, einiges Talent 
der Darſtellung, vor Allem aber jene 
Gabe zu Sedote geſtanden waͤre, die alb 
Alpha und Omega aller epiſchen Poefie, 
aller Romandichtung gelten muß, die 
Babe, Charaktere zu ſchaffen, in ſcharfen 
Imriffen ver den Leſer dinzuſtellen. 
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Über der Decan der Santt Leonharde⸗ 
Kirde, Don Yuan de Gaflro, und alle 
in dem Roman handelnd und leidend 
auftretenden Menichen find wie dic Fi⸗ 
guren in einem chineſiſchen Schattenfpiele, 
fie huſchen flüchtig am Blicke vorüber; 
Als, was den lebenden Menſchen von 
einem Luftgebilde, von einem Phantom 
unterſcheidet, fehlt ihnen. Daß der Ro⸗ 
wan im ſechszehnten Jahrhundert fpielt, 
erfahren wir, weil mit deutlichen Ziffern 
215820 auf der weunzgehnten Seite fteht. 
Gut oder fchledht handeln die Perfonen 
nit aus pſychologiſch zu erflärenden 
Motiven, fonden der Berfafler fast: 
fo paßt es mir in meine Erzaͤhlung, fo 
kann ich's brauchen, jeht vergiftet, oder 
laßt Ichen, greift nady dem Dolche, oder 
nach fhönen Reden und erbauliden Gras 
timentb. 

Die Inquiſition, Aldhymie und Aſtro⸗ 
logie kommen in der Novelle vor; fic 
fpielt In "Frankfurt, und heißt deßhalb 
„eine Rovelle aus Frankfurtd Vorzeit.“ 

H...k. 


Miscellen. 


Gutzkow's „Telegraph“ wird vom 
neuen Jahre an eine größere Ausdehnung 
erhalten, in Auartformat erfcheinenn. X.m. 
Es ſcheint übrigens, daß er bei dem 
jegigen WBerleger bleiben, und nicht — 
wie bie und da gemeldet worden — 
einer füddeutfchen Buchhandlung anheim« 
fallen wird. 


— Bon Thomas Moore wird 
nädftend ein neued, größeres Gedicht, 
„Alciphron,‘ erſcheinenz von feinem 
„Epicurean“ iſt cine neue Auflage 
nothwendig geworden. 


— Leon Sozlan, einer der talent⸗ 
voüften, in den Ichten Jahren in unferem 
Nachbatlande aufgetretenen Schriftfteller, 
tft. mit einer hiſtoriſch⸗ romantifchen Ge⸗ 
ſchichte der franzoͤfiſchen Schloͤſſer beſchaͤf⸗ 
tigt, deren erſter Band unter dem Titel: 
„Les Tourelles,“ erſchienen iſt, und ſehr 
gelobt wird. 


Bildende Kunft. 


Daguerre's ſichtbilder. 


‚„„Mlled dient des Setfied Staͤrke, 
„Sage, wab verborgen bleibt 

„sum , der diefe Wunderwerke 

„Mir dem Strahl der Sonne fhreibt 7‘ 


Es wurde in diefen Blättern die Be⸗ 
fhreibung des WBerfahrend mitgetbeilt, 
deffen Daguerre zur Darflelung feiner 
Lichtbilder fich bedient. Sein Geheimniß, 
die Frucht langwieriger Berfuche und 
beharrlichen Forſchens, it fomit Grmeins 
gut geworden, die Sonne iſt durch das⸗ 


felbe zum Künſtler erfien Manges erhes 
ben — fie bat nun ihre Ateliers, ihre 
Kunflausfichungen. 

Dad muftifhe Dunkel, worin bie 
Sache fo lange gehüflt war, hatte ihr 
einen mächtigen Meiz verliehen, und wähs 
rend dem Auge die Anfchauung verfagt 
blieb, fchuf ſich die Phantafie Borftelluns 
gen und Wilder, welde jedenfalls Feine 
Daguerre’fchen waren. 

Wie war die ganze Welt gefpannt! 
Der Dilettant träumte von tem herrliche 
ten, mit leichter Mühe zu erzielenten 
Album, Maler und Kupferſtecher blieten 


nit Mißtrauen auf: dis Werke ihres 
Fleißes, und Pinfel und Grabſtichel fans 
Sen in der Öffentlihen Achtung ! 

Das Nätbfel ift gelöst — der Schleier 
gelüftet — ein Bierteljahr if vorüber, 
feit die Preffe im Fluge die Nachricht 
über den Erdball verbreitet hat, — aber 
noch find Hunderte von Gtädten, die 
fein Werd des fchnellbildenden Lichtes 
erblidt haben, und die Sonne bat Huns 
derttaufenden ihre alten Dienfte verrichtet, 
fie bat getrodnet, gebleicht, aber nur 
felten und Wenigen muß fie ihren Strahl 
zur Schaffung der mundervollen Bilder 
hergeben. 

Koch hat, fo viel wir willen, fein 
Künftier die Palette mit der Feder oder 
dem Schwerte vertauſcht; noch iſt Keiner 
aus Xerger über den neuerflandenen Con⸗ 
currenten, oder aus Neid über deſſen Leis 
flungen geftorben. 

Worin ift nun der Grund zu fuchen, 
daß die Bekanntmachung der gefeierten 
Eatdeckung cine fo ſchwache, faft uns 
merkliche Reaction hervorgebracht hat! 

Die Zeit iſt freilich ſehr kurz, aber 
bei der erwarteten Leichtigkeit und ans 
gegebenen Schnelligkeit des Berfahrens 
follte die verſtrichene Zrift allerdings lange 
genug feyn, um die Wirkungen ber neu 
in's Leben getretenen Kunft fühlbarer zu 
machen. 

Dieß waͤre auch ſicher der Fall, wenn 
nicht zwei Urſachen hemmend entgegen⸗ 
treten und den verſprochenen Gffect beein⸗ 
trächtigen möürden, deren eine in ber 
Schwierigkeit der Production ber Bilder 
begründet ift, die andere aber in dem 
Umflande, daß Borflelung und Erwar⸗ 
tung der Meiften oft überfpannt, oder, 
fonderbar genug, von der Anfchauung der 
Lichtbilder Feinedwegs befrichigt wurden. 

Die Darſtellung iſt ſchwierig! 

Arago ſagt zwar, fie ſey dieß nicht 
mehr, als es etwa die Fertigkeit iſt, ein 
Pferd kunſtgerecht zu ſatteln — allein 
Jedermann wird zugeben, daß dieß weder 
ein leichtes, noch weniger aber ein an⸗ 
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muthiges Geſchaͤft if, Run find ſreilich 
die kleinen Operationen der Dagnerreotypie 
unendlich netter und zierlicdher, und auf 
dem Arbeitstiſchchen oder der Toilette 
einer Dame von deren zarten und weißen 
Fingerchen recht leicht ausführbar, aber 
— die abſcheunliche Salpeterſaͤnre — fie 
färbt die Lilienhaut ſchoͤn fafrangelb,, fie 
wird verſchüttet, und fledt und zerfrißt 
dann ringsum, was fie erreicht. Und 
dab Jod — melde niedrige Gubftanz, 


‚die Alles durchdringt und braun färkt — 


wid ein Geruch — mie erftidend! 


Endlich gar noch Queckfilberdampf — 


nein, das iſt zu viel für zarte Gonftitus 
tionen! GB iſt eine ſchoͤne Sache um 
die Chemie, aber jener Franzofe hatte 
jo unrecht nicht, als er fagte: ia chimie 
est tout ce qui pue! 

Bemerten wir nech, daß eb für Biele, 
die mit diefen Mißlichkeiten vertraut find, 
oder fi darüber binmwegiegen, weder leicht 
noch wohlfril if, die Hauptfache des gan⸗ 
zen Apparates, naͤmlich ein gutes, achro⸗ 
matiſches Dbjectirglas, fich anzuſchaffen 
(denn alles Uebrige wird Jeder, der eint⸗ 
ges Geſchick hat, ſich leicht und billig 
einrichten), fo dürfen wir uns nicht wun⸗ 
dern, bis jegt fo wenig in diefem Felde 
getban zu ſehen. 

Ja — man gebe manchem Dilettans 
ten die befipolirten Platten und Herrn 
Daguerre's eigenen Apparat in die Hand, 
er wird — begünftigt ihn nicht gerade 
ein befonderer Zufall — leicht Geduld 
und Luſt verlieren, wenn ſeine Platten 
vom Lichte bald zu ſtark, bald zu ſchwach, 
bald gar nicht angegriffen find, wenn 
feine Bilder von Zleden und Streifen 
verunftaltet, oder von einem wmildigen 
Hauch überzogen find — WBiderwärtigs 
keiten, welche nur durch Uebung und 
aufmerffame Beharrlichkeit zu befeitigen 
find. 

Um ganz Scharfe Bilder von einiger 
Größe zu erhalten, if, wie gefagt, ein 
vorzůgliches Dbjectiogiad erforderlich, und 
jur Erzeugung reiner Bilder cine. hoͤchſt 
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vellendete Politur der Giiberplatten. 
Erſteres iſt ziemlich tbeuer, Leptere fehr 
mäbfem. So lange man nicht die Sil⸗ 
berplatten von der uöthigen Bolllommens 
beit fir und fertig kaufen kann, wie ges 
glättetes Rofa = Poflpapier mit Arabesken 
und GBoldfihnitt, fo lange wird MBielen 
dad Bergnügen unzugänglih bleiben, 
photographiſche Kunftwerke zu produciren, 

Es bieibt demnad die Darſtellung 
gelungener Daguerreotgpe vorerſt noch eine 
ziemlich verwidelte, beſchwerliche und 
unfiere DOperation, und fie wird wohl 
das Gigentbum nur Weniger werben, 
und dieſelbe ariftofratifche Gingezogenheit 
beobachten, wie jede andere Kunft und 
Biſſenſchaft. 

Detrachten wir jegt das Daguerreotupe 
— das Bild, in feiner beſten Bollendung, 
und geben wir und Mechenidhaft von feis 
nen gepriefenen Bolllommenpeiten. 

In allen tüuftlerifhen Leiftungen 
fpricht und zweierlei an: Erſtlich bie 
Wahrheit der Darfielungen, und das 
Raturgetreue in der Ausführung. Je 
näher Beide bis zur Taͤuſchnng, zur 
Berwechſelung mit der Wirklichkeit ges 
bracht werden, um fo größer unfere Bes 
friedigung. Doch dieß iſt nidht Alles, 
was wir im Kunſtwerke ſuchen. Wie 
Balt laffen uns die getreueften Frucht⸗, 
Blumens und Speiſen⸗Süͤcke — melde 
geringe Stufe weifen wir mandhen nies 
derländifchen Bildern an, obgleich auf 
denfelben erſt mit Hilfe des SBergrößes 
rungbalafes alle Borzüge erkannt werden. 
Achnlichfeit, Uebertinſtimmung und Wahr⸗ 
beit allein find es nicht, welche wir im 
Bilde wollen; ed muß eine Idee, ein 
Gedanke verfinnlicht aus demjelben fpres 
hen, unfer Gefühl gewinnen und feſſeln. 
Dichter und Maler mäflen nach Wahrheit 
fireben, ja, «ber nur in einen geifligen 
Hauch gebällt und durch Schönheit vers 
delt, dürfen fie diefelbe uns vorführen, 
und die abgöttifhe Werehrung, die wir 
ihten Schöpfungen sollen, gilt dem Ges 
nius der Menfchheit, der aus diefen atmet. 


Das Daguerreotype ſchafft nicht — 
ed copirt nurz auch dad wandervollſte 
feiner Spiegelbilder — wir koͤmen «8 
unmittelbar in der Wirklichkeit ſehen und 
bewundern. Bei Betrachtung ded Das 
guerreotupe bewundern wir weniger daB 
dargeftellte ardhitectonifdhe oder bildhaueri⸗ 
ſche Pradts und Kunſtwerk, ald vielmehr 
die Genauigkeit , die Zartheit der Gopie, 
weile allein aus der Camera obscura 
fo bervorzugehen vermag. 

Aber welche Gopien! In ber hat, 
bierin liegt der hoͤchſte Reiz, der vorgügs 
lichſte Wert und das große Werbienft 
diefer Erfindung. Wie überrafchend iſt 
diefe abfolute Wahrheit dee Darſtellung, 
mworein Seine fubjective Auffaffung des 
Künftlere fi miſcht; wie bewunbernss 
werth find diefe Schatten und Lichter in 
ihren leifen und leiſeſten Uebergängen; 
welches Bergnügen gewährt dab Auf⸗ 
fuchen der Details mit bewaffnetem Auge, 
wie erflaunen wir, jeden einzelnen Biegel 
des Daches als einen groben Gegenſtand 
zu erfennen, da wir noch deutlich den 
Draht eined Schellenzuges zu unterjcheiden 
vermögen ! 

Gewiß, wir find bereihtigt, die Lichte 
bilder wunderbar wahr, überrafhend ges 
treu und genau zn nennen, aber auf 
die Praͤdikate von praͤchtig, glänzend, und 
eigentlich Schön muſſen fie verzichten; 
ihre Anfdauung gemährt Belehrung, 
Bergnägen und Genuß, aber fie reißt 
uns nicht bin, und ermedt nicht die ins 
nige Begeiſterung eined befeelten Kunſt⸗ 
werkes. 

Ed iſt matärlih, Starre, lebloſe 
Gebaͤude und Statuen find die allein 
darftellibaren Gegenſtaͤnde. Baͤume und 
Landfchaften erfcheinen als dunfle, kaum 
erkennbare Maffen. Den Bildern fehlt 
der Zarbenfchmelz der Wirklichkeit, die 
in’ Auge fallende Größe, und eine ges 
wife Derbheit, an melde einmal unfere 
Sinne gewöhnt find. Die Bilder find 
ein, und nur in naͤchſter Naͤhe recht 
ſichtbar und den vollen Genuß gemährend. 
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Man ſchmücke die Bände eines Salons 
mit den beften Daguerreotgpen — Hun⸗ 
derte werden vorbrigeben, ohne nur zu 
bemerken , daß die aufgehängten Rahmen 
Bilder einfchließen. Der Beobachter muß 
fidh ſelbſt, er muß für das Bild die befte 
Stellung ausſuchen, um ihm alle Bors 
züge abzugeminnen. 

Erinnern wir und alio, daß die bes 
lebende Farbe, daß alle Gegenflände, die 
nicht beinahe abfolut regungdlos find, und 
endlich, daß alles Landſchaftliche für jcht 
noch von der Lichtbildnerei ausgefchloffen 
find, fo dürfen wir weder für die Exiſtenz 
unferer Künftler, noch für den Werth 
wahrer Kunſtwerke Beforgniffe degen. 

Die Lichtbilder werten nit Goncurs 
renten , fondern Hilfsmittel, Lehrmeiſter 
und Mufter vieler künſtleriſcher Darftels 
lungen ſeyn; weit entfernt, eine Bernach⸗ 
läffigung oder gar den Berfall der Kunſt 
zu veranlaffen, wird fie dieſe um eine 
Stufe erheben und der Vollkommenheit 
aäber bringen. 

Eben fo wenig, wie dic Grfindung 
ber Duchdruckerkunſt die Schreibfertigkeit 
minderte, wird die Lidhtbildnerei vie bils 
denden Künfte verdrängen; und wie bie 
Prefſe und der Steindruck jegt den Dienft 
von vielen tauſend Schreibern verſehen, 
fo wird die Camera obscura, bei wei 
terer Bervollkommnung, den Dienft vieler 
Zeichner und Abbildner technifcher und 
naturbiftorifher Degenfände übernehmen, 
und es gilt von biefer Erfindung, wie 
von vielen andern, naͤmlich: daß mit der 
Zeit alles Handwertmäßige und Geiſtloſe 
der Machine und den Raturkraften übers 
antmortet wird, damit der menſchliche 
Geiſt, immer freier und mit vollkomme⸗ 
neren Hilfsmitteln ausgcehattet, dem Gdels 
ſten und Höchſten ſich zumenden fann. 

Kur no die Beantwortung einer 
praßtifchen Frage: Wird dab Dagn:treotyp 
sur Darſtellung von Porträts ſich anwen⸗ 
den laſſen? — Wir zweifeln, obgleich 
Berfuche in diefer Richtung nidyt durch⸗ 
ans negativ andgefallen find. Aber feibfl 


ats man tn Paris Geſicht und Haar ves 
zu Porträticenden einpuderte, blieb Las 
Refultat unvolflommen. Und denken Sie, 
meine Damen, eingepudert, weiß, wie 
der fteinerne Gaſt, fünf bis gehn Minus 
ten lang unbeweglich bis auf die Zunge 
figen zu müſſen, um ein Porträt feiner 
ſelbſt zu erhalten, ein Porträt — teffen 
größter Borgug die abſoluteſte Wahrheit, 
nicht modificirt durch die fubjective Aufs 
faffung des Künſtlers, iſt — lohnt Tas 
wohl die ſchreckliche Aufgabe?! 

Zum Séqhlufſſe bemerten wir noch, 
daß uns diefer Tage photographiſche Bil⸗ 
der aus Bern zu Gefichte gekommen find, 
welche, im Gegenſah zu den in der Ferne 
unfcheinbaren Daguerreotypen , fehr voll« 
tommenen Gepias Zeichnungen auffallend 
ähnlich find. 

Die dargefleliten Gegenflände waren 
zwar nicht vie anſprechendſten: Blaͤtter, 
Federn, und wir wiſſen nicht, auf welche 
Gegenſtaͤnde überhaupt dieſes Berfahren 
fich anwenden laͤßt. Jedenfalls waren 
die vorliegenden Bilder bedeutend weniger 
ſcharf, als die Daguerrefhen, aber fie 
waren auf Papier, unverwiſchbat und 
angenehm in's Auge fallend, was nidt 
unbedeutente Borzäge find. 

So viel fi aus Yarbe und Ton 
diefer Bilder ſchließen laͤßt, fcheint zu 
ihrer Darftelung ein Ueberzug von Shlors 
fiiber oder Zodfilber, aus einer Auflöfung 
nicdergefchlagen, gedient zu haben. 

Weitere Mittbeilungen Tommender 
Bervollkommnung und neuer Entdeckungen 
im Gebiete der Photographie behalten 


wir uns vor. 
Se. 


Miscellen. 


Gin franzoͤſfiſches Blatt mennt drei 
dentihe Malır, melde die Kunf, al 
fresce zu malen, wicder unter uns bes 
lebt haben. Zwei davon find : Gorzelius 
und Dverbeck; dee dritte aber heißt: 
Schewepenhalter! Man muß den 
Zranzofen Grünptichkeit zuerkennen. 


Concerte. 


Es iſt Mode geworden, daß die, ſo 
die Welt nad allen Richtungen durch⸗ 
ziehen, um Concerte zu veranſtalten, von 
den Redactionen der öffentlichen Blätter 
gleihfam als Seltenheiten und Beglüder 
des Menſchen⸗Geſchlechtes ausgeſchrien 
werden. Alles, was ein Inſtrument ſpielt, 
iſt heut zu Tage wichtig, und wird, ſo⸗ 
bald es fich zum Reiſen bequemt, auch 
bald über die Maaßen berühmt. In 
Paris treibt man mit ſolchen angenehmen 
Salenten eine wahre Abgöttereiz nad 
der dortigen Ginrihtung der Geſellſchaft 
find fie aber auch allerdings von Werth 
für die Unterhaltung. Was aber treibt 
unjere Nedacteure an, in diefen Zaumel 
einzufallen, wo man ſich recht gut bei 
dem Ginheimiſchen zufrichen ſtellt, und 
die fremden Birtuofen bei ihren Concerten 
gewoͤhnlich auf die Koften zahlen läßt? 
Gine neue Schebrität, die mit einem Pad 
Empfehlungsfchreiben in eine unferer Mits 
telſtaͤdte einziehzt, fegt gemwöhnlidh eine 
Menge Menſchen in Berlegenheit, die 
nit Pli genug haben, ihr gleich beim 
erſten Abord zu eröffnen, wie die Sachen 
leben. Dftmald iſt die getäufchte Er⸗ 
wartung von beiden Theilen gleich ſtark. 
Golem fogenannte muſlkaliſche Boireen 
Anziehungdtraft für ein größtred Publi⸗ 
fum aus den höheren Kreiſen üben, fo 
muß eben noch etwad Anderes mitwirken, 
als die gute Mufik, die in den feitenften 
Eälten dabei in den Worbergrund tritt. 
Man will ein ſchoͤnes, glänzend beleuch⸗ 
tetes Local, eine ausgewählte Geſellſchaft, 
brillante Zoiletten, und vor Allem ein 
ſolches Arrangement, daß man die Herr⸗ 
lichkeiten alle auch in Augenfchein neh⸗ 
men Pan Mer aber wird feat no 


Unbefangendrit genug befigen, um in 
einem balbbeleuchteten, langen Saale, 
wo man, wie im Theater, hintereinander 
dafigt und Alles ſchwarz ifl von Uchers 
roͤcken, Cabyletüchern, Gapoten und Re⸗ 
genmänteln, über die Gelenkigkeit der 
Finger eines wildfremden Menſchen und 
über oft gehoͤrte Stückchen der Einheimi⸗ 
ſchen ſich zu extaſiren? Und man wun⸗ 
dert fich, daß die Goncerte leer find, oder 
flimmt gar ein, wenn die mit leerer Hand 
abzichenden Birtuofin über den Mangel 
an Kunftfinn einer ganzen Stadt Zeter 
ſchreien wollın? — Stuttgart, auf dem 
Wege von Paris nah Wien gelegen, 
wird nun auch ziemlich häufig von ſolchen 
Künftlern auf der Durchreiſe beſucht, und 
dab iſt's, mad man nun audy angefangen 
bat, ‚„‚unfere Saifon’’ zu benennen. Wir 
haben tn viefem Jahre bereitd mehre 
Goncerte gehabt, die größeren oder ges 
ringeren Antheil erregten, und über bie 
wir bereits referirt haben. Dad legte 
war das, meldyed eine huͤbſche Engländerin 
gab, Miß Nobena Ann Zaidlam, 
die fich als eine recht ausgezeichnete 
Pianiſtin bewährte, allein nur ein kleines 
Publikum angezogen hatte. Ich hätte 
ihrer anmuthigen Erſcheinung, fo wie 
isrer Wertigkeit ein größeres gewünſcht, 
allein ich finde cd nach meiner audges 
ſprochenen Anfiht chin fo erflärlich als 
unſtraͤflich, daß man zu Haufe geblie« 
ben war. 

Zur Erleichterung meines Gewiffine 


wit ich hier noch folgende GStaffification 


hinzufügen, die ich mir bei den Concert⸗ 
gebern gemacht habe: 1) Meifter, 
ſelbſtſchaffende Genien erfter Glaſſe, die 
zugleich als Gomponiſten für ihr Inſtru⸗ 
mmt "in erſter Reihe ſtehen. 2) Bir; 
tucfen erfter Claſſe, die eigene Sompes 
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fitionen mit Geil und Gefuhl vortragen; 
firebfame, junge Zalente, die viel vers 
fpreden, und deren Ziel noch nicht recht 
abzufeben if. 3) Birtuofen von 
Raunenerregender Fertigkeit im Bortrage 
fremder Gompofitionen. 4) Automaten 
mit gut eingelernten Gtäden, Dilettan⸗ 
ttöm u. ſ. m a 8. 


Miscellen. 


Der penſtonirte koͤnigliche Kammer 
mufifus Hillmer in Berlin, ver fi 
(don früher durch die Erfindung eineB 


— 


TZaucherbooten, das sur Rettung Schiff⸗ 
brüdiger auf ſturmiſchem Meere von 
weientlichem- Rugen feyn fol, bedeutende 
Berdienfte erwarb, hat neuerdings ein 
Inſtrument, eine Art Mittelbing zwifchen 
Bioline und Bratſche, erfunden, daB er 
Biolalin nennt, und dab neben bem 
Steeg und Sattel ber erfteren noch "eine 
Borrihtung, die CG-Baite der Dratſche 
anzubringen, aljo fünf Saiten enthält. 

Der Sohn des Grfinders, ein junger, 
talentvoller Muftter, beabfichtigt, in einem 
naͤchſtens zu gebenden Goncerte daB gröfs 
fere Publitum mit dem Biolalin befannt 
zu machen, und dann eine größere Kunfl- 
reiſe damit anzutreten. 


EV. 


Theater. 


Miscellen. 


Holtei’s ernfled Drama aus ber 
niedern Bolksklaſſe: „Ein Zrauerfpiel in 
Berlin,” if, von Reſtroy in eine Poffe 
umgewandelt, auf dem Königsftädter 
Zheater unter dem Titel: „Die verhängs 
nißvolle Faſchingsnacht,“ gegeben worden. 
Der Mord bei Holtei iſt von Reſtroy in 
eine Ohrfeige umgewandelt worden, und 
die Berliner, die früher bei der Geſchichte 
weinten, lachen jegt darüber; nur die 
Kritik macht ein faured Geficht dazu. 

— Gin Unternehmen, deutſche Vor⸗ 
ſtellungen während des Winters in Lon⸗ 
don zu geben, macht in dieſem Augen⸗ 
blicke von fich ſprechen. Was aber in 
London ordentliden Succeß haben Toll, 
muß fi während der Seaſon dafelbft 
zeigen, im Mai und Juni. 

— Im Laufe des Detobers wurden 
in Paris fünfundzwanzig Reuigkeiten von 


fiebenunddreißig Berfaffern, nämlich ein 
Luſtſpiel, vier Opern, vier Dramen und 
ſechszehn Vandevilles, gegeben. 

— Dem. Dede iſt von ihrer Krank: 
heit, die ale Kunſtfreunde wahrhaft ber 
träbte, wieder hergeſtellt, und bei Ihrer 
Bühne bereits in vollſter Actiottät. 

— „Le proscrit,“ neues, großes 
Drama von Soulie, mit einer weib⸗ 
lichen Hauptrolle für Mad. Dorval, 
die erſte Schaufpielerin der Romantiker. 
Diefe nennen fi: „Le soutien da 
drame moderne, l’acizice aux grandes 
emotions.“ 

— Kirgends findet Auber leidenſchaft⸗ 
lihere Freunde und Verehrer, ald unter 
den treuen Unterthanen Ihrer britiſchen 
Majeſtaͤt. Diele Berehrung erfitedt fi 
auf Alles, was des franzöfifchen Gompes 
niften Ramen trägt, fey ed nun wirklich 
von ihm oder nit. So wurde unlängf 
{n Drurgs2ane eine Dper, „der Feenſee, 
mit großem Aufwande an Goftämwen und 
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Derorationen, gegeben; es wer aber 
keineswegs die Dper Aubers, ſondern 
nur Auberꝰſche Ruſik, der Ausfage des 
Zettels nad, dem Geſchmacke des 
englifen Publitumsb angerigs 
net, und dieſes abgeſchmackte Gemiſch 
von Auber’iher Muſik ans ſeinen vers 
ſchiedenſten ernflen und komiſchen Opern, 


in dem keine swanzig Roten ans der 
Partitur des ” Feenfee’s “ vorfamen, 
wurde mit dem rauſchendſten Beiſalle 
aufgenommen. 

— Gin neued, großes Drama, „der 
Bethlehemitiſche Kindermord,“ wird im 
Gaitoͤ⸗Theater mit außerordentliche Lurus 
gegeben. 


Gefellfchaft. 


Ein Shah in Bpanien. 


Mafter Langley, ehemaliger Kaufmann 
in London, hatte fein mit vielem Erſolge 
betriebened Geſchaͤft niedergelegt, und 
fi mit feiner Frau nad Liverpool zu⸗ 
rädgezogen, wo Beide im Genuffe ihres 
erworbenen Bermögens ein ruhiges, bes 


hagliches Erben führten. Im Laufe dieſes 


Sahres machten beite Eheleute eine Er⸗ 
bolungsreife 5 in einem für den Gebrauch 
des Publitums beftimmten Wagen trafen 
fie mit einem Invaliden zufammen, der 
ihnen fagte, er heiße Berebford, und 
ihnen die Langeweile der Heerſtraße durch 
Gedichten und Abenteuer aus feinen 
Seldzügen verfürzte. Sie reisten mehre 
Tage mit dem heitern Invaliden 3 diefer 
word immer zutraulicher, und erklärte 
endlich dem aufhorchenden Paare, wenn 
er nur hundert bis zweibundert Pfund 
Gterlinge auftreiben Pönnte, fo werde er 
bald reich, ſehr rei werden, denn er 
babe, da er vormals in Spanien gedient, 
in der Nähe von Bittorla einen Schat 
zurädgelafien, der beftimmt mehr als 
zehntaufend Pfund Gterling werth ſey. 
Diefer Schat babe früher mit MWBeresford 
noch einem andern Soldaten gehört, da 
dieſer aber in der Schlacht bei MBaterloo 


geblieben, fo dürfe er fidh wohl ald deffen 
alleinigen Befiger betrachten. Der Schat 
beftebe in ſpaniſchen Goldmünzen, in 
fäweren, goldenen Ketten, und in vielen 
Ringen von bdemfelben Metall, die das 
Kriegsgläd in die Hände der beiden 
Soldaten geführt habe. Gr koͤnne diefen 
Schatz, der an einer nur ihm und feinem 
verkorbenen Kameraden allein bekannt 
gewefenen tele vergraben ſey, jeden 
Augenbit wieder auffinden, wern er nur 
Relfegeld nad) Bittoria babe. 

Maſter Langley und feine Frau. zwei⸗ 
felten keinen Augenblid an der Wahrheit 
alles deſſen, wad ihnen der Invalide von 
feinem Schahe in Bittoria erzählte, und 
entſchloſſen fich, unter der Bedingung, daß 
fie die Hälfte von dem Scage erhielten, 
Geld vorzuftreden, damit Beresford feiner 
wieder habhaft werden koͤnne. Sie ſchiff⸗ 
ten fih mit diefem in Falmouth nad 
Liffabon ein, denn cd war damals, wo 
die Rordprovingen von Spanien no in 
vollem Aufſtande gegen die Regierung 
der Königin Iſabelle und ihrer erlauchten 
regierenden Mutter waren, nit daran 
zu denken, mitten durch Garliſtenhaufen 
dis in die Gegend von Bittoria zu ges 
langen. Beredford berebete indeſſen die 
beiden Ghelente, ihre Unwiſſenheit und 


the blindes Bertrauen zu ihm geſchickt 
penägend, nachdem gr. eine bebemtende 
Suume von ihnen in Händen Hatte, na 
Gnoland zurückzukehren, und ihm nicht 
nad, Spanien zu folgen, dab von Freis 
beutern der beiden flreiteaden Parteien 
im jeder Richtung durchſtreift werdez er 
wollte allein daB gefährlihe, aber auch 
gemwinnreidhe Unternehmen verfolgen. 

Sie kehrten alfe, voll Bertrauens in 
Beredford, nad England zurüd, und 
bieten dieſes ihr Vertrauen vollkommen 
gerechtfertigt, als der Invalide nach 


Berlauf dreier Monate ſich bei ihnen in 
Liverpool einſte lte, und ihnen dar 


den des Schatzes alte ſpaniſche Nuadru⸗ 
pel, Ringe und eine ſchwere Kette von 
gediegenem Golde mitbrachte. Er hatte 
indeſſen die wertbeoliften Theile des 
Schatzes in Liffabon in den Händen eines 
bei der britiichen Geſandtſchaft daſelbſe 
angeftellten „Gentlemans⸗ zurüdgelafien, 
der fle gegen Bezahlung ciner Summe 
von dreihundert Guineen für Zrandports 
toten und Auslagen, bie er gehabt, nach 
Liverpool liefern wollte. Langlen und 
feine Zrau, die WBereöford — die Meifer 
koſten, die fie auf ihrer Fahrt von Fal⸗ 
mouth nad London gehabt hatten, nicht 
einmal mit eingerechnet — ſchon zwei⸗ 
hundert Pfumd Gterling gegeben, übers 
machten ihm audy noch diefe bedentende 
Summe, uud wurden erſt, als weder der 
Shop, noch Bereöford wieder erſcheinen 
wollte, inne, daB fle auf die unmwürbigfte 
eife getäufcht ſehenz Ketten und Ringe, 
die in ihren Händen, waren von werth⸗ 
lofem Metal und nur vergoldet; wie 
Duodrapel waren von tin Paar Ihrer 
eigenen Guineen eingewechſelt. Beres⸗ 
ford hatte mit ihren fünfhundert Pfund 


Sterling eine Bergmügungsreife nach dem- 


Gontinente angetreten, und wird viclleicht 
von dentſchen Kleinflädtern als englifcher 
Dfficier von Auszeichnung fetirt. Zum 
Troſte des leichtglaͤnbigen Ehepaares mag 
ed gereicht haben, daß fie erfuhren, er 
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babe fon drei Metrkgereicn derieiben 
Art begangen. 


Miscellen. 


Diderots Pantoffeln. Diderot 
hatte ein Paar Pantoffeln von ſchoͤnem, 
carmoifintrothem Sammet zum Geſchenk 
erhalten. „Rein, nein,“ ſagte er ſich 
ſelbſt, als er fie angezogen hatte, ‚dab 
geht nidht, das ift wider alle Drbnung, 
daß die Füße beſſer gekleidet ſeyen, aid 
der Koplf.“ In Folge dieier philoſophi⸗ 
[den Betrachtung kaufte fidy der Inda⸗ 
ber der carmoifinrothen Pantoffela aud 
ein Kaͤpochta von rothem Sammet. Icht 
verſchworen fi Fiße und Kopf gegen 
hen Übrigen Anzug, von dem fie ger zu 
vortheiihaſt abflachen, und Diverot kaufte 
fi), um »iefem Mißverhaͤltniß abzupeifen, 
einen neuen Gchlefrod, in dem ex fi 
gar ‚wohl gefiel. Die Freude mar aber 
nicht lange vollſtaͤndig, denn er bemerkte 
bald, daß er ſich die Aermel des Gchlafs 
rocked an feinem Schreibtiſche, der mis 
fmugigem , ſchon lange gedientem Leder 
überzogen war, verderben mußte. Was 
biieb ihm alfo anders Abrig, als fi 
einen neuen Scqhreidtiſch zu kaufen? Als 
auch dieſes geſcheben, fiel eb dem Philos 
ſophen plöglich ſchwer aufs Herz, wie ee 
Alles feinen Buͤchern verdanke, und jeht, 
ihrer ganz vergeffend, nur feinen eigenen 
Menſchen ausftaffire und berauspuge 3 «= 
ließ einen Buchbinder fommen, und gab 
ihm ven Aufttag, ihnen wnflänbigere 
Gewaͤnder zu geben. Es dauerte auch 
nicht lange, fo kamen fie, zierlid in Mas 
soquin gebunden und mit reidy vergolbes 
ten Ziteln verfeben, wieder zurüd. Aber 
ihr jegiger Glanz brachte newe Berlegen⸗ 
beit zumege, dean er fland mit ihrer bib⸗ 
berigen Behanſung in allzu fehreiendem 
DWiderſpruche; er mußte, flaft der alten, 
flaubigen Duͤcherbretter, elegante Repofis 
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tocian anſchaffen. Damit waren indeſſen 
feine Skrupeln noch immer nicht ganz 


trledigt, denn fein Amenblement und fein. 
Anzug zum Ausgehen flanden jegt mit 


feinen Bibliothek und feinem - Hausfleide 
durchaus nicht mehr im Einklange; aud 
bier mußten Berfchönerungen eintreten, 
furz, Diderot mußte an taufend Thaler 
ausgeben, weil man ibm ein Paar tats 
moifinrethe Pantoffeln gefchentt hatte, 
und er ein Manu mer, der in Allım 
firenge Gonfequcyz lichte. 


— Das Ricolaub: Bürger: 
Hofpital in Berlin, deffen Gründung 
zunaͤchſt durch eine fehr bedeutende Summe 
veranlaßt wurde, welche der Kaifer von 
Rußland der dertigen Armenkafle zum 
Geſchenk machte, iſt jeht vollendet, und 
zur Aufnahme von hundert Hoſpitaliten 
eingerichtet. Schon jegt finden fünfzig 
verarmte, alte Bürger dort ein forgens 
freies Unterfommen. Das Acußere des 
Gebäudes if ſchoͤn und anſprechend; ein 
Basrelief im Frontifpice , die allegorifche 
Zigur Berlins darflellend, mie fie das 
biiftofe Alter fügt, und die Infchrift 
über der Haupteingangsſthüre: ,, dem 
würdigen Bürger im bilflofen Alter,” 
deuten den Zweck des Gebäudes an. 


NRühmend wird in einer amtlichen 
Bekanntmachung des milden Ginnes ers 
wähnt, den die Berölkerung der Reſidenz 
in Bezug auf die men gegründete 
Wohlthaͤtigkeitbanſtalt an den Tag legtez 
vielfahe Geldgeſchenke wurden von Pers 
fonen aus allen Glaffen der Geſellſchalt 
dargebracht. Maurer und Zimmerleute, 
die bei dem Bau beichäftigt waren, ats 
beiteten um nicderern Lohn, als fle fonft 
zu fordern berechtigt find. Das Töpfer: 
gewerke ſchenkte ale Oeſen, die nöthig 
waren. Die Glaſer lieferten alle Schei⸗ 
bean zu Ahüren und Fenſtern unents 
geldlich. 


— In Berlin etablirt fo eben ein 
Wiener ein Wiener Gaffeehaus. Alt 


wird dort auf dem Wiener aß fenn: 
Rofibrati, Bachhendl, Hach“wandl u. ſ. w. 
Zu gleicher Zeit Fündigt mar In Paris 
an: Boulangerie - Patisserie Vien- 
weise. Die Parifer werden nun bald 
wiffen, mas es wit deu Fafching⸗, Zimmt⸗, 
Punſch⸗Krapfen, mit den. Buchteln, Kos 
latſchen und Stradeln für eine Bewandt⸗ 
niß bat, und darüber ihre Walettes, 
Drioche's und Edauld’3 vergeffen — 
Bravo! Vienne fera le tour da globe! 


— Unlängft flarb in eincm Heinen 
franzoͤfiſchen Landſtaͤdtchen, wohin er ſich 
zurücdgezogen hatte, der Schauſpieler 
Jolly, der in früherer Zeit die Parifer 
oft zum Lachen gebracht hatte, in feinem 
ſechſsundſechdzigſten Jahre. Gelnem Leis 
chenzuge folgte ein alter Soltat, Namens 
Rouffeau, der den Feldzug der Zranzofen 
gegen die Engländer in Indien unter 
Bailly de Sufften im Jahre 1782 mits 
gemacht hatte, und der, bitterlich weinend, 
feinen! Wohlthaͤter, der ihn, obne daß 
Jemand darum gewußt, auf dab Groß⸗ 
mütbigfte unterftügt hatte, die legte Ehre 
erwies. 


— In Hamburg lebt ein junger 
Mann, NRamens Daſe, deſſen Talent 
zum Kopfrechnen höchſt bedeutend if: 
die verwickelteſten Aufgaben koſten ihn 
nur wenige Minuten Nachdenken, fo daß 
fiine Fertigkeit faft an's Wunderbare 
graͤnzt. 

— Zn der legten Sigung der Geſell⸗ 
(haft für Verbeſſerung des Gartenbaues 
in Paris ward eine neue AnanadsXıt aus 
dem Garten des Herrn von Roth⸗ 
fohild, genannt Charlotte von Roth⸗ 
ſchild, vorgezeigt. Die Pflanze flammt 
aus Cayenne, und ift erfl feit zwei Jah⸗ 
ren nad Frankreich gebracht worden. 
Die Frucht ift pytamidaliſch, fehr groß, 
und die Krone viel Marer, ald bei allen 
andern Ananad> Artın, die fie auch an 
Feinheit und Süße des Geſchmackes 
übertrifft, 
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— Dein Gier; eined franzbfiſchen 
Blattes, als Hätten die Schelle von Con⸗ 
Rantine dem Herzog von Drleans, bei 
dem ibm zu Ehren veranflalteten Diner, 
Spinat au musc, Saubohnen à la rese, 
und Kalbfleiſch au jasmin vorgefet, 
nimmt ein WBerliner politifches Blatt für 
baare Münze, und fegt binzus „wenn 
dad Gapitole nicht lugt.“ — Ein anderes 
franzoͤſiſches Blatt enthält fogarı „die 
Araber kochen ihre Bemüfe mit Wohl⸗ 
gerüchen, waſchen fidh aber dafür die 
Hände in Butter.” — Was man nidt 
alles aus den fremden Zeitungen lernt, 
wenn man fie nur zu leſen verfteht! 

— Im Journal des Debats wird 





Sohanniöberger ERBE zu 23 Fr. 69 €. 
und 1834er zu 25 Wr. Ye Douteile 
von dem fuͤrſtlichen Kelleramt ausgebeten. 
Der theuerſte franzöflfede Sein tft wohl 
der Hermitage paille, der 10 bis 19 Fr. 
die Bouteille koſtet. 

— Der König der Franzoſen hat den 
Herren Mofheles und Chopin 
durch feinen Adjutanten ein reiches Neiſe⸗ 
Neceſſaire und einen Becher von Ber 
meil, in Anerkennung feiner Zufriedenheit 
mit den 2eiflungen jener beiden ausge 
zeichneten Birtuofen, die ſich im Kreife 
der koͤniglichen Kamille mehre Male zu 
St. Gloud hören liegen, zum Gefceat 
gemacht. 


— — — — — — — 


Die artiſtiſchen Veilagen. 
Bir übergeben unfern Leſern: 


4) Der Geburtötag. 


Sine rührende Familienſcene! Vater und Mutter lagen ruhig ſchlummernd 
im Bette; da naht leife der gelichte Sohn und kroͤnt die Kachtmüge deb 
Baterd mit einem fhönen, friſchen Blumenkranze. Die WRutter erwacht 
früher, und empfängt den ungeheuern Strauß, den fie nun dem gleiäfald 
erwachenden Gatten wonnig unter die Nafe hält. Aber der Sohn will auch 
zeigen, daß er fleißig und gelchrig ift, und überreicht einen Bogen, auf dem 
fi Beichnungen befinden, mit Lenen der Lehrer fehr zufrieden war. Es if 
ein Bogen vol Augen, und die entzüdten Eltern zweifeln nicht, daß ein 
dereinftiger Raphael im Hemde vor ihnen flieht, der nun aber zu recitiren 
anfängt s 

Bor der Morgenrötge weckte 

Mich ein gürger Engel auf, 

Spray: Du, Fauler, kaunft noch fchlafen ? 

Nimm zum Bater Deinen Lauf! 

Heute ward er Dir gegeben, 

Der Dir einft dad Keben gab; 

Eile, Eränze In mit Blumen, 

Mady ihm Freude bis and Grab! 


Weiter Bann er nicht ſprechen; der Water hebt ihn auf, und erſtaunt maͤchtig 
über dad Talent feines Grflgeborenen. Wer war nicht ſchon Zeuge ſolcher 
Feſte? — 


2) Originals Modes Bild aus Paris. 
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Bilder aus Griedhenland. 


Bon 


L. Feldmann, 


Parasks, Athens Srödler- König. 


Wie in der ganzen Welt, fo iſt auch in Griechenland ber Tröbler 
eine Art Yebendiger Nemeſis, eine Scidfalsperfon, in beren bunter 
Bude man Häufig die Ruinen vergangener, menfchliher Größe, ver 
blichenen Glanzes und verbraucter Abzeichen verfehwundener Würden 
findet. Hier mehr als in jedem andern Reiche iſt dieß der Fall, wo 
feit ſechs Jahren die hoͤchſten wie die niedrigſten Stellen einem fieten 
Wechſel unterworfen waren, wo bie Großen einander verbrängten, bie 
Intriguen das Feld behaupteten ımb die Abberufungen zur Tagesord⸗ 
nung gehörten. Inter biefen Schidjald- Tröblern zeichnete ſich jedoch 
einer ans, deſſen Händen Niemand entkam, fo daß ber Mann gleich 
Charm. zum Spruchwort wurbe, und oft hörte ich, wenn man ben: 
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Fall von irgend Jemand bezeichnen wollte, fagen: „ben fehe ich auch 
bald beim Parasko liegen.” — Nun muß man wiffen, daß biefer 
Parasko, ein Dann mit einer Donnerſtimme, der Generaliffimus aller 
Trödler Athens ifl. Seine feuerigen Augen erheben fi kühn zu ber 
reichgefichteften Uniform, deren Werth er am Leibe ihres Eigenthũmers 
ſchon im Stillen berechnet, um orientirt zu feyn, wenn fie einft bie 
unvermeidlihe Wanderung nad feiner Tröblerbude made. Mit 
gleichem Intereſſe aber beachtet er aud den fabenfcheinigen Rod eines 
armen deutſchen Handwerkers, der, um feine Ueberfahrt zahlen zu Eönnen, 
ohne Gnade feine legte noch verwendbare Bededung in der Bude dies 
ſes griechifchen Fatums zurüdlaffen muß. ch lernte den Eorefponden- 
‚ten einer deutfchen Zeitung bier kennen, ber ſich feine politifche Neuig⸗ 
keiten aus der Trödlerbude dieſes Mannes herausſchaute; denn, früher 
als das Negierungsblatt, meldeten die hier ſchon zum Berfaufe hängen» 
den Gegenftände, den Abgang irgend eines bedeutenden Beamten oder 
Officiers. — Häufig machen diefe Tröbler aud einen Gang durch bie 

Stadt, tie eingehanbelten Gegenfiände, fie um fi) ber hängend, durch 
lautes Auerufen und Anpreifen eher an den Mann zu bringen. Der Aufs 
zug ſolch eines öffentlihen Ausrufers ift immer bemerfenswerth; wie 
oft ſah ih, daß er auf feinem Fes einen bdreiedigen Adfutantenput, 
mit blau und weißen Federn, trug, ein Vogelhaus in der einen, eine 
Buitarre in ber andern Hand; Fangſchnüre und Epaulettes baumelten 
ihm am Körper herum; aͤchte Shwals, alte Beinkleider, Weiberröde, 
ausgewaſchene Fuftanellen, Courierſtiefel hingen in friedlicher Eintradpt 
über feine Schultern; feine enden waren mit Säbeln, $eldflafchen, 
Palikarentaͤſchchen ıc. umgürtet; in feiner ledernen Schärpe ftedten 
Piſtolen, Meſſer aller Art, griehifhe Dintenbüchſen, Xotterieliften ꝛc., 
furz fein Fledchen an dem ganzen tragenden Menſchen war unbefäet; 
er war ein wanbernded Waarenlager comme il faut. — Dod was 
find alle diefe Stümper von Trödlern gegen Parasko? Ein nichts⸗ 
fagender Schatten; er allein it der Glanzpunft biefer würdigen Ges 
ſellſchaft; er gibt ſich, gleich Franz Moor, nie mit Kieinigfeiten ab; 
feine Bruſt ift ſtets gefchwellt vom Borgefühl naher Hoheit; er ringt 
mit aller Lebenskraft nad) einer Zröbler- Krone; er will feine Söhne 
zu Tröbler= Prinzen, feine Töchter zu Qröbler » Prinzeffinnen machen. 
Paraskos Adlerblid erfannte die Natur der politifchen Zuflände Gries 
chenlands flets am Beſten. Während felbft Diplomaten noch immer 
nur den wolfengefrönten Scheitel eines Hochgeflellten erblidten, maß er 
ſchon die Tiefe des Abgrundes des Stürzenden, und beſtimmte im Vorans 
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den Tag ber Auktion der zu veräußernden Gegenftände ded vom griedhie 
fhen Schauplage Abtretenden. Die Zukunft aller großen Fremdlinge 
Griechenlands durchſchaute Parasko, trog Weihrauchmolfen und ſchim⸗ 
mernden Glanzes, feine Augen drangen durch, wo andere geblendet 
wurden. Syn feiner Bude lagen alle bie glänzenden Uniformen, die 
einft die Sterne an Größe und Macht umhüllten, abgeftreift und 
nichtsbedeutend umher. Der Zauber der Wundertage war vorüber, die 
Anbetung der ſchwankenden Volksmeinung fchloß immer mit einer Aufs 
tion, und aus den Prunfgemäcdhern ber gefallenen Großen, aus welchen 
fonft fröhlicher Becherflang und erhebende Muftftöne erlangen, vernahm 
man nad kurzer Zeit nur Paraslkos barbarifche Auftionsftimme, unter 
deſſen Leitung alle Berfteigerungen vor fich gingen. 


Die Umwandlung des Geſchickes fo vieler Menfchen von Bedeutung, 
bie ich felbft feit fünf Jahren in Griechenland mit erlebte, ich fah fie 
alle durch Paraskos unerbitiliche Hand geben. Er war ed, ber auch 
den allzubefannten, weißen Hut mit breiter Kraͤmpe, bed ehemaligen 
Staatöfanzlers, auf feinem Fed trug, und dem neuen Miniſterpräſiden⸗ 
ten ein Compliment damit machte. — Es ſchien, als wollte Parasko 
nach jener großen Epoche zwiſchen dem bimmelanftrebenden Bollwerfe 
feiner taufenderlei erfleigerten Effecten nun auf feinen Lorbeeren ruhen, 
nachdem er ſich rüftig emporgefämpft zum Reichthume und zum unübers 
windlihen Trödler. Aber noch beftimmte ihn das Geſchick, in kurz 
aufeinanderfolgenden Zwifchenräumen, zu großen Dingen. Der eine 
Zeitlang gefättigte Löwe wurde wieder hungrig. Stil wie eine Ges 
witterwolfe am klaren Himmel, 308 er, vom Schidfal dazu beftimmt, 
drohend am Horizonte des neuen Minifterpräfidenten auf, und fchlängelte 
vor feiner förmlichen Entladung einen betäubenden Blig auf die dama⸗ 
lige Oberfihofmeifterin. Die Kraft der fonft fo rüftigen Gräfin am 
griechifchen Hofe war durch dieſen unvorhergefehenen Schlag gelähmt, 
und fchon nach wenigen Tagen reisten bie Oberhofmeifterin nad Eng⸗ 
land und ihre Effekten in Parasfos Bude. Nicht minder wirkten bie 
Vorzeichen der großen Paraskiſchen Spekulation, auf den zu fener Zeit 
fo ehrenwerthen Oberft»Geremonienmeifter, der den böfen Geiftern, 
die in der Tiefe fchlummerten, ebenfalls nicht entging, unb an einem 
fhönen Morgen Parasko in feinem Haufe ſah, fragend: „Auf welchen 
Tag befehlen der Herr Baron, daß ich die Verſteigerung anzeigen 
ſoll ?“ Der glorreichfte Zeitpunkt für den griechiſchen Trödler » König 
war endlich der Abgang des Minifterpräfidenten ſelbſt, welchem mehre 
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Auktionen von Gefandten, Gabinetsräthen, hohen Militärd ıc. voran 
gingen, und bie glänzendfle Periode in Paraskos gefchichtlihen Hans 
belöbüchern veranlaßten. Alle für ſich erbeuteten Trophäen ließ der 
Tröblers Napoleon, Paradfo, wie einft der große Kaifer nad Paris, 
nad) feiner Bude in ber Hermesſtraße bringen; dort prangen fie, und 


er ſelbſt in ihrer Mitte brütet bei einer langen Pfeife und mit einer 


wahren Siegermiene auf neue, großartige Spekulationen. In der Blüthe 
des fchönften Mannesalters, in malerifcher Tracht, feines thatens 
reichen Lebens fi) bewußt, fteht ex da, groß und unerreicht; doch ih 
gehe nie an Paraskos Bude vorüber, ohne an ben Tod zu benfen, 
denn die PVerlaffenfchafterequifiten aller verfiorbenen Deutfchen finden 


fd aud darin vor, für jeden Frembling ein wahres Memento 


mori, 


Der arkadiſche Schäfer. 


Arkadien! — Wer fühlt nicht fanfte Negung in der Seele, wenn 
er den Klang biefes Namens hört, und babei jener ſchuldloſen 
Hirten gedenft, die den Stoff unferer Idyllen ausmaden!? — 


„Ein arlabifher Schäfer, ich dachte mir ihn nie anders” — fagtt 
meine Begleiterin, eine zarte, beutfche Dame — „als in einem blendend 
weißen Hirten» Goflüm, feine Schäfertafche leicht um bie Schultern ge⸗ 
hängt, auf Blumen und Moos figend, feinen Krummftab und feine 
Slöte neben fi, in ſchoͤnen Gebanfen an feine Schäferin träumend ver- 
loren.“ — Aber, wie alles Erhabene und Schöne in der Wirklichkeit 


Sn 
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verliert, wenn die Vorſtellungsgabe und bie Phantafie zu weit aus⸗ 
fhweift, fo geſchah es auch hier, daß meine holde Dame einer Ohn⸗ 
macht nahe war, ale ich ihr einen zerlumpten, ſchmutzigen Kerl, mit rauhem 
Barte und grimmigem Geficht, mit den Worten zeigte: „Sehen Sie, 
meine Schöne, das ift ein arfadifcher Schäfer.” — Nur langfam er- 
holte fich die überrafchte, etwas romantifhe Dame von ihrem Schreden, 
ſah ſchüchtern nad) dem Hirten, fuchte nody einmal, ihrer frühern Vor⸗ 
ftelung gemäß, feine Fraufen Roden, fein ſchmachtendes Auge, fein 
rundes Kinn, dem Amor felbft ein Grübchen eingegraben haben foll; 
laufchte, ob feine, fo ſchön klagende Stimme nidt bald ertöne; aber 
vergebend ; der rauhe Dann verwandelte ſich in feinen idylliſchen Helden. 
Ein ftarfer Seufzer hob den Bufen meiner ſchönen Begleiterin. „Ad, 
ift denn! im Leben alles Täuſchung?“ ſprach fie hinfällig, und wandte 
ſich mit Abfcheu von dem yoetifhen Bilde ihrer Jugend⸗Phantaſie, 
das fich ihr in fo gemeiner Profa darftellte. 


„Tröften Sie fih, meine Verehrteſte“ — fagte ih — „mir er 
ging es nicht anders mit den Hirtinnen, die ich mir ftetd in einem 
leihten, weißen Gewand dachte, durch weldes ber Bufen, von 
Amors Haud zum Erflenmal erregt, in goldenen Wellenlinien durch⸗ 
dammerte. Ueber die entblöften Schultern herab malte ich mir eine 
reiche Lodenfülle, die ſchöͤne Arme von weitem, halb offenem Flor ums 
hüllt, mit Blumengewinden umgeben, ein filled Sehnen im Tieblichen 
Geficht, und die fchönen Augen nad einem Aft gerichtet, auf weldyem 
im jungen Laube zwei fanfte Täubchen das Spiel der Liebe treiben. 


Da lachte die Dame recht herzlih: Ha, ba, ha. (Man denke 
ſich diefes ba, ha, ba, ganz fein), und Hifpelte: „Nun, und was 
fahen Sie?" 


„Was ich ſah? ine unbeholfene Dirne, in grobe Wegen ge- 
hüllt, mit verwirrten, firuppigen Haaren, mit den Schweinen um ein 
Stück Brod ringend, das ich ihnen zum Fraße vorwarf.“ 


Schredtich! feufzte die Dame, und lächelte unter Thranen. 


Diefe Scene fiel während unferer Ruheſtunden vor, bie wir in 
Gefellfhaft noch einiger Neifegefährten unter einer großen Platane 
hielten, um der brennenden Mittagshige auszuweichen. Gegen drei 
Uhr Nachmittags fegten wir unfern Weg nad) Tripolizza, der bermaligen 
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baͤnderreichen Rockes nymphenmäßig aufgebunden, das Haar in reichen 
Zoͤpfen über bie fchönen Schultern häängend; die Augen ſchwammen im 
zarten Blau, trunfen von Luft, ergögt und befriedigt, und in biefem 
Bilde der lieblichſten Hirtin fand id — meine Begleiterin von geftern. 

Nun verftand ich das heimliche Lächeln bes Herrn N,, und bie 
"zarte Aufmerkfamfeit feiner Braut, die nit allein die Wiederaufs 
finderin der arfabifhen Schäferwelt feyn wollte, ſondern mir Gelegen- 
heit gab, auch mich Theilbaber biefer wichtigen Entbedung feyn zu 
Ioffen, um gleich andern Reifenden in Griechenland auch etwas aufge- 
funden zu haben, und es ber wifienfchaftlihen Welt mitiheilen zu 
fönnen, welcher Pflicht ich mich biemit in banfbarer Anerfennung 
meiner fchönen DBegleiterin entlebige. 


Tatariſches Sittenbild. 


Gin ruſſiſches Blatt enthält folgende merkwürdige Begebenheit, die in Beziehung auf 
Bitten und Rechtsgewohnheiten der in der Nähe von Gbina mohnenden Ta: 
taren nicht ohne Jutereſſe iſt; fle ift in ciner fo einfaden und ſchmuckloſen 
Weife erzählt, daß file Slauben zn verdienen ſcheint, und wir und crlauben, 
fie mitzutheilen,, obgleich fie nicht eigentlich in den Kreis gehört, den wir uns 
gezogen haben. 


Im Südoflen der großen, chinefifhen Dauer, und in ben uners 
meßlich weiten Gegenden, wo die Quellen des gelben Fluſſes find, lebt 
ein tapferes, gewerbfleißiges und nach geordneten Geſetzen lebendes 
Bol.” Der Chan des Karafalpafenftammes, des mächtigften Theile 
iened Volkes, deſſen Gebiet auf der einen Seite von den Bergen Des 
Iurf=tag, auf der andern von ben Steppen von Iſim begränzt wird, 
heißt Segeb Mohelem; er übernahm im Jahre 1832, wo fein Bater 
farb, die Regierung. 

Einige Monate nady feiner Gelangung zur Herricherwürde trat der 
iunge Chan, der fi auf der Jagd verirrt hatte, und weit von feinen 
Begleitern abgelommen war, in ein, von der Straße ziemlich entferntes 
Haus, und forderte dort einen Trunf Wafler. Der Herr des Haufes 
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warf fih, da er des Ehans feines Gebieters anfichtig geworben, 
bemüthig zur Erde nieder, und hieß feine älteſte Tochter Naharinn, 
die in der Blüthe ihrer Jugend fand, und von Schönheit und Liebreiz 
ſtrahlte, herbeifommen. Segeb Mohelem bob ihren Schleier, und 
freute fi der ausnehmenden Feinheit ihrer Züge, bes wunderbaren 
Glanzes ihrer Augen und der Röthe der Befcheidenheit, bie, wie ein 
friiher Hauch, ihre Wangen überzog. Er trat allein mit ihr in den 
Garten unfern des Haufes feines Unterthanen, und wollte dort Früdte 
genießen, die fie mit ihrer fchönen Hand ihm gebrochen; Naharinn kam 
aus dem Garten befcheibener und züchtiger noch als zuvor. Der Chan 
aber 303 von feinem Finger einen werthvollen Ring, gab ihn ber 
Mutter des jungen Mädchens, und hieß fie am folgenden Diorgen 
feinen Hadnadar (Miniſter) aufjudhen, der ihr weitere Eröffnungen zu 
machen haben würde, 

- Am andern Morgen machte fi die Mutter der fehönen Naharinn, 
den Befehlen ihres Herrfchers gehorfam, auf, um zu vernehmen, was 
der Hasnadar ihr mitzutheilen habe, und dieſer bezeichnete ihr einige 
Meilen von der Stadt Zfim, wo der Chan Hof hält, ein großes 
Grundſtück mit einem fchönen Haufe, das ber Chan Naharinn und den 
Ihrigen zum Befigthum gefchenft hatte; außerdem gab ihr der Minifter 
in feines Heren Auftrage noch eine Börje von hundert Zechinen, und 
flellte fünf Sklaven, die fie bedienen follten, zu ihrer Verfügung. 

Aber Naharinıd Familie, von brüdender Armuth plöglih zum 
Wohlfiande erhoben, wußte ihres Glückes nicht in befcheidener Stile 
zu genießen. Sie firebte nach einem Einfluffe der ſchädlichſten Art auf 
ben Chan, und rühmte fih mit aller Anmaßung von Emporkömmlingen 
ber Gunſt, in welder Nabarinn bei ihrem Gebieter fiehe, verlangte 
Eprenbezeugungen aller Art von den Koskins (abeligen Tataren), 
und 308 ſich durch ihre Verſchwendung, durch die Pracht, die fie recht 
abfihtlih an den Tag legte, und durch ihre hochmüthigen Neben, DER 
Haß Aller, felbft der ergebenften Diener Segebs zu, die ihm zu Ge 
fallen, ſich fonft ergeben gegen das Mädchen, das er liebte, bewieſen 
batten. 

Der Haß, den jene Kamilie fi allgemein erworben, verfehlie 
nicht, endlich die blutigften Früchte zu tragen. 

Eines Morgens, als der Chan, feiner Gewohnheit gemäß, nad 
dem Haufe feiner Naharinn ritt, fprengten ihm zwei feiner Leibwachen, 
bie er voraus zu fenden pflegte, mit verhängtem Zügel entgegen. 
„Gehe nicht weiter Herr,” riefen fie ihm zu, „wenn Du nicht Zeuge 
eines fchredlichen Schaufpiels feyn willſt; das Feuer verzehrt Raharinne 
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Palaft, ihre Selaven find erwuͤrgt, ihre Pferde gefihlachtet, und auch 
fie felbit lebt nicht mehr. 

„Naharinn todt!“ rief der Chan, vor Wuth fchäumend, „welche 
gottverfluchte Hand hat gewagt, den Dolch in ihre fchöne Bruſt zu 
fioßen?” Und ohne bie Antwort feiner beiden Reiter abzuwarten, 
fieg er feinem Pferde die Sporen in die Seite, daß es hoch auf⸗ 
bäumte, und jagte, von einigen feiner Kriegsleute gefolgt, auf bie 
Wohnung feiner Geliebten zu. 

Die Nachricht, die ihm feine Soldaten gegeben, fand eine nur all 
zutraurige Beftätigung. Ein Trümmerhaufen war alles, was noch von 
der kurz zuvor glänzenden Wohnung geblieben war. Dad Blut 
der ermordeten Sclaven und Pferde bildete eine Lade, mitten in 
der noch warmen Aſche. Segeb warf ſich vom Pferdel, und flürzte ſich 
in die noch rauchenden Ruinen. Er fand Naharinnd Leichnam, von 
Rauch geichwärzt und freventlich verflümmelt. Die Unglüdliche hatte, 
wie ed ſchien, den Greueln des Feuertodes entgehen wollen, aber ein 
wohlgeführter Hieb mit dem Yatagan hatte ihr, im Augenblide, da fie 
die Schwelle des brennenden Gebäudes überfchreiten wollte, das Haupt 
vom Numpfe geirennt. 

Segeb Mohelem wollte blutige Rache nehmen; noch am felben 
Tage gebot er dem Gerichtshofe (Amred»fariz) fi) zu verfammeln, 
damit er unverzüglid auf die Entdedung und Beftrafung der Schuldigen 
bedacht fey. Seinem Befehle warb Folge geleiftet, und zwei Tage nach 
der Ermordung der unglücklichen Naharinn verfammelten fich die Richter 
in der weiten Ebene von Nopals. 

Der Gerichtöhof beſteht aus fieben und zwanzig Greifen; deren 
Weisheit und Gerechtigfeit gleich ihrem Scharffinne und ihren Erfah⸗ 
rungen im ganzen Lande ehrenvoll befannt find, da fie aus den beften 
und vielerprobteften ihres Alterd gewählt werden. Borzüge der Geburt 
oder Reichthum werben bei biefer Wahl nicht berüdfichtigt. 

Der Hasnadar Segeb Mohelend fandte indeffen weit und breit 
Agenten und Spione umher, und ed dauerte nicht lange, fo nahm man 
drei Brüder aus adeligem Geſchlecht, als jened Mordes dringend ver» 
dächtig, gefangen. Ein kleines Mädchen von zehn Jahren, die Tochter 
des Aelteſten der Brüder, ward gleichfalls gefangen fortgeführt. 

Der Borfigende des Gerichtöbofes (Tſchah Fetiz) theilte den Rich⸗ 
tern die verſchiedenen Verdachtsgründe und die Umftände mit, welde 
wider bie Angellagten zeugten, und bad Verhoͤr berfelben nahm feinen 
Anfang. 

Ale drei Brüder leugneten bartnädig jede Art von Theilnahme, 


306 
an dem Berbrechen, das ihnen zur Laft gelegt wurde, aber die Un. 
ſchuld eines Kindes flürzte das ganze Gebäude ihrer ſchlau erfonnenen 
Bertheibigung. 

„Wie alt bit Du?” fragte ber Tſchah⸗Fetiz das Kleine Mädchen 
j Radir Kebezus, des Aelteſten der drei Angeklagten Tochter. 

„Zehn Jahre.“ 

„Wie heißeſt Du ?“ 

„Nadir-Holang⸗-Ho.“ 

„Sage mir, was Du von der Angelegenheit weißt, die uns be⸗ 
ſchäͤftigt, und in die Dein Vater und Deine Oheime verwickelt ſind. 
Aber hüte Dich, und zu belügen, denn Gott beftraft die Züge, und 
Muhammed fein heiliger Prophet verbietet fie.“ 

„Ich lüge niemals, und ich werbe die volle Wahrheit jagen.” 


„Run denn, fo rede.” 


„ Mein Vater und feine Brüder find nit reich, obwohl von 
adeliger Abfunft; fie haben feit mehren Jahren ſchwere Verluſte er: 
litten, und die Pferdediebe haben fie faft ganz zu Grunde geridte. 
Indeſſen würden fie nie auf Verbrechen gefonnen haben, hätte nicht 
eine reiche Frau fie aufgefucht und fie zu der That verführt, bie fe 
nachher vollbracht haben.” 

„Wer hat Dir gefagt, daß es eine reiche Frau gewefen if?“ 

„ Eines Abends wollte ich ſchlafen, und lag in dem Zelte meines 
Oheims Nadir Fez, da kam eine fchöne und prächtig gefleidete Frau 
zu ihm. „Nun,“ fragte fie, „ſeyd Ihr endlich entfchloffen?” Ich 
that, als ob ich faliefe. „Ich habe mit meinen Brüdern darüber ge 
ſprochen,“ antwortete mein Obeim, „aber feiner von beiden will bat 
auf eingehen.” — „Iſt die Belohnung, die ich dafür ausgeſetzt habe, 
zu gering,“ ſprach die Dame wieder, „fo will ich fie gern verboppeln.“ 
— „Meine Brüder behaupten,“ verfegte mein Obeim, ber nicht 
dachte, daß ich ihn unb bie Fremde belaufchte, „das Unternehmen ſey 
mit zu viel Gefahr für uns verbunden.“ — Durchaus nicht,” anle 
wortete baftig die rau, „werdet Ihr ertappt, fo Teugnet nur Allee, 
und dann bin ich noch ba, um Euch wieder frei zu machen. Ober habt 
Ihr fein Vertrauen zu mir?” — Mein Oheim antwortete ihr auf 
biefe Frage einige fo leife gefprogene: Worte, daß ich fie nit ver⸗ 
ftehen konnte, ich hörte nur, daß er ſich ihr zu Fügen warf, konnte 
aber nicht genauer binfehen, da ich mich ftellen mußte, als ob ich 
Ichliefe. Die fremde Frau ging endlich fort, und mein Oheim Mabir 
Fez hatte darauf häufige, heimliche nterredungen mit meinem Valer 
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und meinem andern Oheim und brei Tage nad dem Beſuche ber 
fremden Frau wagten fie die That. 

„Du bif ein frommes Kind, daß Du fo ohne Nüdhalt und 
Zögern Deinen Richtern mittheilft, wovon Dir Kunde geworben, fahre 
fort, fo aufrictig mit und zu reden, und Gott und die Menfchen 
werden Dir verzeihen, denn auh Du, auch Du bift trotz Deines 
jugendlichen Alters nicht frei von Mitfhuld an dem furdhibaren Vers 
brechen, das Dein Bater und Deine Oheime begangen haben; ift das 
nicht wahr?” 

„Muhammed unfer heiliger Prophet hat in feinem Koran gefchrieben : 
„Gehorche Deinem Bater und fürdte Gott.” Sie gaben mir eine 
brennende Tadel in die Hand, und ich legte Feuer an Naharinns Luſt⸗ 
baue. Ich hätte gern die armen Thiere, die in den Flammen heulten 
und jammerten, davon laufen lafien, aber wie ich fie aus den Ställen 
ließ, bieb fie mein_Bater nieder. Mein Oheim, Alo⸗Zor, zertrüm: 
merte alle Geräthfchaften und tödtete die Sclaven.” 

„Wer hat Naharinn ermordet 2” 

„Nadir Fez,“ antwortete das Kind ohne Zögern. 

„Würdeſt Du wohl die fremde Frau wieder erfennen, die fich mit 
deinem Oheim in deffen Zelte beiprochen hat ? 

„Ich würde fie nicht genau an ihren Zügen wieber erfennen, weil 
ih fie, da ich that als ob ich fehliefe, micht gerade anzufehen wagte, 
aber ficher würde ich fie an ihrer Haltung und an ihrer Sprache wieber 
estennen.‘ 

„Biſt du feſt überzeugt, daß du nicht irren würden?” 

„Nein, ganz gewiß nicht, ihre Stimme klingt mir noch in ben 
Ohren.“ 

Der Tſchah Fez ſetzte die Sitzung für eine Weile aus und ſchrieb 
einige Zeilen an den Chan. Die Antwort ließ nicht lange auf ſich 
warten, und der Tſchah ſetzte von ihrem Inhalte den Gerichtshof als⸗ 
bald in Kenntniß. „Der Chan will,“ wandte er ſich zu den Richtern, 
um jeden Preis die volle Wahrheit in dieſer traurigen Begebenheit er⸗ 
fahren, und nichts verfäumen was zu ihrer Enthüllung dienen Tann, 
und fo folfen, unfern fonftigen Gewohnheiten zuwider, bie Grauen, welche 
im Harem unferes Gebieterd wohnen, von der Mutter des Chans an, 
bis zu feinen fünf Gemahlinnen verfchleiert durch unfer Zelt gehen, 
und jede mit Iauter Stimme eine Strophe aus dem Koran herjagen.” 

Alle Frauen der höhern Beamten und Anführer des Chans erſchie⸗ 
nen auch wenige Minuten daraufz fie waren weiß gefleibet und ein 
langer, weißer Schleier bebedte ihr Geficht, fo wie eine jede an dem 
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ehrwürbigen Gerichte vorüber ging, ſprach fie mit Iauter Stimme eine 
Strophe aus dem heiligen Buche. 

Siebenzig Frauen waren ſchon an den Richtern vorübergegangen, 
und nur; eine war noch übrig; auch fie ging feflen Schrittes durch 
das Zelt und fprad bie Strophe: „Der Engel Gotted wacht über den 
Gerechten und den Unterdrüdten, er geftattet dem Verbrechen nicht, daß 
es den Schlaf der Unfchuld flöre.” 

„Das ift die. Stimme, die ich in meines Oheims Zelte gehört 
habe!“ fchrie das Kind auf. 

Zwei Narbeks (Gerichtödiener) ließen den Schleier von dem Antlig 
der Frau fallen — ed war die Mutter Segeb- Mohelemd; die Richter 
und alle anwefenden Zuſchauer waren furdhtbar überrafcht und erfchüttert. 
Der Chan ward von biefer Entdedung unverzüglich in Kenntnig gefept. 

„Der Gerechtigkeit muß ihr Lauf gelaffen werden,” ſprach der 
Chan, ber fi gleih aufs Pferd geworfen hatte und eilends daher 
gefprengt war, als er in dad Zelt trat, wo der Gerichtähof feine Sigung 
hielt; „Richter, fprecht Euer Urtheil frei, nur Eurem Gewiffen dürft 
Ihr folgen.” 

Die Richter verließen das Zelt, um unter ſich über die Anwendung 
der Strafe zu beratbfchlagen. Indeſſen fuchte die Mutter Segeb⸗ 
Mohelems, ganz vernichtet von der furdhtbaren und nur zu wohl 
begründeten Anklage, die über fie hereingebrodhen war, durch ihre 
Thraͤnen und ihr Wehklagen das Erbarmen ihred Sohnes zu weden. 
„Naharinn hatte fi zu ausfchliegliche Rechte auf Dein Herz erworben,” 
fhluchzte fie, „meine Mutterliebe bat mich verbiendet, verzeipe mir! 
Ah du kannſt nicht wiffen, wie viel Schmerzliched eine Mutter buldet, 
deren Zärtlichfeit verfannt wird.” 

Der Chan blieb unbeweglih und gefenkten Hauptes auf der Er⸗ 
hoͤhung figen, wo bie Pläge der Richter waren; er ſchien gar nicht 
auf die Klagen und Bitten feiner Mutter zu hören. 

Nach Ianger Berathung traten die Richter wieder in bag Zelt, und 
feierliche Stille herrfchte, als der Tſchah Fez eine Hand auf den Koran, 
die andere auf fein Herz legend, mit ernfter Stimme folgendes Urtheil 
ausſprach: „Der Tod verdient Tod, und wer zu dem furchtbaren Ver⸗ 
brechen gerathen, verdient eine fürdhterliche Züchtigung.“ 

„Und fo verurtheilen wir Mirza Anund, und befeblen, daß ihr ber 
Daumen abgefchnitten werde.” 

Nadir Fez, der Verführer feiner Brüder, ift verurtheilt, gepfählt 
su werben.’ 

„Kolang⸗ ho und Alo Zor follen enihauptet werben.“ 
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„Nadir ſtolang⸗ bo fol, ſowohl in Anfehung Ihres Alters, als wei 
fie freimillig geftanden, und Aufklärung gegeben hat, mit aller Strafe 
verfehont bleiben.” 

„Dieſes unfer Urteil fol alsbald in der Ebene von Nopals, wo - 
es erlaffen wurde, und am Tage feiner Erlaffung, am fechsten Tage 
bes Mondes Abmed (22. Juni) vollftredt werden.” 

Herzzerreißendes Gefchrei übertönte faft die Stimme des Tſchah⸗ 
Fez; es war bie Mutter des Chans, die bald ihren Sohn, balb bie 
Richter um Erbarmen anflehte. Aber Segeb- Mohelem blieb taub für 
ihre Slagen und Bitten, und befahl, daß alsbald Vorkehrungen zur 
Vollſtreckung des Urtheils getroffen würden. 

Der ernfle Zug. feste fi) kurze Zeit darauf, nach einem ziemlich 
hoben Hügel in der Ebene, den die Tataren Habutsdes Kid nannten, 
in Bewegung. 

Die Narbeks des Gerichtshofes eröffneten ihn, fie trugen hohe . 
Bambusftäbe, an deren Spige eine Art von goldenem Kleeblatte ange⸗ 
bracht war. Darauf famen die vier Berurtheilten, von einer ziemlich 
ftarfen Abtheilung von Kriegäfnechten des Chans geleitet; ihnen folgte 
der Scharfrichter mit feinen Gehilfen. Sämmtlihe Richter, und hoch 
zu Roß der Chan, mit feinen vornehmften Häuptlingen, fchloffen den 
Zug. Eine große Menge Volkes drängte fih um ihn ber und ſchloß 
einen weiten Kreis um den Hügel Habut = de⸗-Kis. 

As der Scarfrichter und feine Gehilfen mit ihren verhaͤngniß⸗ 
vollen Borbereitungen zu Ende waren, rief der Schreiber des Gerichtde 
hofes, der Anor⸗Tſcha, wie es fein Amt gebot, die DBerurtheilten auf 
und nannte die Strafe, die fie verurtheit waren zu erleiden : 

„Mirza Anund,” begann er, „soll nad dem Ausſpruch des Ges 
richte den Daumen ihrer rechten Hand verlieren.” 

Da der Name der biöher fo verehrten Mutter des Chans erfchallte, 
durchlief ein Gemurmel der Verwunderung und bes Mitleidd die Menge: 
faum wagte man zu athmen; Aller Augen waren auf bie unglüdlicye 
Zürftin gerichtet. 

Der Chan fprang vom Pferde. ‚Deine Mutter!” xief er mit 
einer Stimme, bie weithin über bie Ebene ertönte, „ich will die Schuld 
abtragen, die Du Gott und den Menfchen zahlen mußt. Dlöge das 
Opfer, das ich zur Sühnung Deines Verbrechens barbringen will, Dir 
und Allen beweifen, daß die dem Herrfcher verliehene Gewalt in meinem 
Herzen der Ehrfurcht und Liebe des Sohnes feinen Abbruch gethan 
‚hat, 

Und feinen Säbel mit der Linken ziehend, fügte er feine Rechte 
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auf einen Baumflamm und frennte mit einem einzigen Hiebe ben Dau- 
men von feiner Hand. 

Freubengefchrei und begeifterter Beifallsruf erfchallten im Kreife 
ber dichtgebrängten Zuſchauer. Mirza warf fich zu ihres edeln Sohnes 
Füßen nieder, und während er bemüht war, fie mit dem gefunden Arm 
vom Boden zu erheben, firedie er einem Wundarzte den rechten bin, 
um fi) das Blut ſtillen zu laffen. — „Jetzt,“ rief er dann, „möge ber 
Gerechtigkeit weiter ihr Lauf werben. Meine Mutter hat ihr Vergehen 
gefühnt, Laffet jebt die andern Schuldigen ihre Miſſethat mit ihrem 
Leben büßen.” 

Er ſchwang fi) wieder auf fein Roß — die Scharfrichter aber 
ergriffen die drei Brüder. 


— 20 — 


Die italienifhe Geſelſſchatt. 


Rab) dem Bibliophile-Jacob, 


Es gibt wenig Neifende, die nicht nach Stalien ein artiges Gepäck 
an mehr oder weniger thörichten Borurtheilen mitbringen, und bie 
fih demnach gezwungen fehen, zu erflaunen, und fich tief im Herzen 
ein wenig zu ſchämen, baß zwifchen ben geträumten und wirklichen 
Sitten ein großer Unterfchieb befteht. So wird, um nur eines anzus 
führen jeber, der ſich noch einigermaßen jung fühlt, und auf beffen 
Kopfe noch nicht allzuviel graue Haare wachen, mit der feften. Hoffnung 
nach Stalien abreifen, er werde in diefer Heimath fchöner Frauen und 
glübender Leidenfchaften fein Glück in der Liebe um viele und leichte 
Eroberungen vermehren; aber er wird fich darin nicht wenig getäufcht 
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finden, und, wieber am heimiſchen Heerde figend‘, eifrig verſichern, 
Italien jey das clafliihe Land frofiger Tugend geworben. Ja, bie 
italienifhen Damen find neuerdings nicht felten in den Ruf von Heilis 
gen und Zigerinnen gefommen, weil englifche, ruffifche oder franzoͤſiſche, 
fahrende und nad) Abenteuern firebende Ritter auf ihrem Wege fein 
einziges Mal Gelegenheit zu Liebesfreuben und Liebesleiden fanden. 


Und dod hatten fie gehört, Amor, der heidniſchſte ber Götter, fey 
noch immer, aud im chriftlihen Stalien, hoch verehrt; fie hatten ger 
bört, Amor befinde ſich noch trefflich in fo Lieblicher Zufluchtsſtätte, und 
ihm fehlen, fo fehr er auch, trog feines Alters, noch Kind fey, weder 
die hundert Arme bes Briareus, noch die Siebenmeilenftiefel des in 
Mähren vielgefeierten Däumlings. Hoffnung auf Liebe ift unter allen 
Hoffnungen die, welche man am widerſtrebendſten verläßt, an fie Ham 
mert man fi) oft wie an einen Halt, wenn uns alle andern unbarm⸗ 
berzig verlaffen haben. So ift alfo die Liebe oder damit wir nicht 
ein Wort entweihen, das vom Anbeginn geheiligt war und geheiligt 
bleiben wird, die Galanterie eines der geheimen Hauptmotive, weßhalb 
ein Mann allein, fey es feiner Gefundpeit, feiner Zerfireuung oder 
feiner Studien wegen, eine Neife nad Stalien unternimmt. Diefer 
Alleinreifende wird alfo eines Morgens, einen wohlausgefonnenen und 
ausgefponnenen Liebesroman im Kopfe, fih in den Wagen fegen: 
Träume von heimlichen Unterredungen, geheimnißvollen Mendes - voud, 
Tiebeöbriefen von unbekannter Hand, Hintertreppen, Masken, Dolchen 
und Schleiern werben in feinem Kopfe fpufen, die freundliche Hoffnung 
wird ihn umfchweben, noch einmal würden fi) die Saiten feines Her 
zend bewegen, und von dem anmuthigen Wechfel fo lieblicher und an 
mutbiger Empfindungen wiedertönen. Die Jtalienerinnen denkt er fiÖ 
nit anders, tenn als Roſen, die ſich weit lieber von zarter Hand 
brechen laffen, che fie dahin welken. Unſchuld nicht in hohem Grade, 
gefällige Frauen, betrogene Männer, die ſich wenig darum grämen, es 
zu ſeyn, dieſe Ichrreichen Notizen über bie Moral der Ztaliener im 
Algemeinen, hat er aus allen ;wörtlihen Ueberlieferungen und vielen 
gedrudten Büchern gezogen: bie Einbildungskraft, dieſe nur alu 
blinde Gefährtin des Neifenden, und vor allen deffen der allein reibt, 
mit biefen Berichten, mit biefen gefprochenen, geſchriebenen und 9 
brudten Tügen über ein vielbellebies Thema im Bunde, führt ihn in 
einen bezauberten Palaft, und treibt ihn von Enttäufhung zu Ent 
taͤuſchung, bis er endlich der Wirklichkeit, die ſo ganz anders iſt, al 
er ſich gedacht, erröthend gegenüber ficht, 
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Denn Niemand war fo aufrictig Ihm zu fagen, dab ihm umd 
feinen Hoffnungen, Teiumphe in der Liebe zu feiern, in der Eigenfchaft 
ald Fremder, unüberfteiglihe Hinderniffe im Wege fliehen, Niemand 
dat ihm erzählt, wie diefe Eigenfchaften ihm die Herzen verfchlößen, ob 
fih auch die Thüren der Salons vor ihm öffneten; und daß jich feiner 
finden würde, ber ihn mit den vertraulichen Gemaͤchern feines Hauſes, oder 
mit feiner Häuslichkeit befannt machte; Niemand endlich hat ihm offen 
gefagt, daß die Italiener nicht fehr vor ben beftändigen Einwanderungen 
der forestieri erfchreden, daß fie ihnen aber nicht geflatten,, ben Fuß 
über die Schwelle ihrer Samilienzimmer zu fegen, bag bie Frauen in 


benfelben Borurtheilen, wenn nicht im Hafle, gegen bie fremden er⸗ 


zogen, Mühe haben, eine ziemlich flarfe Abneigung gegen dieſe zu übers 
winden, und ihnen nicht die Rolle eines Bertrauten, gefchweige denn 
eines Liebhaberd anzuvertrauen geneigt find; eben fo wenig wurbe 
er aufmerffam gemadht, wie man, um Eintritt und eine Stel- 
lung in einer wahrhaft italienifhen Geſellſchaft erhalten zu fünnen, 
zuvörderſt gendthigt fey, fich förmlich zu naturalificen, und feinen 
natürlihen Charakter, jo wie die Gewohnheiten der Pariſer Welt, die 
man ſich oft nur fehr mühſam angeeignet hat, zu verleugnen; ſich mit 
vieler Selbitverleugnung , in die fremden Sitten und Gewohnheiten, fo 
komiſch und abgefhmadi fie und auch ſcheinen mögen, zu fügen, und 
fih mit Leib und Seele diefer Art des Sichgehenlafiend des Zuftandes 


sans gene zu ergeben, der mit unferer Erziehung und unferer An⸗ 


fhauungsweife in mannichfacher Beziehung feharfe Gegenfäge bilder. 
Sch denke, das find Gründe genug, weßhalb die meiften Fremden wohl 
Stalien Tennen lernen, die Staliener aber wenig oder gar nicht. 

Der unglüdliche Tourift, der alfo die italienifche Gefellfihaft durch⸗ 
fliegt, ohne, troß feiner Gewandtheit und Beharrlichkeit, das vertrauliche 
Entgegentommen zu finden, das nun einmal feinem fremden zu Theil 
wird, fehrt befiimmt auf das Vollſtaͤndigſte enttaͤuſcht in feine Heimath 
zurüd, und fchreibt vielleicht in fein Reifetagebud einen energiichen 
Fluch nieder, ber etwa folgendermaßen gefaßt if: es gibt Teine 
Geſellſchaft in Stalien, es gibt feinen Trieb und feinen 
Beif der Unterhaltung, feine Befhäftigung für das 
Herz, kein Spielwer! für die Sinne Die Frauen ver, 
Reben nicht zu lieben und ben Männern liegt wenig daran, 
ob fie geliebt werden. Kurz ber Reifende hat durchaus nicht gefuns 
den, was er fuchte, und wie ihm, geht es faſt allen, er fand die 
Menſchen, in den meiften Beziehungen, ald das Gegentheil von dem, 
was ihm erzählt worden war und was er ſſch verſprochen hatte. 
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GStatt einer originellen, charakteriſtiſchen, dem Lande eigenthümlichen 
Geſellſchaft, fand er nur eine bleithe und matte Copie engliſcher und 
feanzöfifcher Sitten, ftatt lebendiger und vertraulicher Unterhaltung, von 
Laune und Geift gewürzt, auf Die er ſich fo gefreut hatte, fand er nur 
eine Gonverfation, die ji um Gemeinpläge drehte, Geſpräche voll 
Langeweile, endlich, um feiner Leiden Maaß zu füllen, ftatt jener herrlid 
Flingenden, fo melobifhen und ausdrudsvollen Sprade, die fo reizend 
von fhönen Lippen ertönt, und mit der zugleich das dunkle ſüdländiſche 
Auge ſpricht, quälte ihn ein unangenehmer Nachdruck feiner eigenen 
Sprade, bis zur Unkennilichkeit gefunden und verflümmelt. Der 
Touriſt feufzt zu mehren Malen, nimmt fein Reifetagebucdy hervor 
und legt die ticfe Wahrheit darin nieder: Italien erinnert fig 
night einmal mehr der Sprache Petrarca’s und Dantes; 
es lernt englifh und franzöfifh radebrechen! Italien 
wo bift du? 

Aber in der guten Gefellfchaft Italiens muß man fehr genau die 
fenigen, welde fremde auffuchen, von denen unterſcheiden, welde fie 
vermeiden, und fie entfernt von fich zu halten bemüht find. Nur mit 
den erftern macht alfo der Ausländer Bekanniſchaft, fobald er in die 
italienifche Geſellſchaft tritt, das heißt, fobald er ben Mitgliedern des 
diplomatifhen Corps vorgeftellt if, welche in den verfchiebenen Städten 
Italiens refibiren, und dort find die Staliener es, die fich beftreben, 
ihre nationale Individualität zu verlieren, eine andere Sprade zu 





‚eben, als ihre fchöne Mutterſprache, und fremde Sitten und fremde 


Moden mwahrfcheinlich in der Abficht zu copiren, Fremde an fid zu 
zieben,, fie zu bleibendem Aufenthalte zu veranlaffen, und fo ber italics 
niſchen GSefellfchaft etwas von der Bewegung, ber Friſche und dem 
Leben mitzutheilen, das ihr fehlt. Diefe Ztaliener, obgleich von höhe 
und anderen Gefichtspunften ausgehend, ale ihre Landsleute aus den 
mittleren und unteren Ständen, fcheinen doch mit biefen dahin überein 
zu fommen, daß fie das ein ſchlechtes Fahr nennen, wo nicht 
taufende von reihen und müßigen Neifenden ‚aus allen Theilen de? 
Erdrundes auf Stalien hernieder fallen, richt, um es wie Heuſchreden 
zu verheeren , fondern dort, wie bie Zugvögel, Federn zu laſſen. Die 
Bevölkerung Ztaliend empfängt freudig diefe immer neuen Gaͤſte, dit 
ihm eine ergiebige Exrndte gewähren, die ed nicht zu fäen braucht, 
und die ihm Gewerbfleiß und Handel erfegen; aber fie vergibt zu bes 
sehnen, wie leicht verfiegbar, ja felbft wie gefährliy im man 
her Hinfiht, eine folhe Duelle ift, und wie ber momentane 
Wohlſtand, ven fie verfchafft, zu theuer mit dem Raube bezahlt wird, 
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der burd bie täglihe Berührung mit Fremben aller Laͤnder unfehlbar 
an der Nationalität und an dem alten Gepräge ber italieniſchen Geſell⸗ 
haft begangen werben muß. 

Es gibt in Stalien nur "eine verhältnigmäßig fehr Fleine Zahl von 
Salons; die meiften davon haben Mitglieder des diplomatifchen Corps 
oder reiche Fremde eröffnet, bie fi in einer Stadt, bie ihnen gefiel, 
für einige Zeit häuslich niedergelaffen haben. Diefe Salons fehen 
ſich unter einander alle ähnlich. Sie werben faſt ausſchließlich von 
durchreifenden Fremden befucht, und find freilich fehr in verjüngtem 
Maafftab nad den, in den Haupiſtädten Europa’d geöffneten, zuge⸗ 
ſchnitten. Man findet die Parifer Salone, aber mit weniger bunter 
Staffage, weniger Bewegung, weniger Lärm von Worten und Ideen, 
die Salond von Wien und Berlin, mit weniger Kleganz und ſchönen 
Damen, die Salons von Rondon mit weniger Durcheinander unb 
weniger Langeweile. 

Es läßt fi leicht begreifen, daß in dergleichen cogmopolitiichen 
Berfammlungen fih die italieniſche Geſellſchaft nur fchlecht fludiren 
läßt, weil fie fich in das innere der Familien flüchtet, um dort die alten 
Ueberlieferungen vor den Gefahren fremder Nachahmung und Fälſchung 
zu Schirmen. Aus diefem Grunde empfangen Staliener nur felten 
Fremde in ihrem Haufe, und da die Bornehmen unter ihnen oft ein 
blödes und fchüchterned Weſen haben, und ihre Bequemlichkeit über 
Alles lieben, fo umgeben fie ſich faft nur mit Leuten von untergeorbnes 
iem Range, die ſich ihnen fügfam und gefällig erweifen müflen, und 
die ihre ſtolzen und geizigen Befchüger nicht zu bedeutenden Empfanges 
und DBewirthungsfoften veranlaffen können. — 

Diefe Leute untergeordneten Ranges, die oft weder ein eigentliches 
Amt noch eine beftimmte Beichäftigung haben, und die nicht in den ſchlech⸗ 
ten @efellfhaften der untern Stände gefehen werben, obgleich fie auch 
feineswegs einen Theil der guten Gefellfchaft ausmachen, gehören der 
erfteren durch ihre Geburt, der andern durch ihre Verbindungen an. 
Diefe gefchmeidigen Parafiten und Schmarozer in reichen oder mächtigen 
Familien trifft man vielleicht fo nirgend mehr, als in Stalien. Es iſt 
nicht fchwer, in biefer Menfchenklaffe wieder die Clienten zu erkennen, 
welche bei den Alten um jeden reichen Bürger der Weltſtadt einen 
Schwarm bildeten, in ehrfurchtsvoller Liebe an feinem Reichthume 
hingen, und mit fhaamlofem Hochmuth ihre vergoldete Knechtſchaft zur 
Schau trugen. Die Clienten des modernen Staliend bilden den Hof» 
flaat der Adeligen umd ſelbſt der Emporfömmlinge Dean fteht unter 
ihnen Leute, welche in Brfig geiftlicher Pfründen find, bie dieſe oder jene 
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Familte zu vergeben hatte, Abbate's, welche die Erziehung der Kinder 
des Hauſes zu leiten haben, fange ımd alte Aerzte ohne Kranke, Rechter 
gelebrte, beren Gelehrfamfeit noch feine Kunden berbeizog, Geſchaͤfts⸗ 
männer, und aud bie und da, obmohl feltener,, auch Künftler, Maler, 
Baumeifter, Bildhauer, die erwarten, ob man ihrer Dienfle bebürfe. 
Aus diefen Grundelementen befteht die Cotterie eines vornehmen, italies 
niſchen Haufes. 
Eine foihe Umgebung, wie fab und orbinär fie auch feyn möge, 
gefällt ven Hausherren, da fie fie nicht zu außerordentlichen Andgaben 
noͤthigt, und ſtachelt ihre natürliche Unthätigkeit nicht auf; in einer 
fleinen Welt fi) bewegend, ohne alle Verbindimg mit weiteren Streifen 
und ohne Luft, in diefe zu treten, vermeiden fie alled, was das Ver⸗ 
gleichen und Verglichenwerden des eigenen Zuftandes mit fremden Ber 
hältniffen Mißliches und Unbehaglihes bat. In einigen größeren 
Städten Staliens jedoch, in Florenz zum Beifpiel, und auch in Neapel 
verfchmähen die Notabilitäten des Landed die gefellichaftlihen Ber 
Üinigungspunfte Fremder von Auszeichnung nicht, und wiffen den Reiz 
einer mannichfaltigen Unterhaltung zu würdigen, deren fie ihre Lande 
leute in den ausfchließlich itafienifchen Sreifen entbehren Yaffen. Jr 
Neapel und Florenz it man ber häudlihen Gefelfchaften überbrüffig 
geworben, wo bie Langeweile und das Sichgehenlaffen herrfchen, und 
ein armfeeliges und fades Geſprach, von allfeitigem Gähnen nicht felten 
unterbrochen, fortgefponnen wird, und wo man nicht im geringfien 
weiß, was guter Ton umd feines Wefen zu bedeuten haben. In Rem 
dagegen herrſchen noch die Voruriheile gegen Fremde in ihrer ganzen 
Strenge, und verhinvern eben fo Ihdricgt ale abſtoßend, daß fi bie 
Sinheimifchen mit den Ausländern, die jebes Jahr der ewigen Stadt 
verlaffene Paläfte bevölfern, in Gefellfchaft vermifhen; ja, man fan 
wohl fagen, daß in den Salond, die zu Weihnachten geöffnet und zu 
Oſtern geidhleffen werden, Männer aus allen Ländern und Gegenden, 
nur mit Ausnahme von Römern, getroffen werben. 
Die Römer führen überhaupt ein fehr zurücgezogenes Leben; es 
Scheint faft, fie fuchen etwag darin, ſich in ihren alten Paläften zu 
verbergen, wo Thüren und Fenſter fo ſchlecht verfchloffen find, daß fie 
dem Spiel ded Windes Überall freien Raum laſſen, und in benen 
Kamine ein unbefannter Luxus find, wo ale Annehmlichkeiten, ja ale 
Bequemlichkeiten fehlen, die die Givilifation unferer Zeit im übrigen 
Europa auch ſchon den Mittelftänden zu Gute kommen läßt. Diele 
ernten und traurigen Nachkoͤmmlinge des Lucullus und Pompejus ver 
dringen ihr Leben traurig und einförmig in einem trübſeligen, ſchlecht 
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möblieten, ſchmuhigen und nicht heisbaren Hinterzimmer bin, während 
ihre Staatögemäcer voll Spinngewebe, aber auch voll Bilder hängen; 
fremde Befucher und Commentetoren erfaufen, kraft des Geldes, das fie 
zahlen, dad Recht, der geizigen Fürſten und Grafen zu ſpotten, bie 
nicht erröthen, durch Bermittelung ihrer Vivreebedienten, Die Neugier 
der Liebhaber, und den Kunſteifer junger Maler, die dort ihre Studien 
machen, zu brandfhagen So erhebt unter andern ein roͤmiſcher 
Principe einen fchmählidhen Tribut von den fungen Künfllern, die ın 
ferner Gallerie: copiren. 
Dagegen ift ein römisched Haus anzuführen, bad durch viele Wohls 
thaten, obgleich nicht ganz ohne Ditentation erwiefen, durch die zahl⸗ 
reichen Arbeiten, welche es Künſtlern, freilich ohne irgendwie eine ger 
ſchmackvolle Auswahl zu treffen, immer zugewendet, ferner durch eine 
großmärhige Verwendung der Einkünfte eines koloſſalen Vermögens dem 
Unglüde aufbilft, die Künfte befördert und faſt ausſchließlich die Hon⸗ 
neurg feines Landes macht, indem es die Fremden aller Nationen und 
Stände, die jeder Winter nad Nom fendet, und bie ihm durch Credit⸗ 
Briefe ihrer Banquiere wohl empfohlen find, zu glänzenden und mannig⸗ 
fahen Keften ladet. Bielleicht find biefe Feſte eine Art von Entſchädi⸗ 
aung, welde der edle Herzog Zorlonia in der höflichiten Weife den 
Reifenden bieten zu müſſen glaubt, die fich beklagen, daß der adelige 
Banquier fie etwas zu ſtark fchröpft, oder ed mag vielmehr die glänzende 
Aufnahme, bie Abends Geben, mit einem guten Greditio Verſehenen 
erwartet, ſchon im Boraus mit bei den theuern Preifen verrechnet 
ſeyn, die für Commiffionegebühren, Provifionen, und dergleichen vom 
Betrage der Wechjel abgerechnet werden. Doch hat die großartige 
Mitdihärigfeit des Herzogs von Torlonia noch nicht den Schwarm ber 
Bettler » Gemeinde, fein Wohlwollen für Kunſt und Künfiler bat 
noch fein Genie und fein Meifterwerf erfiehen laſſen, feine koſt⸗ 
fpielige, obgleih auch wieberum fehr einträglihe Gaftfreundfcaft hat 
noch feinem eleganten ober angenehmen Salon in’d Leben geholfen, 
aber mindeftens follte doch fein Beifpiel für Häufer von mehr hiſtori⸗ 
(dem Glanze, und faft eben. fo großem Reichthume nicht verloren 
geben, die man faſt für erloſchen halten follte, fähe man nicht noch 
ihre Wappen von rothen Hüten oder päpftlihen Tiaren überragt, an 
ben Srontifpizen ihrer Paläfte, und ihre, von altersfchwarzer Vergoldung 
flarrende Caroſſen, von Bebdienten in altgothifcher Lioree geleitet, und von 
bürren Kleppern gezogen, im Corſo langſamen Schritted aufs und abfahren. 
Im Salon des Banquier« Herzogs präfidirt die alte Herzogin, 
Torlonias Mutter, fie iſt über achtzig Jahre alt, bat aber noch ein 
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ziemlich jugendliches Anſehen. Ihre Haltung iſt noch gerade und fe, 
ihr Wuchs majeſtätiſch; würdevoll und überaus höflich empfängt fie alle 
fremden Gäſte beiderlei Gefchledhts, ſelbſt die in Haltung und Anzug 
allerfomifchften , welche die blinde Göttin der Banf mitunter eigens 
herzufenden fcheint, damit fie die Salons des Herzogs von Torlonia 
bevölfern helfen, dem man fehr mit Unrecht den Namen dee Roth- 
(bild von Nom beigelegt hat, als ob auch er bie politifche Bedeut⸗ 
ſamkeit, das financielle Genie, die hohe und wahrhaft liberale Großs 
artigkeit der Barone Rothſchild zu Paris hätte. Indeſſen ift die Herzogin 
Torlonia die Seele ber Felle, welche ihr Sohn im Palaſt Borgo, nahe 
bei Sanft Peter gibt, und fie hat, troß ihrer Falten und Schminke, 
ein fo liebenswürdiges Wefen in ihrer Haltung, trog ihres Alters jo 
viel Anftand, dag man unwillführlih an bie altrömifchen Matronen 
erinnert wird, oder an eine Gornelia von ihren Kindern umgeben bentt, 
und daß diefes Iebendige Monument mütterlicher Liebe in einer Art von 
Harmonie mit dem Goloffeum und den Thermen des Caracalla, ben 
großartigen Nuinen des Alterthums, zu feyn feheint; die Ruinen find 
freilich nur von Kräutern bedeckt, und Epheu rankt dort feine Zweige, 
bie Herzogin aber trägt für Millionen Diamanten und koſtbare Perlen 
an ſich. 

Die Feſte im Palafte Borgo find übrigens mehr rauſchender, 
als fröhlicher Art, die Menge der Fremden ift eben fo bedeutend, als 
in fich verſchieden; vechts flößt man an einen Kleinhändler aus der 
City, und links an einen ruffifhen Feldmarſchall; dort fieht man einen 
Handlungsreifenden, und dann wieder einen berühmten Künſtler. Jedes 
Individuum, das eine Anweifung von ein taufend Franken bei bem 
Banquier, nach Abzug von ſechs Procent Zinfen, ſich auszahlen läßt, 
erhält zugleich mit feiner Abrechnung eine Einladungskarte. Borzüglid 
dienen Engländer zur komiſchen Staffage der Salons Torlonia, ich 
bewunderte eine Sammlung dieſer Inſulaner, bie alles übertraf, was 
Potier in feinen beſten Garifaturrollen geleiftet hat, wo er 
mit fo vielem Wige unfere Nachbarn jenfeits des Ganald ber 
Öffentlichen Lachluſt ypreisgab. Die Herren aber waren noch gar 
nihtd gegen die Damen; einige von ihnen waren mit Federn, Din 
dern, Agraffen aufgepugt, faft, wie die Pferde vor der Garofle eined 
Cardinals, andere trugen flatt alles Kopfputzes ihre Nachthauben, 
oder Neifehüte. Zu diefen komiſchen und abgeſchmackten Figuren 
denfe man fih nun noch einen, in fchreiend Blau und Weiß 
decorirten Tanzſaal. Fremde Fürſten, die durch Nom reifen, Oder 
dort für längere Zeit ihren Aufenthalt nehmen, find die Götter dieſer 
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Bälle, Concerte und Raouis, in denen, bad zu erwähnen erforbert 
bie Gerechtigkeit, die Wirthe feine Gelbprätenfion zur Schau tragen, 
vielmehr etwas darin fuchen, mit Jedermann freundlih und liebens⸗ 
würdig zu feyn. Und durch neue Benugung des Grebitbriefed pflegt ſich 
dann am folgenden Tage die Zufriedenheit der Eingeladenen mit Seiner 
Eccellenza zu zeigen, denn, wenn der Banquier in feinen Salond 
Herzog ift, fo iſt der Herzog ein nicht fehr billiger Banquier in feinem 
Comptoir, und zwiſchen dem Herzog, der glänzende Felle gibt, und 
dem Gefchäftömanne, der vor Vebervortbeilung Fremder Feinen fehr 
unüberwindlihen Abfcheu hegt, fcheint ein heiliger Bund gefchlofien 
zu feyn. 

Der Salon des Prinzen Borghefe war einer der angenehmiten in 
Stalien, ehe der fo frühe Tod feiner Tochter, und bie langwierige 
Krankheit, die ihn, wegen diefed fehmerzlichen Verluſtes nieberwarf, feinen 
Abendgefellfchaften ein Ende machten, die minder zahlreich, aber gewählt 
und beffer angeordnet waren, als die bei dem römiſchen Banquier. 
Man war fiher, in diefem Haufe die beſte Geſellſchaft und den beften 
Empfang zu finden. Sept beſteht dich Alles nur noch in ber 
Erinnerung derjenigen, welde daran Theil nahmen; diefe waren alle 
durch Geburt, fchriftftellerifche oder Fünftleriiche Leitungen Hochgeftellte. 
Der Prinz Borghefe aber hat den Zod feiner Tochter, die auch in 
den Salons des Pariſer Faubourg Saint Germain ein ſchönes An—⸗ 
. benfen hinterließ, nicht lange überlebt. - 

Der Herzog von B... bildet fih aud ein, einen Salon zu haben, 
weil er zu befiimmten Tagen Wadelichter anzünden und die Thore 
feines Palaftes weit öffnen läßt. Er ladet aber nicht allein nur wenige 
Fremde ein, fondern auch Die Römer, die man in feinem Haufe trifft, 
find Gefichter , bie man fonft nirgends zu fehen befommt. Der Herzog 
und die Herzogin von B. haben die italienifhe Manier, ſich mit niedrig« 
fiebenden Perfonen zu umgeben, in der That in hohem Grade; es ifl 
ihnen nicht genug, Clienten von der legten Sorte um fi zu 
fammeln, fie verfhmähen auch Glientinnen nicht, die weit minder ans 
ziebend find, als es die des Kaiferd Nero waren; e8 findet fich in ihren 
fonft ſchönen Syreitagsconcerten immer eine feltfame Gallerie alter 
Frauenföpfe, die durch ihre klägliche Sprache und Toilette, und burd) 
ihre unbeholfenen Manieren höchft merfivürdig, und was die Lächerlich- 
feit anbetrifft, wahre römifhe Wunder find, 

Die fremden Gefandten und Miniſter, welche zu Nom refidiren, 
tbeilen während der Faſten die Abende der Woche für Spireen unter 
einander ein. Wenn biplomatifche Trauer den Geigern nicht ernfte Stille 
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gedielel, wirb bei dem Gefellihaften zur Carnevalszeit befändig getanzt. 
Der framzöfiihe Gefandte pflegt Donnerflage zu empfangen, der 
Sftreihifhe Montage. Beide find voll Tiebeswürbigkeit gegen 
die Bälle, melde fie allwöchentlich bei fich fehen. Der Graf von 
Latour Maubourg ift einer der beften Repräfentanten des altfranzoͤſiſchen 
Hofes, er hält ſich Rrenge innerhalb der Schranfen einer ſtets zuvor: 
Jommerden aber ernften, faft Falten und fehr würdevollen Höflichkeit, 
und zeigt den ſchlecht genug erzogenen,, uncultivirten, und febr laut 
fprechenden Römern von 1839, was ein franzöfifher Edelmann ber 
Epoche war, wo unfer Adel noch etwas bedeutete, und wir einen 
gebildeten und feinen Hof und eine ariftofratifche Geſellſchaft hatten. 
Die Frau Gräfin Latour Maubourg weiß mit echt franzöfifcher Anmut) 
und Xeichtigfeit ihren Gäften entgegen zu fommen; dennoch walte 
aber eine eiftge, Iangweilige Luft über den Gefellfchaften der Geſand⸗ 
ſchaft, fo ſehr fie auch von Edelſteinen, geftidten Kleidern, Drbend« 
kreuzen, fchönen Balltoiletien und noch fehöneren Frauen ſchimmern. 
Diefe Rangeweile fommt von dem Geremoniel, das man hinfichtlich des 
Empfanges feflgefest hat, und von der Einrichtung der Gemäder. 
Der Name aller Anfommenden wird dreimal fehr laut wiederholt, zuerft 
in dem Borzimmer wo die Bedienten fliehen, dann in dem Zimmer ber 
Kammerdiener und zulegt in dem Salon, ber unmittelbar an ben 
größern flößt, wo fih der Gefandte und feine Gemahlin befinden; in 
biefem fieht ein Diener, den die Staliäner il gentiluomo d’onore 
nennen, eine Art von Herr in fhwarzem Anzug, ſchwarz feidenen 
Strümpfen, mit goldenen Schnallen auf den Schuhen, den Hut unter 
dem Arme, So geht er auf Euch zu, macht einen tiefen Bückling und 
fagt dann dem Herrn vom Haufe Euern Namen, der fchon zu drei 
Malen, mehr oder weniger gemißhandelt, in den Räumen bes Haufed 
ertönte,, leife in das Ohr. Man fühlt nie beffer was einem Namen 
an Adel und Wohlklang fehlt, als bei diefer öffentlichen Prüfung ; 
bie meiften der Namen, welche aus der Zulirevolution hervorgegangen 
find, beftehen ſchlecht *). Das ift übrigens nicht die einzige Gene, die 
man empfindet, und nicht audfchließlich Urſache der Kälte, die in dieſen 
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) Wir überlaſſen die Verantwortlichkeit dieſer etwas ſonderbaren Behauptung, ſo 
wie mehrer anderer dem berühmten Bibliophilen, und kann ed nur darum zu thun ſehn, 
die Beobachtungen eines Mannes von Geiſt über die italleniſche Geſellſchaſt wieder zu 
geben, fie würden an Frifche verlieren, wollten wir Einzelnes commentiren oder mis 
Serlegen, wozu freilich die Berfuchung mitunter nahe liegt. 

Anmerkung der Redaction- 
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offieiellen Meptäferitationen der Diplomatie herrſcht. Die Rage der 
Gemächer, eine lange Reihe von Galerien und Zimmern, die fdhlecht 
erleuchtet und nur unvollfiändig meublirt find, gefatten nicht, dag fich 
fröhliche Gruppen von vier bis fünf Perfonen bilden, die fherzend und 
lachend ihren Thee trinfen, und bie jedem die Freiheit laffen, fi in⸗ 
mitten der großen Gefellihaft einen Kreis zu wählen, beffen lebhafte 
Unterhaltung, befien Scherzen und Lachen in dem lauten Geräufch des 
Ganzen wenig gehört, vielmehr dadurch angeregt wird. 

Aber mas ohne Zweifel am Dkeiften dazu beiträgt, ben Abendge- 
fellfchaften der Gefandifchaften zu Nom, einen Anftrih von Ernft und 
Feierlichkeit zu geben, ift dag fih fo viele rothe und fchwarze 
Calotten unter die glänzenden Toiletten der Damen miſchen; denn 
in Rom finden die Priefter, bie Monfignori und ſelbſt die Gars 
dinaͤle an Befellfchaften ein Behngen, das fie zu verbergen nicht für 
nötheg halten. Die legtern pflegen früh zu fommen, und fidh erſt fpät 
zurückzuziehen, man erweist ihnen die Ehren und Aufmerffamfeiten, auf 
die fonft nur Fürſten und Prinzen aus königlichem Geblüt Anſpruch 
macheh fönnen: wo fie vorübergeben, erheben fi Alle; fill wird ihnen 
bereitwillig Play gemacht, und jeder verbeugt fich tief vor ihnen, felbft 
die Damen verlaffen ihre Stühle, um fie den Würbenträgern der Kirche 
anzubieten; bie Herrin vom Haufe feßt ſich neben fie, wendet ihnen 
ihre ausſchließliche Aufmerkfamfeit zu, und verläßt fie nicht eher, als 
bis fie fie an einem Spieltiich befchäftigt weiß. Sind Cardinäle zu 
einem alle eingeladen, fo pflegen fie fih in den Saal, wo die Spiels 
tiſche ſtehen, zurüdzuziehen, ehe die Duadrillen fid) zum Tanze bilden. 
Die Monfignori oder Prälaten, von denen nicht fo viel würbevolle 
Repräfentation, ald von den Sardindlen verlangt wird, geben zwiſchen 
den Reiben der Tanzenden auf und ab, feherzen und lachen, lorgniren bie 
Damen, halten Fächer und Blumenfirauß, welche im Tanze geniren 
würden, und fcheinen ihrer geiftlihen Würde wenig eingedent zu feyn. 
Die Römer und Nömerinnen find daran freilich gewöhnt, auf Fremde 
aber machen biefe geiftliden Herren in folher Umgebung einen eigenen 
Eindruck, und bringen eine Befangenheit hervor, melde bie Heiterkeit 
der Gefellfchaft nicht wenig mindert. 

Im Ganzen nehmen wenig Römerinnen an den Reunionen der 
Geſandiſchaften Theil, fie führen faft alle ein eingezogenes Leben, das 
man beinahe für ein Iangweiliges und einförmiges halten ſollte, zeigten fie 
fi) geneigter, es zu verändern. Sn der That drängte ſich mir oft bie 
Frage auf, womit fie denn eigentlich ihre Zeit in den ſtilſen Zimmern 
hinbringen; was Tann eine Frau mit ihrem Denken und Simen fern 
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von den Zerftrcuungen und dem Strubel der Welt anfangen, wenn fie 
ſich nicht ernflen Arbeiten und Studien Hingibt, oder fich mit wirihſchaft⸗ 
lihen Sorgen beſchäftigt? Aber alle diefe Befchäftigungen liegen Ita⸗ 
lienerinnen, vor Allem Römerinnen fern, fie lichen die Geſellſchaft 
nicht, in ber fie nicht zu glänzen wiffen, aber auch der Trieb ſich zu 
unterrichten, die Luft an geiftiger Arbeit fehlt ihnen, und burd ben 
Rang, den fie befleiden , wie durch ihr Vermögen, ftehen fie außerhalb 
der Sphäre der häuslichen Sorgen und ber Erfüllung von Pflichten 
gegen ihre Kinder, welche in andern Ländern die Zeit der Hausfrauen 
auch in den höchſten Ständen in Anfprud nehmen. 

Die römifhen Damen, die, gleich den Franzöſinnen, Männer haben 
und mehr mit Kindern gefegnet find ale unfere rauen, find doc fall 
alle mehr ober weniger in Berlegenheit, wie fie ihre Zeit hinbringen 
follen. Ginige unter ihnen, die Gerechtigfeit verlangt das Taut anzuet- 
fennen, beichäftigen fich von frühefler Jugend an mit ben ernften und 
fireugen Uebungen hoher Frömmigkeit, fie befuchen bie Kirchen, wo 
Sndulgenzen ertheilt werden, fie werfen fih auf das ftaubige Pflaſter 
nieder, und benegen neben Ausfägigen und Bettlern mit ihren Küfen 
und Thränen Gruzifire, Reliquien und wunderihätige Marienbilder, fie 
verfchleiern fich wie Nonnen und beſuchen tief verhüllt Hofpitäler, wo 
fie die ſchrecklichſten Wunden verbinden, theilen milde Spenden an 
MWaifen- und Armenhäufer aus und Ieben und weben in Gebet und 
fiommen Uebungen. Unter diefen heiligen rauen zeichnet ſich die 
Fürſtin von S. ebenfofehr durch ihre Schönheit als durd ihre 
Tugend aus. Ihr könnt fie fehen, wie fie mit himmliſcher Geduld an 
Betten elender Kranken wadt, ihr Eönnt fehen, wie fie in be 
bemüthigen Tracht einer büßenden Schweſter, am Abende bei 
heiligen Gharfreitages, alten Frauen, welche weit - bergefommen 
find, des Pabfled Segen zu empfangen, die Füße waͤſcht. Ihr 
fönnt fie überall fehen, wo eine gute Handlung zu vollbringen, 
wo ein edles Beifpiel zu geben ift und Pflichten der Andacht zu 
verrichten find; fie betet für ihre Sinder, für ihre Kranlen, 
denn für ſich felbft braucht fie nicht die Verzeihung von Fehlern und 
Srrthümern zu erfleben, die niemals ihres Lebens Unſchuld getrübt 
haben. 

Ich Könnte mehr als eine xömifche Dame anführen, die iM 
Anfehung ihres erbaulichen Lebend und der Verachtung weltlicher Freu⸗ 
den mit der Fürſtin von S. verglichen zu werden verdient. Alle 
Römer kennen den Namen der Fürſtin von C..., bie noch in voller 

Blüthe jugendlicher Anmuth ſich diefer ernften Frömmigfeit geweiht hat, 
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um ſich den Wunſchen ihrer erlauchten Mutier zu fügen, bie kurz vor 
ihrem Tode einen Verein abliger Damen bildete, bie der Reihe nad 
in den Hofpitälern ben nicht fehr angenehmen Dienft der Kranfenwärterins 
nen verrichten. Aber diefe edeln Beifpiele werben nicht von fehr vielen 
Römerinnen nachgeahmt, die wohl ihren Beichtvater haben und jeben 
Sonntag in die Meffe gehen, fonft aber ihre Zeit weder dem Dienfte 
in den Hofpitälern noch frommen und milden Befcdäftigungen wid⸗ 
men , und alfo nicht verhindert wären, in den Salond zu erjcheinen; 
doch zeigen fie fi felten da, fo wie auf Spagiergängen, und bleiben 
lieber in ihren Häufern, wo fie weder Iefen, noch fliden ober nähen, noch 
fi) ihres Hauswefend annehmen, und fihb um ihre Kinder und 
nody weniger um ihre Männer befümmern. Sm Sommer verfchla- 
fen fie den halben Zag, oder aud wohl den ganzen; aber im 
Winter, wo man doch nur die Nacht über fchlafen kam, bleiben ihnen 
in Sttalien, wie in andern Ländern, zwölf oder fünfzehn Stunden. 
Diefe zwölf oder fünfzehn Stunden müffen den ſchönen Müßigen, bie 
auf den Polfern ihrer Sopha’csfigen, ohne felbft zum Spiegel und zur 
Toilette ihre Zuflucht zu nehmen, fehr lang werden. Was thun 
fie aber nun den langen Tag? Was denfen fie, wenn fie überhaupt 
etwas denfen? Kin Staliener wird euch ganz erftaunt über eure Ver⸗ 
wunbderung zur Antwort geben: Che fare di meglio, che fare 
lamore. 

Literariſche, künſtleriſche und muſicaliſche Geſellſchaften exiſtiren in 
Kom durchaus nicht, das freilich keine Schriftſteller mehr erzeugt, aber 
deren aus allen Theilen Europa's bei fich fiebt, die ſich freilich unter 
den Römern der modernen Welt, welde die theilnamlofe Indifferenz 
in Sachen der Kunft fehr weit treiben, etwas unheimlich zu fühlen 
pflegen. Diefe Römer, zum großen Theile ihres Namens nicht fehr 
würdig, kennen faum die Denfmale, die Meiſterwerke der Kunſt, 
welche ıhre Stadt umſchließt, die Gejchichte der großen Männer ift für 
fie wie nicht vorhanden,. es fehlen ihnen bie allergewöhnlichften Ele⸗ 
mente des Wiſſens, und fie fühlen nicht Das geringfte Bedürfniß ſich 
zu unterrichten: es genügt ihnen zu wiflen, daß ihre ewige Stadt dag 
Baterland des Schönen in jeber Beziehung ift, und dag man von allen 
Theilen der Erde berfomme, es dort wie aus einem aufgefchlagenen 
Bude zu fludiren, auch können fie ganz genau herzählen, wie viel 
Thaler durch das Herbeiftrömen Fremder im Jahre hindurch umgeſetzt 
werden, und mehr zu wiffen verlangen fie nicht. Im Winter ziehen 
fie fich bei Sonnenuntergang in ihre unreinlichen, Falten und ſchlecht 
meublirten Zimmer zurüd, um dort Schad zu fpielen und zu gähnen 
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und dann zu Deite zu gehen. Im Sommer fchlafen fie am Tage und 
geben Abends in ſchweigſamen Gruppen auf den Spaziergängen umher, 
feben in den Mond, ber wie ein wunderbarer Maler feine zauberhaften 
Lichter auf die Landfchaft wirft, dann erwachen fie plöglih, ihr Ge⸗ 
fpräch wird lauter, ihre Geſichtsmuskeln bewegen fich Iebhafter und 
ihre Gebehrden erinnern fehr an Marionettenpuppen, wie man fie in 
allen Straßen Roms ſehen ann. 

Hin und wieder begegnet man in den Salond der Gefandten, oder 
‘in den Speifehäufern, die von Ausländern gehalten werben, einen Im⸗ 
provifator,, dee nicht improviſirt, ober zwei bie drei Archäologen, vie 
fih in ihre Wiffenfchaft zurüdziehen, weil fie nicht Luft tragen, bie- 
felbe gratis an ben Dann zu bringen. Sie vermiethen fi ſtunden⸗ 
weife an Fremde, um fie zu ben Merfwürbigfeiten Roms und der 
Umgegend zu . führen, fie befchreiben ganz genau Gebäude, von denen 
‚ein Stein mehr auf dem andern flieht, und maden bypotbetifche 
Angaben, bie ſchwer auf der Börfe derer laſten, die bie mufterhafte 
Geduld haben, fie anzuhören. Wenn dirſe Archäologen und Antiquarien, 
die ſteis Mitglieder ' aller italienifchen Academien find, nicht ale 
Gicerone’d um fehöned Geld fungiren, fo find fie Außerfi fparfam mit 
ihren Worten, und öffnen den Mund nicht anders als bei Tifche. 
Doeten trifft man nur in den Gorribord der Theater, bort treiben ſich 
Sonnettenmader umher, die Reime auf die Prima Donna und ben 
erſten Tenor machen und feilbieten. Man hört felbft in den academifchen 
Sitzungen nichts Ernfihaftes über Literatur, dieſe nähren fih vielmehr 
von Langerweile in diden Schriften über die Alterthbümer Noms. In 
einigen Klöftern finden auch Verſammlungen von Gelehrten flatt, die 
von griechiſcher, hebräifcher und chinefifcher Gelehrfamfeit firogen , aber 
"von Niemanden beachtet werden. Diefe Gelehrten find auch unglücklicher⸗ 
weife bei weitem nicht fo liebenswürbig und gefällig, als Herr Drad, 
Bibliothefar der Propaganda, und ein Gelebter von ungemein reis 
Ken Kenntniffen; er fpricht fünfzehn Sprachen. Herr Drad iſt Franzoſe. 
Die Frauen lefen gar nichts, nicht eimmal die Zeitung, :ein Baar Strophen 
aus Canzonen, die fie aus ben Theatervorftellungen der Argentina oder 
des Aliberti behalten haben, und ein ober zwei Sonnette, die ihre 
Anbeter an ihre ſchönen Augen, ober ihres Mundes liebreizendes 
Lächeln gerichtet, iſt Alles was fie wiſſen. Für eine Literatur iſt alſo 
in den römifchen Geſellſchaften fo viel wie ‚nichts zu finden. 

Dit Mufif befchäftigen fich ‚die Römer nur im Theater, wo bie 
- Sänger, die am meiften fohreien, am lebhafteſten befiatfht werben. 
Es ift feiten, dag in ben Salons eine mufifalifche Unterhaltung impro⸗ 
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viſtrt wird, obgleich bie meiſen Frauen Anſpruch darauf machen, gute 
„Mittel“ zum Singen, bas heißt, einen Vorwand zu haben, kraft 
beffen fie ohne Mitleid noch Erbarmen fchreien dürfen. Doc fol vor 
fünfzehn over zwanzig Jahren in Rom wirklich gefungen worden feyn; 
ed mögen nun die Stimmen ober bie Ohren ſich feitbem verändert haben. 
Dennoch finden fich in der Gefellfchaft mehre Dilettanten von bedeutendem 
Talente, aber biefe verfammeln fih nur zu Drei oder Bier, und 
üben fih dann bei verfchloffenen Thüren, bis daß fie heifer werben, 
Bon Inſtrumentalmufik ift gar nicht die Rede, gegen alle Biolinen un» 
andern Inftrumente, deren Handhabung Gefchidlichfeit und einen.geübten, 
mufifaliihen Sinn bedingt, hegt man eine gründlihe Beratung, 
Nur den Daß des Herrn Ingres nennt man in Rom als würdig, in der 
franzöfifgen Akademie gehört zu werden, und als ber König bes 
Piano- Forte, Liszt dort ein Öffentliches Concert geben wollte, faud 
fih in ganz Rom fein Inſtrumentiſt, der ihn hätte fecundizen fönnen, 
Es war unflseitig eine bizarre Neuerung, daß ein Piano alle Koflen 
biefes Concerts beſtritt, aber unter Liszts Händen war dieß Piano 
mehr werth, als ein ganzes Orcheſter und mindeſtens zehn italienifche, 

Die bildende Kunft ift in der roͤmiſchen Gefelfchaft noch weniger 
gern geſehen, ald die Muſik. Und doch ift Fein Mangel an Malern, 
Bildhauern, Kupferftehern, vielmehr wimmelt ed von ihnen, und 
fie bilden faR ein Biertel der Gefammtbevölferung von Rom; aber 
an ber Thüre des Salons Hafen fie ihren SKünfllercharafter 
zurüd, und zeichnen ſich Durch nichts mehr aus, als durch ihre langen 
Loden, und ihre wohlgezogenen Bärte, welde ihnen die Attached ber 
Gefandtfchaften jetzt nachahmen. Nur unter ſich fprechen fie von ihren 
Arbeiten, ihren Erfahrungen und Bemerfungen,. und verfammeln fich, 
um fi ganz nad ihrer Bequemlichkeit gehen laſſen zu können, in 
den Gaffeehäufern des ſpaniſchen Plages, um eine Bowle Punſch. 
Die franzöſiſche Akademie iſt vielleicht ber einzige Salon, wo die 
Künſtler nicht aufhören dürfen, Künſtler zu ſeyn3 Ingres, jetzt befannt« 
lich Director Diefer Schule, die er auf eine hohe Stufe zu ‚bringen, 
mit fo vielem Erfolge firebt, iſt vielleicht der einzige Mann von 
Gewicht, der zu Gunften ber verachteten und vernadhläßigten Kunft zu 
Rom feine Stimme erhebt. Wenn er fi) in feinen Reden und in ber 
Siuth feiner Ueberzeugung erhitzt, und von Enthuliadmus für ‚ben 


Meifter der Meiſter überfließt, umgibt man ihn achtungsvoll und . 


borcht feinen Worten mit ernſtem Schweigen, und fühlt wohl, bag 
biefe Verehrung bed größten Maler, ber je gelebt, nur fo An⸗ 
geſichts der Treuen des Vatilans und jenes herrlichen Panoramas von 
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Rom , im Glanze eben der Some, welche dem herrlichen Gemaͤlde ber 
Transfiguration das Leben gab, entfliehen konnte. 

Sn den Heinen Städten des römifchen Staates findet man, mehr 
als in Rom felbft, Liebe zur Kunft und zu den Wiffenfchaften ; in 
Bologna, dem Site einer Univerfität und einer Afademie, enıfernen 
ſich die Geifter nit von den intellectuellen Ausfrömungen, weldye von 
den Haupiftäbten Europas ausgehen. Dort trifft man Frauen, die 
Lecture lieben, dort fieht man neue Werke trog der firengen Genfur, 
dort -fann man geiftoolle Geſpräche hören, die ſich indeffen gewöhnlich 
mehr um Philofophie als um Poefie drehen. Kinen großen Borwurf 
kann man ber bolognefifchen Gefellfchaft machen, den, baß fie mitunter 
an ber Pebanterie leider, die nun einmal bie Erbfünde aller Univer- 
fitätsſtädte if. Zu Ferrara if die Geſellſchaft minder pebantifh, und 
bewegt fich in nicht fo firengen Formen, iſt aber auch rührig, hoͤflich 
und gefprädig, man könnte fie ein Erbtheil des Hofes der Eite im 
fechgzehnten Jahrhundert nennen, als die Herzogin Renata von Frank 
reich alles, was fie -an Hiebenswürbigen Frauen und gelehrten 
Männern ihrem Baterlande entziehen Eonnte, um fih zu fammeln bes 
müht war. Die Einwohner von Ferrara. find weder mißtrauifch gegen 
Fremde, noch von Vorurtheilen befangen, fondern fie empfans 
gen fie mit vieler Zuvorkommenheit, fo daß diefe dadurch für bie 
Folge ihrer Reife an Anſprüche binfihtlih der Gaflichkeit gewöhnt 
werden, bie man anderswo zu erfüllen minder geneigt ift, als in 
Ferrara. Dort kann man fidy ungefähr einen Begriff von ber italieni- 
ſchen Geſellſchaft früherer Zeit machen, und lernt fie immer ſchmerz⸗ 
licher vermiffen, je näher man nad) Neapel kommt. 

Neapel hat Feine Geſellſchaft, es ift eine Stadt wo man befländig 
in der freien Luft lebt und nicht in den Häuſern, die gar nicht einge⸗ 
richtet find, Fremde zu empfangen. Die Gemächer find eng und faſt 
ohne Möbel. Sie Abends zu beleuchten Tennt man nichts anderes als 
ftinfende Talglichter, oder dunkel brennende Wacheferzen und Lampen, 
deren Erfinder die neueren Kortfchritte der Mechanif in diefem Punfte 
noch nicht gefannt haben. Die neapolitanifche Lebhaftigfeit könnte ſich 
auch einer ruhigen, im abgemeflenen Raume ſich bewegenden Unterhals 
tung nicht fügen. In den Winterabenden, wo im Theater von San 
Carlo nicht gefpielt wird, bat man Bälle, bei denen getanzt und nichts 
ald getanzt wird; an ben minder langen, aber wahrhaft herrlichen 
Sommerabenden, Iuitwandeln die Neapolitaner, zu Fuße ober in Ga- 
roffen, am Geſtade bes Meeres oder efien Gefrorened und Sorbetts in 
Gaffeehäufern ber Toleboftraße, bie einen umlieblichen Geruch von 
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Fleiſch und Käfe ausfiröm. Der Geruch des Parmefankäfe fcheint 
überhaupt bie eigentliche Atmosphäre Neapels zu feyn, alles riecht nach 
Käfe, die Menſchen, die Kleider, die Häufer, bie Straßen, Lazzaroni 
und Hofherren, ber Käfegeruh macht fie glei; ja ſelbſt im Palaſte 
bes Könige entgeht man den Reminifcenzen der Tiaccareni nicht. 
Die Gefandifchaften zu Neapel verlegen ſich durch glänzende Feſte 
eben nit in Unfoften, nur im Carneval, ber in biefem glücklichen 
Baterlande des Pulcinello noch feine alten Rechte, feinen alten Zau⸗ 
ber übt, werben bort Bälle gegeben, auf welden nebſt den Einheimi⸗ 
(hen eine fleine Zahl von Neifenden erſcheint, da die meiſten derfelben 
zur Winterdzeit, bis nah Dfern, fih in Rom aufzuhalten pflegen, 
Denn erſt im Frühling, wo alles fproßt und feimt, wo bie Natur fich 
wie zum Empfange von Gäften fhmüdt, und die Gefandifcaften zu 
befheiden find, um mit biefer, fi prachtvoll entfaltenden Natur zu 
wetteifern, langen Schaaren von Fremden in Neapel an; dann treten 
die Spaziergänge nad dem Paufilipp, an das Meergeflade, an bie 
Stelle der Geſellſchaften bei Lampenlicht. Man fann in Neapel nur 
ein Haus nennen, wo ber Maccaronibuft die gefegmäßigen Schranfen 
bes Speifefanles nicht überfchreitet, es ift das Haus des Heren Roth⸗ 
fhild. Der zu Neapel wohnende Rothſchild erhält durch den Lurus 
und den comfortablen Glanz feiner faft Diplomatifchen Abendgefellfchaften 
den europäifhen Namen feiner Kamilie aufrecht. in anderer Ban 
quier, von Genfer Abkunft und von geringerer Bebeutung in ber 
Sphäre der Bank, Herr Meuricoffer, übt in der Regel die einträglichen 
Rechte des Herzogs Torlonia auf die Fremden aus, die zugleich ein⸗ 
geladen werden und tüchtig zahlen müflen. Herr Meuricoffer trägt 
nicht fo viel Größe, Großmuth und Berfihwendung zur Schau wie 
fein römifcher College, ex beftellt weder Bilder noch Statuen, er pflanzt 
und baut nicht, er biendet Niemand durch den @urus, den er um fich 
ber verbreitet, aber er empfiehlt fich allen durch fein zuvorfommendes 
Weſen. Er hat einen fletd geöffneten Salon, in den immer neue Ans» 
kömmlinge fteömen, und in dem eine Freiheit, ein Sichgebenlaflen herrſcht, 
das, verglichen mit dem ſteifen und Jangweiligen Wefen in den meiften 
andern italienifchen Salons, einen fehr wohlthätigen Eindrud macht. 
Herr Meuricoffer zieht fünf oder ſechs Procent von den Summen ab, 
die man bei ihm auf Erebitbriefe von London, Paris oder Petersburg 
nimmt, was für das Zahr einem beſcheidenen Capitale von fünfzig bis 
ſechszig Procent gleichkommt; aber er ladet alle an ihn Empfohlenen 
zu Diners, und räumt ihnen im Theater Pläge in feiner Loge ein, 
er führt fie auf feine Villa, man fühlt ſich ganz beimiid in feinem 
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Haufe, wo oft geſungen und getanzt wird, wo man ſich ungezwungener 
und befier unterhält, als in fonft irgend einem der anderen Salons in 
Neapel. | | 

Die Geſellſchaft in Venedig ift nicht fo heiter, und bewegt fi 
minder frei ald.die, welche ſich im Salon des Herrn Meuricoffer ver 
fammelt; es liegt in ihren Elementen viel von der ZJurüdhaltung, der 
Einförmigfeit und dem Geheimniß, was diefe Stadt, welche auf Erben 
nieht noch einmal ihres Gleichen hat, charalterifirt. In Venedig 
bat; fih die Gefellfehaft mit dem Reichthum von ehemals zerfplitter, 
aber was noch davon geblieben, iR hinreichend, einen vorthril 
haften Begriff von den altvenetianifhen Sitten zu geben. Auf biefen 
in eigenthümlichem Geſchmack erbauten Balfonen, mit der Ausficht auf bie - 
Lagunen, verfammelt man ſich Abende, um die Kühle bes Waflere zu 
genießen, um die büftern Gondeln vorübergleiten zu fehen, und um 
füße Liebesworte zu tauſchen. In Venedig hält die Gefellfchaft ihre oft 
faft ganz wortlofen Berfammlungen Sommerd im Miondfcheine und Winters 
auf Bällen, die von der geräufchvollen Lebendigkeit des Carnevals über 
fluthet werden. Im biefer einft fo großen Stadt, die melancholiſchen Ges 
müthern ftetd theuer bleibt, verfammeln ſich noch jegt bie leuten Refle 
einer lebhaften, geiftreihen und galanten Eotterie, bie einft Byrons 
unbefländiger Humor um fic) vereinigt fah. , 

Die Florentiner find fehr heiterer Ark, fie Lieben leidenſchafilich 
alles , wad Vergnügen heißt, und find nicht, wie die meiften Staliener 
Fremden gegenüber Fakt, fchüchtern und abftoßend, viemehr zuvor 
fommend und zutraulih. Es ıft freilich wahr, daß fie aus Sparſam⸗ 
feit eine Gefellfchaften geben, aber fie befucyen doc Geſellſchaften, 
wenn fie eingeladen werden, und nehmen mit Vergnügen Theil an ben 
glänzenden Heften, die der Großherzog gibt, und melde bie ſchoͤne 
Zeit der Mebdicis zurückzurufen fcheinen, und ſtroͤmen zu den diplo⸗ 
matifchen Reunionen und den Salons ber hohen, florentiniſchen 
Gefenfhaft, die für Fremde voll Lıebenswürdigfeit, dabei geiftreih, 
und leichtbeweglich if. Unter den Häufern, welche ber Diplomatie 
angehören, iſt das des englifchen Gonfuls eines ber befuhtefen. 
Lady Auguſta 5 * * *, Engländerin von Geburt, aber in Jtalien 
erzogen, und in allem, was eine Bildung der feinften Art begründel, 
unterrichtet, bietet in ihrem Charakter und den Talenten, die fit ſich 
erworben, eine anziehende Miſchung ber Frau des Südens, und de 
Frau des Nordens; fie if die Königin ihres Salons, den fie durch 
ihre Liebenswürdigfeit beherrfcht. Der franzöfifche Conſul Herr Belloc 
befigt alle Eigenfhaften, deren es bedarf, um das Land, dad er IM 
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repräfentiwen berufen tft, als liebenswürdig erfcheinen zu laffen, und 
der zuvoriommende, freundlihe Empfang, ohne allen Hochmuth und 
ohne alle Reifen Prätenfionen, der in feinem Salon den Gäſten zu 
Theil wird, führt die erften Männer Toscana's zu ihm, In einigen 
florentinischen Salons zählen Kunft und Wiſſenſchaſt würdige Nepräs 
fentanten, felbft unter den Frauen, die mit der neuſten franzöfifchen 
Literatur vertraut find, und die, fo warb mir wenigfiens erzählt, vor 
zwei Jahren ben merkwürdigen Gedanken faßten, einen Liebedhof zu 
bilden, um Herrn von Balzac zu empfangen. 

Alle Winter laffen ſich englifche und franzöfifche Familien in dieſer 
hübſchen Stadt nieder, und tragen bazu bei, die Zahl der Bälle und 
Concerte, der Raouts und Improviſationen zu vermehren, die ihr einen 
fo peitern und lebhaften, ich möchte fagen, franzöfifchen Anftrich geben. 
Die Lebensweiſe der Florentiner fcheint mir weit angenehmer, ale die 
der Mailänder, wo bie Erholung par exoellence aller Leute, die 
über eine Kutfche, einen Kutſcher und zwei Pferde zu verfügen haben, 
in der Mittags» oder, je nach dem die Jahreszeu it, Abendpromenade 
befteht, wo fi die Wälle entlang, zwei lange Neihen von Equipagen 
bewegen, zwiſchen denen Gendarmen auf und nieberfprengen, um 
Ordnung zu erhalten. In Blorenz halten die frifche Lebendigfeit ber 
Geſellſchaft, dieß beſtändig wechfelnde Gontingent fremder Familien, die 
Freundlichkeit, mit der die Einheimiſchen ihren nicht italienischen 
Bäften entgegenfommen, bie Leichtigfeit, angenehme Berbindungen an- 
zufnüpfen, die Nacficht, mit der man jedem feine nationalen Ges 
wohnbheiten läßt, jeden Neifenden feit, und in Florenz ‚wird er vor 
altem bie paradiefiichen Freuden Italiens genießen können, wenn er 
fih nur von gewiffen Fleinen Intriguen fern zu halten weiß, und es 
vermeidet, in die Fußtapfen von „dienenden Rittern“ zu treten. 

Genua verdient hinſichtlich der gefellfchaftlihen Annehmlichkeiten, 
die es zu bieten vermag, mit Florenz faR im eine Reihe gefegt zu 
werben. Genua hat, wie Florenz, feine alten, ſocialen Ueberlieferungen 
noch irenlich bis auf die neuefte Zeit bewahrt. Der Graf Paoluecck, 
Gouverneur ber ehemaligen, weltberühmten Republif, hat um den 
Schönen, gefellfchaftlichen Tom, der dort herrſcht, ſich die bedeutendſten 
Verdienſte erworben. 

Der franzöſiſche General⸗Conſul in Genua Herr Tellier de Blan. 
riez weiß jenen Ruf des Geſchmads, des feinen Taltes und der feinen 
und geiſtrrichen Gewandtheit im Geſpräche, deſſen ſich die Franzoſen 
überall im Auslande zu erfreuen haben, auch dort in der ſchönſten 
Weiſe aufrecht zu erhalten. Tellier de Blanrieh iſt in der weliberühm⸗ 
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ten, biplomatifchen Schule des Herrn von Talleyrand gebildet worden, 
und es ift befannt, daß biefer burch die Art, feine geiftige Ueberlegen⸗ 
heit geltend zu machen, durd feinen Ton und feine ganze Weife in 
allen Stüden der Geſellſchaft angehörte, die vor der Revolution von 
1788 beftand, und in ihr untergehen mußte. Der Salon des Herm 
von DBlanriez ift gewählt; in dem vorigen Sabre bemerkte man 
in ihm eine der glänzendſten weiblichen Erfcheinungen Italiens, die 
Herzogin von Galliera, eine Tochter des Marquis von Brignole, 
des farbinifhen Gefandten in Franfreih. Diefe Dame würde gan 
wie gefchaffen feyn, alle Vorwürfe, die man den Stalienerinnen 
ihrer vernachläßigten Erziehung wegen maden fann, fiegreidh zu 
widerlegen , denn fie ift bei der anfpruchslofeften Liebenswürdigkeit 
gelehrt, wie ein Profeffor, werm nicht ihre Erziehung ein Werk Krank 
reihe wäre, wo fie von ihrer früheſten Kindheit an gelebt hat. 
Wenn man fie fieht und fpridt, erinnert man ſich ihrer Ver⸗ 
wanbdtin, jener Marquife von Brignole, die durch ihren reichen Geil, 
wie durch ihre Anmuth und Schönheit, den flatterhaften Marſchall und 
Herzog von Richelieu zu feffeln wußte. 

Man könnte noch mehre Genueferinnen vom vornehmften Mel 
nennen, bie in der Gefellfchaft die hohe Stellung, bie fie einnehmen, 
nicht minder ihrer perfönlichen Liebenswürdigkeit, als dem Glanze ihrer 
Geburt verdanken. Die Marquiſe Durazzo, die Gräfin von Serra, 
die Herzogin von Spinola und viele andere noch erinnern an bie reis 
zenden Genueferiunen, die, nad der Eroberung der Stadt durch 
Ludwig XIL, die Herzen aller feiner Hauptleute und Anführer ei 
oberten, und deren eine fogar die Geliebte des mürrifchen Gemahls 
Anna’s von Bretagne ward. Diefe vornehmen Damen find auch die 
fhönfte Zierde der Hterarifchen und künftlerifhen Reunionen, bie in Det 
Billa Negroni ftattfinden, fo oft ein fremder Dichter, Maler oder 
Mufiter von Ruf auf feiner Durchreife durch Genua von der Gafllich⸗ 
keit des Marquis di Negro aufgehalten wird, der ein leidenſchafilicher 
Verehrer ber ſchönen Künfte il. Der Marauis di Negro hat 
in feinem, durch einen Garten, ober vielmehr durch eine Ter⸗ 
raſſe von fieben Stodwerfen vol der fihönften, exotiſchen Pflanzen 
merkwürdigen Palaſte Päbfte, Kaiſer, Könige, Lord Byron und 
Meyerbeer empfangen. Kurz, die genueſiſche Geſellſchaft, minder Reif 
und minder falt und frofiig, als die von Turin, gehört durch die 
liebenswürdige Geſchmeidigkeit der Form Frankreich, durch bie Galan⸗ 
terie ihrem Heimathlande an. 
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Unter den verfchiedenen Werken, die 
über England in den legten dreißig Jah⸗ 
ven erichienen find, war bisher keines, 
welches alle Berhaͤltniſſe auf gleiche 
Weiſe genau ſchilderte. Die Berfaffer 
hatten in der Hegel nur die höheren, 
feltener die mittleren, aber faft niemals die 


unteren Bolksklaſſen durch eigene Ans 
ſchauung kennen gelemt. Erſteres war 
z. B. der Fall bei dem Berſtorbenen, 
der ohnedem nicht im Stande zu ſeyn 
ſchien, ſich eine durchdringende Anfchauung 
des engliſchen Weſens zu erwerben. Ein 
Anderer kam mit der allbekannten, und 
von den Zeitungen voraus verfündeten Abs 
fiht, ein dickes Bud) zu fchreiben, hinüber 5 
da dieß Jedermann mußte, wurde ihm 
nur eine Seite gezeigt, die er mit großer 
Breite und Ginfeltigkeit wiedergab, fo 
daß man den beutfchen Profeffor auf der 
Stelle erfennen kaunte. Geſchaͤfte hatten 
biöher einen Heifenden mit den mittles 
ren Glaflen auf der Boͤrſe, in den Enst 
Indian docks u. f. w. zufammengebradht; 
die niederen wurden gewöhnlich nur ven 


Weitem in ten Gerichtsſaͤlen angefehen, 
oder bödfien® nach Bedienten und 
Kutfchern beurtbeilt. Jenen Herren war 
es fon deßhalb unmöglih, fi bei 
Berfammlungen, auf Schiffen, in Fabriken 

u. ſ. m. mit denfelben einzulaffen, weil fie die 
Sdvrrache der untern Stände mit ihren Eigen: 
thümlichkeiten nicht hätten verftehen koͤn⸗ 
nen. Auch in Betreff der höheren Ge: 
ſellſchaft wird nicht Alles dem Reiſenden 
geöffnet werden. Wie bätte 3. B. ein 
ſchlichter deutſcher Profeffor, der obnebem 
nicht viel zu verlieren bat, in Grodford’s 
glänzenden und berüchtigten Spielclubb 
cingeführt werden können? Somit würde 
ein Werk, wie vorliegende, worin ges 
trade Diejenigen Punkte dargeſtellt find, 
welche den Heifenden fon zu entgehen 
pflegen, ſchon deßhdalb dem Publikum 
willkommen ſeyn, ſogar wenn es fich 
durch glückliche Darſtellung nicht aus⸗ 
zeichnen ſollte. 

Borliegendes Werk iſt ſicherlich cines 
der beſten, welche jemals über England 
geſchrieben wurden. Die Mannigfaltig⸗ 
keit und Schaͤrfe der Beobachtung, wie 
fie der Verfaſſer zeigt, ward noch nie in 
dem Grade angetroffen. Zugleich find 
die Schilderungen in ſarkaſtiſcher Laune 
und in immermwährender Ironie fo glüds 
lich entworfen, daß felbft Diejenigen, 
welche eine andere Parteianficht, wie der 
Berfafler, begen, ſich fehr Ieicht mit dem 
Buche ausföhnen werben. Der Berfaffer, 
welchet fi) auf Dem Titel fehr beſchelden 
ald Aufmärter in Almad’s vorflelt, ift, 
wie man weiß, ein Bürger der Ber 
einigten Staaten , von deutfdher Geburt, 
9. Grund, der in feinem neuen Baterlande 
eine politiſche Gtellung einnimmt, und 
in Gngland als Autor laͤngſt bekannt 
war, ehe ihn dir Ueberfegung feines frühes 
ren Werkes über Amerika auch in Deutſch⸗ 
land einführte. In dieſem Buche hat 
er gezeigt, daß cr als deutſcher Schrift: 
ſteller eben fo gewandt iſt, wie ald enge 
der. Als Rordamerikaner gibt er allen 
Spott, der bei den MWriten ſeit laͤnger 


als zwanzig Jahren über fein Baterland 
gleihfam fafhionable war, mit fol: 
Ken Wucherzinſen zuräd, Daß Pein Unter 
tban der großbritannifdden Krone fib 
feiner Ueberlegenheit in dieſer Hinficht 
fernırbin noch wird rühmen können. Das 
Buch würde aber auch den Engläntern 
felbft gefallen. Dicfe befigen ja den bes 
Tannten Gharakterzug, daß fie den Spott 
uber fich feibf nicht allein ertragen koͤn⸗ 
nen, fondern daß fir au, wenn cr 
widig ift, darüber zu Iuchen yficgen. 
Außertem möchte felbfk der größere Theil 
der Briten die verdedteren Berhältnifle 
der Goterien ihres VBaterlandes in ber: 
felben Weiſe nicht ertennen können, wie 
dieß dem nordameritantfchen Bürger mög: 
lich war, Meferent hegt die Meinung, 
daß dieß Buch in England ſelbſt, me 
man den Berfaſſer ohnehin ſchon dennt, 
ſehr bald überfegt und geleſen werden 
wird , und daß es einen größeren Erfolg 
tort daben muß, ald es bei Naumer'so 
Darftellungen der Fall ſeyn konnte, um 
fo mehr, da die, Amerikanern eigenthäms 
liche, Lebhaftigkeit und Beweglichkeit deu 
humoriſtiſchen Darftellungen einen nur no® 
größeren Heiz verleihen. 

Der Berfaffer beginnt mit der Ars 
ftoßratie, ein Kapitel, welches dem deut⸗ 
den Lefer größered Interefie gewaͤh⸗ 
ren muß, da der englifche Adel, feit dem 
Untergange des altfranzöftfcyen, den doͤde⸗ 
ren Glaffen Europa’ in manden Dingen 
gemwiffermaßen als Muſter dient. Fir 
marın zwar mande Seiten ven dem 
Berflorbenen beutlid genug darge 
fett, allein das ganze ſociale Berhälts 
niß der Ariftofratie, welches ſich freilih 
(don von dem Frieden an, befontete 
aber feit 1830, bedeutend verändert hat, 
war entweder nicht erfannt, oder nicht 
beachtet. Der Berfaffer hat aber Alles, wab 
er befpricht, mit Thatſachen genau belegt, 
wobei fogar ein Leſer englifcher Zeitungen 
die mit den Anfangsbuchſtaben bezeihnelen 
Perſonen mitunter erkennen fann. Uebrrol 
ſcheint der Verfaſſer jedoch mehr anden⸗ 


ta zu wollen, aid er mit beflimmten 
Worten fagt. Etikette und Berbältnifie 
der ariſtokratiſchen Geſellſchaft, Pie ver⸗ 
ſchiedenen Clubbs, jene Poͤllen, vom 
faſhionablen Spirlhauſe Erockkord's bis 
auf die Schlupfwinkel der Habſucht, wo 
Gentlemen - neben Bedienten an einem 
Tiſche figenz die Theater, ihre jegige 
Stellung in Hinſicht der Directionen, der 
Dichter und Schauſpielerz die Verhält⸗ 
niffe -eined großen Theiles der reifenden 
Gngländer, melde die Deutſchen zu ihrem 
Schaden oft zu fpät erkennen lernen; 
DaB bäublidhe und eheliche Leben u. ſ. w., 
— Ale dieß if genau und fchneidend 
dargeſtellt. Nur laͤßt ſich die Ginfeitigs 
keit des Amerikaners nicht verkennen. 
Der Berfafler dat mit Vorliebe die ſchlech⸗ 
tere Seite aufgegriffen, die fi natürlich 
einem jeden Dinge abgeminnen Iäßt, 
Befonders möchte Referent feine Landbs 
leute auf ein Kapitel über die Engländer 
in deutfchen Bädern aufmerffam maden, 
weil man nody faft überell in Deutfchland 
einen jeden Briten für einen Gentleman hält, 
obgleich Mancher, wenn er nad Haufe 
zurückkehrte, in’s GSchuldgefängniß, oder 
nad) Bridewell (dem Gorrectionshaufe, 
welches aeben anderem Gefindel auch die 
Spieler von Profeffion, die fogenannten 
Grieden, aufnimmt), oder felbft nad 
Kewgate und von da nad Motany: Bay 
würde wondern müſſen. 


Auch hinfichtlich der englifchen Sprache 
iſt das Bud empfehlenswert. Man 
lernt cine Menge Ausdrüde Pennen, deren 
Bedeutung freili oft dur die Mode 
wechſelt, deren Sinn man aber nur durch 
die Converſation, oft nur durch den Ton 
der Ausſprache verftchen Tann. Der Ber, 
faffer bat hierüber ſolche Erklärungen 
gegeben , daß Jeder, der mit der englis 
ſchen Spradye durch Converſation vertraut 
it, wenn er die Worte hört, die Bedeu: 
tang fehr leicht erkennen Tann. 


Der Berfafler deutet an, er werde 
einen zweiten Shell vieleicht nachfolgen 
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lafien. Referent hegt die Hoffnung,’ daß 
dieß Peinenfolls unterbleiben möge. 
R-p. 


Miscellen. 


Es iſt uns das erſte Heft eines neuen, 
im Bibliographiſchen Inſtitute 
in Hildburghauſen erſtcheinenden, 
von Meyer herausgegebenen Gonver⸗ 
ſations⸗Lexicons zugefommen. Gb 
wäre unbillig, von dem, was das erfle 
Heft leitet, oder vielmehr nicht leiftet, 
cin allgemeines Urtheil über dad ganze 
Unternehmen fällen zu wollen; es läßt 
fi vielmehr erwarten, daß die Leiter 
eines folchen literarifhen Unternehmens, 
welches mit einiger Praͤtenfion auftritt, 
bedacht fegn werben, dieſes im. Laufe der 
Zeit mehr und mehr zu vervollfommnen. 

Meyers Konarrfationd s Lerison ſoll 
nun alles möglide Wiſſenſswerthe und 
dreißigfach fo vicl Artikel, als das 
Brodbaus’fche Converfationdskericon, 
enthalten (ob fie auch fo fleißig und mit 
Benügung der zugänglidern Quellen 
bearbeitet werden follen, wird nicht ges 
fagt) ; ausgeichloffen aber wird dennoch 
Alterlei, unter Anderem: „alle Perfonen, 
3. B. Gelehrte, Staatmänner, Künftler 
36. 26, ferner wiffenf&aftliche Anfichten, 
welche in ?einer Beziehung ein bleibendes 
Antereffe erregen, ”’ eine Ausſchließung, 
die namentli wohl deßhalb nicht ganz 
za rechtfertigen fegn dürfte, weil eben 
die neuefte Gegenwart viele firebende 
Gharaktere zählt, deren Wirkſamkeit fchon 
jegt bideutend und auch in ziemlich großen 
Kıeifen anertannt, vielleicht erft in ſpä⸗ 
terer Zeit, vielleicht aud nie Äußere 
Geltung, dußeren Einfluß allgemeinerer 
Art gewinnen wird; — oder bebält fich 
der Herr Herausgeber die Entſcheidung 
vor, welchet vielgenannte Zeitgenofle eine 
tiefer gehende Bedeutung . hat, welcher 
nicht? Das märe in der That eine 
ſchwere Aufgabe ; fie unternehmen mollen, 
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beißt chen kein Mißtrauen in feine 
Kräfte fegen. 

In der Einleitung iſt viel von Bers 
allgemeinerung des Wiſſens die Rede; 
ftets ift in unferem Blatte die Anſicht 
ausgeſprochen worden, daß Männer von 
Zalent und Einfiht ihre beſte Kraft ans 
wenden follten, die furchtbare Kluft aus⸗ 
zufüllen, die in Deutichlend Studirte von 
Unftudirten, die fogenannten Gebildeten 
von den Ungebildeten, die höheren Stände 
von dem trennt, was die hochmüthige 
Spradye der Bornehmeren „Volk“ nennt. 
Aber follte nicht viel für die Belehrung 
der durch die Berhältniffe niedriger Ge⸗ 
ſtellten gefchehen können, ohne daß es 
dazu haͤmiſcher Seitenblicke anf die Ge⸗ 
lehrten von Fach bedarf, ohne daß von 
einem Monopol ded Wiſſens fortwährend 
die Rede iſt? Wahrlich, wer in Deutſch⸗ 
land ohne Parteizwecke und Partei⸗ 
Phraſen das Beſſere will, ſollte nie ver⸗ 
geſſen, daß unſere Ration, wem ihr 
Selbſtbewußtſehyn, Ihr Stolz auf ihre 
Geſchichte und welthiſtoriſche Bedeutung 
jegt im Wachfen iſt, dafür vor Allem dem 
deutſchen Gelehrten verpflichtet if. 

Dem Meyer’ichen Gonverfations s Lexi⸗ 
con, dab in viergehatägigen Lieferungen 
eriheinen und im Ganzen etwa einunds 
awanzig Bände umfaffen fol, werden zu 
jeder Lieferung zwei Stahlſtiche beiges 
geben; bie zur erflen Lieferung erſchie⸗ 
nenen find Feineswegs von vielem Kunfls 
werthe. 

— Gin kleines Schriftchen: ,, Pofle 
reform in Deutfhland, von Johaun 
von Herrfeld,‘ daB viele intereffante 
Notizen über die Wirkſamkeit und ven 


Ertrag der dentſchen Pofanflalten ent» , 


halt, und dad, von fehr Pundiger Hand 
berrührenn, Geſchaͤftomaͤnnern und Staats 
dienen zur ernften Beachtung wohl 
empfohlen zu werden verdient, iſt uns 
mit der Bitte, es zu befpredhen, ges 
fandt morden. Herabfegung des Brief 
Porto’d, Beſchleunigung und Sicherung 
der Abgabe der Brieſe, und endlich reis 


gebung der Goncurrenz für MBeförberung 
von Verfonen und Sachen, fdyeinen dem 
Herrn Berfafler Berbefferungen zu fen, 
die glei fehr wohlthaͤtig auf das Blühen 
und den Grtrag der Poflanflalten, als 
auf dad Autereffe des Publikums in 
der mannigfachſten Beziehung einwirken 
werden. 
— Ban QBuftlav Schillingse 

ſaͤmmtlichen Schriften tft tn der Amolde 
ſchen Buchhandlung im Laufe der Ichter 
Monate der vierundfiebenzigfte bis acht⸗ 
zigfte Band erſchienen. Diefelbe Hand: 
lung fegt die Herausgabe der fämmt 
lichen Schriften von X. von Tromlig 
fortz dad dreigehnte und vierzehnte Baͤnd⸗ 
hen der dritten Sammlung von Arbeiten 
dieſes beliebten Grzählers iſt erfchlenen. 

— Bor einiger Zeit — irren mi 
nicht, im Laufe des vorjährigen Som⸗ 
mers — erfchten eine Schrift von Koch 
über dab Leben einer aubgezeichneten 
fürftlihen Frau des ſechszehnten Jahr: 
bunderts, der Herzogin Dorothea Sibhlla 
von Liegnig und Brieg, geborenen Mark: 
graͤſin von Brandenburg, nach dem hands 
ſchriftlichen Tagebuche des Brieger Roth⸗ 
gerbermeiſters Balentin Gierths, 
und machte, als ein nicht unwidhliger 
Beitrag zur Geſchichte des ſechtzehaten 
Sabrhunderts, viel Auffeben. 

Gin ſchlefiſcher Gelehrter, Heinrich 
Wuttke, ſucht jegt, und zwar mit 
großem Aufwande von hiſtoriſcher Keants 
niß und vielem Scharffinn, nachzuweiſen, 
daß mit diefem Tagebuche eine ähnlide 
Taͤuſchung des gelehrten Publikums beabe 
fihtigt und zum Theil mit Geſchicklichkeit 
durchgeführt fen, als dieß vor einigen 
Jahren von Wagenfeld in Bremen 
mit angeblidy aufgefundenen Fragmenten 
des Sanchuniathon gefcheben ff. 

Es iſt Hier nicht der Ort, auf die 
naͤheren Detaild der Unterfacdung deb 
Herrn Wuttke einzugehen, und ein Urteil 
abzugeben, in wie fern feine Angaben 
richtig ſeyen oder nicht, da der ganz‘ 
Gegenſtand nur für Hifloriker von et 
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und für diejenigen, welche fidh ſpeciell 
für die ſchleſiſche Geſchichte intereſſtren, 
von Michtigkeit ſeyn kann; indeſſen iſt 
e8 immer ein ſehr erfrenliches Zeichen, 
welch reger Cifer für alle Theile der 
Geſchichte waltet, daß ein Gelehrter mit 
ſolchem Eifer die Kritik der Aechtheit 
einer Handfchrift unternimmt, und dadurdy 
dem Rachtheil zuvorfommt, den fie auf 
das hHiftorifhe Publikum haben Tann, 
ſalls fie unädht tft, ohne dafür zu gelten. 

— Die in Leipzig erfcheinende neue 
Zeitſchrift für Mufik, redigirt von 
RR. Schumann, und im Berlage von 
M. Friefe, verdient Allen, die eine 
Ueberficht über die neueften Erfcheinungen 
im ganzen Gebiete der Muſik zu erbalten 
wünſchen, angelegentlichft empfohlen zu 
werden; fle enthält darüber ausführliche, 
von tuchtigen muflfaliihen Schriftſtellern 
gearbeitete Mittheilungen, und eine reiche 
Sammlung der muflfalifchen Tagesbege⸗ 
derbeitenz; von Beit zu Zeit werden 
Gompofitionen aller Art als Zugabe ges 
liefert. 

— Die deutſchen Menumente, 
von Secil, find Berfe auf vterunds 
zwanzig Seiten. Hermann, der Che 
rusker, dem fie jeht ein Dentmal fegen, 
ſteht auf, und hält mit Anderen, denen 
man Monumente errichtet hat, Geſpräche 
über Deutſchland, die wohl etwas Müger 
und gründlicder ſeyn koͤnnten. Guttens 


berg, der eine Art von Gicerone des alten 
Sherußters macht, fragt einmal: 

„Sieht Du dort auf Sachſens Saum 

Siened große Erntefeld ? 

Dann folgt ein Strichz da aber auf 
„‚Bauen’ und „Feld“ fi etwas reimen 
muß, wendet fi Hermann an Guflav 
Adolph mit der Frage: 

„Sprich, wer bit Du, fremder Held ? 

Het man Dich auch umgehauen? “ 
Goͤthe wird — und dad iſt fehr unrecht 
— im gar fhlechten Werfen redend eins 
geführt, und reimt unter Anderem „Erde“ 
und „begehrte“. 

— In den erfien zehn Monaten diefes 
Jahres wurden in Frankreich 5324 Bü⸗ 
cher gedrudt und 1015 Kupferftiche und 
Eithograpbien , 100 Karten und topogra- 
phiſche Pläne und 287 mufifallifche Werke 
audgegeben. 

— Gin neues, ſatyriſches Journal in 
zwanglofen Heften: „Les Gu&pes,‘“ von 
Alpbonfe Karr, erlebte in zwei 
Zagen eine neue Auflage. Die erfte war 
1200 Gremplare ſtark. ' 

— In Paris erſchien: „La vie de 
Strauss, &crite en l’an 2850.“ Der 
Berfaffer flieht nad eintaufend Jahren 
in Allem, was man von Strauß erzählt, 
nichts als eine Mythe, welde den Uns 
glauben, der im neunzehuten Jahrhun⸗ 
dert in ganz Europa herrſchte, darſtel⸗ 
len fol. 


Bildende Kunft. 


Berliner Aunflausfiellung. 
IV. 


Friedrich Meier aus Däfleldorf 
{ zum erfien Male auf der Berliner 
Ausftellung mit einem ſchoͤnen Bilde aufs 
getreten: ‚Eine Ronne hält Wache bei 
einer Kranken.“ Die Geſtalten find in 


Lebensgröße und zmei Drittel Figuren. 
Den Bordergrund nimmt dad Kranken⸗ 
lager ein, auf dem eine ſchoͤne, leichen⸗ 
blaffe Iungfrau mit gefchloffenen Augen 
ruht die Nonne, eine fehr zart gehaltene 
Geſtalt, fist neben ihr 3 ihr Gefldyt und 
die Letchenfarbe der Kranken, vielleicht 
ſchon Geſtorbenen, And trefflich gehalten. 
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Auguf Hopfgarten, ſonſt ein 
begabter Maler, bat drei Bilder ausge⸗ 
feüt, von denen nur daB eine, ein weib⸗ 
liches Porträt, anſprechend iſtz die beiden 
andern, „Taſſo wird der Prinzeſſia Leo⸗ 
nore von Eſte vorgeflelt,”’ und eine 
„Scene aus dem Cid,“ find chen Bil 
der, wie man fie auf jeder dentſchen 
Ausſtellung zu Dudenden ficht. 

Eduard Meyrheim, der al 
Genremaler ziemlih vielen Ruf befigt, 
lieferte zwei Bilder, „die Brieffchreibes 
rin,” eine junge Dame am Schreibtifche, 
von einem bereintretenden Wanne bes 
lauſcht, und „Verſteckenſpielen,“ Kinder, 
die unter der Obhut ihrer Mutter fi 
umbertummeln; beide eben fo glüdlic 
erfunden, als geiſtvoll und mit techniſcher 
Gewandtheit audgeführt. 

Zfidor Kleine, ein junger Maler 
und Schüler des Profeffors Begas, def 
fen Arbeiten in der vorigen Ausſtellung 
bedeutente Erwartungen erregten, fängt 
{bon an, mit regem Gifer diefen Grwars 
tungen zu entſprechen. Bon feinen drei 
- Bildern ift wohl das größte: „Schwe⸗ 
diſche Soldaten aus dem dreißigjährigen 
Kriege, mit deutfhen Mädchen am 
Brunnen ſcherzend,“ das gelungenfte; 
die Gompofition deffelben ift recht lebhaft 
und effectvoll, die Zeichnung Läßt Dagegen 
viel zu wünfden übrig, und die Färbung 
ift zu bunt. Hübſch iſt „das wandernde 
Zigeunermaͤdchen,“ das an einem Bache 
die ſtaubigen Füße waͤſcht, waͤhrend die 
Genoſſen ihres flüchtigen Lebens ſchon 
weiter ziehen. „Ein Maͤdchen im Go⸗ 
ſtüm des ſiebenzehnten Jahrhunderts ers 
wartet ihren Geliebten am Fenſter,“ iſt 
in Compofition und Ausführung ziemlich 
ſchwach; viel beſſer, als die Figur der 
ſchmachtenden und fehnenden Jungfrau, 
find dad Geräth und Pleine Ginzelnheiten 
im Zimmer auögeführt. 

Achenbach hat in vier Bildern 
wieder das großartige Talent bewährt, 
das er für landſchaflliche Darftillungen, 
namentlich für die Auffaffung ernfler und 


großartiger Gegenden, befigt. Zwei nors 
diſche Landſchaften von ihm, die cine 
eine norwegiſche WBinterlandfchaft, eine 
Hochebene, in der der Rovemberwind mit 
den fpärlich gefallenen Schnerfloden ſpielt, 
die andere eine ſchwediſche Waldgegend, 
wo einfam und von der Welt abgeſchieden 
eine Koͤhlerhütte ſteht, find beſonders 
charakteriſtiſch. 

Albert Korned aus Breslau, in 
Düffeldorf, ein wohl noch junger Künfts 
ler, verräth in zwei Bildern, „cine bei 
lige Familie” und „‚ein altdeutide 
Mädchen‘, ein beachtungswerthes Zalent 
für Lieblichkeit des Auspruds, der Zorm 
und Farbe. Das Bild aus der heiligen 
Geſchichte iR fehr auſprechend; der Meine 
Tobannes, vor den KAnieen feiner Mutter 
Eliſabeth ſtehend, bietet dem Ghriflfinde, 
dad auf dem Schooße feiner heiligen 
Mutter fit, eine weiße Taube dar. Das 
Landſchaftliche auf dem Milde iſt fcht 
idealiſch und im hellen Zageslichte ger 
halten. Das altventfche Mädchen ficht 
etwas zu modern aus; fie koͤnnte chen 
in Zohanna von Schopenhauer's Gabrick 
gelejen haben. 

Schröpdter, dieſer ächte Humorif 
unter den neuern Malern, bat feinen vie⸗ 
len Freunden nur cin hübſches, kleines 
Bild: „Slawaken⸗Familie,“ geboten. 
Gine Zeichnung dieſes Kuͤnſtlers, de⸗ 
hann von Leyden, der furchtbare Schar 
derkoͤnig, wie er an den Stufen ſeines 
Thrones, auf der aͤußerſten Zreppe des 
MRathhauſes, eine feiner Gemahlimen mit 
eigener koͤniglicher Hand enthaupfet, 
ift vol fchredticher Wahrheit. 

E. »Pifkortus, der mi feinem 
reihen Talente komiſche Gegenſtaͤnde aus 
dem gewoͤhnlichen Leben anf das Gläds 
lichſte erfaßt, bat einen aufmerkfamen 
Kranfenwärter,, einen vierſchrotigen Ge⸗ 
fellen,, gemalt, der neben dem Belle 
Kranken in einem Lehnſtahle auf dab 
VDehaglichſte ſchnarcht, umd weder durch 
Zuruf noch Kllagel zu erwecken if. Der 
Ausdruck des Aergers auf dem Gefichte 


des Kranken, deffen Runge nicht anges 
griffen fcheint, ift fehr komiſch. Auf dem 
zweiten Bilde, „der zerriffene Stiefel, 
ft viel Lärm und Durdyeinander, zu dem 
ein Eſel auf dem Bilde ein höchſt vers 
nünftigs Geſicht macht. 

Friedrich Bilotte's Bild: „der 
geſtörte Tabakraucher,“ ein Landmann, 
ter aus feinem behaglichen Genuſſe der 
Morgenpfrife durch die Warnungstafel: 
„Das Tabakrauchen iſt bei einem Thaler 
Geld. oder verhaͤltnißmaͤßiger Gefaͤngniß⸗ 
Strafe verboten,“ aufgeſchreckt wird, iſt 
eines der hübſcheſten Genrebilder der 
Ausſtellung. Gewiß wird ſich ein Litho⸗ 
graph veranlaßt finden, es durch feine 
Kunſt zu verbteiten. 

(Nach Berliner Blättern.) 


Mivscellen. 


Bon Hogarth's Zeichnungen, 
berausgegeben von Dr. Kottentamp, 
im Berlage des Literatursßompe 
toirs in Stuttgart, liegen tab fünfte 
und fechöte Heft vor uns. Das inter: 
nehmen ſchreitet rafch voran. Wir erhals 
ten damit das vierte Blatt ber „Tagebds 
jeiten,’‘ in untadeldafter Ausführung, 
ferner vier Blätter von dem „eg der 
Bublerin,‘ die cbenfalls Durch Zreue in 
ter Nachbildung, fo wie in der Reinheit 
des Grabſtichels nichts zu wünſchen übrig 
lafien, und fich wieder den früheren Lies 
ferungen, die mit fo großem Beifall aufs 
genommen wurden, tolltommen würdig 
anfhließen. Der Erfolg, der von Ginb 
gen, vielleiht nicht in der reinften Ab⸗ 
fit, deßhalb bezweifelt werten wollte, 
daß in dem dritten und vierten Hefte cin 
Paar Zeichnungen nicht ganz fo gelungen 
waren, wie man es dem Webrigen nad 
zu boffen berechtigt war, ſcheint durch 
die ſorglichſten Maaßregeln der Verlags⸗ 
handlung, die ſich durch biefe neueren, 
Ihön ausgeführten Blätter kundgeben, 
vollfommen gefichert zu feyn. Wir mers 
den das Weitere feiner Zeit berichten. 


— An den Maler Liepmann in 
Berlin, den Srfinder der Delbilder in 
Zarbendrud, hat die Pönigliche Xcademie 
der Künfte folgended Schreiben erlafien: 


„Die unterzeichnete koͤnigl. Academte 
gibt Em. Wohlgeb. auf den, in Ihrer 
gefälligen Zufchrift vom 26. v. M. aubs 
geſprochenen Wunſch fehr gern dad Zeugs 
niß, daß der von Ihnen dem academiſchen 
Scnate vorgelegte Zarbentrud, nach cinem 
Bilde Rembrandt's, im biefigen k. Mus 
feum vor allen ähnlichen Berfuhen fi 
dadurch auszeichnet, daß derfelbe ein mit 
dem Pinfel ausgeführtes, wirkliches Del; 
bild zu ſeyn ſcheint, und daß die Xcades 
mie wünſchen muß, daß Ew. Wohlach. 
in den Stand gefegt werden mödten, 
diefe bereits mit fo bedeutendem Erfolge 
begfeiteten, merkwürdigen Berfuhe auf 
eine für Sie lohnende Art fortzuführen 
und auszubilden. 

Berlin, den 15. Auguſt 1839. 

Koͤnigl. Academie der Künfte. 
(Unterz.) Prof. Friedr. Zieh, Bice 
Director, E. H. Zoelten, Se⸗ 

cretaͤr ꝛtc. 


— Aus Münden wird im ‚ Gentrals 
Blatte der deutſchen Kunflvereine‘ ges 
meldet: „In der Marias Hilfs Kirche in 
der Xu bat man die böhft gelungenen 
Glasfenſter eingefegt, die zu der einfach⸗ 
bein Architectur des Gebäudes im ſchoͤn⸗ 
ſten Berhältniffe eben. Auch der neue, 
cn Schölaub in Holy geſchulttene 
Altarſchmuck: ‚„‚Ghriflus am Kreuz mit 
vielen Heiligen,“ ift vollendet. Bekannt⸗ 
li batte der König fein Augenmerk auf 
ein altdeutfhed Kunftwer® der Art in 
einer ſchwaͤbiſchen Kirche, dab außer Ger 
brauch ift. Allein vie proteflantifche Ge⸗ 
meinde dafelbft har ſich von feinem Beſit 


. nicht getrennt, und ihm vielmehr cinen 


ſchoͤnen Plap in der Kirche augemwieien z 
ein deutliches Zeichen, daß im Gebicte 
der crangeliſchen Kirche die Aunf 
nicht mehr fo gleichgültig, ats fonft, bes 
trachtet wird. 
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Muſik. 


Dericht aus München. 


Was ſich ſeit Dftern I. J. (fo weit 
reiht mein legter Bericht) im Bereiche 
ded Theaters, ded Goncertfaaled und der 
Kirche Erhebliches ergeben, fey in mög: 
lichſter Kürze biemit referirt, 


a) Sheater. — Dem. van Hafs 
ſelt's Abgang hat dem Opern⸗Repertoir 
eine tiefe Wunde verfepts hätte nicht 
der Zufall, oder vielmehr die Hand des 
als Sefanglehrer dahier renommirten Hofs 
Sängers Lenz, melde zwei glüdlidhe 
Griffe in jenen nietenvollen Topf machte, 
in weldem die Loofe junger Gefanges 
Alpirantinnen Liegen, kurz nacheinander 
zwei junge &ängerinnen unferer Bühne 
gegeben, von denen eine, Demf. Hart⸗ 
mann, jest fehon eine trefflidhe Sou⸗ 
brette iſt, die andere aber, erft ſechszehn 
Sabre alt, Demf. Hezneder, aller 
Wahrſcheinlichkeit nach bald im tragiſchen 
Genre des Geſanges excelliren wird, fo 
flünde es ſchlimm um unfere Dper, da 
wir Mad. Mint (Mezzofopran), bei 
oft fi wiederholender Kraͤnklichkeit, nur 
zu oft entbehren müſſen. — &0 kam eb 
denn, daß im Laufe von ſechs Monaten 
nur zwei Nonitäten, ‚Brauer vor Pres 
ſton“ und „Liebeſtrank,“ und als Neus 
einftudirtes nur Aubers ‚, Maurer’ und 
„Maskenball“ Ponnten zu Tage gefördert 
werden, — erflere ‘Oper mit vollſtändi⸗ 
gem, die drei andern mit halbem Succeß. 
— Unter den Gaftipielen maren die des 
Herrn Tichatſchek aus Dresden, viels 
leicht des vorzüglichften Tenors, die ins 
tercffanteften. Sein Raounl (bier Geeil 
genannt) in MWenerbeerd ,, Hugenotten ’ 


war eine in Bezug auf Geſang, wie auf 
Spiel wahrhaft bewundernswerthe Ki: 
fung. — Weniger erfreute Mad. Pir: 
f&der aus Darmftadt, welche mehte Male, 
unter andern zwei Mal als Iphigenie, 
gaſtirte; man iſt hier verwöhnt, und de⸗ 
gnügt fich nicht mit ſchoͤnen Mitteln 
allein, die dieſer tonreicdhen Saͤngerin 
weniger, alb deren geiſtreiche Benügung, 
in Abrede zu ſtellen find. — Konradin 
Kreuzer brachte ſich, feine Tochter und 
fein ,, Rachtlager z3 alle drei murden 
recht freudig bewillkommt. Als eine der 
bedeutendften Leiftungen nennen mir dm 
„Don Juan“ (am 24. October), welcher 
Mozarts Wittwe mit unverkennbar freu: 
diger Theilnahme beimohnte. Welde 
Smpfindungen mögen ſich in der Braf 
diefer jetzt ſchon achtundſiebenzig Jahre 
alten Frau durchkreuzt haben, alb fie dad 
ewig junge, himmliſche Werk, zweirnd⸗ 
fünfzig Jahre nach feinem Entflchen, deſ⸗ 
fen Zeugin fie war, mit anhörte, ir ders 
felben Stadt mit anhörte, in melder 
fi ihr nun vergätterter Gatte zwrlund 
ſechszig Jahre früher vergeblid um 
eine kleine Anftellung bemard 
(t), in derfelben Stadt, mo der große 
Meifter, damals noch umbefannt, feine 
erſte Oper ‚‚Zdomeneo‘ zur Aufführung 
brachte, und von wo aus ſich fein Rufe 
durch die Melt verbreitete — Bas die 
erwähnte Borftellung noch befonderb ars⸗ 
zeichnete, mar die zum erften Male ge⸗ 
brachte Schlußfcene mit dem zarten Duo 
zwifchen Anna und Dttavio, fo mie tin 
zwedtmäßigeres Arrangement des Gouptie 
und das Erſcheinen des Gomthurt. 

b) Goncerte. — Belt Den mut 
wei erhebliche Erſcheinungen aus ber 








429 


— — — — 


Fremde, dieDle Bull's und bed Pia⸗ 
niſten Taubert aus Berlin. 

Die Bull ſpielte zwei Mal im Schau⸗ 
fpiclhaufe, mit erhöhten Preifen z; einmal 
bei ganz, das zweite Mal bei halb ges 
fültem Saale. Auch hier, mie anders 
wärts, ward ihm von dem durch bie 
Gzeentrität feiner Bravour überrafchten 
Yuhlitum reicher Beifall, und aud die 
öffentlichen Blätter ergoßen fich in ein 
ungewöhnlich breites Lobz ja eb fehlte 
fogar nit an vorſchnellen Enthufiaften, 
die den gungen Rorweger an Paganin!’s 
Seite geftellt wiffen wollten. — Dennoch 
aber erlaubten fl, mitten unter dem 
wilden Zriumphgefchrei der Menge, einige 
ruhigere Stimmen, der Meinung zu fen, 
e8 fey an dem fo gemandt fämpfenden, 
ſtattlich gerüfteten Nitter nit alles 
God, was da glänztz Ginige fprachen 
von unbedeutendem Zone, Andere von 
nicht felten unreiner Intonation, wieder 
Andere beklagten fidh bitter über die fo 
gar nichts fagenten Gompofitionenz diefe 
legteren Stimmen meinten: erſt mäfle 
der Bergätterte, um nicht ald Bravours 
fpieler allein, fondern auch als Künftler 
zu gelten, etwas leiften, wobei nicht bloß 
die Hand, fonden auch Kopf und 
Herz betheiligt wären. — So gab eb, 
namentlid unter den älteren Kunflfreuns 
den, eine Neactiondpartei, die feit Die 
Bul’s Abreiſe bedeutender gemorden 
ft, da auch von der feither ruhiger 
gewordenen Jugend fi eine gute Zahl 
zu anderer Meinung befehrt bat. — 
Bei all den einzelnen Mängeln, die fi 
aun einmal in der That nicht wegläugnen 
laſſen, bleibt Die Bull doch immer eine 
ſehr ausgezeichnete Erſcheinungz die 
Kuoͤhnheit feiner Paſſagen, die Kraft ſei⸗ 
ned Armes, die Schönheit feines Stacca⸗ 
tod, und überhaupt die geniale Art 
feiner Geſchicklichkeit verdienen immerhin 
nit bloß die Anerkennung ded großen 
Haufens, fondern, bei der Seltenheit 
diefer Eigenfhaften, auch die der Kenner. 


— ⸗ 


Sin zweiter Gaſt war Pianiſt Tau⸗ 
bert. Wenig Auf ging ihm voran, 
und dennoch erſchallt fein Rame jegt 
gepriefen aud jeden Kunfltennerd Munde. 
Kein bimmelanflürmender Zitan, wie 
Liszt, Sein goldbepanzerter Ritter, der 
feine zierlihen Waffen, zur Freude aller 
Schönen, fein und gewandt auf dem 
Kampfplage ſchwingt, wie Thalberg und 
Dödler, fondern ein ſchmucklos gemaffnes 
ter Kämpfer, führt er wenige, aber kraͤf⸗ 
tige Streiche; Berſtand heißt fein gutes 
Schwert, Gemüth fein feſter Schild, 
folider Gefhmad feine einfade, aber 
feſte Nüftung, — fo ward ihm mit Recht 
die Palme aus den Händen — der Ken 
ner. Gr gab bei ziemlich leerem Saale 
ein trefflich gearbeitetes Zrio, einige 
intereflante Lieder s Gompofitionen, drei 
Gtüden, und eine Pantafle, Alles von 
eigener Gompofition. Gin zweite, von 
ihm angelagtes Goncert wird wahrfcheins 
lich voller werden. 


Die Mitglieder der Kapelle, in Bers 
bindung mit vielen Dilettanten, fomit 
ein Gorps von dreihandert Mufltern, gab 
vergangenen XAllerbeiligentag im großen 
Doeonfaale Haydn ewig junge „Zah 
reszeiten“, und zwar volfländig. 
Die Aufführung, melde in Gegenwart 
des ganzen Hofes und eines fehr zahlreich 
verfammelten Publikums geſchah, mar 
ſehr exact, wie von der trefflidhen Kapelle 
und ihrem mit eben fo viel Intelligenz 
ald Energie begabten Führer Lachner 
nit anderd zu erwarten fand. Die 
Solos Partien waren in den Händen der 
Demf. Hartmann und Hezneder, 
fo mie in denen der Herren Lenz und 
Diez. Es war dieſes großartige Gons 
cert der Anfang zu einem Cyelus, in 
welchem, nad fehr loͤblicher Tendenz, 
nur größere Werke von anuerkanntem 
Werthe geboten werden folleuz als eines 
derfeiben bezeichnet der Ruf Menpeisfohns 
„Baulus” — Der Singuerein, wels 
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&er ſeit zwei Jahren ſchon an der Tbeil⸗ 
nahms loftgkeit des Publikums kraͤnkelte, 
if fürzlich zur ewigen Ruhe heimgegan⸗ 
gen. Schade um das ſchoͤne, geſellſchaft⸗ 
liche Kunſtinſtitut, deſſen Werth den 
Münchenern nie klar werden wollte. — 
Die Mufeums s Duartett = Solrees haben 
fürzlich begonnen, und abermals ein grofs 
ſes Publikum angezogen. 


e) Kirche. — Es iſt hier nur von 
der Hofkapelle zu reden, da die Leiſtun⸗ 
gen der übrigen ſich ſelten über die 
Mittelmaͤßigkeit erheben koͤnnen. Eine 
figurirte, brillante Meſſe von Stunz, 
ausgeführt durch die koͤnigliche Kapelle 
in der Frauenkitche, fand freudige Auer⸗ 
kennung der Verſtaͤndigen; nicht minder 
sine in reiner Kraft der Harmonie gehal⸗ 
tene Bocalmeffe von Xiblinger, deſſen 
ſchoͤnes Zalent für Kirchenmufik ſchon fo 
ziel des Gelungenen geſchaffen hat. 

x— x 


Miscellen. 


In R. Schumann neuer Zeit⸗ 
farift für Mufik leſen wir von einer 
tomifden Dper Wendelsjohns, melde 
der berühmte Meifter bis jegt noch der 
Deffentlicgfeit vorenthalten bat. Herr 
36chiteſche, der treffliche Berliner 
Baifift, bat daraus in einem Goncerte 
in Königsberg eine koͤſtliche Probe ge» 
geben. 


— Mad. Gamilla Pleyel ent 
züdt die Leipziger. Sie ſcheint einen 
gediegenen Geſchmack zu befigen, denn 
fie fpielte ein Goncert von Mendelsfohn 
und eines non Weber, ganz der jchigen 
Weiſe teifender Birtuofen entgegen, die 
befanatlidy gar Leine ganze Goneerte mehr 


fpielen wollen, fondern nur immer Meine, 
pikante Bradour⸗ Stückchen zum Beſten 
geben. 


— Liszt dat ſich bekanntlich bereit 
erflärt, dem Gomite des Denkmals für 
Beethoven in Bonn das biß jigt no 
Zeblende an der zur Beftreitung ver Kos 
ften nöthigen Eumme aus eigenen Mits 
teln zu zahlen. Er ſtellte jedoch die 
Beringung, daß die Arbeit dem Bilt: 
bauer, Herrn Bartolini in Zloren 
übertragen werde. Dieſer ſehte die Ko⸗ 
ſten auf 50 bid 60,000 Franken, und dir 
Zeit der Bellındung auf zwei Nahe. 
Liszt wird wohl an 15 bis 20,000 Zran: 
fun darauf zu zahlen haben. 


— Im zweiten Abonnements⸗Gonceite 
in Stuttgart wurde die Paſtoral⸗ 
Symphonie auf eine Weiſe audges 
führt, daß fie wohl fchwerlich befler 
gehört werden kann. Nicht dur die 
Kraftanftrengung großer Maſſen wurde 
hier Effect erzielt, fondern durch cin 
geiſtreiches und doͤchſt ſeelenvolleß Zu 
ſammenſpiel gezeigt, wie groß der innere 
Gehalt unferer Kapelle iſt, und mie treff⸗ 
Hd die Leitung des an ihrer Edpihe 
ſtehenden Meiflers Lindpaintact. 
Diefe Leiſtungen erfriſchen umd erheben 
ven mwahrhaften Mufiffreund, und muͤſſen 
ihn für den verfümmerten Genuß dt 
Dper entfchärigen. Es ift erfreulich, 3* 
fehen, mie bier gefunder Gian und Or 


.ſchmack verbreitet find, da die Gonnrit 


ſtets fehr zahlreich defucht werten. 


— Der Zitel der auch ſchon von und 
erwähnten, neueſten Symphonie von 
Hector Serlioz iſt: „Bemco et 
Juliette, Symphonie dramatigue a1 
eheeurs, Soles de chant, et prolog"* 
en röeitatif karmenique, campoN“* 
dapres la iragidie de Shakespeart 
par etc.“ Die Worte find von EmilE 
Deshampb. 





Miscellen. 


Koh einmal Napoleon. „Was 
würdeſt Du thun, um das Kreuz der 
Ghrenlegion zu erhalten?’ fragte der 
Kaifer einen Grenadier. — „Sire, id 
wügde mid todtſchlagen lafſen.“ — 
„Das wäre läderlih, da wurdeſt Du ed 


IW. 


Geſellſchaft. 


ja nicht bekommen koͤnnen; eine Wunde 


reicht hin.“ 

„Haſt Du Furcht?“ fragte er ein 
auder Mal einen Rekruten, der Angeflchts 
des Zeindes blaß und zagend da fland, 
— ‚ie... Sie... Aled, was 
Die da gegenüber vornehmen, iſt nicht 
ſehr ermuthigend.“ — „Nimm Di in 
Acht, die Kugeln haben Augen, fie ſuchen 
ſich die Zeigen mitten aus dem Getüms 
mel heraus.“ — „Sire, mic follen fie 
dann nicht finden,’ — „Barum nicht?’ 
— „Gm. Majeſtaͤt Worte haben mir den 
Muth mieder gegeben.’ — „Rad der 
Schlacht will ih Dir noch etwas Ande⸗ 
red geben.’ — „Das iſt noch nicht ges 
wiß.“ — „Warum nicht?“ — „Weil 
ich mich wahrſcheinlich todtſchlagen laſſen 
werde.“ 

Gin alter Schnurrbart hatte ein Paar 
Rekruten zu unterrichten. ,, &rinnert 
Gud, Zungen,’ fhärfte er: ihnen ein, 
„daß Ihr Euch vorzüglid um des Dins 
ges, ded Rudmes willen, recht wader 
an den Feind maden müßt.” — „Was 
ift der Ruhm?’ fragte der Kaifer plögs 
lich, der zufällig vorüberging. — „Sire, 
der Morgen nah einer Schlacht.“ — 
„Du [ou vie Sergeants⸗Galonen haben.“ 


geſehen worden. 


KRapoleon mar einſt in den Gemaͤchern 
der Kaiferin Marie Loulfe zugegen, als 
bie reihen Hochzeitsgeſchenke ankamen, 
die der galante Bräutigam ſriner Erko⸗ 
renen, der Me. de &***, made. 
Dad junge Mädchen, tem fie galten, 
konnte ihrer Zreude kein Ende finden, 
„Gebt, ſeht,“ fagte der Kaifer mit 
ſpoͤttiſchem Lächeln, „wir fie über dab 
Brautgeihen? den Bräutigam 
vergißt.“ (Im Franzoͤſiſchen klingt der 
Spott noch bitterer: „Veilä le pre- 
sent qui va faire oublier le futur.“) 


— Am Abende des 5. Novembers, 
des Jahbrestages der bekannten Pulver⸗ 
Berſchwoͤrung, ſah man auf dem Kirch⸗ 
hofe an der Ehriſtkirche in Londen ein 
unendlich großes, weißes Geſpenſt. Die 
Beroohner des Quartiers von Bladfriars 
erſchracken nicht wenig darüber, und was 
ren fleif und feft der Meinung, ed ſey 
ber ruheloſe Schatten des berüchtigten 
Guy⸗Fawkes, der im Jahre 1605 
ale Haupturheber eines Gomplottes, 
Jakob 1. und feine Familie umzubringen, 
verurtheilt und hingerichtet wurde. Ja 
viele Leute hatten das Gefpenft fogar 
freien hören: „Ich bin unfhuldig an 


dem Berbrecdhen, defien man mich länger 


als ein Jahrhundert befchuldigt 5 aber 
id) werde gerädht werden; erinnert Euch 
an die Erplofion von Pimlico I’ 


Diefelbe Erfcheinung war fon Abends 
zuvor in der Näbe des Bictoria⸗Theaterts 
Der Gchreden der 
Menge batte feinen höchſten Grad ers 
reiht, als man endlich Hinter das wahre 


e Bund 


Seſen deB Geſpenſtes kam. Es war ein 
Arbeiter, der in einem weißen Kittel, 
das Haupt mit einer weißen Schürze 
verhält, fih auf dem Kirchhoſe umher⸗ 
trieb, und fih auf Koſten Furchtſamer 
und Leichtglaͤnbiger einen ſchlechten Spaß 
erlaubte. Das Gedraͤnge, den ſpukenden 
Guhye⸗Fawkes zu ſehen, war fo groß, 
daß Taſchendiebe Gelegenheit fanden, 
eine gute Menge Ubren, Gelpbentel und 
Schnupftücher zu fehlen. 


— Der Bildhauer H. Kiß tin Bers 
Iin hat von dem bei der Audftellung des 
Modells feiner coloflalen Amazonengruppe 
eingegangenen Gelde dem Landrath zu 
Pleß, im koͤniglich preußiſchen Regie⸗ 
rungsbezirke Dppeln, zweihundert und 
fünfzig Thaler mit der Bitte überſandt, 
ed mögen davon fünfzig Thaler an hilfs⸗ 
bedürftige Arme zu Pleß vertheilt, 
zweihundert Thaler aber der Schule 
feineß Geburtsortes Pograhan als bleis 
bendes Gapital übermwiefen werden, - aus 
defien Zinſen fleißigen Kindern armer 
Höüttenarbeiter Schunlbädyer angeſchafft und 
Praͤmien geſchenkt werden follen. — Der 
Landrath mat dankend dirfe edle Gabe 
des Kuͤnſtlers bekannt. 


— &ulzer, betanntlid der Aeſthe⸗ 
tifer comme il faut der lehten Decens 
nien des achtzehnten Jahrhunderts, ſchreibt 


den 19. Rovember 1774 an Bodmer, 
den nit minder berühmten Epiter ia 
Züri : „Die Mede geht, daß Doctor 
Goͤthe aus Frankfurt bier fey, um die 
Borftellungen feines ,, Sdg” und feine 
„Slavigo ”’ auf dem Zhenter zu fehen. 
Grfteren babe ih auch gefehen, aber das 
verworrene und vermwirrende Schauſpiel 
nicht bis an's Ende aushalten können.” 
Beziehungen auf die neuefte Zeit liegen 
nit fern. 

— Eine nit unwichtige Notiz für 
Freunde der bonne chire iſt, daß der 
berübmte Neflaurant im Bocher de 
Cancale in Paris einfache Dejeunerd zu 
denfelben Preifen, wie feine Rachbarn, 
die kleinen Weinhaͤndler in der Rue 
Montorgueil, von Morgens bis drei Uhr 
Rachmittags ferotren läßt. Mit da 
Diners bat es fein frühere MBewenden, 
d. b. fie find erquiflt, aber ſehr thener. 
Diefelben Köche aber, welche dieſe Dis 


ners bereiten, find aud in ihren Bars 


mittagsftunden für die Dejeuners verants 
wortlid. Die Auftern und Weine find 
trreprodpable, — Dieſe Notiz, dab fehe 
id, wird Styhliſten und Puriſten ein 
großer Aerger ſeyn, allein fie ſoll au 
nicht diefen, fondern eben den Liebhabern 
der bonne chöre zu gute kommen, un 
für fie iſt fie gewiß eben fo angenehm 
als verſtaͤndlich. 


Die artiſtiſchen Beilagen. 


Wir übergeben unfern Leſern: 


1) Daguerre 


3) Ecco quel fiero istante. Wreiflimmiges Rotturno von 3. Gerald 
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Bie Matrone von Ephefus, nad) ninſelmãnniſcher Tradition. 


Von 


De. Guſtav Weil. 


Als Salomon mit der Frau Balkis, Königin von Saba, fi) ver- 
mählte, wollte er ihr ein Federbett zum Gefchenfe machen, zu welchem 
alle Vögel des Himmels beifteuern follten, denn Salomon, wie Jeder⸗ 
mann wohl weiß, wurde aud von den Thieren als ihr Gebieter anges 
ſehen. Die Lerche ward zuerft geladen, und nachdem fie ihren Herrn 
begrüßt hatte, fagte fie ihm: „mein Herr und Gebieter, was verlangt 
Ihr von mir?“ „Ich brauche Deine Federn,” antwortete ihr Salomon. 
„Rein Herr,” verfegte die Lerche, „ich bin zart und fhmwächlih, ohne 
meine Federn kann ich weder Kälte noch Hite ertragen. Habt Mitleid 
mit mir, fonft wälze ich mich im Staube des Haufes des Heren herum, 
ſchüttle mich dann bei Euch ab und mache Euer Haus zu einer Einöde, 

28 
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(Weil nämlid ‚der Staub bed Tempels als etwas Heiliges, Unver⸗ 
äußerliches , Unglüd bringt.) Salomon fürdptete ſich und ließ die Lerche 
108; da er aber fein Keberbett nicht aufgeben wollte, beauftragte ex den 
Wiedehopf, den Tſchauſch Cein perfiihes Wort, Polizeibiener bedeu⸗ 
tend) der Bögel, ihm fämmtlidhes Geflügel in feinen Thronfaal zuzu⸗ 
führen. Als alle Vögel der Erde verfammelt waren, lud er zuerft den 
Haben und den Spagen ein, ihm ihre Federn zu geben. Auf ihre 
ausweichende Antwort ließ er ihnen die Küße zufammen binden; barım 
tönnen auch feit jener Zeit dieſe beiden Voͤgel nur mit gefchlofienen 
Füßen hüpfen, flatt, wie die übrigen Vögel, mit einem Fuße nach dem 
andern vorwärts zu fchreiten. Aber alle Bögel, an welde Salomon 
nachher diefelbe Forderung flellte, gaben einftimmig vor, fie Fönnten 
ohne Federn nicht leben. Endlich wandte fih Salomon ‚zum Abler. 
„und Du,” fagte er ihm, „wirft auch Du mir dein Gefieder verfagen ? 
„Mein Herr,” erwiderte der Adler, „Gott bat mich zum Edelſten aller 
Voͤgel gefchaffen, wenn ich mein Gefieder verliere, fo bin ich der Aller⸗ 
elendefle.” „Das ift alles gut und wahr,” fagte der große König, 
„aber ih muß einmal ein Federbett haben.” „Und für wen?" fragte 
der Adler; „für meine Frau Balkis.“ „Wie, mein Herr, für eine 
Frau wollt Ihr mich berauben? für ein Weib? für das falfchefle, um 
beftändigfte, treulofehe Gefchöpf auf Erden?" „Woher kommt Dit 
biefe fchlimme Meinung von den Frauen?” fagte der König. „Mein 
Herr, wenn Ihr mid anhören wollt, fo könnt Ihr durch mic bad 
weibliche Geſchlecht kennen lernen.“ So laß hören,” fagte Salomon, 
„und Du Wiedehopf, gebiete Schweigen; der erfte Vogel, von bem 
ein Zwitfchern laut wird, dem follen ohne Mitleid die Federn heraus 
gerifien werden.” Der Adler begann dann folgenderweife : 

„Wißt, mein Here, die Vögel haben weder Speicher noch Frucht⸗ 
magazine, fie fäen und ernten nicht, fondern fliegen bald ba bald borts 
bin, um ihre Nahrung auf der Erde zu fuchen. Einſt trat ein Hungere⸗ 
jahr ein,. die Vögel fanden nirgends mehr Weide, und mußten nicht 
wohin fih wenden, um dem Hungertode zu entgehen. Da hörten fie 
von einem fruchtbaren Lande fprechen, wo allein noch Nahrungsmittel 
im Ueberfluffe vorhanden feyn follten. Da aber biefes gepriefene Land 
fehr fern lag, fo wollten fie bie große Reife nicht unternehmen, ohne 
vorher ihrer Sache gewiß zu ſeyn. Gie befchloffen daher, zuerſt einen 
Kundſchafter dahin zu fenden, und da ich damals noch in voller Jugend⸗ 
kraft war, erbot ich mich als Gefandter und warb auch einſtimmig an 
genommen. Ich machte mich auf bie Reife, und nad mehrtägigem 
ununterbrochenem Kluge, befand ich mich Abends über einer Stadt, M 
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welcher die Hochzeit eines ihrer reichſten und vornehmſten Bewohner 
gefeiert wurde. Alle Straßen waren beleuchtet, und alle Taſchenſpieler 
und Tauſendkünſtler des ganzen Landes waren im Hochzeithauſe ver⸗ 
fammelt; ich ließ mich auf dad Dad) des Haufes herunter, und feste 
mich an den Rand eines Rauſchan (diefes perfifche Wort bedeutet 
eine Deffnung in der Dede eined Zimmers, mit einem fehiefen Boden, 
ber die Sonnenftrablen zurüdhält, aber doch frifche Luft in's Zimmer 
wehen läßt), wo ich fowohl in das noch leere Hochzeitszimmer ale auf 
den von Bäften angefüllten Hofraum herabfehen konnte, und befchloß 
bier die Nacht zuzubringen. Ich Tonnte ungeflört hier ausruhen, denn 
die ganze Aufmerkfamfeit der großen Berfammlung war eben auf einen 
Taſchenſpieler gerichtet, von deſſen vielen Zauberftreihen ih Euch, 
großer, allweifer König, nur einen erzählen will, ber beinahe den 
Hochzeitsſchmauß in ein Schlachtfeld verwandelt hätte. Der bewunderet 
Zafchenfpieler blied nämlich, nach vielen andern Kunſtſtücken, in ein 
Horn, und fogleich fiel ein Sad vom Himmel, aus dem ein grünes 
Männchen herausfprang, das ein Seil von einem Ende des Hofes an 
das andere aufipannte, und darauf zu tanzen anfing. Während aber 
alle Leute in die Höhe fahen und ihre Aufmerkfamfeit dem grünen Tän- 
zer ſchenkten, verwandelte ſich der Hof, in weldhem der Tanz flattfand, 
in einen großen Garten mit Bäumen, Blumen, Früchten, Baͤchen und 
Springbrunnen. Der junge Ehemann, der noch von ben vielen Strapas 
zen des Tages fehr erhigt war, nahm ein wenig Wafler aus einem 
Bädlein, das gerabe vor feinen Füßen vorbeilief, und wuſch feine 
Stirne und Augen. Aber fiehb, da findet er fi in Gedanken ploͤtzlich 
in eine Stadt verfegt, wo alle Leute ohne Bart umberliefen. Er zieht 
ſogleich, durch feinen großen, ſchwarzen Bart, alle Blicke auf ſich, und 
mit Dlühe gelang es einigen Polizeidienern, ihn aus der, fih um ihn 
her dDrängenden Volksmaſſe herauszuziehen und vor den Stadt-Director 
zu führen. Diefer ließ ihm fogleich feinen Bart abfdyeeren, dann bes 
willlommte er ihn freundlich und fragte ihn, ob er etwa noch unver 
beirathet fey? der junge Ehemann, durdy den Zauber des Tafchenfpielers 
bie Wirklichkeit vergeffend, antwortete ein. Der StabtsDirector fagten 
ihm hierauf: bier darf Fein heirathsfähiger Dann fi ohne Frau aufs 
halten, wollt ihr daher Länger hier bleiben, fo folgt meinem Bedienten 
in das Badquartier, dort findet ihr ein grünes Babhaus, voll mit 
Sieinen Rindern beiden Geſchlechts; daneben ein graues, den alten 
Männern befliimmt, biefem gegenüber ein rothes, dad von jungen 
Wittwen befucht wird; ein Paar Schritte weiter ein ſchwarzes, in 
welchem nur alte Weiber baden; und endlich ein weißes, für erwachſene 
25 * 
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Sungfrauen. Ihr werbet, da ihr noch jung feyd, wohl Feine Luft haben, 
euch eine Frau aus dem ſchwarzen Babhaufe zu wählen, warte alfo, 
je nad eurem Geſchmack, bi8 Sonnenuntergang vor der Thüre bes 
rothen oder weißen Badhauſes, folge dann dem ‘Mädchen oder ber 


. Wittwe, die Dir am beften gefällt, in ihre Haus, und fie muß ſogleich 


die Deinige werde. 

Der junge Ehemann ließ fih vom Bebienten ded Stadt Directors 
vor das weiße Badhaus führen, und fobalb der Muadſen (der Gebet: 
ausrufende ) zum Abendgebete einlud, öffnete fidh die Thüre bed Bad⸗ 
hauſes und ganze Schaaren von jungen Mädchen traten heraus — ba 
fie indeffen alle verfchleiert waren, folgte der Fremdling derjenigen, 
weldhe ihn durch ihren hübfchen Wuchs und ihre, aus dem Säpleier 
heroorftrahlenden, großen, ſchwarzen Augen am meiften anzog, und 
fehr zufrieden mar er mit feiner Wahl, als das zwälfjährige Maͤdchen 
ihn in das Haud des Stadt- Directors führte, beflen Tochter fie war. 
Der Stadt: Director ließ fogleich eine große Mahlzeit zubereiten, alle 
Freunde und Verwandten einladen, und die beften Weine herbeifchaffen, 
von denen der junge Ehemann, obſchon ein frommer Diufelmann, doch 
auch trinfen zu dürfen glaubte, weil er fich fa in einem Lande befand, 
wohin Muhammeds Berbote nicht reichten. Aber bald ſchwächte bad 
ungewöhnte Getränf fein Gebächtniß fo fehr, daß, als feine Braut ſich 
vor ihm entfchleierte, er ausrief: „bei Allah, fie ift noch fchöner, ale 
meine Frau!” Sobald aber der Stadt» Director und feine Tochter 
biefe Worte hörten, nannten fie ihn einen Rügner und Betrüger, und 
liegen ihn auf den Markt führen und Mugarres werden. (Man 
legte ihm nämlid einen großen Kuchen auf den Kopf, alle Leute famen 
und aßen davon, und warfen ibm das Uebrige in's Gefiht.) Dre 
junge Ehemann, der einen folhen Schimpf nicht ertragen wollte, gab 
dem erften, der fich näherte, eine Ohrfeige. Und ſiehe, fogleih be 
findet er fich wieder in dem Garten, und die Obrfeige trifft den neben 
ihm figenden Schwiegervater. Diefer fuhr heftig auf, und wollte die 
Beleidigung erwidern, als der junge Mann, der aud einem Traumt 
zu erwachen glaubte, ihm erzählte, was ihm widerfahren, ſeitdem er 
fi) aus dem, vor ihm fliegenden Bache gewaſchen. Sein Schwieger 
vater, um fih von der Wahrheit diefer wunderbaren Erzählung au 
überzeugen, wufch fih nun aud aus demielben Bache, theilte gleiches 
Loos mit feinem Schwiegerfohne, und kehrte mit einer Ohrfeige für 
ihn aus der Zauberwelt ın das Neich der Wirklichkeit zurüd, Ale an 
wefenden Gaͤſte Iachten laut auf, und überfchütteten ben gewandien 
Zauberer mit Silber- und Goldflüden. Diefer ſtößt wieder in's Horn, 
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ter Garten verwandelt fi in den frühern Hof, dad grüne Männden 
fchlüpft wieder in den Sad und verfchwinde. Nach vielen ähnlichen 
Kunſtſtücken wurde das Abendmahl aufgetragen, und zu meiner großen 
Freude warb ich vom Hausherren bemerkt, der mir fogleich durch einen 
Diener allerlei Speifen auf die Terrafie tragen ließ. Nach dem Nacht⸗ 
eſſen verließ der Bräutigam die Männer, welde ſich noch lange mit 
Tanz und Gefang belufligten, und begab fih in das Srauengemad, 
welches fogleich alle Frauen verließen, um das junge Ehepaar allein 
zu laſſen. Als der junge Ehemann mit feiner Frau allein war, und 
fie umarmen wollte, wies fie ihn von fih. „Woher kommen biefe 
Launen?“ fragte der erfiaunte Ehemann. Die Frau erwiderte: „vom 
Uebermaaße meiner Liebe zu Dir; bevor ich mich Dir ald Deine Frau 
bingebe, mußt Du mir bei dem Schwerdte und dem Koran ſchwören, 
daß, wenn ich vor Dir ſterbe, Du nad mir feine andere Frau mehr 
heirathen wirft, ich werde hingegen meinerfeits fchwören, daß, wenn 
Du zuerft flirbft, ich nie einem andern Mann mich nähern werde, Der 
junge Ehemann willigte gern in bie Forderung feiner Frau. Er 
breitete den vorn herabhängenden Rand feines Oberkleided auf ben 
Teppich vor feiner Frau aus, welche mit über einander gefreuzten 
Deinen auf dem Boden vor ihm faß, verrichtete ein Gebet, wobei er 
bie Stirne auf das Kleid feiner Frau nieberlegte, dann legte er ein 
Schwerdt und den Koran zwiſchen ſich und feine Frau auf die Stelle, 
wo er beim Gebete die Stirne niebergelegt hatte, und die beiden Gatten 
ſchwuren fi) ewige Treue, Nachdem biefe Ceremonie vollbracht war, 
durfte fi) der Dann feiner Frau nähern. Am folgenden Morgen 
fanden fi) die Berwandten und Freunde des jungen Ehepaars wieder 
im Hochzeitshaufe zum Frühfüde ein. Da ich nicht von meinem 
Plage auf der Terraffe gewichen war, bemerfte mich der junge Mann 
wieder, und ließ mir zu eſſen und zu trinfen reichen. Als ich mich ges 
fättigt hatte, dankte ih Gott, und fegte meine Reife fort, bie id) in 
das Land Fam, deſſen Lieberfluß und gerühmt worden war. Ich durch⸗ 
fireifte ed von einem Ende zum Andern, und fand ed voll grüner 
Waiden und Kornfelder, von vielen Bäcen und Klüffen durchkreuzt, 
dann machte ich mich wieder auf den Weg, um von dem, was ich ge= 
fehen, Kunde zu bringen. Als ich wieder an der Stadt, wo id der 
Hochzeit beigewohnt, vorüberfam, erinnerte ich mich der Gaſtfreund⸗ 
fchaft bed jungen Ehemanns, und fagte zu mir ſelbſt: „Sch muß doch 
bier fiille halten, um zu ſehen, wie es meinem Wirthe gebt. Ich ließ 
mich alfo wieder auf das Dach feines Haufes nieder, und nahm meinen 
frübern Plag am Rauſchan ein. Da ſah ich die Leiche des Haus⸗ 
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beren mitten im Zimmer leblos bingeftxedt, feine Wittwe hielt ihn fefl 
umarmt, und ſtieß ein jämmerliches Wehgefchrei aus. Dan hatte uns 
glaubliche Mühe, fie von der Leiche Ioszureißen, als die Zeit ber 
Beerdigung fam. Da Niemand mid bemerkte, beſchloß ich hier zu 
bleiben, um dem Manne bis auf den Begräbnißplag zu folgen, gegen 
ben ich die Verbindlichkeit des Brodes und des Salzes hatte, benn, 
obgleich ich gar keinen Lärm machte, fo war doch mein Innerſtes ſehr 
betrübt. Der Tag ging in Vorbereitungen zur Beerbigung vorüber, 
erſt gegen Abend fegte fich ber Leichenzug in Bewegung, da zwang ih 
meine Flügel, und folgte bis an die Stelle, wo man bie Leiche nieder, 
fette, und während man das Grab öffnete, ließ ich mich auf einen 
Baum, in der Nähe nieder. Als man die Leiche von der Bahre nahm 
um fie in’d Grab zu legen, warf fich die Wittwe, welche dem ganzen 
Weg ber, nicht aufgehört hatte, zu jammern, abermals über bie Leiche 
und fchrie, fie wolle mit ihrem Gatten beerdigt werden. Man hielt fie 
mit großer Mühe zurüd, bis die Deffuung des Grabed ger 
ſchloſſen war; dann kehrte ein jeder wieder in die Stabt zurüd, nur 
die junge Wittwe wollte trotz alled Zuredens ‚nicht mitgehen, fonbem 
bie Naht auf dem Grabe ihres Mannes zubringen. Bon tiefem 
Schmerze ergriffen, hielt ich es für meine Pflicht, die Nacht in ihrer 
Nähe zuzubringen, um fie in der Dunkelheit zu bewachen. Che im 
defien das Dunkel der Nacht ganz herangebrochen war, fam ein au 
gezeichnet fchöner Mann gerade auf fie zu, und grüßte fi. Sie er⸗ 
widerte feinen Gruß mit einer Häglihen Stimme. „Warum, verehrte 
Dame,” fragte fie der Fremde, „weilet Ihr zu biefer Stunde am 
dieſem Schredensorte ?’— „Ach, wißt Ihr denn nicht, welden ſchred⸗ 
lichen Berluft ich fo eben erlitten ? ich hatte einen angebeteten Gatten, 
dem ich ewige Treue gefchworen. Diefer Batte bat aufgehört du 
leben, und die Erde, welche ich beirete, bedeckt feine Hülle. Ih 
wollte mit ihm in’s Grab fleigen, aber die Graufamen haben mid 
zurüdgehalten, nie aber wird ed ihnen gelingen, mich von biefet 
Stelle wegzubringen.“ „War denn biefer angebetete Gatte der einzige 
Mann, der Eure Liebe verdiente?” verfegte der Fremde. „Gibt es 
denn auf der Welt nicht andere Männer, fo ſchoͤn, fo gut und fo reich 
als er?" „Es wäre möglich,“ antwortete die Wittwe. „Wollt II 
mich heirathen?“ Die Dame hob ihre Augen zu ihm auf, und fand 
ihn fchöner,, als den Berftorbenen ; doch erlaubte ihr ihr Schanmgefühl 
nicht, ihm zu antworten. „Wollt Ihr mich heirathen?“ fragte aber 
“ mals ber Fremde. Die Wittwe fah ihn mit zärtlihen Bliden an; doch 
hatte fie noch nicht Kraft genug, ihrem Gefühle Worte zu verleihen 
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„Wollt Ihr mich heirathen?“ fragte zum brittenmale ber Fremidling 
mit einer füß klingenden Stimme, welde in's Innerſte der Witwe 
drang „Ih Tann Euch nicht widerſtehen,“ verfegte die Wittwe. 
„So laß und zur Stadt zurüdfehren!” — „Und warum? laß ung 
licher bier den Sonnenaufgang erwarten!” „Ich Tann,” erwiderte 
der Kremde, „die Nacht nicht auf diefen Gräbern zubringen, denn ich 
muß einen Dieb bewaden, der an dem Thore an einem Galgen 
hängt. Wenn ich hier bei Dir bleibe, fo werben die Verwandten bed 
Gehängten ihn in der Nacht vom Galgen nehmen, und morgen werbe 
ich an feine Stelle gehängt." „Wenn Du feinen andern Grund zum 
gehen haft,” fagte die Wittwe, „fo kannſt Du ſchon bleiben, wenn 
man den Gehängten fliehlt, fo nehmen wir die heute beerdigte Leiche 
wieder aus dem Grabe, und Du hängft fie an bes Diebes Stelle." 
„Aber das geht nicht,” fagte der Fremde, „denn mein Dieb hatte 
eine abgefchnittene Hand und war einäugig, man würde den Betrug 
bemerken.” „Aber Du weißt Dir gar nicht zu rathen,“ verfette bie 
Wittwe lächelnd; „wir fchneiden dem Verſtorbenen eine Hand .ab, und 
reißen ihm ein Aug aus, fo wird ihn niemand mehr erfennen.” „Iſt 
Das der Eid, den Du Deinem verforbenen Gatten geſchworen?“ ſchrie 
ber Fremde mit einer fo donnernden Stimme, daß die Todten fi in 
ihren Gräbern herum wälzten und glaubten, bie Trompete bed Herrn 
zu vernehmen, „Wiffe, Treulofe, wer ic bin. Der Schwur Gottes 
iſt's, der in dieſem Augenblide mit Dir fpricht, der heilige Eid, den 
Du fo fündhaft gebrochen, aber meine Rache ift nahe.” Bei biefen 
Worten 308 er einen großen Yatagan aus feinem Gürtel, und ſchlach⸗ 
tete die ireulofe Frau auf dem Grabe ihres Mannes.“ Als der Adler 
feine Erzählung vollendet hatte, fegte er noch in hebräifchen Worten 
binzu: ab una disce omnes. Der König Salomon aber ‚gab nad 
furzem Nachdenken fein Federnbett auf, und entließ ale Voͤgel 
wieder. 


Bilder ans Belgien. 


Bon 


Br. F. W. Ghillauy. 


I. Antwerpen, 


Es war Nachts zehn Uhr, als mich der günftige Lefer anf der 
Diligence in Amfterdam verließ. Ich hatte cine weite Strede vor mir, 
wollte dieſe Nacht hindurd, und ebenfo am Fommenden Tage, von 
einer Diligence in die andere fleigen, damit ich am Abend in Antwer⸗ 
pen eintreffen könnte. Mein Wagen rollte raſch durdy die beleuchteten 
Straßen Amſterdams; an einen Verſchluß durch Fenſter if bei der 
ärmlichen Gonftruction der holländiſchen Eilwägen nicht zu denfen; id 
ſchob alfo das vorgezogene Leder etwas zurüd und ſteckte den Kopf 
hinaus, um der Stadt noch einige Abfchiedsblide zu widmen, zugleich 
aber ds um aus dem Tabafqualm heraus, einen friſchen Athemzug 
zu thun. 
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Bald Hatten wir das Freie erreicht. Die Nacht war rabenſchwarz, 
einzelne Regentropfen fielen von bem bebedten Himmel, ein. ziemlich 
fcharfer Zugwind führte fie hie und da in unfern Wagen herein. Alle 
Hände wurden thätig, um bie ledernen Borhänge feft zu fließen; nur 
auf meiner Seite wollten alle Bemühungen Seinen bleibenden Erfolg 
baben, weil ich im Geheimen meinen Vorhang immer wieder von feinen 
Banden befreite; ich wollte lieber einige Regentropfen aushalten, als 
die Naht in dem Tabakdampfe von fünfzehn zufammengepreßten 
Menfchen zubringen. Die Holländer mochten meine Lift wohl bemerken; 
aber es war Nichts dagegen anzufangen, ber Borbang bielt einmal 
nicht! 

Der Weg ging über Harlem, Leyden, Haag, Delft nach Rotter⸗ 
dam, durch den ſchoͤnſten Theil von Holland, durch jenen taglangen 
Parf mit feinen anmuthigen Landhäufern. Gern hätte ich dieſe Strecke 
noch einmal bei Sonnenlicht durchfahren; aber dann wäre es nicht 
möglich gewefen in einer Tour nah Antwerpen zu kommen. Wir 
fuhren jet zwifchen dem Harlemer Meer und dem Canal für die Trek 
fhuiten bin. Ich wünſche Dir eine fchlaflofe Nacht, Poſtillon, "dachte 
ih, damit wir hübſch auf der Straße bleiben, und nicht etwa links 
oder rechts in dad Wafler geworfen werden. Ich wußte wohl, daß 
wir einen großen Theil ber Nacht bicht neben dem Ganal hinfahren 
würden, und bie Sache war wirklich nicht ohne Gefahr; denn unfere 
Diligence wäre nicht die erfle gewefen, die in ben Ganal flürzte. Sn 
Harlem war noch volles Leben, in der Straße, durch die wir fuhren, 
ein Kaufladen an bem andern, alle mit Gas erleuchtet. Man wechfelte 
die Pferde, dann ging es raſch in den Park. Hier, mitten unter 
Blumen, grünen Wiefen, mächtigen Bäumen, freundlihen Wohnungen 
des Reichthums — Alles finfter und öde; nur bad Rauſchen machte die 
Bäume bemerkbar; hie und da winkte ein Licht aus einer Billa oder 
erlöfchte auch wohl vor dem Bette einer fchönen Holländerin, welche 
Victor Hugo in den Schlaf gewiegt hatte. Göttlihes Licht, was 
wären wir ohne dich? Taum etwas mehr, ald Würmer und Maul 
würfe! Warum doc der urſprüngliche Zufland der Dinge nicht Licht 
ift, fondern Finfternig? warum erft eine Sonne erfcheinen muß, damit 
ed Licht werde in der Schöpfung? — Ich war heute fehr wenig aufs _ 
gelegt, der Nacht eine Lobrede zu halten; vergebens fuchte ih einen 
„Stern der bämmernden Nacht,“ auch mied mich der „immer getreue“ 
Schlaf, wie meine holländifhe Nachbarn, deren Wachſamleit die Glut 
der Cigarren fund gab. 

Wir hielten in Leyben. Kein Mäuschen rührte fi auf ber Straße, 
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alle Lichter waren verlöſcht, die Gtabt mit ihrer Wiſſenſchaft lag tief 
in den Federn; ed war, als wären alle Beflrebungen und Forfchungen 
des Tages nur Träume erflarrter Gefchöpfe. Ich dachte an bie Gi- 
raffen und Elephanten, an das bunte Gemiſch der Thiere, die im Mu 
feum leblos fliehen: jegt waren die Menfchen ihnen ähnlich; Alles im 
Zuflande des Todes. Nur das Geraffel bes Wagens flörte das tiefe 
. Schweigen; bie Scene erinnerte an Befchreibungen von Herkulanum 
und Pompefi. 

Es ging jegt wieder in das ſchwarze Didicht der Bäume hinein, 
bie und da fchimmerte ein Nachtlicht matt durdy das verhängte Fenſter 
eines Landhaufes, die einzige Spur von Leben; die NReifegefellfchaft 
ſchwieg, faum ein Wort war feit Amfterdam gefallen, man hörte nur 
das einförmige Deffnen der Lippen, um den Rauch der Cigarren in 
die Luft zu blafen. Im Haag brannten einzelne Laternen, Schildwachen 
in Mäntel gehüllt, gaben Zeugnig von ber NRefivenz. Als der Tag 
graute, hatten wir Rotterdam erreicht. 

Es war fünf Uhr Morgens, Dan trug im Poſthauſe Thee auf, 
wir behnten und firedten die Glieder in Abfpannung und Langeweile, 
tranfen eine der ungeheuern Taffen hinunter und fliegen wieder ein. 
Auf der Straße von Rotterdam zeigte fi) noch Feine lebende Seele. 
Man fuhr durch die Stadt hindurch und hielt an der Waal, mo ein 
Dampfichiff bereit land. Ohne allen Aufenthalt oder fonftige Umftände 
trabten die Pferde auf das Schiff mit unferm Wagen hinein, wir felbft 
blieben auf unfern Sigen; ald man am andern Ufer war, ging es mit 
denfelben Pferden weiter. Wie paffirt man nun aber ben Strom, 
fragte ich meinen Nachbar, wenn er mit Eis bededt if, das nicht 
die hinreichende Dide hat, um Menſchen zu tragen? Dann, antwor⸗ 
tete er, iſt freilich die Paffage auf einige Tage gehindert. Aber wir 
haben Schiffe, die unten mit zwei Schienen belegt find, wie Schlitten; 
fo wie das Eis ftellenmweife bricht, benügt man diefes Fahrzeug al 
Schiff; da, wo bie Eisdecke hält, wird es gezogen wie ein Schlitten. 
— Sage noch Einer, daß die Holländer wenig Erfindungsgeift hätten! 

Ich hatte wohl oft auf der Karte von Deutfchland mir ald Knabe 
die Infeln angefehen, welde an der Küfle von Holland, da, wo ſich 
Rhein und Maas in die Nordfee münden, gleichſam bingeftreut liegen, 
recht einladend, wie wenn man nur fommen dürfte und eine davon in 
Beſitz nehmen; wir Knaben vertheilten fie wohl auch unter und, der 
eine befam Walchern, ein anderer Schouven, ein dritter wurde N 
Ameland hinauf gewiefen: jept hatte ich Gelegenheit, diefe Beſitzthuͤmer 
meiner Kindheit in der Nähe zu befehen; wir befanden ung, nachdem 
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wir über die Waal geſetzt waren, auf ber Inſel Yſſelmonde. Schlöffer 
und Bingen, wie fie einft die Phantafie des Knaben hieher zauberie, 
fand ich freilich nicht, aber üppigen Graswuchs. ine Landflraße von 
mäßiger Breite zog fi ein Paar Stunden durch Eſchen⸗ und Weiden 
Alleen bin, gerade auf Dortrecht zu, das auf einer angrenzenden Inſel 
liegt. Dan kann bier zwifchen Meer und Fluß nicht wohl mehr unter- 
ſcheiden; die Wafler des Rheins und der Diaas brechen in verfchiebenen 
Armen hinaus in’d Meer, dieſes wieder dringt mit feiner Fluth herein, 
beide Strömungen haben nach und nad) das fee Land nach verfchiedes 
nen Richtungen durchwühlt, und aus der Küftenftredde eine Anzahl von 
Inſeln gebildet. . 

Abermals ftand ein Dampfboot bereit, um unferen Eilmagen über 
eine anfehnlihe Waflerflähe nah Dortrecht hinüber zu bringen. Die 
Stadt fhien von hier aus im Waffer zu ſtehen; der Maasſtrom, oder 
wenn man will, das Meer befpült fie, zwei große Candle führen in 
die Stadt hinein, und tragen die Seeſchiffe, wie in Notterdam, bis 
vor die Magazine. Der Hafen war mit Flößholz bedeckt; bier ift ber 
Sammelplag des Schiffsbauholzes, das den Rhein herab aus Deutfch- 
land gebracht wird. Links am Ufer fleht Die große, aus Quadern er 
baute Kirche mit ihrem hohen Thurme, befannt, wie die Stadt felbft, 
durch die Synode vom Jahre 1618 und 1619, unduldfamen Andenfeng, 
wo man die Vernunft für die Magd des Glaubens erflärte, und zwei⸗ 
hundert arminianifhe Geiftlihe ihrer Stellen entfegte. - 

Eine fchnurgerade Chauffee führte und zwifchen Wiefen bin nad 
dem Ende der Inſel, das wir nad etwa einer guten Stunde erreicht 
hatten. Diefmal hatten wir bie bedeutendſte Wafferfläche vor ung, bie 
Sübjfeite des fogenannten Bies Boſch, eines Meerbufens an der Maas⸗ 
mündung, der im Sabre 1421 fi) bildete, ale das Meer die Damme 
zerflörte, und zwei und fiebenzig Dörfer mit hunderttaufend Menſchen 
überflutbete. Noch jegt foll man bei ruhiger See die Reſte der Ges 
bäude unter dem Wafler bemerfen. Abermals ftand ein Dampfboot für 
den Eilmagen bereit. Der Wind wehte heftig, und brachte biefes 
weite Waffergrab in eine ziemlich flürmifche Bewegung. Die Holländer 
fuhren fo gleichmüthig Darüber hin, wie der Schweizer über das ver» 
ſchüttete Goldau wandert; Zeit und Gewohnheit machen den Menſchen 
auch für die ſchrecklichſten Erinnerungen gleichgültig. 

Diefmal hatten wir auf unferem Schiffe militäriche Bedeckung, 
Das erſte Anzeichen, daß wir und dem feindlichen Belgien näherten. 
Zwei uniformirte Bürger begleiteten und, gutmüthige, friedliche Ges 
fihter, bie an bie Unterhaltung in Goöthe's Fauſt erinnerten: „Nichte 
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Schön’res weiß id mir m Sonmns und Feiertagen, als ein Geſpräch 
von Krieg und Kriegsgeichrei, wenn weit von uns in ber Türfei die 
Bölfer auf einander fchlagen.” Sie follten eigentlih Cavalleriſten 
vorftellen ; aber ein Pferd fah ich nirgends, ihrer ganzen Haltung nad 
ſchienen fie nichte weniger, als verwegene Reiter zu feyn. Die Uni- 
form war dunfelblau, mit hellblauen Auffhlägen, die Tuchhoſen enge 
anſchließend, darüber Suworoffiiiefein mit langen, rofligen Sporen, 
in der Hand ein Karabiner, an ber Seite ein angelaufener Schlepp⸗ 
fäbel, auf dem Kopfe ein anſehnlicher Dreimafter, über die Duere ges 
fegt, dabei magere Figuren, wahrhaftig Originale für eine Scene aus 
Kraͤhwinkel! 

Se näher wir der belgiſchen Grenze kamen, deſto mehr nahm bie 
Sruchtbarfeit des Bodens ab, die Dörfer wurden unanfehnlicer, ja 
ſogar aͤrmlich. Elende Hütten, mit bemoodten, mangelhaften Strob⸗ 
daͤchern famen zum Vorſchein. Die Straße zog ſich fehnurgerade durch 
fumpfige Wiefen hin; bie und da zeigte fih ein Verſuch, Getreite zu 
bauen; aber die Gegend läßt fi ihr Necht nicht nehmen, zwifchen bem 
Korn und Walzen drängten fi Binfen und Weidenftauden hervor. 
Bon bier an lag bid an die Grenze in jedem Dorfe eine Abtheilung 
hollaͤndiſcher Linientruppen. 

Wir näherten uns der holländiſchen Grenzfeſtung Breda. Die 
Stabt ftedt im Sumpfe, und das made fie fe; fo ungefund dieſe 
Lage erfcheint, fo iſt doch die Sterblichkeit unter der Bevölkerung, wie 
man rühmt, auffallend gering. Wir fuhren auf einem Damme über 
mehre Zugbrüden zmifchen den Werfen hin, die fämmtlih aus ges 
brannten Steinen aufgeführt find. Die Stadt tft ihrem Aeußern nad, 
fhon ganz beigifh, und, wie ich aus den Aeußerungen einzelner Gäſte 
im Poſthauſe zu vernehmen glaubte, ihrem Inneren nad wenigftene 
zum Theil; fie mag freilich audy durch die Sperrung der Grenze gegen 
Belgien empfindlich gelitten haben. Es fchien mir überhaupt, ale fey 
der antibelgifche Patriotismus der Südholänder bei weitem nicht fo 
feurig, als der in den nörblihen Gegenden; man beflagte laut bie 
Strenge der Grenzfperre, die allen Berfehr abfchneide. Diefe Antis 
pathie und Sympathie geht nun fo berüber und hinüber; die reidyen, 
bolländifhen Daͤmchen, welde in Brüffel in Penfion waren, können 
die ſchöne, belgifhe Hauptftadt nicht vergefjen, fie opfern der Erinnes 
rung an dieſes kleine Paris mit Freuden ihren Patriotiemud und 
würden bei weitem lieber bier leben, ald im Haag oder in Amfterdam. 
Dagegen ift der beigifhe Handelsſtand aus guten Gründen hollaͤndiſch 
gefinnt; als die Königin der Niederlande ftarb, Tegten viele Perfonen 
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in Brüffel, befonders audy in Antwerpen, Trauer an, eine Anzahl an⸗ 
gefehener Bürger von Gent richtete ein Gondolenzfchreiben an ben 
König in Haag, worin fie fih „treue Unterthanen ihres Königs“ 
nannten; der Meflager de Gand fündigte ben Tod der Königin uuter 
der Rubrik s inländifche Angelegenheiten an, und erfchien fogar mit 
fhwarzem Rande. Dan verficherte mir in Belgien, daß auch geheime 
Kräfte für diefe Anhänglichfeit an Holland mitwirfen; ich laſſe es da⸗ 
bin geflellt. est iſt Friede, die Sympatbien haben nun wieder 
freien Zug. 

Das Aeußere von Breda hat, wie gejagt, ſchon ganz den Anfirich 
belgiſcher Städte. Die Gleichfärbigfeit der naturfarbenen Ziegelflein- 
bäufer, die frifch grünen Tenfterläden, das zierlihe Straßenpflafter, 
die Fleinen Hausthüren und großen Fenſter — Alles das hört auf; bie 
Stadt hat ganz bad Anfehen einer deutfchen, wie die beigifchen Städte 
überhaupt. Wir befanden ung bier in dem Mittelpunkte der kriegeri⸗ 
fchen Bewegungen gegen Belgien. Die Stabt war voll von Soldaten ; 
eben 308 die Parade vorüber; ihre Muſik war zwar zahlreich, aber 
ziemlich unbedeutend, ein Moor fchlug die Beden. Kaum angefommen, 
nahm und ein Sergeant in Empfang Wir durften nicht ohne militä« 
rifhe Begleitung in der Stabt herumgehen, alle Wachen riefen une 
an. Zunächſt führte man uns vor eine militärifche Behörde, welde 
die Paͤſſe vifirte, fodann zurüd in das Gaſthaus, wo ung ein bürftigeg, 
aber theueres Mittageſſen erwartete. Aldbann ging ed wieder zum 
Thore hinaus. Die Kanoniere fanden bei den Geſchützen; man hätte 
glauben follen, die Belgier feyen im Anzug: und wie ruhig und vers 
gnügt waren biefe jenjeit der Grenze! 

Durch mehre Dörfer, ſaͤmmtlich mit Soldaten bejegt, Tangten wir 
endli bei den holländiſchen Borpoften im Grenzorte Groot» Zundert 
an. Hier mußte es fich entfcheiden, ob die Erlaubnig für mich) da war, 
die Grenze paffiren zu dürfen. Der Corporal fuchte lange, mein Name 
wollte fi) nicht finden, Endlih ging das erfehnte Wort von feinen 
Lippen: „Sa, Sie dürfen paffiren — und hiemit hatten denn wohl 
bie unendlichen Paßverationen ein Ende. Die hollaͤndiſche Diligence 
brachte und noch etwa eine Stunde weit in das erſte, belgiſche Dorf 
Wuftwefel. 

Die Gegend war öde, ber Weg langweilig, dazu wirkten bie 
Grenzoifitationen höchft unangenehm. Wie beim Ausgang aus Holland, 
fo mußten wir bier beim Cintritt nach Belgien unfere Koffer öffnen 
und unterfuchen laffen. Doch bewegte ſich Hier in Belgien. Alles freier 
und leichter, die Unterfuchung war ben Grenzbeamten mehr Form ala 
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Abſicht. Ein Sergeant führte und eine Strede feitwärts, wo in einem 
vereinzelten Haufe ein Krämer die Stelle des Borgermeters befleivete. 
Hier follten unfere Päffe wiederum vifirt werden. Dan mußte den 
Mann erſt aus der Nachbarſchaft herbeiholen. Er erſchien mit einer 
Amtsmiene, nahm aber gleihwohl Teinen Anftand, ein Paar Eentimen 
für feine Drühe in Anſpruch zu nehmen, was mit der großen, befränge 
ten Büfte Napoleon's, welche vor feinem Arbeitstiſche fland, einen 
widerlichen Contraft bilbete. Bon hieraus führte und derfelbe Sergeant 
wiederum eine Strede weit in ein Wirthshaus, wo fi unfere Pafie 
einer militaͤriſchen Controlle unterwerfen follten. 

Es war gerade Sonntag, Schon von ferne fchallle und Lachen 
und Gefchrei entgegen. Wir traten in ein großes, übermäßig geheiztes 
Wirthszimmer (Anfangs Septembers). Auf niederen Stählchen faßen 
an niederen Tifchen bier Bauern und belgiſche Soldaten in buntem 
Gemiſche. Es wurde gefpielt und gefchrien, erzählt und gelacht, Alles 
bunt durdheinander; man bemerkte deutlich, daß das fhwerfällige Hol 
Iand hier ein Ende hatte, und franzöfifche Nuft zu wehen anfing. Die 
Scene gewährte einen eigenen Anblidl. Wir Fremden flanden wie 
Rieſen unter biefem Kindermeublement, und fahen leicht über alle 
Köpfe und Tifche hinein; unfer Eintritt ſelbſt ftörte die Unterhaltung 
ber Leute nicht im geringftien, man bemerkte und faum. Die Würze 
bes Geſpraäches bildete Branntwein und trübes Bier, welches in mäßi- 
gen Krügen aufgetragen wurde. Ich bemerkte, daß unfere deutſchen 
Bauern einen ganz anderen Zug führen, als biefe Belgier; man tranf 
felten und wenig; der Deuifche geht in die Schenfe, um gu trinken, 
der Belgier und Franzofe, um zu plaudern. Syn bem anfloßenven 
Gabinette faß der Dfficier gerade beim Effen. Wir mußten im Wirths⸗ 
zimmer fo lange warten, bid er abgefpeist hatte; ſodann wurden wir 
ihm vorgeflellt. Der junge Springinsfeldb war artig und zuvorkommend, 
von franzöfifgen Manieren, ein unbärtiged Milchgefihichen, voll Be⸗ 
gierde, bier gegen bie Holländer feine erfien Sporen zu verdienen. 
Er ſchrieb unfere Namen in ein Bud ein, und damit war ed nun für 
ganz Belgien ein für alle Mal mit jeder Paßvorlage abgethan. 

Es lagen hier berittene Jäger, meift funge Leute. Die fpibigen 
Tſchakos, die grüne Uniform mit gelben Auffchlägen, und weißen, ges 
fülten Epaulettes ließ den rothbackigen Gefihtern gar nicht übel. 
Sie hatten, etwas übermüthig Kedes in ihren Mienen, ich moöͤchte 
fagen, einen Muth der Unerfahrenheit, indeß man unter den Holländern 
mehr ernfle, gefurdte Gefichter bemerkte, die wohl bie und da fchon 
bie Sonne von Java ober Surinam empfunden haben mochten. Mir 
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fchien es gefährlih, diefe jungen Helden, die fo gerne einmal bie 
Kugeln hätten pfeifen hören, hieher an die äußerfle Grenze zu poſtiren. 
Wäre in dem holländifchen Grenidorfe ein ähnliches Corps geftanden ; 
ed hätte gewiß bald Händel gegeben. 

Endlich waren alle Grenzunannehmlichfeiten überflanden, bie bels 
giſche Diligence fand bereit, und wir fuhren auf Antwerpen zu. Der 
Weg führte durch die fogenannte Campine, eine große Heide voll Seen 
und Sümpfe. Hie und da kamen große Streden gelben, unfruchtbaren 
Sandes, auf welchem früppelhafte Fohren ſich kümmerlich näprten. 
Jedes Dorf legte den Beweis ab, dag wir und hier unter ganz ande« 
ren Menſchen befanden. Holländifhe Ruhe und hofländifher Wohl⸗ 
ftand hörten auf. Die Leute waren beweglicher, Heibeten ſich mehr 
franzoͤſiſch, fahen dürftiger aus; befonders das weibliche Geflecht war 
ploͤtzlich auffallend Heiner, bläffer, magerer. Aus allen Wirthöhäufern 
ſchallte Lärmen, bie und ba ein erbärmliches Gefiebel hervor, an 
welchem man in einer beutfhen Dorfjchente feinen Gefallen hätte 
finden können; überall Geſang, Tanz, Iuftiged Leben. 

Unfer Kutſcher nahm an biefen Herrlichleiten des Sonntages in 
einer Art Theil, die und faf zur Verzweiflung brachte. So oft ein 
Wirthshaus Fam, hielt ex auf der Straße an, und wir mußten warten, 
bis er ein Glas Dier ober Branntwein ausgetrunfen hatte, welches 
man ihm unaufgefordert herausbrachte. Sch fah nicht, daß er irgendwo 
für diefen Trunk Etwas bezahlte, man beeiferte ſich von jeder Schente, 
ihm dieſes verwünſchte Tabfal zu reichen; die Wirthsleute fanden mit 
dem gefüllten Glas bereits unter Thüre, und grüßten ihn auf’s freund» 
lichte. Wahrfcheinlich ließ er die Leute dafür bie und da umfonft mit 
nad Antwerpen fahren, oder fpedirte allerlei Bedürfniffe für fie mit 
aus der Stadt heraus. Man hätte fi) diefen Lebelftand wohl vier big 
fünf Mal gefallen laffen; aber der Kerl hat in einem Zeitraum von 
vier Stunden wenigſtens ſechzehn Mal angehalten. Dabei nahm er 
Jedermann, der auf ber Straße ben Wunfch äußerte, gegen ein Trink 
geld ın den Wagen; man fileg auf halbe» und Biertelftunden ein; war 
ber Wagen ganz befegt, fo ftellten fi die Leute außen auf die Fuß⸗ 
tritte: kurz, man Tann fih Feine erbärmlichere Eilwagenfahrt denken, 
als fie hier Statt fand, Dieſes wahrfcheinlich täglih in demſelben 
Uebermaaß genoffene Bier hatte den Menfhen aud fo aus einander 
getrieben, daß er den Vorderſitz für ſich allein bedurfte; er wollte in 
Antwerpen ein Trinkgeld haben, ich fagte ihm aber dafür meine 
Meinung. Norärlicy erſchrack ich bei ſolchen Lebelftänden vor allen 
ferneren belgiſchen Eilwagenpartieen: ich muß jeboch befennen, daß auf 
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anderen Routen Alles ganz in der Drbnung ging: nur bier gegen bie 
gefperrte Grenze hin fcheint ſich ein folder Unfug eingefchlichen zu haben. 

Se mehr wir ung der Stabt näherten, deſto belebter wurde ber 
Meg. Wie bei ung in Deutfchland, fo waren aud hier die benad« 
barten Dörfer mit Städtern gefüllt, weile den Nachmittag des Sonn 
tage dem Vergnügen wibmeten. Der Abend war herbei gefonmen, 
Kamilien mit Kindern hatten fi) bereitd auf den Heimmeg gemadı, 
auch viele Soldaten, von benen nicht wenige betrunfen, einberwanften, 
. Die Gegend war nad und nad etwas anmuthiger geworden. Da af 
einmal, als wir zwifchen Bäumen aus dem legten Dorfe heroorfamen, 
ragte der durchbrochene Thurm der Kathebrale aus den Verfchanzungen 
hervor ; eine der berühmteften Städte der Welt lag vor ung. 

Hören wir, um mit bem würdigen, geichichtlichen Eindrud in die 
Thore einzufahren, die Worte, womit Schiller die Herrlichkeit dieſer 
Stadt im fünfzehnten Jahrhundert darflellt. „Nachdem ber neue Weg 
um das africanifche Vorgebirge gefunden war,“ fagt er in feinem Ab 
fall der vereinigten Niederlande, „und der portugiefifche Ofindienhandel 
den levantiſchen untergrub, empfanden die Niederlande bie Wunde 
nicht, die den italieniihen Republiken gefchlagen wurde; bie Ports 
giefen richteten in Brabant ihren Stapel auf, und die Specereien von 
Kalikut prangten jegt auf dem Marfte zu Antwerpen. Hieher floffen 
die weftindifhen Waaren, womit die ftolge, fpanifche Trägheit ben 
nieberländifchen Kunfifleiß bezahlte. Der oflindifhe Stapel zog die ber 
rühmteften Handelehäufer von Florenz, Lucca und Genua, und aus 
Augsburg die Fugger und Welfer hieher. Hicher brachte bie Hanla 
fegt ihre nordiſchen Waaren und die engliſche Compagnie hatte hier 
ihre Niederlage. Kunft und Natur fihienen bier ihren ganem 
Reichthum zur Schau zu legen. Ed war .eine prächtige Aus—⸗ 
fellung ber Werke des Schöpfer und der Menfchen. Ihr Ruf 
verbreitete fi bald durch die ganze Welt. Zu Ende biefes Jahr⸗ 
hunderts fuchte eine Societät türkifcher Kaufleute um Erlaubniß an, 16 
bier niederzulaffen, und bie Producte des Drients über Griechenland 
hieher zu liefern. Mit dem Waarenhandel fiteg auch ber Geldhandel. 
Ihre Wechſelbriefe galten an allen Enden der Erde. Antwerpen, be⸗ 
hauptet man, machte damals innerhalb eines Monats mehr und 
größere Geſchäfte, als in zwei ganzen Jahren Venedig während feine 
glänzendfien Zeiten. Im Jahre 1491 hielt der ganze Hanfebund iM 
biefer Stadt feine feierliche Verſammlung, die fonf nur in Lübel ge 
weien war. Im Jahre 1581 wurde die Börfe gebaut, bie prächtigfe 
im ganzen damaligen Europa, und bie ihre ſtolze Aufſchrift erfüllt, 
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Die Stabt zählte jetzt einmalhunderttauſend Bewohner. Das flutende 
Leben, die Welt, die ſich unendlich hier drängte, überſteigt allen Glau⸗ 
ben. Zwei, britthbalbhundert Maßen erfchienen öfters auf einmal in 
feinem Hafen; fein Tag verfloß, wo nicht fünfhundert und mehre 
Schiffe famen und gingen; an ben Markttagen lief diefe Anzahl zu 
abt» und neunhundert an. Täglich fuhren zweihundert und mehre 
Kutfchen durch feine Thore; über zweitaufend Srachtwägen fah man in 
jeder Woche aud Deutschland, Frankreich und Lothringen anlangen, bie 
Bauernfarren und Getreibefuhsen ungerechnet, deren Zahl gewöhnlich 
auf zehntaufend flieg. Dreißigtaufend Hände waren in dieſer Stadt 
allein von der engliichen Gefellfhaft, der wagenden Kaufleute, bes 
häftigt. An Marftabgaben, Zoll und Accife gewann die Regierung 
jährlich Millionen. Bon den Hüfsquellen der Nation fönnen wir ung 
eine Borftellung maden, wenn wir hören, daß bie außerorbentlichen 
Steuern, die fie Carl dem Fünften zu feinen vielen Sriegen entrichten 
mußte, auf vierzig Millionen Goldes gerechnet wurden. 

Das war alfo die Stadt, welde jetzt vor mir lag, die Stadt ber 
benfwürdigen Belagerung, wo der Prinz von Parma bie berühmte 
DBrüde über die fechszig Fuß tiefe und über zweitaufend Fuß breite 
Schelde fchlug, wo Gianibelli's Geift fhwimmende Bulcane den Strom 
hinab fandte, welche die Erde erbeben machten und ringsum Tod und 
Verderben fpien! Jetzt lag die Weltfladt unter ihrer Laft von ge- 
ſchichtlichen Erinnerungen noch ſchweigend hinter ihren Wällen verborgen, 
nur die Thürme und Dächer der Kirchen, und einzelne hohe Häufer 
rogten über die Verſchanzungen empor; aber ehe eine Viertelſtunde 
verging, follten wir und in ıhrer Mitte befinden. 

Wir fuhren eine ziemlihe Strede über mehre DBrüden, zwiſchen 
den aus gebrannten Steinen gemauerten Wällen bin, die fih um bie 
ganze große Stadt herumziehen. Bald hatten wir eine der Haupts 
fragen erreicht. Sie entſprach der durch Schiller rege gemadten Ers 
Wartungen nicht. Die, vor Jahren weißgelündten, von einem röthlich- 
grauen, ziemlich flachen Schieferdache bededten Häufer, welche ſich enge 
aneinander veihten, ſahen zwar reiniih aus, waren aber nur von 
mäßiger Höhe. Die Fenſter waren Hein, der bolländifche Lurus mit 
Borhängen war verfchwunden, Zenfterläden fah nirgends; die in Hols 
land überflüßig verwandte Delfarbe hätte bier manchen durſtigen Boden 
gefunden, Die Stadt fagte dem Reifenden auf den erften Blid: Meine 
Größe ift vorüber! Auf den Straßen Alles Nil, faſt Grabesſtille; 
fein Fuhrwerk, keine Menſchen. Gerne hätte ich diefe Leblofigfeit ber 
Sonntagsfeier zugefchrieben, aber der Belgier kennt biefe englifche 
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Serupuloſitaͤt nicht; die Straßen waren auch am folgenden Tage kaum 
merklich belebter. 

Das Innere der Stadt har feit jener Glanzperiode in den vers 
ſchiedenen Kriegen mancherlei Beränderungen erlitten, bie fo ziemlich 
ben Charakter ihres Zeitalterd zur Schau tragen. Man bemerft bie 
und da noch die alten, hoben Häufer, wie fie unfere größeren beut- 
ſchen Reichsſtaͤdte zeigen, das mißgeflaltete Gewinkel alter Bauart, 
welche nur innerlihe Bequemlichkeit bezweckte, und die Außenfeite der 
Gebäude gänzlich außer Acht ließ; anderwärts, jedoch feltener, zeigt 
fih der franzöfifhe Bauftyl des fiebenzehnten und achtzehnten Jahr⸗ 
hunderis; am Hafen ſtehen fehr viele, ganz neue Gebäude von anfehn- 
licher Größe. 

Mein erfter Gang richtete fih an bie Schelde. nach dem Hafen, 
Ich muß gefleben, daß aud die Breite dieſes Fluſſes meine Erwartun 
gen nicht befriebigte; ed war mir befonders auffallend, hier, am Uſer 
des nad Schiller fehszig Fuß tiefen Stromes, das Londoner Dampf 
ſchiff im offenen Kothe feft figen zu feben. Der Fluß erhält wahrſchein⸗ 
lich erſt unterhalb der Forts Lillo und Lieffenshöd, wo er ſich meer⸗ 
bufenartig erweitert, biefe große Tiefe; es war auch gerade die Zeit 
der Ebbe, wo das Waſſer um zwölf Fuß feichter iſt; die Flut mußte 
bie Schiffe, die jegt auf dem Sand lagen, wieder flott machen. 

Es zieht fi) bier an der Schelbe eine Neihe fchöner Gebäude hin; 
in einigen ſteden noch Kanonenkugeln aus dem legten Kampfe mit den 
Holländern; die Straße iſt nach der Schelde hin offen und bildet den 
befuchteftien Spaziergang der Antwerpner. Sept, Vormittags zehn Uhr, 
fah man hier nur einige Schnurrbärte in Civil und einzelne Uniformen, 
welde, wie anderwärts auch, damit umgingen, den müßigen Yormittag 
todzuſchlagen. Jenſeits, am linken Scheldeufer, Hat bie Stadt ein 
Ende, die Gegend if offen und gewährt die Ausficht auf eine weit, 
baumlofe Ebene. Dort drüben follte, nach Napoleon’s Plan, der Ant 
werpen zur erſten Seeflabt bes Gontinents machen wollte, eine neu 
Stadt entflehen. 

Am Ende der Straße zieht ſich der eigentliche Hafen von DE 
Schelde ab in die Stadt hinein. Er beficht aus drei, durch Schleuien 
verbundenen Baſſins, welche Napoleon graben lieg. ben wurde an 
einer Vergrößerung bes dritten Beckens, zunächſt am Seearſenal, gear⸗ 
beitet. Die zwei erſten Baffins waren mit Schiffen fo ziemlich gefüll, 
eines darunter führte den Namen „Homer.“ Um den Hafen fiehen IM 
Duabrate viele neue, ſchoͤne Gebäude. An dem einen war eine Art 
Zeltdede herabgelafien, unter welcher mehre Leute beim Bier fapen. 
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Ich wollte auch einmal das bekannte belgiſche Bier verſuchen, von dem 
man in den Gafhöfen nichts zu ſehen bekommt, nahm alfo mit meinem 
Lohnbedienten Platz, unb biefer verſprach, für bie beite Sorte zu forgen. 
Er brachte fogenanntes Yarobier, welches man für das Beſte hält. 
Ihm ſelbſt mundete ed wohl; ich aber fand es fauer und hielt mic 
lieber an Weißbier. Ich hatte mit diefem erſten Verſuche ein für alle 
Mal von allem beigifchen Biere genug; bie Zeit neigte fich zum Herbſt, 
und den Belgiern ergeht ed au, wie ben Brauern anderer Länder, 
ihre Biere befommen, wie man bei uns zu Rande zu fagen pflegt, einen 
Stich, das heißt, fie fangen an, fauer zu werden; ich Tann verfichern, 
ber Stich dieſes beigifchen Bieres war fo bedeutend, daß ein baierifcher 
Gaumen ed ungenießbar finden mußte, 

Bon Kriegsfahrzeugen war bier wenig zu fehen. Cine einzelne 
beigifche Brigg lag ale Wachtſchiff mitten in der Schelde. In einem 
der Baſſin's fland ein altes, abgetafeltes hollaͤndiſches Kriegsſchiff, das 
dem Berfalle nahe war. Ein Mann hielt fih darin auf, welder 
Schauluſtigen die leeren Räume gegen ein Trinfgelb zeigte; ich hatte 
nicht Luft, feiner Einladung zu folgen, da ich das Alles auf den Werfte 
in Amſterdam weit volllommener gefeben hatte. Auch das gegenwärtig 
ziemlich leere Seearfenal konnte mir Fein Intereſſe bieten; Belgien hat 
bis jegt noch Feine Klotte, wird auch fihwerlich die Foflfpielige Aus⸗ 
rũſtung einer folchen in's Werk ſetzen. Die ganze Seemacht befteht in 
ein Paar Briggs und einigen Kanonierböten. Erliegt das reiche Hol⸗ 
land faſt unter den Koſten feiner Flotte: um wie viel mehr müßte eine 
foiche das arme Belgien zu Grunde richten, das von feinen zweiund⸗ 
dreißig Millionen Gulden jährliher Einnahme bereits fiebenundzwanzig 
Millionen zur Zinfenzahlung verwenden muß, fo daß zur Beflreitung 
der Staatsbedürfnifie nur noch fünf Millionen übrig bleiben! — 

Antwerpen ift, wenn aud nicht ber Geburtsort, doch die eigentliche 
Heimat von Nubend. Hier lebte, bier wirkte der große Meifter, 
nirgends trifft man fo viele Gemälde von ihm, ale hier. Die Stadt 
iR im Begriffe, dem Künftler ein bronzenes Standdild zu fegen. Das 
Modell, von einem gewiffen Geefs in Brüffel, war bei meiner Anwe⸗ 
- fenheit bereits fertig; der Guß follte in Lüttich vorgenommen werden. 
Mahricheinlich wird unserbeflen das Gange vollendet worden feyn. ch 
wandte mich nach der flädtifchen Gemäldejammiung, der fogenannten 
Academie, die fi in einer ehemaligen Franziskanerkirche befindet, 
Hier werden nur Bilder von Antwerpner Künftlern geduldet; von 
Rubens zeigt man achtzehn. Schade, daß bie Gemälde durch das Licht, 
welches von oben hereinfallt, ſchlecht beleuchtet find! Tür das vorzüg« 
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lichfte Bild diefer Sammlung gilt das befte Werk des Duintin Meſſis, 
die Grablegung Chriſti. Meſſis mar zu Antiverpen im Jahre 1540 
geboren, ſoll bis zu feinem zwanzigſten Sabre das Schmiedehandwerk 
getrieben haben, und durch die Liebe zu einem Mädchen für die Malerei 
beftimmt worden feyn. Noch jebt zeigt man vor der Cathedrale einen 
fünftliden Brunnen, deſſen eiferne Zierratben Meſſis gefchmiedet haben 
fol. Das eben genannte Bild war früher ein Altargemälde des Domes; 
der geftorbene Chriftus, von dem Beurmann nicht mit Unrecht fagt, 
daß die grelle Teichenfarbe ihn amwiberte, Liegt im Vordergrunde, ums 
geben von ben Leidiragenden; von den beiden Seitenbildern zeigt bad 
eine den Herodes und die Herodias mit dem Haupte Johannes des 
Täufer, das andere flellt den Evangeliften Johannes dar, wie er in 
Del gefotten wird; zwei fehr treffend gemalte Kerle fchüren bad Feuer, 

Das vorzüglichfte Bild, welches diefe Sammlung von Rubens 
befigt, ift Jefus am Kreuze. Chriftus hängt zwifchen dem beiben 
Schähern, links ein Soldat zu Pferd, die Seite durchſtechend, rechts 
die Maria in edlem Schmerze. Ein anderes, ausgezeichnetes Bild ik 
von Cornelius de Vos, einen knieenden Ritter darftellend, welcher 
einem Bifchof ein goldened Gefäß überreicht, mehre Geiſtliche fliehen 
herum, rechts knieen Männer, Sinder und Frauen. 

Antwerpen, feit Zahrhunderten befannt als Heimath und Geburtsort 
großer Maler, namentlih Rubens, van Dyl's, Meffis, Calvaerts, 
Tenierd Bater und Sohn, und mehrer Anderer, ift auch heut zu Tage 
noch ein Hauptfig der niederländifchen Schule, und beherbergt in feinen 
Mauern nicht unbedeutende Künftler. Sch bezeichne bier namentlich bie 
berühmten Hiftorienmaler Wappens und Brafelaer, deren meifterhafter 
Dinfel fortwährend dafelbft thatig if. Bon ;Brafelaer fah ich in ber 
Kunftausftellung ein großes Gemälde, eine Antwerper Scene aus ben 


- Kriegen gegen die Spanier darfiellend. Links dringen bie Spanier vor, 


das Feuer beleuchtet dad Rathhaus, der Bürgermeifter von Antwerpen 
fält verwundet, den Degen in der Hand, feine Frau fällt ihm um den 
Hals; Antwerpner Bürger flürzen fi) im ben Kampf. Geniale Auffaſ⸗ 
fung, fhöne Zeichnung, ausdrucksvolle Köpfe, die Wirkung ded Ganzen 
vortrefflich. 

Unter den Kirchen Antwerpen's iſt die von St. Jaques die präd 
tigfte, ein majeſtaͤtiſches, aus Duadern im gothifchen Style aufgeführ- 
tes Gebäude, mit zwei coloffalen Thürmen, die zwar von gleicher Hoͤhe— 
jedoch, wie die meiften Thürme diefer Art, nicht ausgebaut find. Das 
Innere der Kirche ift ganz von Marmor, heil und freundlich; bie 
Kanzel und einzelne Kirchenftühle zeigen auch hier, wie anberwärtd IR 
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Holland und Belgien, vortreffliche Schnitzwerkle aus Holz; einzelne 
Gemälde berühmter Meifter, aud von Ruben‘, hängen umher. m 
Hintergrunde iſt Rubens Begräbnißcapelle, welche auf. Berlangen ges 
öffnet wird. Unter berfelben liegen Bater, rauen, Söhne Rubens 
und er felbft begraben. Daſelbſt hängt auch fein Familiengemälde, 
worauf fih der Künftler fonderbarer Weife ald Ritter Georg, mit bem 
Danzer angeihan, dargeßellt hat. 

Der Dom von Antwerpen ift einer der größten Tempel der 
Chriftenheit. Er fieht auf einem anfehnlichen, freien Plage, und if 
gleichfalls aus Duadern aufgeführt. Sein Inneres zeigt zwar nicht 
Die Pradt der Kirche St. Jaques, ift aber gleichfalls mit vielen Ges 
mälden von Rubens und herrlichen Schnigarbeiten gefhmüdt. Das 
Bewundernswürdigſte an biefem Gebäude ift der Thurm, nach Ausfage 
Der Antwerpner der böcdfle in Europa, feine Höhe beträgt 444 Fuß; 
ein zweiter Thurm wurde nicht vollendet; im Webrigen ift das Aeußere 
Der Kirche einfah, man vermißt die gotbifchen Verzierungen anderer 
Bauwerke biefer Art. Wer die Höhe nicht durch die Angabe kennt, ber 
möchte ed nicht wohl wagen, diefen Thurm dem Dlünfter in Straßburg 
an die Seite zu fegen; bier hat, wie man zu fagen pflegt, die Form 
volfändig die Maſſe befiegt. Frei und kühn, man mödhte fat fagen, 
mit Grazie, erhebt fi diefer Thurm, befonders fein durchbrochenes 
Steindad in eine Höhe, die man erit dann zu würdigen weiß, wenn 
man ihn befteigt, und von oben auf die Stadt herabfieht. Antwerpen 
mit allen feinen Kirchen liegt dann tief unter den Füßen, man überfieht 
eine unendlihe Ebene, und kann den Lauf der Scheide bid nahe an 
ihre Mündungen verfolgen. 

Betende traf ich in den Antwerpner Kicchen wenige. Man rühmt 
fonf die Froͤmmigkeit der Stadt im Bergleiche zu Brüffel, wo ih alle 
religiöfen Anfihten durchkreuzen; ich ſah jedoch hier nur wenige, alte 
Weiber ihre Andacht verrichten; die Portierd, welche mit Degen und 
großen Stögffen in den Kirchen umbergingen, wären für die Aufrecht⸗ 
haltung der Ordnung heute durchaus nicht nöthig geweien. Die Fatho» 
liſche Geiſtlichkeit Belgiens trägt auch außerhalb der Kirche ein beſon⸗ 
deres Amtöfleid, große, breiedige Hüte und ein ſchwarzes Mäntelchen. 
Ich konnte weder in Antwerpen, noch in einer anderen belgiſchen 
Stadt bemerien, daß man biefe Leute viel beachtete, oder fie grüßte, 
Es ift befannt, welchen bedeutenden Einfluß die beigifche Geiflichkeit 
auf bie öffentlichen Angelegenheiten ausübt. Die Urfache hievon kann 
nur in zwei Punkten gefunden werben, einmal in dem Reichthum der 
Kirchen, fodann in der Anhängtichleit des Volles an den Clerus. Die 
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Aufbewahren von Gerätbfchaften der Arbeiter beſtimmt. Hier fah man 
mehre ſchwarz bemalte Kreiſe an die Breiter gegeichnet, welche die 
Größe der Kugeln darflellien, die aus Paixhans Rieſenmoͤrſer gefchoffen 
wurden. Bor dem Häuschen lagen einige Bruchſtücke diefer ungeheueren 
Bomben; feitwärts waren ganze Haufen von Kanonen= und Bomben⸗ 
fugeln aufgefchichtet, die man aus dem Boben gegraben hatte. 


Zritt man auf bie einzelnen ;sortd hinaus, fo hat man die Aus— 
fiht auf die Stadt, und auf eine weite, grüne Ebene, deren fumpfiger 
Boden den Franzofen die Belagerungsarbeit fo fehr erſchwerte. Nach 
der Seite hin, die der Stadt entgegengefest iſt, Tiegt das Kort Mon⸗ 
tebello, von weldem aus die Franzofen bie Citadelle befchoffen; 
manche franzöfifhe Kugel fiel über die Feſtung hinaus, in das befreun⸗ 
dete Antwerpen. Als wir auf einem der Bollwerfe angelangt waren, 
wies mich mein Tambour an einen Knaben, der bier eben befchäftigt 
war, mehren englifchen und franzöfiihen Familien eine Erflärung ber 
Oertlichfeiten zu geben. Er ſchien feine Erklärung buchſtäblich aus⸗ 
wendig gelernt zu haben; denn fie ging in gemefienen, regelrechten, 
franzöfifhen Sägen von Statten; General Gerard und Chaffe bildeten, 
wie natürlich, die Hanptperfonen darin. Er benannte die einzelnen 
Forts, und bezeichnete die Gegend, wo die Taufgräben eröffnet wurden 
und die Belagerungsarmee von 50,000 Diann vertheilt war. Ich halte 
es für überflüffig, aus feiner Erklärung Mehres anzuführen, weil die 
Geſchichte jener Belagerung noch allgemein in frifhem Andenken if; 
nur bie Bemerkung will ich hier noch beifügen, daß ich mir bie Tage 
der Gitabelle etwas höher über der Stadt gedacht hatte; bie Wälle der 
Seftung liegen mit den Dächern der Antwerpener Häufer faft in gleicher 
Fläche. 


Unfer Zug wandte ſich von hier nah bem Fort Due in die Kafe 
matte des Generals Chafle; fie bietet außer der Erinnerung an ben 
alten General nichts Intereſſantes. Hier wollte fi) der greife Krieger 
von fiebenundfechzig Jahren fammt den Trümmern ber Citadelle in bie 
Luft fprengen: eine Aufopferung, die wohl eines höheren Zwedes 
würdig gewefen wäre. Der Lohn Friegerifcher Tapferkeit, der Ruhm 
blieb nicht aus, fein Name erfüllte damals Europa. Auch hier, wie es 
feit Jahrhunderten das Schidfal des Uintergebenen ift, vereinigten ſich 
alle Strahlen des Glanzes und ber Bewunderung in dem Feldherrn; 
indeß ber Soldat, welcher braußen auf den Wällen im euer fland, 
und bie Erfolge mit feinem Blut erfämpfte, in der Maſſe fpurlos vers 
ſchwinden mußte. Dan erinnert ſich noch deutlich, wie damals Alles 
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von dem beharrlihen Muthe des Generals Chaffe ſprach, und ber 
fünf taufend Dann ſtarken Befagung kaum gedachte. 

Ich fchied von Antwerpen mit jenem unbefriebigten Gefühle, 
weldes hochgefpannte Erwartungen, rege gemacht durch allzu glänzende 
Schilderungen, nicht felten in dem Reifenden zurüdiaffen. Hier lag die 
Schuld wohl an mir, der ich die Vergangenheit zu lebendig in bie 
Gegenwart hereintrug, und äußere Denfmäler eines alten Glanzes er⸗ 
wartete, welche vielleicht, die beiden Hauptfirchen ausgenommen, gar 
niemals vorhanden waren; im Allgemeinen aber möchte bei diefer Ge⸗ 
legenheit wohl die Bemerkung einen Plag verdienen, daß dem Reifen- 
den, ber fi durch Lecture auf feine Reife vorbereitet bat, nicht felten 
an Ort und Stelle der Genuß fehr gefchmälert wird, Er hat bie 
Schilderungen nicht bloß mit befonderem Intereſſe gelefen, fondern 
feine eigene Phantafie bat fie wohl audy nocd weiter mit reizenden 
Karben ausgemalt; kommt er nun an Ort und Stelle, fo fieht er ſich 
nit nur häufig genöthigt, feine eigenen Ausfhmüdungen wegzuftreichen, 
fondern er findet audy zu feinem Bedauern, daß ſchon die Augen bes 
Keifebefchreiberd durch ein Vergrößerungsglas geſehen hatten, und bie 
Gegenftände erfcheinen ihm jetzt vielleicht in einem noch geringeren 
Lichte, ale fie es in Wahrheit verdienen. — Eine erfreulihe Er⸗ 
fheinung zum Schluſſe war die billige Rechnung bed Gaftwirtheg, 
billiger, als Irgendwo in Deutfchland. Belgien überhaupt zeichnet ſich 
durch mäßige Rechnungen aus, was, nach den ungeheueren Preifen in 
Holland, den Reifenden nur um fo angenehmer überrafhhen muß. 


_ em 


Dramaturgiſche Amriſe. 


Weber einige theatraliſche Erſcheinungen in Wien. 


Sie forbern mid fo freundblih auf, Ihnen Einiges über die Thea 
ter unferer Stabt für Ihr Journal zu fenden, das nicht fomohl dad 
Allerneueſte leicht und unzufammenhängend befpricht, als vielmehr ein 
. hiftorifches Intereſſe für die dramatifche Kunft überhaupt haben fol, 
daß ich nicht Hänger anftehen mag, Ihrem Wunfche zu entſprechen, und 
den Verſuch hiemit wage. As Ausgangspunft meiner Notizen nehme 
ih den Abfchnitt ber Ferien des Burgtheaters und ber Abreife der 
italienifhen Sänger. 

Die italienifhe Oper mit der gewaltigen Ungher, bem tüchtigen 
Badiali, dem ſtimmkraͤftigen Poggi, dem gewandten Salvi, der 
lieblichen Mazerelli und dem Alleg berechnenden Eofelli aus alte 
Zeit, hatte ſich nach allen Himmeldgegenden zerfireut, um ber deutſchen 
Dper mit ihrem Staubigl, der Haffelt und Luger, zweien 
Mächten, bei denen der ewige Friede nicht wohl vorauszuſetzen iR, 
Play zu machen. Das Publikum if bei folhem Abs und Antritt durqh 


ww 


a 7 ———— 


450 


——r — 


Apylaudiren, Yeclamiren und Ascompagniren fat fo thätig, wie bie 
Gegenflände feiner, oft nur gar zu weit getriebenen Vorliebe und Ver⸗ 
ehrung ſelbſt, und fordert damit im Grunde bie Gritif fait eben fo 
heraus, wie biefe leßtere, infofern jede Uebertreibung gerechtem Tabel 
unterliegt. Sehr komiſch wird übrigens ein ſolches Accompagnement 
nad) dem Theater zur Wohnung ber Sängerin und Tänzerin, wenn 
ſich die mitfigurirenden Gaflenduben und fonftigen ehrfamern Begleiter 
gegenfeitig darüber ausfragen, wen denn ihr Mitlaufen und Schreien 
eigentlich gelte? — So reiht fi) denn alimählig ein großes Gefolge 
aneinander, das die Neugierde, was denn eigentlich geichehen wird, 
zufammenhält. Cine Befriedigung, bie ja, beim Licht befeben, der 
Antrieb zu febem Speftafel in Wien ifl. 

Das Zofeppfläbter Theater war für einige Zeit gefchloffen, um 
Dann — es wurde gebaut — im neuen Glanz wi. der aufzutreten. Die 
Direction gibt fih alle Mühe, und fieht diefe aud) meift belohnt, denn 
es hat fich nady und nach wieder ein Publifum für biefed Theater ges 
bilde. Hier wäre freilich die Frage zu fielen, warum denn bes 
Director Carl, ber in früherer Zeit auch diefes Theater in Beſchlag 
genommen hatte, bei, doch weit ausreichenden Mitteln, und bei feinem, 
in hiefigen Blätten, fo oft hochgeprieſenen Directionegeift, nicht auch 
zu biefem Ziele gelangt ſey? — Allein die Beantwortung biefer Frage 
ift mißlich und würde zu weit führen. Sie wird daher lieber vermie⸗ 
den. Im Allgemeinen ſtehe jedoch, ohne weitere Beziehung, bie Be⸗ 
merfung bier, daß nicht immer und überall der Grundfag beim Theater 
ausreiche, den Gegenitand bis zum tiefiten und Aeußerſten herabzubrüden, 
und bann, ba die Hauptſache, die Caſſe, gefihert if, geduldig und 
getroR abzuwarten, was fommen wird. Kann es doch in Seinem Kal 
mit Schaden verbunden feyn! — Am Schluß der Borflellungen im 
Joſephſtäͤdter Theater kam auch die legte Dyer von Meyerbeer — 
doch leider! nicht Die Hugenotten, fondern bie Ghibellinen in 
Pifa, zur Aufführung. Ob jedoch der Compoſiteur damit zufrieden zu 
ſeyn Urſache hatte, daran iſt fehr zu zweifeln, denn obwohl Mitglieder 
und Direction allen Fleiß und alle Kräfte aufboten, fo fehlte doch ben, 
durch die Umarbeitung des Textes verunflalteten ‚und leeren Scenen, 
jener belebende Lichtſtrahl, der die einzelnen Mufifüde einer Oper zur 
wahren Bedeutung erhebt, wenn nämlich durch ihn die Situationen, 
denen fie fih anfchließen, beutlich hervoriseten. Der Bearbeiter hatte 
ſich das unfelige Duidproguo zu Schulden kommen laffen, daß er die 
religiöfen Motive in politiſche umgeftaltete, wodurd zugleich die triſte 
Nothwendigleit veranloßt wınde, daß mehre Mufſilſtüde verkürzt und 
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verftümmelt, andere ganz ausgelaflen werben mußten. Zum läd 
rettete fi) der herzliche vierte Act aus dieſem Chaos. jo ziemlich heraus, 
in dem die unvergleichlich fehönen Melodien und Harmonien ſich unper- 
kümmert geltend machen fonnten, denn die darin vorherrſchende Situa- 
tion war von dem Bearbeiter verfchont geblieben, und daher beutlid 
und erwärmend. In jedem Fall aber ift ſchon der gute Wille zu loben, 
das hiefige Publitum, wenn auch nur durch Andeutungen und Ginzelnes, 
mit diefem ausgezeichneten, mit Recht gefeierten, Meiſterwerke befannt 
zu machen. Sonſtige Poſſen und Schnurren auf diefem, wie auf ben 
andern Borftabttheatern,. bleiben lieber unbeleuchtet, da feit Raimund 
ur höchſt felten eine entfhädigende Dafe aus dieſem bürren Sandmeer 
hervortaucht. Doch folgt ein verunglüdtes Product bem andern, ba ed 
auf dem Zettel doch das lodende Aushängeſchild „zum erſten Mal’ m 
der Stiene trägt. : Der Hang des Publitums, zu lachen und fid zu 
zerfireuen, der in Wien überhaupt große Unterflügung findet, ruft biefe 
fofaten Späffe fo ernflich hervor, und es ift nur zu verwundern, dah 
ſie auch ihren Weg auf fo manches gefeierte Theater außer Deftreid 
machen. 

‚Das Hofs Burgtheater hatte vor feinen jährlichen Serien auf eine 
fehr erfreuliche und würbige Weife die Vorſtellungen geſchloſſen, indem 
zulegt dad zweite Stüd: der Raupachſchen Erommell » Trilogie , „Crom⸗ 
weils Ende,” zum erſten Mal in bie Scene trat, und dadurch zweien 
der audgezeichnetftien Mitglieder, Herrn La Roche und Mad. Rettich, 
in den Rollen des Cromwell und der Lady Eliſabeth Claybole, 
eine neue, fchöne Gelegenheit gab, ihr reiches Talent zu entfalten. — 
La Roche entſprach, mit Verſchmähung jedes Haſchens nad, Pſeudo⸗ 
Effecten, wodurch ſich dieſer Mime in feinem Spiel überhaupt jo ver 
dienftlich auszeichnet, den Anforderungen feiner Rolle ganz, indem ei 
ein durchaus wahres, bis in das Einzelnfte getreues, Charalterbild 
aufſtellie. — Auch die Selbſtverleugnung, die er dabei bewies, | 
höchft lobenswerth, denn allerdings bieten fich mehre Momente bat, 
Küprung hervorzubringen, und wie fehr dieß Herr La Roche in feiner 
Gewalt hat, hat er uns fo herrlich in den Rollen des Attinghauſen, 
bes armen Poetenu, f. w. bewieſen, allein er benugte fie nur, ſo mei 
es Cromwells Lage ımd Charakter bedingten. — Schon bie Wahl und 
meißerlihe Aneignung feiner Maske — auch ein Vorzug, ber dielem 
Künfler in jeder feiner Rollen zugeflanden werben muß — paßte M 
allen Teilen fo ganz zu dem Bilde, das und von Erommell zurüdges 
blieben ift, dag man, wie bei Ifflands Lear in früherer Zeit häue 
fagen Tonnen, er brauche nur mit feinem dexben, oft unruhig abgebrochenen 
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und heftigen Schritt über die Bühne zu gehen, um ben einfiimmigen 
Ausruf zu veranlaffen, „das ift Cromwell!“ Sein Spiel aber bezeich- 
net durchaus, im treuften Spiegel, fowohl den nüchternen, arbeitfamen 
und genauen Gefhäftsmann, deſſen ſchlaue Verſtellungskunſt fi mit 
feltner Kühnheit paart, als auch den Falten, unerfhrodnen Staatsmann, 
ter Alles, was der Moment bringt, zu feinen Zwecken aufzugreifen 
und zu benugen weiß, fo brachte er auch die, vom Dichter, der Gefchichte 
gemäß, eingewebten Nüancen, daß der Protector ein fchlechter Redner 
und überhaupt in feinem Aeußern und Betragen nicht eben gefchliffen 
war, fein Mißtrauen, den verfteckt gehalmen Wunſch nad der Krone, 
die Borliebe zu feiner Tochter 2c., zur klarſten Anfhauung, und es 
war ber enihufigftifche Beifall des Publifums, der dem Künftler in 
jeder Scene gezollt wurte, nur ein höchſt verdienter. Als er von feiner 
Kunftreife zurüd gefommen war, betrat er als Cromwell zum erften 
Male wieder die Bühne, und wurde von dem Publikum mit dem eins 
ſtimmigſten, raufhendften Beifall empfangen. 

In der Rolle der Lady Eliſabeth Elaybole machte fich das 
eminente Talent der Mad. Rettih, diefer wahrhaft geweihten und 
würdigen Künfllerin, wieder auf glänzende Weife geltend, Sn ber 
Sterbefcene, am Schluß des vierten Acted, erreicht fie den Gipfel ihrer 
Kunſt, indem fie fi, einer gottvollen Seherin und Prophetin gleich, 
zur verflärendften DBegeifterung auffhwang, und Aller Herzen mit 
unwiderfiehlicher Gewalt ergriff und mit fi fortriß. Diefe Scene 
allein gibt Mad, Kettic den gültigſten Anſpruch auf den Ruhm einer 
Künflerin, und rechtfertigt den hohen Ruf, den fie fi) in der Kunſt⸗ 
welt erworben hat, Auch überftieg der Enthuſiasmus, den diefe Scene 
im Publifum hervorbradte, alle gewöhnlihe Schranken, und das 
Lärmen und Applaudiren wollte gar nicht enden, denn auch La Roche 
fpielte darin, alle die beftechenden Künſte eines gewöhnlichen‘, zärtlichen 
Vaters verfchmähend, fo ganz dem Charakter und der vielfeitig bedräng«- 
ten Lage Cromwells gemäß, und doc fo ergreifend, daß fie eine Mei⸗ 
flerfcene in jeder Hinficht genannt werden muß. 

Die andern Rollen treten fehr in den Hintergrund jurüd, nur mit 
Ausnahme bes Hewet, die vom Dichter offenbar ale cine banfbare 
gezeichnet wurde. Doch war Herr Marr, dem fie anvermaut war, 
nicht im Stande, fie zur Bedeutung hervorzuheben. Auch ließ er ſich 
mehrmald den Vorwurf der Unverftänblichkeit zu Schulden fommen. 
Im Ganzen aber war die Darfiellung des Stüdes mit Fleiß und Um⸗ 
fiht in die Scene gefekt. 
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Eine andere merkwürdige Erfcheinung auf biefer Bühne war ber 
„Kauft von Göthe,“ welcher zum erfien Male und zwar zum Bes 
ſten der Errichtung von Mozarts Denfmale, aufgeführt wurde. Früher 
waren nur wenige, einzelne Scenen daraus gegeben worden, und wies 
wohl man auch jegt nicht mit dem Bud in der Hand der Darflellung 
folgen durfte, um nicht durch fo mande Tüde und Scenenverfegung 
confus zu werden; fo war doc das Meifte und der leute Aft ganz uns 
verfürzt geblicben, und die Darftellung im Ganzen erwarb fi großen, 
bid zum Schluß fleigenden Antheil. — Herr Löwe gab den Fauſt — 
doch wollt' es ihm nicht glüden, diefe Rolle feinen audgezeichneten ans 
reiben zu fönnen, da er fie zwar mit allem Fleiß gab, aber nicht 
immer den Gefichtöpunft im Auge behielt, aus weldem die Rolle zu 
betrachten und darzuftellen if. — Erwägen wir die Natur und Tendenz 
des Gedichtes felbft, fo ergibt fih, daß die Rolle des Fauſt ganz anders 
und weit tiefer aufgefaßt feyn will, ald jede andere, oder vielmehr, daß 
fie gar feine Rolle fey, am wenigften eine ſolche, bei der mit den ges 
wöhnlihen Mitteln auszureichen if. — Aber eben deßwegen iſt ed aud) 
nicht zu leugnen, und aud ſchon oft zur Sprache gefommen, wie dieß 
Gedicht keineswegs dabei gewonnen habe, daß es auf dem Theater. zur 
Darfiellung gebradht worden iſt. — Es eignet ſich Feinedwegs dazu. — 
Welcher Denfende und Fühlende hat ed nicht fchon von einem ganz 
andern, ihm weit näheren und innigeren Gefihtöpunft betrachtet, als 
dem einer Theater« VBorfiellung? Das Gedicht ift und eine Abfpieglung 
unferes eigenen Selbft geworden. — Es ift dad Buch, das und als 
treufter Freund auf Reifen begleitet, und unmittelbar in unfer Leben 
eingegriffen hat, dad Bud, das und heilige Kernfprüce aus Leben und 
Kunft in üppiger Fülle fpendet, daher es auch aller Drten, beſonders 
aber da, wo einem Schrififteller der rechte Austrud fehlt, und es ibm 
doch darum zu thun ift, den Nagel auf den Kopf zu treffen, ſtellenweiſe citirt 
wird. — Haft fein Journal, feine Deduction, feine Abhandlung ıc., 
die Leben und Kunft zum Gegenftand hat, erfcheint, ohne folhe Aus⸗ 
züge aus Göthe's Fauft, und alle enthalten praftifch tücdhtige und theo⸗ 
vetifch lehrreiche Lebenswahrheiten. Werden diefe nun auf die herfümm-« 
lihe Weife, wie jede andere, auswendig gelernte Nedeaufgabe von den 
erleuchteten Brettern berabdeflamirt, fo ift dieß für ung eher eine Pros 
fanation, als eine Weihe des Gedichtes. — Wir fühlen, wie fehr 
wir alle unter dem Gewicht biefer Anſichten und Wahrheiten fiehen, wie 
fehr wir Alle dabei unmittelbar betheiligt find. — Göthie's Gedicht will 
tief innig, alles Deflamationsprunfes entkleidet, gefprochen feyn, wenn 
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ihm, feinem inneren Weſen nad, Recht wiverfahren fol. Es bezieht ſich 
dieß nicht allein auf die Rolle des Kauft, fondern auch auf alle andere 
Rollen in diefer Tragödie, wern nun einmal hier von Rollen bie Rede feyn 
muß, bejonderd auch auf Die bed Mephiſtopheles, die noch leichter einer 
Mißdeutung audgefegt ift, ald die des Fauſt. — Es ift wohl leicht erflär« 
bar, wie biefe Rolle zu mandem theatralifhen Unfug, zu mancherlet 
frivolen Zufägen und carifirten Ausfhmüdungen, Beranlaffung geben 
fann, und auch ſchon gegeben hat. Denn es betrifft ja eine ibeale, 
excentrifhe Figur, für die es feinen Maßſtab gibt, mit einem Wort: 
den Teufel ſelbſt. — Da vedt und dehnt ſich denn fo Mancher in 
feinen Geften und Reden. auf recht frappante Weiſe, damit ja ber 
Teufel nicht zu verfennen ſey; der verpuftet in Gretchens Zimmer, um 
mit feinem Athem die Luft zu vergiften; der verftellt fein Organ nad) 
größter Möglichkeit; der ſucht den Pferdefuß, da er ihn nicht zeigen 
fann, durch Gang und Bewegung, jener den Pudel durch Kriechen und 
auch wohl durch Gebell durchblicken zu laffen u, f. w. Allein es fragt 
ſich nur, paßt dieß auh zum Götheſchen Fauft, überhaupt zu einem 
Götheſchen Gedicht, zu Göthe's Art und Weife, zu feiner reinen, 
gediegen Haren Kunft- Anfiht? — Wo hat fih Göthe zu Schulden 
fommen lafien, nad) Effect zu haſchen; wo gibt ſich bei ihm das Schöne 
nicht fo, wie eine reine, fchuldlofe Jungfrau, die im Glanz ihrer 
Schönheit dahin wandelt, ohne irgend eine Anforderung an Andere, 
Diefe ihre Schönheit anzuerkennen, ja, ohne felbft diefer Schönheit be= 
mußt zu ſeyn? — Nirgends bie Spur eined müßigen, unruhbigen 
Strebens nah Effeft, Alles nur, wie der Dann felbft im Leben: dem 
Höchſten zugewandt, ohne nur einen Augenblid des koſtbaren Dafeyne 
durch zwediofes Treiben, durch unnüges Gefprädh u. ſ. w. verlieren zu 
wollen, was man ihm dann aud wohl ald Stolz und Hochmuth aus⸗ 
gelegt bat. — Gepriefen fey daher Herr La Roche, dag er und den 
Mepbiftopheles fo ganz im Geifte des Dichters, befonnen und klar, 
nur mit dem nöthigen Accent von verhöhnender Schärfe und verlachens 
dem Spott, ohne alle fremdartige Beimifchung darftellt. — Er beweist 
dadurch, wie tief er in den Geift der Götheſchen Dichtung einges 
drungen ift, und wie bei feinem vieljährigen Aufenthalt in Weimar, 
der perfönliche Verkehr mit dem Dichter felbft, nicht ohne die wohlthä- 
tigften Folgen für feine Kunft geblieben iſt. 

Mad. Rettich flellte in der Rolle Gretchens, die Tieblichen, 
. naiven Scenen ber erften Acte, wo fie zugleich ihre entichiedene Be⸗ 
fähigung auch zu Darftellungen im Luftfpiel auf überrafhende Weife 
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bewährte, mit ben Enbicenen des Ganzen in einen höchſt wirkſamen, 
anregenden Gontraft, indem fie den, Mitleiden und Grauen erregenden, 
Ausbrüchen des Wahnſinns eben fo in allen Anforderungen genügte, 
wie früher dem Bilde des unfhuldig genügfamen, durch Liebe 
bethörten Bürgermäbchend; der einftimmigfte Beifall warb ihr mit 
Recht in jeder Scene zu Theil. Außerdem erwarb fi au noch bes 
fonderd Herr Fichtner in ber Keinen, aber bedeutenden Rolle bes 
Balentin, allgemeinen Antheil und Beifall. Das Ganze war gut in 
die Scene gefeut, bid etwa auf die Erſcheinung des Erbgeifled, die wohl 
myftifcher und großartiger eingeführt werden müßte, um nicht blos von 
Kauft, fondern auch vom Zufchauer, dafür erfannt zu werden. 
RM. 





enilleton. 





Literatur. 


Mar Emanuel, 
Prinz von MBürtemberg, 
und ° 


fein Sreund Earl XIL, 


König von Schweden, 
Ein biographifch = biftorifcher Verſuch 
von 
Sigmund Schott. 
Mit den Porträts von War und Gar! XIL 
Stuttgart, Berlag von Adolph Krabbe. 


Memoiren, Selbfibiographten, Dents 
würdigkeiten und mit Fleiß gearbeitete 
Monographien find für die Geſchichte 


ganzer Zeiträume, für die Gefſichts⸗ 
punkte, aus denen große, hiſtoriſche Ereig⸗ 
niffe zu nehmen find, von hohem Werthe, 
und ed verdient, wer fi mit Fleiß und 
Umfiht der Sammlung von Nachrichten 
über Männer unterzogen bat, die eine 
bedeutende, wenn aud nit hervorras 
gende Rolle gefpielt haben, wohl den 
Dant der Gefchichtöfreunde, die nicht 
zufrieden mit dem fehr oft Mangelhaften 
find, was bisher als Reſultat aud dem 
Greigniffen einer Periode gewonnen ifl, 
fondern gern das Bild einer foldyen noch 
immer ‚vollfändiger, treuer und lebendis 
ger fi) geftalten fehen mögen. 

Der Stoff der vorliegenden Monos 
graphie ift ein hoͤchſt intereffanters ein 
Prinz aus einem der deutfchen fürftlichen 


466 


Häufer, bei deſſen Mitgliedern bohe 
Tapferkeit ſtets heimiſch war, eilt, auch 
feinen Theil Priegerifcher Lorbeeren zu 
pfräden, und ſchließt ſich dem Geſchicke 
eines Königs an, defien Ruhm die Welt 
erfüllte. Garl XII. cmpfing den jungen 
MWürtemberger mit väterlicher Güte, und 
bielt ihn auf allen Kriegsfahrten ſtets 
in feiner unmittelbaren Nähe, bis die 
Schlacht von Pultama fie trennte, mo 
der junge Prinz, nad der heldenmüthig⸗ 
ſten Gegenwehr, gefangen ward, während 
fein König zu den Türken flüdten 
mußte. 

Die Thaten, melde Garl XU. aus⸗ 
führte, und an denen Mar Emanuel Theil 
nahm, find anſchaulich geſchildert, und. 
der Berfaffer Hat die vorhandenen, ges 
drudten Quellen offenbar mit vielem Zleiße 
gelefen und mit richtiger Gritit benugt 3 
indeffen bat er es verfäumt, mandıs 
Kabeliegende in den Kreis feiner Schil⸗ 
derung zu zichen. So würden die Ges 
ftalten Garls XII. und des jungen Fürs 
ſten, der den Schwedenkoͤnig als fein 
Ideal verehrte und fi nad ihm zu bils 
den ftrebte, prägnanter hervortreten, wä⸗ 
ren fie im Zuſammenhange oder vielmehr 
im Gonflicte mit der weichlichen, verdor⸗ 
benen Zeit geſchildert, die damals ihren 
Anfang nahm, wäre der eigenthümlidye 
GSharafter Auguſts des Starken, der 
Sachſens befles Mark, Sachſens Schaͤte 
und die Blüthe feiner Jugend in den 
Kriegen um die polnifde Koͤnigskrone 
und in unfinniger Zügellofigkeit und Bers 
ſchwendung vergeudete, ftärfer bervors 
gehoben, und endlid die Stellung der 
damaligen europälfdhen Diplomatie, die 
ihre hoͤchſten Triumphe in gegenfeitiger 
Prellerei und Ueberliſtung ſuchte, dem 
Schwedenkoͤnige, der in feiner Chrlichs 
Reit ihr ſtets ſchroff und hart gegens 
überſtand, mehr entgegengefegt worden, 
Aud Peter 1. iſt, da er fo ſehr in Carls 
und der Seinen Geſchick eingriff, wohl 
zu flüchtig gefchilder. Gine nur eben 
bingemorfene Parallele zwifchen Beiden 
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ſcheint jedoch ſehr ridtig: „GEs IR in⸗ 
tereſſant, Carl XII. und Peter l. 
neben einander zu ſehen: Jener body 
berzig, offen, aber von beſchraͤnktem 
Ideenkreis; Diefer roh, ja gemein, kein 
Mittel ihm zu ſchlecht, aber auch keine 
Niform, kein zeitgemäßes Bebürfaiß 
ftemd; Beide aubarflattet mit einer uns 
geheuern Zefigfeit des Willens.’ — 
Schr triffend, wenn gleich auch nur 
flüchtig , iſt ahgedeutet, wie Garls ZI. 
Thun minder abentceurrli war, al6 man 
gewöhnlich anzunchmen geneigt ifl; daß 
vielmehr das Bewußtſeyn, Schweden 
müffe wieder, wie zur Zeit Guflav 
Adolphs, den Rang unter den erſten 
Mächten Europa’s einnehmen, den ritter⸗ 
lien König beherrſchte, und wie ek, 
dielleicht ohne daß er ſich davon Medien: 
ſchaft geben konnte, cin Hauptziel feincs 
Lebens mar, der Ausbreitung des 
Slaventhums in Europe fih ent: 
grgenzuftemmen. 

Sehr bemerkenswerth iſt die Verthei⸗ 
digung Garls XII. gegen den Vorwurf, 
der ibm von fo vielen Setlten ges 
macht wird, er habe fi gegen Pats 
kul Ungerechigkeit und Graufamteit 
zu Edulden kommen laſſen. Patkul 
batte Berrath an feinem Baterlande bes 
gangen, er war, feinem cigenen Gefländs 
nifje zufolge, Haupturheber der Allianz 
zwiſchen Dänemark, Polen und Rußland 
gegen Schweden, hatte ferner die Waffen 
gegen die Heere feines Könige getragen, 
und diſſen Zeinde unaufhoͤrlich wider ihn 
gehegt; für folde Vergehen if, wenn 
überhaupt Rechtmäßigkeit der Todesſtrafe 
fatuirt wird, Hinrichtung nicht zu harte 


Ahndungz — daß fie auf fo qualoolle 


Weile geſchah, darf nicht dem Könige 
zur Laſt gelegt werden, fondern dem 
Geifte der Zeit, der barbarifchen Strafen 
noch nicht fo abhold war, als unfer 
bumaner gewordenes Jahrhundert. Auch 
die Grzählung von Garld Beſuch des 
Schlachtfeldes, wo Guſtav Adolph fo 
rubmool gefallen, iſt intereſſant und 
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böchſt charakteriſtiſch für die edle Denkart 
des Koͤnigs. „Garl beſuchte mit dem 
Prinzen, bei den Muſterungen der in 
sanz Sachſen zerfireut liegenden Regi⸗ 
menter, namentlich auch das Sthiachtfeld 
von Lügen. Ein unbedannter Greis hatte 
vor einiger Zeit dem König eine wurm⸗ 
ſtich ige Papierrolle zugeftellt, enthaltend 
die Ausſage eines gewiſſen Hans von 
Haſſeldore, datirt 4. Juli 1633, der in 
Guſtao Adolphs Gefolge geweſen ſey, 
und, nachdem ihm von einer Stücktagel 
das Bein mweggenommen, glei darauf 
gefehen haben will, wie der Herzog von 
Lauenburg den König erſchoſſen babe. 
Carl ſuchte die in dieſem virfificıten 
Documente angegebene Stelle, wo fein 
Abn gefallen fenn follte, auf, zweifelte 
aber an der Wahrheit jener Ausſage, 
„denn,“ fagte er, „ich halte es für eine 
Unmöglichkeit, daß ein Fürft fo ſchändlich 
an feinem Wohlthäter handelt.’ 


Max Gmannel ftarb nem Jahre vor 


Garl XIL (25. September 1709), in der 
Blütde feiner Jugend; feine treue Ans 
härglichkeit an den König, dem er feine 
Dienfte geweiht, feine ritterliche Tapfer⸗ 
keit und Garis emfadhe Worte: „er war 
mein befter Zreund,’’ werden fein Andens 
fen erhalten. — In flühtigen Umriffen 
ift die Geſchichte Carls XII. noch bis zu 
deffen, neun Jahre fpäter erfolgtem, 
Zode vor Friedrichshall fortgeführt, und 
endet dann mit einer anſchaulichen Skizzi⸗ 
rung der Perfönlichkeit und des Acußern 
des Königs. Schott nimmt mit vielen 
Hiftoritern an, der Schwedenkoͤnig ſey 
Durch Meuchelmord von der Hand ſeines 
Generals Adjutanten Siquier, hoͤchſt wahr: 
ſcheinlich auf Beranlaffung der erbitterten 
Adels= Partei, gefallen, führt indefien 
nicht die Ducllen an, die ihn und feine 
Borgänger zu diefer Behauptung beflimmt 
haben. 

Die Darftellung, welche in der Arbeit 
herrſcht, ift im Ganzen dem Gegenftande 
angemefien ; zu den flaunensmerthen Tha⸗ 
ten perfönliher Tapferkeit und einer 
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Ausdauer , die Peine Hinderniffe kennt, 
paßt gar wohl eine raſche, friſche und 
jugendliche Erzählungsweife, die fern von 
allen überflüffigen Reflexionen, mie von 
allem Schmuck der Mede ik. Nur hie 
und da mären einige barode Ausdrücke 
und Bezichungen wegzuwünſchen, mie 
aud) das Kandgeben des perfönlichen Ge⸗ 
fabls des Grzählers und feine Mißbilli⸗ 
gung oder fein Lob hie und da in 
Bezeichnungen hervortreten, die nicht ges 
eignet Aind, der Erzählung die Würde gu 
bewahren , die einer biftorifchen Arbeit 
auch in den geringflen Einzelnheiten nicht 


"fehlen darf. 


Der Berfaffer bat Indeffen offenbar 
zu viel Beruf für Auffaſſung geſchicht⸗ 
licher Greigniffe, und einen zu richtigen 
Takt, als daß er nicht aus fpäteren 
Ärbeiten dieſer Art Zlüchtigkeiten und 
Beine Zebler, wie die angedeuteten, aub⸗ 
merzen folte. Es mwäre zu wünfchen, 
er machte die Geſchichte Garls XII., für 
die in Deutſchland, und vielleicht auch 
in Schweden, in unferer Zeit wenig noch 
gethan ift, wie fehr fie auch die doͤchſte 
Beachtung verdient, zum Vorwurf feiner 
naͤchſten hiſtoriſchen Studien. 


H...k. 


Miscellen. 


Profeſſor Ranke aus Berlin bat 
kürzlich mehre Wochen in Brüffel vers 
weilt, um dort Studien in handfchrifts 
lihen Mittheilungen zu maden, die fi) 
auf dad Zeitalter und die Geſchichte der 
Reformation beziehen. Er fand dort 
ſehr reiche Ausbeute, und man kam feis 
nen Wünfchen auf ausgedehnte Benügung 
ned Archivs von Geiten der belgiſchen 
Regierung mit der Liberalität entgegen, 
der fich ſchon oft deutiche Gelehrte, die 
fi Behuſs wiſſenſchaftlicher Zwecke dort 
aufhielten, zu cıfremen hatten. 
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— Fremden, welche das Archip des 
Gerichtshofes der doctors commons in 
London beſuchen, werden dort die Teſta⸗ 
mente Shakcfpeare’s, Milton 
und Napoleons gezeigt. Sie find 
auf einen großen Bogen Papier zufam: 
mengeklebt, ald ob fic nur einen Abfchnitt 
bildeten. 

Dad Zeftament des aroßen engliſchen 
Tragikers enthält eine Imifchenlinie, bie 
von feiner Hand geichricben ift, und die 
Worte enthält: „Ich vermache meiner 
Frau mein Bett und meine beften Mös 
bel.’ Es ift von Williom Budend am 
22. Juli 1616 befcheinigt und gerichtlid 
bekräftigt worden. 

Der befanntlih blinde Dichter bes 
„verlorenen Paradieſes“ hat feinen legten 
Willen in der Zorm eines mündlid 
gemachten Zeflamentes feiner Tochter 
dictirt. 

Das Teſtament Napoleons iſt in feſten 


und kühnen Zügen geſchrieben; aber das 


Godicill, das wenige Wochen vor feinem 
Zode hinzugefügt worden iſt, iſt faſt un⸗ 
leſerlich, und beweist, daß feine koͤrper⸗ 
liche Kraft ſehr geſchwaͤcht geweſen 
ſeyn muß. 


— Gin hbollaaͤndiſcher Schriftſteller, 
© 9. G. Robide van der Aa, hat 
die Sagen unferer Nheinufer gefammelt, 
und unter dem Titel: „Volksverhalen 
en Legenden aan de Rhija, Oevers 
verzamelt, Äste deel, “ herauszugeben 
angefangen. 

— Bon Alexander Dumas if erſchie⸗ 
nen der erfte Theil feiner Crimes cele- 
bres, enthaltend: les Cenci, la mar- 
quise de Brinvillers, Carl Ladwig 
Sand, Marie Stuart. 

— Franzoͤfiſche Blätter loben eine 
in den legten Tagen in Paris erfchienene 
Sammlung der Licder eines jungen Did» 
ters. M. Armand: Fleurs de Bruaye- 
res, nad bretagnifchen volksthümlichen 
Melodien zu fingen. Gin Liedchen, das 
als Probe mitgetheilt wird, ift wirklich 
huͤbſch: 

Nuages, beaux nuages, 

Qui venez de la mer 

Et glissez sans orages 

Dans les plaines de l’air; 

Troupe d’oiseaux qui passe, 

Blanche au fond du ciel bleu, 

Etes - vous dans Pespace 

Les oiseaux da bon Dieu? 


Mufik. 


Ole Bull. 


Stuttgart. 


Wir hörten ibn bier in zwei Gen: 
certen im Theater; dad crfle war mit 
erhöhten Preifen,, hatte deffenungeadhtet 
aber ein fehr zahlreiche Publikum her: 
beigezogen. Die Bull erhielt zwei Drit: 
theile, die Antendanz ein Drittheil der 
brillanten Ginnahme. Es {ft ſchon fo 
viel über diefen Künfkler geſchrieben wor- 


den, daß wir uns überhoben fühlen, hie 
noch von feinen mannigfachen Abenttuern 
zu Waſſer und zu Lande zu fprechen, 
die in Jedermanus Munde find. ©6 
geht damit, wie mit den Kerkerjasten 
Yaganini’d und. vielen Andern. Det: 
gleichen Dinge find gut, um bie erfe 
Aufmerkfamkeit der Menge auf eine be 
deutende Perfönlichkeit hinzuleiten, dal 
diefe aber erſt andere Zitel geltend ge⸗ 
macht, fo thut man beffır, vor jenen 
zu ſchweigen. Die Bull wurde von Man 





cherlei begoͤnſtigt; felbft feine Heimath 
und ſein ächt ſcandinaviſcher Rame Olav 
(Die) kommt ihm zu Statten. 

Man übertreibt nicht, wenn man Dfe 
Bull's Spielweiſe einzig nennt; ein 
Bırtuofe vor und mit ihm bat wohl noch 
mit den größten Schwicrigkeiten fo ge: 
fpielt ,„ wie erz er beberricdht fein JInſtru⸗ 
ment volltemmen, und weit über bie 
Gränzen hinaus, bei denen andıre Bir: 
tuofen innchaltın zu müſſen glauben. 
Er leiert nicht Goncerts Paffagen ab, er 
ſchwindelt nit auf und ab, bloß um 
Kunſtſtücke zu producirenz das ift an ihm 
zu loben. @r zwingt feine edle Guarneri⸗ 
Geige, ein Inftrument von unfchäpbarem 
Werthe, bald zu klagen, bald zu feufzen, 
zu fäufeln, und in den zarteften Floͤten⸗ 
dauchen zu verhallen. Im Adagio reli- 
gioso hört man eine Mutter bei dem 
Beriuft ihres einzigen Kindes meinen, 
und in tiefftem Schmerze zerreißende 
Klagen aushauchen. Bein Kind war 
geſtorben, als Die Bull zu diefem Adagio 
begeiftert wurde, Dann in der Polacca 
guesriera — melde Laune, welcher 
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Humor! Wenn man mit verbundenen 
Augen Die Bull zubörte, fo würde man 
fid mandmal nicht überreden ?önnen, 
daß nur eine Beige gefpielt werde. Das 
Inſtrument entfaltet dann eine nicht ges 
ahnte Bolfländigfeit und Gewalt, wenn 
er einen Sag tim firengen Styl mit 
Doppelgriffen vorträgt. Mögen Rigo⸗ 
riften an feiner Kunſt des Sates Mans 
ches mit Net zu rügen babenz Andere, 
denen dad Talent abgeht, eine Erſchei⸗ 
nung, mie die Die Bun’, in ihrer 
Zotalität zu würdigen, manches Ginzelne 
für Spielerei, oder für noch etwas Aer⸗ 
geres halten, gieichoiel: Die Bull vers 
dient gewiß den Ruf des größten der 
jest lebenden Biolinfpieler, und idy glaube 
nicht, daß diefe Anerkennung auf großen 
Widerfprudy ftoßen werde. 

Die Bull befucht noch einige deuticdhe 
Staͤdte, und wendet fi) dann mieder 
nad) Paris, mo er erwartet wird, um 
eine Reihe von Goncerten zu geben, über 
die er mit dem Dirictor der großen 
Dper einen Bertrag abgefchloffen hat. 

1. 8. 


AII. 
Theater. 


Miscellen. 


— In Berlin neu: Album und 
Wechſel, Scaufpiel in fünf XActen. 
Berfafler zur Zeit noch unbekannt. 

— Merelli, Icheaters Unternehmer 
der Scala in Mailand, bat der Bigr.ora 
Zacchinardi in Parts einen Gontract 
in Bianco gefendet, um fo ihres Befiges 
gewiß zu feun, die Pariſer Directoren 
mögen nun fo body bieten, ald fie wollen. 
Bas find die feften Gehalte felbft einer 
Löwe und Luger gegen diefe Großartigs 
tet? Es wird täglich bunter damit, 
and am Ende muß man c6 denn tod 


glauben, dab Sänger und Muſiker das 
Unentbehrlichſte in unferem Leben find. 

— Men fdreibt aud Paris, daß 
Mad. Dorval tm April ein Engagement 
im Theätre francais antreten, und in 
einem neuen Drama von Bictor Hugo 
debutiren werde, 

— Lorgings gefälliged Talent, 
beißt ed in der von Schumann redi⸗ 
girten, neuen Zeitſchrift für Muflt, if 
wohl geeignet, ten Uederſchwemmungen 
der Parifer Opera comique in Deutſch⸗ 
land eine Schranke entgegenzuftellen, und 
für die muflts theatralifchen Bedürfnifie 
des Tages mit Anftand zu forgen. 
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— Zu Scribe’s und Donizet⸗ 
ti’d neuer Oper: „les Martyrs,‘“ bat 
Scribe Zeichnungen alter Monumente 
aud Italien mitgebracht, tie nun fehr 


getreu für die Scene ausgeführt wer: 
den. Es werden ficben neue Decoratios 
nen in den großartigften BWerhältaifien 
dazu gemalt werden. 


IV. 


Geſellſchaft. 


Schwäche eines ſtarken Geiſtes. 


Es war an einem jener langen Winter⸗ 
Abende, die auf dem Lande doppelt und 
dreifach lang find, ald Icmand aus uns 
ferer Geſellſchaft den Vorſchlag machte, 
Geſchichten zu erzaͤhlen. Unglücklicher 
Weiſe traf mich die Reihe, ein gelang⸗ 
weiltes Auditorium zu unterhalten, fo 
gut, wie alle Andern. Ic bin aber ein 
ſehr ſchlechter Erzähler; intıffen fügte 
ib mid in das Schickſal, gegen das 
jegliches Widerftreben unnüg, fah ſchüch⸗ 
tern im Kreiſe umber, ob Riemand ſchon 
im Voraus gähne oder ladye, und begann s 
Gine mir befreundete Dame lebte von 
ihrer Zamilie entfernt, auf einem einfam 
gelegenen Landdauſe. Eines Abends, als 
fie gerade fi zu Bette legen wollte, 
und fchon ihre Kammerjangfer fortgeſchickt 
batte, glaubte fie im Zimmer, gerade 
in der Nähe des Fenſters, ein leiſes 
Geräufh zu bören. Sie wandte -den 


Kopf dahin, und fah deutlich die plumpen . 


Füße eines Menfchen, der fich hinter 
dem faltigen Vorhange des Fenfterd vers 
let Hatte. Wad vicde geſchickte Romans 
dichter hun, will id) jest nachahmen, 
verehrtefte Zuhörer; ich will nämlich der 
größeren oder geringeren Dofls Phan⸗ 
tafle, welche Sie befigen, es überlaffen, 
fi den Schrecken recht Ichhaft auszu⸗ 
malen, den die Dame empfinden mußte. 
Ich werde vielmehr gleich zu einer pfys 
chologiſchen Betrachtung übergehen, und 
mir erlauben, Ihnen zu bemerken, daß, 
wie die Zucht ſehr oft alle geiftigen 


Kräfte des Menſchen laͤhmt, auch haͤufig 
Fälle vorkommen, wo fie die Spannkraft 
des Geiſtes mehrt, ja verdoppelt; ein 
Beobachtung, auf die zum Beiſpiel arch 
das Grzichungsiyfiem gebant if, welches 
Stock und Ruthe fleißig zu handhaben 
gebictet, damit die liebe Jugend in heil 
famer Furcht vor den Schmerzen, welche 
ſchnelle und wiederholte Manipulationen 
diefer Inftrumente an ihrem Körper her: 
vorbringen, ihren Geiſt anzuftrengen um 
zu fammeln gewöhnt werde. Auf die 
einfame Dame nun wirkte die Fardt 
auch anregend; wie ein Miigfkrahl durch⸗ 
zudte ed fie, ein lauter Ruf nah piik 
würde ihr Berderben ſeyn, der Dieb oder 
Mörder Lönne fie mit volfommenfkr 
Gemüthörupe aus diefer Melt befördern, 
ehe ihre Leute, die in einem andern, 
ziemlich entlegenen Theile deb het 
ſchliefen, zu ihrer Hilfe herbeiellen wär 
den. Sie beherrſchte alfo mit bemmn® 
dernswerthem Muthe ipren Schrec, Viel 
ganz laut einen Monolog, in dem fie na 
erinnerte, fie habe irgend eine Alcinigtei 
vergeffen, fland dann auf, und 9m 
hinaus. 

Es verfteht fich faſt von ſelbſt, db 
fie nad) den Zimmern ihrer Leute eilt 
daß die ganze Bevölkerung des Hals 
auf die Beine kam, und daß MT Di 
in einem Zuhtkaufe Zeit hatte, am der 
Beſſerung feines innern Menſchen ju 2" 
beiten. Leider waren aber die vn 
diefes Greigaiffes der ernſteſten Yr. ® 


- arme Dame war, trop det — 


werthen Geiſtesgegenwart, die fe 


Diefer Gelegenheit entwidelt Hatte, von 
Natur fehr furchtſam. Sie Tonnte den 
furchtbaren Eindruck, den die ſchreckliche 
Gefahr, der fie faſt zur Beute gewor⸗ 
den, auf ihr ganzes Weſen gemacht 
batte, nicht überwinden. Sie erfranfte 
einige Tage darauf, erholte ſich niemals 
wieder ganz, und farb nach zwei leidends 
vollen Jahren. Die Xerzte fanden vie 
erfte Urfache ihred Todes in dem Schreden 
und der furdtbaren Angſt, die fie an 
jenem Abende ausgeftauden hatte. 


Bei viefen Worten ſchüttelte Frau 
von H. ihr ſchoͤnes Köpfchen hoͤchſt uns 
glaͤnbig. „Wie Tann man aber vor 
Schrecken und Angſt ſterben?“ 

„Gnaͤdige Frau, ich bitte Sie, ges 
fälligſt bemerken zu wollen, daß die Ge⸗ 
ſchichte nicht erfunden, ſondern eine reine 
Thatſache iſt, über die Sein Streit weiter 
geführt werden kann. 


Die junge Dame gab fich mit biefer 
Erklaͤrung aber nicht zufrieden, und bes 
Sauptete fortwährend, ed ſey ganz UR- 
möglih, vor Schrecken ‚zu ſterben — 
furz, fie zeigte den größten Muth . . » 
in orten. 


Es war indeffen fpät geworden, und 
die im Salon verfammelte Geſellſchaft 
brach auf, um fidh in die Schlafzimmer 
zu begeben. Wachslichter wurden anges 
zündet, und man wünſchte fich gute 
Racht. 


Frau von H. war durch den Strett, 
ob man vor Schrecken ſterben koͤnne oder 
nicht, doch etwas aufgeregt worden , und 
ging in ihr Zimmer. Als fie die Treppe 
binaufftieg, drängte ich ihr dem doch 
ganz unmillfügrlicdh der Gedanke auf, fle 
mäßte allein fehlafen 3 ihr Mann mar 
am Morgen im die Stadt geritten, wo 
ein wichtiger Prozeß feine Anmefenbeit 
für einige Tage nothwendig machte. Als 
ſtch vie muchige Frau entlleiden wollte, 
trat fie amd Wenfter, um die Borhänge 
nicderzulaflen... Aber wie graß war 


471 


ihr Schreck, als fie, da fie eben ihre 
Hand nad dem Worbange ausſtreckte, 
hinter demſelben ein Paar große Füße 
erblickte! Sie prallt beflürzt zurück, das 
Licht entfällt ihrer zitternden Hand und 
verliſcht. Die Dunkelheit vermehrt noch 
ihre Angſt, — unbemeglid, zitternd ſtebt 
fie da, und wagt nicht einen Schritt zu 
thun ... 


Da taucht ein ermuthigender Gedanke 
in ihr auf; die beiden Füße kamen ja 
auch in der Geſchichte von heute Abend 
vor — es iſt nichts, als ein ſchlechter 
Scherz, eine plumpe Lift, ihren Muth 
auf die Probe zu fegen. Das richtet fie 
wieder auf — fie geht noch einmal auf 
den Vorhang zu. Da mirft der Mond, 
den vorher dunkle Wolken „verborgen hats 
ten, ein helles Licht auf dad Zenfter, 
und bei feinem Scheine ficht fle deutlich 
den ganzen Schatten eines Mannes. 
Aller Muth, mit dem fie heute Abend 
noch bei aͤhnlichen Worfällen fo freigebig 
war, ift ihr entſchwunden; — ber Boss 
bang bewegt fih hin und ber — det 
Zußboden knarrt ... Sie rafft ale ihre 
Kraft zufammen — und ſchreit: „ Zu 
Hüfe! zu Hilfe!’ 

Leute Rürzen von allen Geiten herbei; 
man findet Frau von H. ohnmaͤchtig am 
Boden liegend. 


(55 wird ihr gleich aͤrztliche Hilfe zu 
Theil, und fie erholt fi bald wieder. 
Mit allen Zeichen der doͤchſten Angft 
weist fie flumm auf den Zenftervorbang 
bin, und man findet ... einen ganz 
unfchuldigen Oberrock, an feinem Nagel 
bängend, und darunter ein Paar Stiefel. 
Den Borhang hatte ein Luſthauch bewegts 
der Oberrock und die Stiefel gehörten 
Heron von 9. 


Ich näherte mich der jungen Dame, 
und fagte ihr ganz leife: „Nun, gnäbige 
Frau, if die Zucht eine Chimaͤre?“ 


„Ach, nein, eben fo wenig, ald dab 
Go.’ 
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Ein Bogen Paganini's. 


Italieniſche Blätter theilen folgenden 
Zug aus dem Leben ded berühmten Bir⸗ 
tuofen mit, der ſchon feit einer Reihe 
von Jahren die Bewunderung Aller Muſik⸗ 
freunde erregt; fie haben nur vergeffen, 
dad beliebte Motto: „Se mon E vero 
e bene trovato,* davor zu fegen. 


Im Jahre 1819 follte Paganini ein 
Concert von einem gewiſſen Baldabrini, 
defien Ruhm weder ron langer Dauer, 
noch ron großem Umfange gemwefen zu 
ſeyn fcheint, vortragen. Nach der Ger 
neralprobe näherte fi) der Gomponift 
ihm und fagte: „Aber, lieber Freund, 
was Sie da chen gegeigt haben, war 
nit mein Concert; ich babe nicht das 
Mindefte von dem, mas ich gefchricben, 
darin wiedergefunden.’ 


„Machen Ste fi darüber Peine 
ſchlafloſen Nächte,’ antworte ihm Paga⸗ 
nini, „im Goncert werden Sie gewiß Ihr 
Soncert auf das BWBollftändigfte wieder 
erfennen, nur muß ich dann Ihre Rach⸗ 
fit für mich in Anſpruch nehmen.‘ 


Am andern Tage fand dab Goncert 
ftatt. Paganini fpielte erft einige Stüde, 
‘die er fich gewählt hatte, und wollte mit 
Baldabrini’s Gompofition ſchließen. Alle 
Anmwefenden waren der Meinung, der 
Künftler wolle ihnen etwas Außerordents 
liches bereiten; Viele glaubten, er wolle 
Baldabrini's Motive varüiren, wie er das oft 
mit Gompofitionen felbft der fchwerften 
Art auf's Driginelfte und Glängendfte 
zu thun pflegte; Niemand Ponnte aber 
feine eigentliche Abficht errathen. 

Endlich war der Abend ſo weit vor⸗ 
gerüdt, daß an Valdabrini's Concert die 
Reihe kommen mußte, und Paganini 
erſchien wieder vor dem Auditorium, aber 
dieſes Mat mit einem Rohre, ſtatt 
eines Bogens, in der Hand. Ein allge⸗ 
meines Gemurmel des Erſtaunens durch⸗ 
lief die Verſammlungz aber Paganini 
nahm dad Mohr ganz ruhig, gebrauchte 


daſſelbe wirklich ftatt feines Bogens, und 
fpielte damit das Goncert, von dem ber 
Gomponift felbft geglaubt hatte, es koͤnne 
nur nach langen Studien ausgeführt 
werden, noch mit ben brillanteften Ba 
riationen, und obne nur in einem Zone 
die Meindeit, Anmutb und Kraft zu ver: 
lieren, die fein Zalent eben zu cincm 
fo außerordentlidhen fiempeln. 


Scanzöfifhe Ealembourgs. 


Weßhalb gleihen große Sängerinun 
GSeifenfiedern und Wachslichthaͤndlern? — 
Parcequ’elles ont pour industrie de 
vendre des chants d’elles (cha- 
delles). 

An weldyer Stadt tragen die Solda⸗ 
ten niemald Uniform ? — A Hambourg. 
parceque les soldats y sont Hambour- 
geois (en bourgeois), 

Weßhalb quält einen Spion imma 
die Luft, zu reden? — Parcequ’il est 
pie (Epie). 

Weshalb kann ein Kind, dab nicht 
keſen gelernt bat, niemals Früchte bres 
Ken, die auf einem hoben Zweige wach⸗ 
fen? — Parcequ’il ne sait pas V’abais- 
ser (l’ABC). 

Wodurch unterfcheidet fi ein Thea⸗ 
ter von feinem Director! — Le theätre 
ne marcherait pas sans decors et le 
directeur ne pourrait pas marcher 
avec des cors. 

Weßhalb fol man fi hüten, im 
Neden die X zu verſchluckken? — 
Parceque la police est faite pour re- 
primer les abus (a bus), 

Barum, fragt ein Componiſt, koſtet 
uns die Gompofltion einer Momanze fo 
wenig Zeit? — Paisqu'elle se fait sur 
le champ (sur le chant). 

Welcher Fluß iſt am meiteflen vom 
Meere entfernt? — C'est le Doubs 
(le doux, le plus eloigne de i’a- 
mer). 
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In meldder Epoche waren die Kuͤnſte 
am tieffin im Verfall? — Dans !Ve- 
poque de l’Aretin (de Yart éteint). 

Welcher Springbrunnen in Frankreich 
gibt das befte Waller! — La fontaine 
Dauphine (d’eau fine) 

Welche Gemerbtreibenden find die 
unebrlidäften? — Les dentistes, parce- 
qu’ils mettent le plus de dents 
(dedams). 

Welcher Buchſtabe iſt der luſtigſte? 
— L’orient (l’o riant). 

Weßhalb Fonnten die Römer Beinen 
guten Punfch bereiten? — Pareequ’ils 
n’avaient & leur disposition que le 
forum (le faux rhum). 

Welche Sprache if die hoͤflichſte? — 
Celle des polissans (polis sons). 

Aus welchem Lande ift der Berliebte, 
der den Dächern am nädften wohnt? — 
De Sardaigne, parceque c’estl’amant 
sarde (la mansarde). 


Miscellen. 


Eine deuntſche, vielgeleſene Zeitung 
enthielt unlängft die Ankündigung eines 
„Repertoriums von polizeilichen Geſetzen,“ 
bet welcher Gelegenheit fi) der Verleger 
in feinem Fabrikations⸗ und Bertriebs⸗ 
Gifer alfo vernehmen läßt: 

„Wer Bürger werden, ein Gewerbe 
anfangen, cediren, aufheben, wer bauen, 
repartren,, handeln, zus oder wegziehen, 
Leute entlafien oder aufuchmen, wer 
miethen, vermiethen, aufbewahren, kaufen, 
verfaufen, vorkaufen, heirathen, fidh 
feparirn, wer aus⸗ oder einwandern, 
beerdigen, beſchneiden, kuriren, diöpens 


firen, ſchenken, fahren, ſchiffen, kochen, 


backen, troͤdeln, — kurz, wer im geſelli⸗ 
gen Berbande leben und handeln will, 
wird in dem ‚‚Mepertorium‘ die Negeln 
und Anmwelfungen finden, was er zu thun, 
wie er zu handeln hat.“ 

AB würdigen Pendant Hierzu ent⸗ 


tehnen wir einem amerikaniſchen Blatte 
folgende Annonce : 

„Ale Leute, welche der unterzeichnes 
ten Buchhandlung fhuldig find, merben 
hiermit Höflichft erfucht, die ſchon voriges 
Jahr fähigen Rechnungen nunmehr zu 
bezahlen. Was nüst ed, die Sache zu 
befönigen I einmal im Jahre muß zum 
Wenigſten gezahlt werben, wenn ich nicht _ 
nolens volens zum Teufel gehen fol. 


Da fagen die Leute: „wie gut doch der 


Herr Woodruff im Gefchäft vorwärts 
kommt!““ während die reine Wahrheit 
iR, Daß ich wirklich nicht fo viel in der 
Sparbüdfe Yabe, um mir cin Hemde oder 
ein Paar Inexpressibles faufen zu koͤn⸗ 
nen. Eben jegt wendet mir meine liebe 
Ehehaͤlfte ein altes Paar auf die andere 
Geite um, und macht mir aus zwei alten 
Hemden ein neues. Sie erllärt geradezu, 
daß in Birginien, wo flc erzogen worden 
ift, Peine Frau auf foldhe Weiſe befchäfs 
tigt würde, ja daß dieß überhaupt eine 
böchft gemeine Arbeit wäre. Wohlan 
denn, liebe Freunde und Gönner, kommt 
und bezahlt Eure Schulden ; erhaltet mir 
den Hauöfrieden und thut das Gurige, 
damit ich binfort nicht meine Kleider auf 
beiden Seiten abzutragen brauche. Ihr 
koͤnnt Sud) Baum vorftchen, wie fehr Ihr 
dadurch verpflichten werdet Euern gehor⸗ 
ſamſten, treuverbundenſten Diener 
Mm. Woodruff.“ 

— Aus Perigueur in Südfrank⸗ 
rei wird gemeldet: „Unſer Handels 
geriht ift mit Unterfuhung einer 
Klage beichäftigt, melde die YAufs 
merkſamkeit aller Leute unferer guten 
Stadt, die nicht mit ihren eigenen Auge⸗ 
legenheiten übermäßig beſchaͤftigt find, 
ſehr in Anfpruh nimmt. Bekanntlich 
fam Don Garlos Pieiner Hof im Zus 
flande der größten Entbiößung von allem 
Rothwendigen in Perigueur an, und 
mußte, zur Bervoliftändigung feiner Gars 
derobe, Zuflucht zu den Kaufleuten uns 
ferer Gtadt nehmen. Madame ***, 
eine unferer erfien Modiftinnen, warb von 
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der Prinzeffin von Detra mit einer 
Beftellung beehrt, und entfpradh dem ihr 
geroordenen Auftrage, dem Bernehmen 
nad, mit dem Zalente einer bewährten 
Künftterin. Hoch erfreut über einen fo 
günftigen Erfolg, fann Madame 99° 
auf alle möglichen Mittel, fid) daß aus⸗ 
ſchließliche Privileglum zu verlchaffen, 
jenes erlauchte Haupt, wenigſtens für die 
Zeit, wo es in Frankreich mweilt, mit 
Hauben und Hüten zu fhmüden. In 
diefer, des Ebrgeizes einer Modiſtin 
erſten Ranges ſo würdigen Adficht machte 
fie ſich an's Werk, und verfertigte dad 
ſchoͤnſte Aſſortiment von Hauben und 


Hüten, das je auf einem Toilettentiſche 


geprangt hat. Alles ward, ſorgfaͤltig 
eingepackt, nach Bourges, wohin in⸗ 
deffen der kleine Hof des Don Garlos 
gewandert mar, am die Adreffe ihrer er⸗ 
lauchten Goͤnnerin geſandt. Madame 
*2* zweifelte nicht im Mindeſten, ihre 
Arbeiten werden die wohlwollendſte Auf⸗ 
nahme finden; aber fie ward auf eine 
fehr trübfelige Weiſe enttäuſcht, als die 
Sendung an fie zurädtam, jedoch ganz 
verderben, alle Hüte und Hauben zers 
nittert, und in dem traurigften Zuſtande 
von der Welt. Die Prinzeffin fol von 
allen ihr überfandten Gegenfländen nur 
Kleinigkeiten, etwa {m Betrage von 
zwanzig Franken, behalten haben. Mas 
dame *** fordert nun eine beträchtliche 
Summe ald Schadenerſah für die bes 
ſchaͤdigten und verdorbenen Waaren.“ 

— Aus Marſeille wird gemeldet: 
Bor einigen Tagen brachte noch fpät 
Abends eine zugleich fchredlidhe und for 
mifche That die Säfte eines jener meift 
von Seeleuten befuchten Gaffeehäufer , in 
der Glandivesfiraße, mo mehr Punſch 
und Branntwein als das Getraͤnk confus 
mirt wird, dad dem Gafthaufe feinen 
Namen gab, in nicht geringen Allarm. 
Während an allen Tiſchen gezecht, ges 
fpielt, gelacht und gefungen wurde, trat 
ein italieniſcher Matrofe, Namens Mas 


damıt, der auf einem äftreichtichen Schiffe 


diente, auf die Wirthin zu, zeigte mit 
dem Finger auf einen andern Matrojen, 
der, ruhig feine Pfeife rauchend, in einem 
Winkel Rand, und fragte fie, ob der da 
ein Engländer ſez? Auf ihre bejahende 
Antwort blitzt wilde Freude in dem Ge⸗ 
fihte des Italienerd aufs er geht gerade 
auf ven Briten zu, und verfegt ihm zwei 
Meſſerſtiche. Der Engländer ſchreit vor 
Schmerz; und Schreck laut auf, währen 
der Eohn Italiens ſchnell davon Läuft. 
Die aufgeregte Menge folgt ihm, anauf: 
hörlich ‚, haltet den Mörder! baltet den 
Mörderi‘’ fepreiend, auf dem Zuße 
An der Theaterthüre, wo cine Polizei⸗ 
Wache ſteht, ward er ergriffen. 

Befragt, welche Gründe ibn zu dem 
Anfalle gegen einen ruhigen Menſcher, 
der ibn nicht gereist, veranlaßt haben 
förnten, erzählte Radami: „Ich mar 
früher Matrofe an Bord eines engliſchen 
Schiffes; da bekam ich Schläge im Ueber⸗ 
maaß. Um des geringſten Bergebens 
willen zogen fie mir die Jacke aus, ban⸗ 
den mich mit Händen und Füßen an 
einen Pfahl, und in diefer Stellung ers 
dielt ich⸗ von der britifchen Großmuth 
Hicbe mit einem Belle, daß mir Die 
Haut in Fegen ging. Zumeilen erbielt 
ich auch diefe befchimpfende Strafe, auf 
den Müden einer Kanone gebunden. 
Schaͤumend vor Wuth über fo viel 
Schläge, den Nüden voU Karben vor 
dem ewigen Peitſchen, ſchwur ich endlich 
zut Madonna, ich wollte alle Gngländer, 
die mir in den Weg kämen, nicderftoßen, 
nur machte ich dabei mit mir aus, id 
würde nie nad England reifen, denn dort 
hätte ich wohl zu viel Arbeit für einen 
Arm gehabt. Dielen Abend zeigte man 
mir einen Gingländer, den ich nicht kenne, 
der au meinen armen Müden nicht 
tenst, ober ich erinnerte mich meines 
Gelübdes, und gab ihm zwei Mefferftiche. 
Das ift Alle. Eoeo tatlo.” 

Der arme Matroſe, der dem peitſch⸗ 
Iufligen Engländern Bernichtung geſchwo⸗ 
ven, ward in!s Gefängniß abgeführt; 














glüdlicher Weiſe find die Wunden, die 
er verurſacht bat, nicht fehr gefährlich. 
— (in von feinem Zalente mehr als 
billig eingenommener Dichterling vers 
brachte feine Zage und Naͤchte damit, 
Berfe zu ſchmieden, konnte aber bald 


Riemand mehr finden, der fidh bereits. 


willig gezeigt hätte, fie anzuhören. eine 
fehr bitter vermundete Gigenliche ließ 
ibn bald in Melandyolie verfallen und 
ernſtlich krank werden. Gr nahm feine 
Zuflucht zu einem Arzte, der feine üble 
Schwaͤche und feinen Gemütbözuflend 
genau kannte. Nachdem ihm der Kranke 
fein Leiden weitläufig auselnandergefegt 
ba’te, fragte er ihn ganz troden: „Haben 
Eie nicht feit einiger Zeit Gedichte ges 
macht, die Sie noch Niemand vorlafen *’ 
— „Ja,“ antwortete der Berfemann in 
balb flolzem, halb wehmüthigem Zone, 
— „Run denn,’ bat ibn der Arzt, 
„leſen Sie mir fle vor.’ Der Sprößling 
der Mufen ließ fi) dad nicht zwei Mal 
fagen, und recitirte mit nicht geringem 
Pathos feine Verſe. Der Arzt, der bes 
merkte, welches Vergnügen jener ob des 
Genufles empfinde, feine Meime wieder 
einmal Preis geben zu därfen, überhäufte 
isdn mit kobſprüchen, und bat ihn, Dich⸗ 
tungen von Liefer Ziefe und diefſem 
Shmunge des Gedankens ihm nod eins 
mal zu wiederholen. Der Dichterling 
war gern dazu bereit, und las fie zum 
zweiten Male mit erhöhtem Pathos vor, 
Der Doctor flellte fi wie von Bewun⸗ 
derung Hingeriffen, und verlangte fie noch 
zum dritten Male zu hören. Zum dritten 
Male ließ fih fein Kranker erbitten. 
Als er zu Ende gelefen, fagte ihm der 
Arzt im zuverfichtlichften Zone: „Jeht 
find Ste nad allen Megeln der Kunft 
Särer Bürde lob geworden, und werden 
beftimmt große Erleichterung verfpüren.‘ 
Und in der That war des Berfemacherd 
Melandyolie auf lange verſchwunden. 

— Zum Beften der Gaffıee 
trintenden Menfhheit. Um zu 
erfabsen, ob unter gemablenem Gaffee 
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das heillofſe Praͤparat Gichorien, dieſer 
Fluch, der namentlich auf Rorddeutfch⸗ 
land ruht, befindlich iſt, wirft man einen 
Loͤffelvoll dieſes gemahlenen Caffee's in 
ein Glas Waſſer; ſchwimmt der Caffee 
oben, ſo iſt er rein und unvermiſcht, 
enthält er aber Cichorien, fo fällt er zum 
Sheil auf den Boden des Glaſes nieder 
und färbt daB Waſſer gelb. Dieſe Probe 
derubt auf Beobachtungen, die man aus 
geftent hat, wie lange diefe beiden Pros 
ducte dem Einfluß des Waſſers zu wider⸗ 
ſtehen vermögen. Unterfuht man den 
Bodenſad, den die Cichorie gebildet hat, 
fo wird man ihn weich und klebrig fins 
den, während der Gaffee, iſt er au dem 
Waſſer lange audgefegt worden, doch 
koͤrnig bleibt. 

— Ban Amburgh wurde, mie in 


allen Zeitungen erwähnt worden iſt, neu⸗ 


lich von einer noch nicht ganz civiliſirten 
Loͤwin in den Fuß gebiffen. Der Zus 
fand feiner Wunde fol, wie Pariſer 
Blätter verfihern, den Aerzten Grund 
zu ernfllichen Beforgniffen geben; ja man 
bat feibft gefürdtet, der alte Brand 
moͤchte fidy dabei einflelien. Ban Ams 
burgh bat, ohne Bormifien der Aerzte, 
um der Entwidelung des Falten Brandes 
zurorzufommen, Traͤnke eingenommen, 
denen er beruhigende Wirkung zufchrich, 
während im Gegentheil große Unordnuns 
gen in dem ganzen Drganiömus fein«s 
Körpers fich bald als Zolge Ddiefer 
Traͤnke zeigten. Gr wird vieleicht feiner 
gefahrvollen Beſchaͤftigung entfagen müſſen. 

— Eine ſehr liebenswürdige Matrone 
von fünfundfünfzig und cinem halben 
Jahre, Marie⸗Reine Pillet, bat feit dem 
Monat Meffidor des Jahres Al. der 
franzöfifchen einen und untheilbaren Mes 
publik, oder deutlicher, feit dem Juni 
bis Juli des Jahres 1795 bis jett, fols 
gende kleine Unannehmlichkeiten mit der 
Pariſer Juſtiz gehabt. 

Am 27. Meſſidor im Jahre UL ward 
fie des Diebſtahls angellagt, aber nicht 
übermwiefen und in Freiheit gefent. 


Dielelbe Scene wiederholte U im 
Jahre VII. der Republik. 

Am 1. Fructider deſſelben Jahres 
war ihr dad Glück ungünftiger; wegen 
Diebſtahls mit Anwendung falfcher Schlüfs 
fel angellagt, ward fie zu zachabriger 
Einfperrung verurtheilt. 

Im Jahr X. der Republik, wo freie 
lich neben der Republik ſchon Napoleons 
Kaiſerthum Play hatte, ward ‚fie wegen 
Diebſtahld zu ſechsmonatlicher Gefängnips 
ſtrafe verurfheilt. 

Dann folgt eine lange Paufe. Erſt 
am 17. Ianuar 1817 erneuert. dad Ges 
richt feine alte Bekanntſchaft mit ihr; 
böfe Leute haben fie wieder des Diebs 
ſtahls angeklagt, koͤnnen es ihr aber nicht 
bemeifen , und fie wird freigefprodhen. 

Um 14. September 1823 geht es ihr 
ſchlimmerz fie wird wegen Diebſtahls 
mit erfchwerenden Umftänden zu acht 
Jahren Gefängnißftrafe verurtbeilt 5; nach 
deren Erſtehung fol fie eine eben fo 
lange Zeit unter polizeiliche, Aufficht: ge⸗ 
ſtellt werden. 

Am 21. Juli 1832 wid fle wicher 
au treimonatlider Gefängnißfttafe vers 
urtheilt. 

Am 15. November 1832 ſteht fie 
wieder vor Gericht; das Unglück will, 
daß fie wieder des Diebſtahld angeklagt 
wird, der nun einmal ihr Yaible zu 
ſeyn ſcheint; fie wird indeflen freiges 
ſprochen. 

Am 7. März 1833 hat man fie 
wieder verläumdet 3 aber ihre Unſchuld 
fiegt. 

Am 25. Zuli 1883 gebt es ihr uns 
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gluͤcklicher; wegen Diecbftahls und eigen⸗ 
mächtigen Verlaſſens des ihr angewieſe⸗ 
nen Aufenthalt wird fie zu fünf Iabren 
Gefaͤngnißſtrafe verurtheilt. 


Um das Dugend Mal, das Marie 
Pillet vor dem Gerichte erſchienen iſt, 
vol zu machen, bat fie nähere Beiannt: 
ſchaft mit dem Geldbeutel einer Magd 
anzufnüpfen verfucdht, die bei den Damen 
der Halle Einfäufe machen wollte; tod 
ſcheint man fie wieder hoͤchſt ungerecht 
verläumdet zu haben, wenigſtens ſchwoͤrt 
fie hoch und theuer, fle fcy unſchuldiger, 
ald cin neugeborenes Kind. Die Richter 
ſcheinen jetod der Magd und den Po: 
lizeibeamten, die Zeugen des Diebftahls 
geweſen feyn wollen, mehr zu glauben, 
als ihren Betheuerungen, und verurtheilen 
fie zu fünf Jahren Scfängnißftrafe. Dieſe 
mit eingerechnet, hat fie zwanzig Jahre 
ihre6 der Tugend geweihten Lebens in 
den Gefängniffen des Staates zugebradt. 


— Aus Fronffart am Main wird 
gemeldet: Unferem berühmten Mitbürger, 
dem Herrn Doctor Eduard Rüppel, 
wurde Fürzlid ein Diplom ald correfpons 
direndes Mitglied ter „bataviſchen Ge 
ſellſchaft auf Java“ übergeben. Das 
Diplom war durch Heirn Doctor Döbel 
in Batavia hierher beförtert worden, 
welder zu gleicher Zeit auch die Senken⸗ 
bergifche naturforfchende Geſellſchaft mit 
einer abermaligen Zufendung erfreut hat. 


— Der berüchtigte Bidocq bat dea 
Herzog und die Herzogin von Rohan⸗ 
Rochefort megen fechötaufend Franken 
verflagt, die er derfelben gelichen hat. 
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Boua Concha. 


Jaën iſt eine fhöne Stadt. Don Cäſar de Laovedra wohnte bort 
feit langen Jahren, er war glüdlih und allgemein beliebt. Unfern 
von Yaen befaß er einen ſchoͤnen Landfig, ein Häuschen mit einem 
fchönen Garten und ergiebigen Feldern 5; aber Don Cäſar ging nur 
felten auf feinen Landſitz hinaus. Die Leute fagten, ed gefchehe bag, 
weil er den Anblid des Schloſſes von Don Murviebro vermeibe, 
tad hoch auf einem Hügel über feinem befcheidenen Befigthum em⸗ 
porragte, ober vielmehr aus Abneigung gegen Don Murviedro feldft, 
ber ehemald der vertraute Freund feines Herzens, jegt fein Todfeind 
geworden war. DBegegneten fie einander zufällig, fo wechjelten fie 
feindfelige Blide, Blicke voll Haß und Verachtung. Der finftre Don 
Murviedro erbleichte ſtets, wenn fich feine Augen auf einen Diamant 
ring ridhteten, ben der fröhlihe Don Cäfar an feinem Finger trug, 
während Don Cäfar dann gerade Bergnügen daran zu finden ſchien, 
beffen ganzes euer im Strahl der Sonne fpielen zu laſſen. In der 
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ganzen Gegend erzählten ſich die Leute, Eiferſucht habe einen ſo 
tödtlichen Haß zwiſchen den beiden Jugendfreunden angefacht, und ber 
Ring fey ein Lıebespfand, das dem Begünftigten zu Theil geworden fey. 

Don Gäfar hatte eine fanfte und liebenswürdige Gattin und eine 
Tochter, der in der heiligen Taufe der Name Santa Maria bella 
Concepcion gegeben war, und die man deßhalb der Kürze wegen, ger 
wöhnlih Doña Condha nannte. Sie war dreizehn Jahre alt geworden, 
als die Entführung Ferdinand's VII, durch die Franzofen, in ganz 


Spanien furcdtbare Flammen anfadhte. Don Käfer, aus einem adeli⸗ 


gen Gefchlechte entfproffen, deffen Stammbaum nicht fehr weit reichte, 
an einen großen Grad perfönlidder Unabhängigkeit von früher Jugend 
an gewöhnt, und unterrichteter ald es feine Landeleute, der damaligen 
Epoche wenigſtens, im Allgemeinen zu feyn pflegten, warb bald ein 
eifriger Anhänger der Neuerungen, die damals in Spanien an der 
Tagesorbnung waren, und fehlug fi zu der vielgehaßten Partei der 
Anhänger Jofeph Napoleons, die man mit dem Namen afrancesados 
bezeichnete. 

Don Cäfar Fam zu jener Zeit öfter auf feinen Tandfig, theils um 
die allzurege Theilnahme an den politifchen Angelegenheiten zu vermeiden, 
mehr noch um fih der Erziehung feiner Tochter zu widmen, deren 
Schönheit und geiftige Anlagen fih von Tage zu Tage berrlicder 
entwidelten, und die der Augapfel ihrer Eltern war. Don Gäfar war 
bemüht, ihrem Geifte eine ernfte, faft männliche Richtung zu geben: 
„in diefen Zeiten fo ſchweren Unglücks,“ pflegte er wohl zu fagen, „ifl 
es felbft den Krauen nicht mehr geftattet, ſchüchtern und zaghaft zu 
ſeyn.“  Zudeffen verlebten Vater, Mutter und Tochter glüdliche 
Toge auf ihrem Landſitze, und freuten fih dort einer SHeiterfeit, die 
fie recht zu genießen firebten, ba in allen Dreien die Ahnung Ichte, ob fie 
biefe fich freilich auch gu verbergen ſtrebten, folge friedliche Heiterkeit werde 
furz feyn, wie ein fonniger Wintertag. Tanztınd Muſik verfchönerten die 
Abende bie fpät in die Nacht hinein, und die Tage. vergingen mit 
Leſen und freundliden Gefprähen vol Unbefangenpeit, als ob in 
Spanien der tieffle Friede walte, Der Namenstag Doña Concha's 
fland nahe bevor, und ihr Bater traf Vorbereitungen, ihn durch einen 
glänzenden Ball zu feiern — ba zerflörte plötzlich hereinbrechendes Un⸗ 
glüd den heitern Frieden ber Meinen Familie. 

Murviedro war einer ganz andern Bahn gefolgt ald Don Cäfar 
be Laovedra. Statt, wie biefer, ruhig auf feinem Yandfige zu bleiben, 
war er nad Madrid geeilt, hatte fich dort eifrig der volksthümlichen 
Partei angefhloffen, die um jeden Preis Vertreibung der Franzoſen 


wollte, war Theilnehmer aller Verſammlungen, bie bamals in tieffter 
Berborgenheit in der Haupiftabt ſelbſt, wo Joſeph, der junge König, 
refidirte, gehalten wurden, und die eigentliche Seele aller Verſchwörun⸗ 
gen, welche die, dem Bolfe bid auf den Tod verhaßte, Fremdherrſchaft 
bedrohten. Dftmald durchwanderte er zu Buße ganze Streden bergiger 
Gegenden, um dort Guerilla in’d Leben zu rufen; mit allen eins 
flugreigen Männern feiner Partei fand er in eifrigem und vertrauten 
Briefmechfel, und übte auf die Handlungsweife der befannten provifo- 
riihen Junta, die ſcheinbar im Einverfländnig mit den Franzofen 
arbeitete, um ihnen deſto ficherer entgegen wirken zu können, bedeus 
tenden Einfluß. Mitunter zeigte er ſich bald in diefem, bald in jenem 
Städtchen mit einigen Reitern; ohne Titel, obne beflimmted Amt, 
ohne Auftrag von der Regierung, galten feine Worte für Befehle, und 
feine Macht im Lande war groß. 

Don Gäfar hatte oft geheime Warnungen erhalten; fie waren 
gerade in der Zeit, wo er mit Vorbereitungen zu einem DBalle befchäfs 
tigt war, der feiner Tochter Namenstag feiern follte, häufiger und 
dringender ald zuvor geworben; aber er fühlte fi unter den Bauern, 
die zu ihm im Lehnsoerbande ftanden, und denen er ein gütiger und 
milder Herr war, und unter den vielen Fabrifarbeitern, die ihm ihr 
Brod verdanften, ſicher, und verfchmähte ed, Vorfichtdmaßregeln irgend 
einer Art zu nehmen. 

Er that fehr Unrecht daran. Gerade ald er im Saale feines 
Haufes ein traneparentes Bild aufzuftellen befchäftigt war, das 
feine Tochter und ihre heilige Schugpatronin in einem glänzenden 
Strahlenkranze barftellte, fprengte ein Trupp Neiter auf feinen Hof; 
vor der Thüre feines Haufes faßen fie ab. Don Murviedro ließ fich 
bei Don Gäfar melden. Ehe diefer Zeit gewonnen hatte, fi) von feinem 
Erftaunen und feiner Beſtürzung zu erholen, trat fein Feind in's Zim- 
mer, überreihhte ihm mit einem Lächeln, in dem aller Hohn ber 
Höfe Tag, eine Art Berhaftsbefehl, und beutete ihm an, wie er den 
Auftrag babe, ihn in dad Gefängnig von Jaën zu führen. Doña 
Concha und ihre Mutter waren im erfien Schreden über Murviedro’d 
fo unerwarteted Erfcheinen berbeigeeilt, und fchloffen Don Cäſar in 
ihre Arme. Aber kaum hatte Doña Concha die Worte des Feindes ge» 
bört, der fo vol Hohn und Uebermuth ihrem geliebten Vater gegenüber 
ftand, fo verfhwand fi. Kinige Augenblide fpäter, während Don 
Gäfar die Aechtheit des. Verhaftsbefehls beftritt, und fich weigerte, dem 
Ueberbringer veffelben zu folgen, erſchien fie wieder; mit feltener Geiſtes⸗ 
gegenwart war fie bingeeilt, alle Lehnsleute und Arbeiter zu verfammeln, 
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und zeigte ihrem Vater mit einem Wink der Augen, wie fie alle wohlbe: 
waffnet, feiner Befehle gewärtig, auf dem Borplage des Hauſes ſtänden. 

Laovedra fchöpfte neuen Muth, er weigerte fih auf das Entſchie⸗ 
denſte, dem Verhafisbefehl Folge zu leiſten, und machte Miene, ber 
gewaltthätigen Ausführung deſſelben auch feinerfeits Gewalt entgegen⸗ 
zuſetzen. 

Murviedro ſchien einen Augenblick unſchlüſſig; dann zog er ein 
Piſtol, feuerte es auf Don Caͤſar, der dicht vor ihm ſtand, ab, und dieſer 
ſtürzte lautlos in ſeinem Blute nieder. Seine Gattin fiel ohnmächtig 
in Doña Concha's Arme. 

„Ave Maria! die Rache war ſchoͤn; endlich, endlich darf ich ihrer 
genießen!“ vief Murviedro und beugte ſich über feines Feindes Leiche 
nieder, um dem Todten den Ring zu entreißen, den ex ihm zum Hohne 
getragen hatte. 

„Tödtet den “Mörder, töbtet den Dieb, nieder mit ihm!“ ſchrie 
Dona Concha, die ihre obnmächtige Mutter noch immer in ihren Ar- 
men bielt. 

„3% bin fein Dieb,” antwortete Murviedro Falt und flog. „Dies 
fer Ring hat mir angehört, Doch fey’s darum, ich will Eud feinen 
Werth erftatten.” Und er warf eine Börfe, ſchwer von Goldſtücken, 
Dona Concha in den Schooß, dann ftürmte er hinaus, ſchwang ſich 
auf fein Rog und fprengte mit feinen Reitern im Galopp davon. 

Der Mord Don Cäſars, und was ihm folgte, war das Werf 
weniger Augenblide geweſen, alle waren beftürzt, und Niemand hatte 
daran gedacht, Murviedro feſt zu nehmen. . 

Diefer erſte gewaltthätige Ausbruch des Haffes zwifchen der natio- 
nalen Partei und den afrancesados, madte in Jaën und der ganzen 
Gegend einen tiefen Eindruck; es folgten ihm indeffen fo viel wichtige, 
bjutige und thränenfchwere Ereigniffe, daß der Tod eines Einzelnen 
bald der Vergeſſenheit überantwortet wurde. 


Zwei Jahre waren feit Don Cäſars plöglichem Tode, durch Murviedros 
Hand, verfloffen; feine Wittwe hatte fi endlich in Demuth in ihr 
Schickſal ergeben, und ihre Gedanken verweilten, ohne Daß gegen ben 
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Mörber, in der DBergangenbeitz anders aber war ed mit Doña Concha ˖ 
fie hatte ihren Vater zu kindlich, zu ausſchließlich möchte man fagen, 
geliebt, ald daß fih nicht Rachegedanken mit unwiderſtehlicher Gewalt: 
in ihr junges und glühendes Herz geſchlichen hätten Wie Spaniens 
glühende Sonne Doña Concha's Schönheit frühzeitig entwidelt hatte, 
jo war auch durch dad Uebermaaß des Unglücks, das ihre Jahre ges 
trübt, ber Geiſt der Jungfrau ſchon gereift. Ihre fchwarzen, glühenden 
Augen, fahen noch voll Unbefangenpeit umher, aber doch hatte fie ſchon 
gelernt, dad Leben fehr ernft zu nehmen, und fo weilte ihr Blick minder 
feurig auf der Schönheit und den Außerlihen Vorzügen der vielen An⸗ 
beter , die ſich um bie Fünfzehnjährige drängten, als fie vielmehr ihre 
Seele zu durchſchauen, ihren Charafter zu prüfen firebte. Ungeachtet 
der Bitten und des Drängend ihrer Mutter, die gern für ihre Tochter, 
in biefer Zeit voll Kampf und Unruhe, einen Schützer gefunden hätte, 
ſchlug fie die Bewerbungen aller Mayorazgos (fp heißen die älteften 
Söhne Adeliger, Beliger von Majoraten) aus, die fih um ihre Hand 
bemühten, „Sie find mir zu eitel und zu dumm,” fagte fie, fo oft bie 
Rede auf diefe Herren kam. Die jungen DÖfficiere die um fie warben, 
fand fie zu berrifh mit ihr, und viel zu unterwürfig ihren Borgefegten 
gegenüber, und nannte fie eine trofilofe Mifchung von Tyrannen und 
Erlaven. Die Kaufleute, meinte fie, festen ihrer Seele Seligfeit 
daran, einen Bortbeil von ein Paar Nealen herauszuflügeln und feyen 
ihr gar unausſtehlich. 

Doña Concha's Mutter drängte fie indeffen von Tage zu Tage 
mehr, fid) zu einer Heirath zu entſchließen, und ihre Wahl gu treffen. 

„Laſſ' mich doch bei Dir bleiben, Mutter!” antwortete fie einft 
auf ſolche Bitten, „Niemand ift ja unferer Ruhe feindlich gefinnt ; feit 
zwei Jahren habe ich dar viel gelernt; ich werde nie einen Dann 
heirathen, den ich nicht liebe, und nenne mir einen von allen denen, 
die fih um mich bewerben, ber etwa meiner Liebe würdig wäre.” 

„Der ganze junge Adel der Provinz Tiegt zu Deinen Füßen.“ 

„Aber lieben fie mich? wer kennt mid, wer durchſchaut mich, wer 
erräth meine Gedanfen, und ift mit meinen Gefühlen vertraut ? fie 
begen alle mögliche Liebe zu meinem Gelve, zu meinem frifhen Ge- 
fihte. Aber alles das kann bald verſchwinden, und was wirb dann aus 
ihrer Liebe werden? — Dazu fommt noch,“ fügte fie in ernflem Tone 
und mit gefenften Augen hinzu, „dazu kommt, daß id ſchon einen 
Bräutigam habe, den ich liebe..." 

„Wer ift denn der?” fragte ihre Mutter ſchmerzlich überraſcht. 

Doña Concha ſchüttelte ſchweigend den Kopf. 
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„Wer iſt es denn, mein liebes Kind?” wiederholte bie Wittwe. 
„Ich rathe und rathe vergeblih. Ich erinnere mid Feines Mannes, 
dem Du nur liebevoll gelächelt hätten. Wer ift ed dem, fage ed mir.“ 

Ihre Tochter ſchwieg noch immer. 

„Hat denn mein einziges Kind zu mir kein Zutrauen mehr, zu 
mir, feiner Mutter ? Das ift fehr graufam von Dir.” 

„Kann ich ihn nennen?” antwortete Doña Concha endlich halbs 
laut, „kenne ich ihn_ja felbft noch nicht.” 

„Und Du liebt ihn ja, haft Du mir gefagt! Heilige Mutter 
Gottes, was foll ich davon denken.“ 

„Ich werde ihn lieben!” antwortete bie Tochter lebhaft. „Doch 
Du quält mich, liebe Mutter. Nun, wohlan denn, ih will Dir alles 
anvertrauen; aber fpotte meiner nicht, befümmere Did meinetwegen 
nicht, und firebe nicht, mich von einem Gedanken abzubringen, der tief 
im Innern meiner See'e feine Wurzeln gefchlagen hat. Ich liebe den, 
der meines Baterd Tod rächen wird, und ich mag feinen andern Trau⸗ 
ring, als den Ring, den mein guter Bater trug, der foll, in feines 
Mörderd und meines Todfeindes Blut getränft, das Geſchenk feyn, das 
ich aus meined Bräutigamd Händen empfangen will.“ 

Ihre Mutter erblaßte — „Armes Kind,” fagte fie, „ich fürchte 
dann wird Did nie ein Mann bheimführen Doch haft Du Ned: 
Murviedro ift nicht wertb, daß ihn noch Die Sonne befcheint. Indeſſen 
ift er mädtig geworden, und ein Schreden der Franzoſen, feine Macht 
und fein Einfluß im Lande find fehr groß. — So wird Dir denn ein 
Bräutigam fehlen.” 

„Binde ic feinen Gatten auf Erden,” antwortete Doña Conda 
ernft und ruhig, wie zuvor, „fo ift mein Entſchluß gefaßt: meine 
Hand dem Räder meines armen Baterd, oder der Nonnenfcleier auf 
mein Haupt.” 


Eine tiefe Stille folgte ihren Worten. Dofia Laovedra dachte eine 
Weile nad. „Da Du denn fo entfchloffen bit,” ſprach fie darauf, 
„To will ih Dir einen Gatten nennen. Was denfft Du von Deinem 
Better Manzoreg ?“ 


„Bon dieſem armen Menſchen mit bleichem Antlig und erlofchenen 
Bliden, der immer beiheuert, wie er mich liebe? Er ift der naͤchſte 
Berwandte meines Vaters, und wenn ich fierbe, kommt er hoͤchſt bes 
quem in den Befig meines Vermögen,” 

„Berfenne ihn nicht, er liebt Dich innig; wirft auch Du ihn lieben 
fönnen ?” 
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„Ich weiß es nicht. Mutter, ich Senne das Gefühl nicht, was 
Ihr Liebe nennt, was ich davon habe fagen hören, was ich davon in 
Büchern las, oder in Liedern hörte, hat fein Echo in meiner Bruſt ges 
funden. — Wenn er Muth hat, fo glaube ich, ich werde Liebe für ihm 
fühlen.” . Ä 
Don Manzored kam nod am felben Abend zu einer glängenden 
Geſellſchaft, die Doña Laovedra gab, auf ein Zeichen von ihr, verließ 
er den glänzenden Kreis, der fih um Doña Concha gebildet hatte, und 
folgte- der guten Dame in ein kleines Nebengemady. „Ich babe endlich 
des fonderbaren Kindes Willen erfahren, Better Manzoroͤs. Concha 
widerfirebt unfern Wünfhen nit, aber...” Und fie erzählte ihm 
die ausdrüdlihe Bedingung, die ihre Tochter tem Manne feste, der 
fie heimführen wollte. Der Better fchien einigermaßen betroffen bars 
über. „Laßt mid nur machen,“ ſprach er dann, „id hatte früher 
freien Zutritt in Murviedros Haufe, ich werde ihn wieder haben 
Iönnen.... Ich kenne die Saite, die man berühren muß.” 

Am felben Abende noch fand er, ebe die Geſellſchaft ſich trennte, 
Gelegenheit, mit Doña Conda heimlich zu reden, er verbarg ihr nicht, 
daß fie ihm nur entfernt Hoffnung auf ihren Befig gemacht habe, aber 
daß feine feurige Liebe zu ihr die Bedingung erfüllen werde, welche 
fie an den Beſitz ihrer Hand fnüpfen wolle. „Gewiß, gewiß,” bes 
theuerte er, „der Mörder muß fterben, aber Ihr müßt mir Zeit dazu 
laffen, nur mit Liſt wird ed gelingen, einen günftigen Zeitpunft abzu⸗ 
warten.‘ 

„Mit Liſt?“ wiederholte Doña Conda. 

„Wie foll ich anders handeln? er geht niemald ohne zahlveiches 
Geleit Bewaffneter aus. Ca kann fich alfo nur darum handeln, fein 
Bertrauen zu gewinnen, und ibm nicht verbäctig zu werden, dann 
wird es mir möglih feyn, das Ziel zu erringen, das mir fo theuer 
if, und zugleich die Rache feıner vielen Freunde zu vermeiden, die mich 
fonft nicht im ruhigen Defige meines theueren Gutes laffen würden; 
Gift wird ihn von der Welt bringen, und mich fein Verdacht treffen.” 

„Pfui Better,“ xief Doña Concha. „Die Rache muß öffentlich 
feyn, fließen muß das Blut des Mörders: wozu gibt ed denn Kugeln 
und Klingen? Gift dient nur Feigen. Geht, gebt, Ihr feyd mein 
Mann nid.” 

„Wie, ſchöne Bafe, ihn niederſtoßen? Wahrlich meinen Tod wollt 
Ihr und nicht mein Glüd.” . 

„Ih dachte, Ihr hättet Muth Vetter. Aber der Mord, den Yhr 
mir vorfchlagt, ließe fih auch mit Geld, ließe fich auch aus der Börſe 
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befireiten, die er und an jenem unglüdfellgen und ſchmachvollen Tage 
zugeworfen bat. — Geht, vergiftet ihn nicht, ed würde Euch doch 
nichts bei mir heiten. Sch muß den Mann achten, beffen Namen id 
tragen ‘werde. 

Sie ließ ihn ſtehen, und mifchte ſich unter die bunten Gruppen ber 
Tanzenden. Ein frohes Gefühl, dem gleich, das man empfindet, wenn 
man fich einer Gefahr glücklich entgangen fieht, malte fih in ihren 
Zügen. Don Manzores ſchlich verftört fort, und ließ fi im Haufe 
feiner Tante Doña Taovedra einige Wochen lang nicht wieder fehen. 

Die Unterrebung mit ihrem Better hatte in dem jungen Mäbchen 
tiefen Eindrud hinterlafien. Sie hatte eingefehen, wie weit die Welt 
inmitten der fie lebte, entfernt war, ihren Muth und ihre eifenfefle 
Entfchloffenbeit zu theilen, fie verzweifelte daran, eine Seele zu finden, 
die fie ganz verſtände, und ihre Rachegedanken zu den ihrigen machte. 
— „Ich ſehe,“ fagte fie fih oft in einfamen Stunden, „das Klofter 
wird meine Zufunft feyn, und mein Rächer vielleicht erft in ferner, 
ferner Zukunft der Himmel,” 

Indeſſen erhob fi gegen folhe Gedanken an Ergebung und 
Duldung ftetd alles wieder, was an jugendlihem euer in ihrer Seele 
lebte. Ihre Mutter hatte fietd zu thun, daß fie bie lodernde Rache⸗ 
gluth ihres Kindes bämpfte, fie dachte Zerftreuung und Belanntfchaft 
mit den renden des gefelligen Lebens würden dazu das ficherfie Drittel 
feyn können. Bis dahin hatten die beiden Frauen ein gar eingezogened 
Leben geführt, und afle ihre Genüffe waren auf ein Paar tertullas, 
und die Befuche weniger Freunde und Verwandte befchränft geblieben. 
Konnte fi nicht auch in Jaën, oder in ber benachbarten Gegend ein 
junger Menſch finden, deſſen Muth, befien liebenswürbiges Weſen auf 
Doña Conchas Seele einen wohlthuenden Eindrud madhte? Seit Don 
Gäfars Tode hatte feine Wittwe mit ihrer Tochter das Landhaus, auf 
dem er fo verhängnißvoll geendet, nicht wieder geſehen. Alle Vorbes 
reitungen, die damals zu Doña Conchas Namensfefte getroffen, waren 
noch in demſelben Zuftande geblieben, und jekt nahte dieſer feftliche 
Tag wieder. Dona Laovedra wollte ibn dieſes Deal feiern, und bat ihre 
Tochter, den Drt nicht Sänger zu meiden, wo fie beide der glüdlichen 
Tage fo viele verlebt hatten, und darein zu willigen, daß auf dem 
Landfige wieder der Tag in Freuden begangen würde, der in glüdliheren 
Zeiten fietd ein Kamilienfeit getwefen war. Doña Conda mochte ihre 
Mutter nicht vergebens bitten laffen, und willigte in die Feier ihres 
Namenstages-auf dem Landhaufe. 

Am Vorabende der Feier trafen Mutter und Tochter dort ein. 
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As Doña Concha den Fuß über die Schwelle ſetzte, ſchwanden bie 
Sabre, bie zwifchen heute und dem Tage Tagen, beffen untergehende 
Sonne ihres Baters blutige Leiche: gefehben, und was damals ihm und 
ihr widerfahren, ftand in feiner ganzen Schrediichkeit, durch nichts mehr 
gemildert, vor dem Auge ihrer Seele. Ihr Herz Hopfte ungeflüm, bag 
Blut wollte ihr faft Die Adern zerfprengen, vor den Ohren dröhnte ihr 
immer das Wort: Rache. Indeſſen ſchlief fie bie Nacht doch trefflich; 
denn bie Reife hatte fie fehr ermüdet. Als fie früh Morgens erwachte, 
begrüßten fie der Sonne helle Strahlen, und heiter erhob fie ſich von 
ihrem Lager. Selbſt das reihe, weiß feidene Kleid, das Angebinde 
ihrer Mutter, trug dazu bei, ihre frohe Stimmung zu erhöhen; fie bes 
trachtete fich eifrig im Spiegel, und burfte fi mit einiger Selbſtzu⸗ 
friedenheit fagen, daB fie fhön fey, nur burdaudte ed fie, wie ein 
leichtes Zittern, als die Kammerjungfer ihr lächelnd die Bemerkung 
machte, es fehle ihrer Herrin nur der Myrtenkranz, daß fie, wie eine 
Braut gefhmädt fey. 
Alle Säfte waren verfammelt, Manzoréès, der vorfichtige Vetter, 
noch bleicher und matter ale fonft, flürmte zulest in ben Saal. „Wißt 
Ihr nicht, was dieſe Nacht gefchehen iſt?“ fchrie er im SHereintreten. 

Alle Anwefenden fammelten fi in einen neugierigen Kreis 
um ihn. 

Der furchtbare Horqueto hat diefe Nacht Murviedros Schloß über: 
fallen, ed rein ausgeplündert, trog dem, dag Murviedro felbft, wenige 
Stunden zuvor, dort eingetroffen war; wie es fcheint, haben Straßens 
räuber weniger Furcht vor ihm, als ehrliche Leute. Murviedro fol fich 
wie ein eingefleifchter Teufel gewehrt haben, Einige behaupten, er fey 
erfchlagen worden, andere, er habe fich durch die Flucht gereitet. Die 
ganze Umgegend iſt in Aufruhr und Schreden; überall fürchtet man 
einen Einbruch Horquetos und feiner zahlreichen Bande, 

„ Würde er es wohl wagen, bieher zu fommen, wo ſo zahlreiche 
Geſellſchaft beifammen IN?” fragte Doña Laovedra, ſichtlich bemüht, 
Herrin ihres Schreckens zu werden. 


„Was wagt Horqueto nicht!” Tautete ihres Vetterd nicht fehr 
tröftliche Antwort. „Aber ich habe mir fchon in Jaën eine Abtheilung 
franzöfifcher Soldaten zu unferem Schuge erbeten.” 

Doña Concha Hatte ſchweigend zugehört; fie nahm freubigen An- 
tbeil an dem Räuber, den Alle fürchteten, hatte er ja doch das Schloß 
Murviedros ihres Tobfeindes geplündert, ihm felbft vielleicht den Dolch 
in bie verrätheriiche Bruſt geſenkt. 


, 
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„Ich Hoffe indefien, wir haben bier nichts zu fürchten,” nahm 
Manzores wieder das Wort, „unfere Gefellfhaft if zu groß, ale dag 
Horqueto im Ernſt an einen Angriff auf Doña Laovedras Landfig 
denken Fönnte; außerdem wären zwei Raubanfälle, die in fo kurzen 
Zwifchenräumen biefelbe Gegend träfen, etwas ganz Unerhörtes. ” 

„Wer fürchtet hier etwas?“ rief Dofia Concha laut und in feflem 
Tone. „Ich meinerfeits fürdte nicht, dag biefe Räuber mir irgend 
Leid zufügten. Sie haben das Schloß Murviedros geplündert, fie 
haben ihn felbft vieleicht niedergeftoßen: Viva Horqueto, “ 

„Señora!“ rief einer der Gäfte erſtaunt aus. 

„Verzeiht mir,” antwortete Doña Concha ruhig, ſich zu. ihm 
wendend. „Ich bin die Tochter Don Caͤſars de Laovedra, und ſah an 
der Stelle, wo Ihr fteht, fein Blut fliegen.“ 

Die Erinnerung daran übermannte fie von neuem und halbohn- 
mädhtig fiel fie auf einen Stuhl nieder, doch erholte fie fi bald, und 
machte dann heiter und voll Anmuth die Honneurs des Feſtes. 

Auf ihren Befehl blieben alle lehnspflichtigen Bauern und bie 
Arbeiter aus den Fabrilen, die Don Laovedra gegründet, auf dem 
Landfige, und als der Abend anbrtach, tanzten fie auf einem großen Ra- 
fenplage, dicht vor der Hauptthüre des Hauſes. Doña Concha felbf, 
die feit zwei Jahren nicht getanzt hatte, ſchien die verlorne Zeit wieder 
einholen zu wollen, und ſchlug feinem der jungen Männer, die fih um 
einen Tanz bei ihr bewarben, feine Bitte ab. Raufchende Muſik ertönte 
überall im Garten, in allen Sälen herrſchte rege Freude. 

Mit einem Male flürzten Bediente in den Saal, und fihrien mit 
gellender Stimme: „Horqueto!“ Die Muſik verftummie. 

„Horqueto!” wiederholten alle Tänzer, und ſahen fih verftört an. 
„Wo ift er denn?” 

„Sr kommt durch den Garten,“ antwortete der Verwalter zitternd. 

„Siner von feiner Bande. ift über die Dauer geflettert uud hat bie 
Thore geöffnet.” 
— „zZu den Waffen!“ ſchrie der bleibe Danzores, bet jegt auch 
etwas zitterte, und eilte, von einigen jungen Leuten gefolgt, hinaus. 
Ale Säfte drängten fi dur die Thüren, aber im nämlichen Augen- 
blicke erfchienen Horqueto’8 Leute. Ihnen folgte der Näuberhaupimann 
felbft. 

Es war ein fehöner, junger Mann, ein gefhmadoolier Anzug bob 
feinen hoben Wuchs hervor, feine Züge waren geiſtvoll, ein feiner, 
fhwarzer Bart, der feine Rippen umfchattete, Tieß feinem Geſichte auch 
den Eindrud männlichen Ernſtes nicht fehlen; Muth und Entfchloffenpeit 
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leuchteten in feinem dunkeln Auge und ſprachen aus feinem ganzen 
Weſen. 

War es ſein Weſen oder war es der Ring, der an ſeiner 
Rechten glaͤnzte. Doña Concha, die mit einigen Gaͤſten im Saale 
geblieben war, fühlte ſich unwiderſtehlich zu dem Raͤuber hingezogen; 
fie bemerkte kaum, daß ihre Mutter halb bewußtlos vor Horqueto auf bie 
Knie gefunfen war, fie fah nur ihn, nur ihn allein. 

Horqueto warf einen gierigen Blick auf bie reichen, filbernen Ges 
faße, auf die ſchweren Leuchter, auf die Koftbarfeiten, die vor ihm am 
Boden lagen, denn viele Damen hatten in ihrem Schreden ſich ihres 
Schmudes freiwillig entäußert ; aber plöglich blieb fein ſchwarzes, glüs 
bendes Auge auf Doña Concha haften, die, äußerlich ganz unbefangen, 
im vollen Prangen ihrer Schönheit vor ihm fiand. Nur gewöhnt, 
todtenbleihe, vom Schreck verzertte Frauengefichter zu fehen, Eonnte er 
nicyt müde werden, diefe edeln, jugendfrifhen Züge zu betrachten, ſich 
an biefer Schönheit, an diefen herrlichen Augen, an diefer Erſcheinung 
vol Würde und Hoheit zu meiden. 

Dona Concha ſchien auf ihn denfelben Zauber zu üben, den fie bei 
feinem Anblid empfand. 

„Rein!“ vief er endlich, „ich will nichts, nichts ald nur fie, nur 
fie allein! — Nur fie!” wiederholte er noch einmal, und fniete, bie 
Hände auf die Bruft gefaltet, das Haupt gefenft, wie man vor einer 
Heiligen niet, vor ihr nieder. 

„Stede diefen Ring an meinen Finger und ih will Dir angehören,” 
tief fie halblaut, und nur mit Mühe Athem fchöpfend. 

„Diefen Ring?” fragte er fröhlid. 

„Sa, wenn Du ihn von einem Finger gezogen haft, ber ſich nie 
wieder rühren wird,” 

„Ich habe Murviedro niedergeftoßen. Der Schuft vertheidigte ſich 
tapfer; aber Danf meiner heiligen Schugpatronin, endli mußte er 
mir doch unterliegen. Die Wunde, an ber er verblutete, if fo groß, 
als Eure fihöne Hand Señora.“ 

„Ich gehöre Dir an! Komm!” 

„Mein Kind, mein Kind!” fchrie Dofa Laovedra in furchtbarem 
Schmerze auf. 

„Arme Mutter! Du kennſt meinen Eid.” 

„Aber,“ vief ihre Mutter, ihre legte Kraft zufammenraffend, 
„aber, wenn er ſchon ein Weib hat?” 

Doña Concha ſchrak zufammen. — „Dann Mutter,” ſprach fie 
halblaut und zitternd, „if mein Loos entfchieden. Ehe die Sonne zur 
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Ruhe gebt, laß ich mie das Haar abfchneiden, und vertaufche Dein 
Angebinde, das reiche, feidene Kleid mit einem Nonnengewanbe. 

„Ich habe Fein Web,“ rief Horqueto, der vor Freunde, vielleicht 
sum erftien Male in feinem Leben, außer Faſſung Fam. 

„Ss fomm’ denn,” rief Doña Concha. — Weine nicht, meine 
gute Mutter,” fügte fie halb laut hinzu, und küßte der Wittwe Hände, 
„Dein Kind wird nicht unglüdtih feyn, denn wiſſe, ich liebe ihn. — 
Seit wenig Minuten kenne ich die Liebe. Aber, um ber Ehre unferes 
Namens willen, komme bieß Geheimniß nie über Deine Lippen. — 
Sage, Horqueto habe mich entführt. ” 

„Das thue ich auch,‘ ſchrie der Räuber, und trug fie auf feinen 
Armen davon. " 


Aus einem Briefe Iules Janin, au Madame 
Emile de Girardim, 


(Verfaſſerin des Luſtſpiels: „die Schule des Journalißen.“) 


Sie haben mich vergangenen Freitag zur Lecture Ihres neuen 
Aufifpiels eingeladen, das die Schaufpieler des Theatre francais mit fo 
lautem Beifalle begrüßten, und das die Schule der Journaliften 
betitelt if. Ich nahm Ihre Einladung offen und ohne Rückhalt, gewiß 
alfo in dem Sinne an, in dem Sie fie meinten. Schrififiellern, bie, 
gleih Ihnen, mit Beharrlichkeit, Muth und vor allem mit Talent 
fämpfen, ift meine regfle Theilnahme ſtets zugewendet. Sch Hatte alfo 
Gründe aller Art zu denken, bag Sie mir, ber, wie Sie wiffen, zu 
Ihren beften Freunden gehört, und ber Ihrem Geifte, Ihrem Style, 
der Art, wie Sie fi) in Berfen, wie in Profa ausbrüden, die volifte Ges 
rechtigfeit widerfahren lieg, mir nicht vor aller Welt eine Falle legen 
würden, mir, einem Kinde ber Preffe, einem Manne ber Preſſe, der 

nur für fie und burch fie lebt, der fie Tiebt, wie man eine gute Amme 
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liebt, ber fie ehrt, wie eine Mutter, mir, ber ihr alles verzeiht, ſelbſt 
‚ihre Bosheiten, felbft ihre Ungerechtigkeiten, felbft ihre Verbrechen, um 
deffien willen, was fie Großes, Nuützliches, Ehrenvolles und 
Schönes hat. | 
Ich war alfo einer der erſten in Ihren fchönen Salons, die zum 
Borlefen und zu vertrauliher Plauderei fo günftig find, ich betvunderte 
mit aller Muße ihren eleganten Luxus, die Gemälde, von denen zwei 
Bouchers Chiffre tragen, die Spiegel, bie Bergoldungen, die fo be 
quemen Seffel, von denen man faft fagen follte, fie feyen gewiß nidt 
gemacht, eine Borlefung anzuhören, wo jeder bis zum Ende aufmerl 
fam feyn muß, ich bewunderte den fhönen Garten, der an ihr Arbeitd« 
zimmer fößt, bie bienfteifrigen und ſchön gefleideten Bedienten, mit 
einem Worte, alle biefe Einzelnheiten einer vernünftigen und reichen 
Lebengweife, und ich verfihere Fhnen, es Fam mir dabei nicht einen 
Augenblick in den Sinn, für eine Scriftfiellerin, für einen beliebten 
Sournaliften, wie Sie, Ihre Wohnung zu fhön, Ihre Meubel zu 
prachtvoll, Ihre Dienerfchaft zu zahlreich zu finden.. Im Gegentheil 
aus Liebe und Achtung. die ich vor der edlen und großartigen Beſchaͤf⸗ 
tigung babe, melde Sie unb ich treiben, habe ich mir mie eingebilbel, 
daß man den Erften in der Sournaliftif vormwerfen Eönne, fie wohnen 
eben fo fchön, als Wechfelagenten: die einen machen Ideen flüffig, die 
Andern vertreiben nur Thaler, die leben von ihrem Geifte, jene von 
ihrem Gelbe. Sich Sorgen um die Glücksgüter eines Schriftftelere 
machen, ihn fragen, weßhalb er nicht in einem Stalle mit einem Weit 
und fünf oder fechs Kleinen haufe, ihn fragen, wie er ſich erlauben 
mag, einen Bebienten zu haben, der ihm aufwartet, eine Pendule, die 
ihm die Stunde ſchlaͤgt, einen Teppich, auf den fein Fuß tritt, eine 
junge und ſchoͤne Frau für feine Liebe, einen Wagen, ber ihn ben 
Maffen entführt, und aud ihn in die Welt der Glücklichen und Reichen 
trägt: das find Unverfhämtheiten, bie wir. Niemanden mehr geſtauen; 
man iſt ſchon lange zu der Ueberzeugung gekommen, daß die * 
poetifche Beitelhaftigfeit, von ber man ſpricht, eine Erdichtung ſey, die 
unter und unmöglich geworden if, mo ber Menſch ſich niqt ale 
ſchätzt, weil er etwas werth ift, fondern weil er etwas vermag und 
gilt. Und fo fahen Sie, ſeitdem anerfannt if, wie Reichthum ein 
Macht fey, die größten Dichter der modernen Zeit, Byron, Walt 
Scott, Herrn von Chateaubriand und Heren von Qamartine ganz ein, 
fach aus Eitelfeit und Stolz nach reihem Geldgewinne fireben. 
Ich war alfo an jenem Abende bei Ihnen, bewunderte ben Okt 
Ihrer Umgebung, und erinnerte mich Ihrer erſten, poetiſchen Erfolge— 
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als Sie noch ein ſchönes Kind, blond gelockt, und voll Begeiſterung 
waren, und ich dachte nicht ohne Stolz auf unſere Kunſt, wenn man 
fo fagen darf, wie groß die Macht der Sournaliftif fey, dag aud Sie, 
Site eine Dichterin, zulegt von Ihren Höhen herabgekommen find, um 
unfere Tribune eines jeden Tages zu befteigen, und bag von bort jeden 
Morgen Ihre berebte, aber freundlihe Stimme erfchallt war, dag Sie 
nach und nad in dieſes Journalleben ganz eindrangen, weldes bas 
wirkliche Reben in der poetifchen Welt ift; ganz leife fagte ich mir da: 
„mein, nein, es ift unmöglich! es ift wieder einmal erlogen, fie wird 
nicht hingehen, und Anflagen und Schmähungen auf diefe gute, freis 
ich etwas launenhaſte Amme häufen, die im Grunde doch treu und an« 
bänglih ift, die fi immer allen Raunen, allen Plaubereien, allen 
Scherzen, oft felbft allen Bosheiten des Kindes, dem fie Mutter ge- 
worden, bergeliehen hat. Nein, es ift nicht wahr, nein, wad man im 
Boraus von biefem Luftfpiele erzählt hat, von den Bitterfeiten, von 
den Verwünſchungen, von den Tüden darin, alled das ift nicht wahr. 
So groß war mein Vertrauen, in Sie meine GCollegin (frere ), daß 
ich des glänzenden Empfanges, den die Herrn Schaufpieler bes Theatre 
francais Zhrer Arbeit hatten zu Theil werden laflen, und der rührenden 
Einftimmigfeit vergaß, mit der fie bie Schule der Journaliften 
angenommen, Wahrhaftig, um auf diefe rührende und bei den Herren 
Schaufpielern, die nicht drei Donate leben würden, thäte ihnen die 
Preſſe nicht die Ehre an, alle Tage von ihnen zu reden, fo feltene 
Einftimmigfeit zu treffen, mußten ja die armen Sournaliften arg genug 
von Ihnen mißhandelt feyn. Doc id vergaß gern foldhe traurige 
Borbedeutungen, war ich ja doch mit dem guten Willen zu Ihnen gekommen, 
Sie gerecht und ruhig inmitten fo vieler Gehäfligfeiten zu finden, bie, 
ich geftehe es, wohl geeignet waren, Ihren bittern Umwillen zu ers 
regen. °) 

Was mid noch zu ſolchen Gedanfen ermuthigte, war, daß fich 
nach und nah Ihr Salon mit Männern füllte, die die Parifer Preſſe 
in ihre vorderſten Reihen ſtellt, und durch die fie fi) mit vollem 
Rechte geehrt fühl. An jenem Abende waren Journalifien von allen 


*) Janin fpielt da wohl auf einen freilich fehr zu rechtfertigenden Zorn an, melden die 
Pariſer periodifche Preffe faft aller Meinungen und Partheien, Emil de Girardin, eine 
politiſche WBetterfahne der aller veraͤchtlichſten Art, empfinden ließ, und von dem auch 
feine Gattin, die früher als Delphine Bay bekannte Dichterin, unfchuldiger Weiſe 
mit verlegt wurde. " 

Anmerkung des Bearbetters. 
32 ⸗ 
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Claſſen, von allen Meinungen und von den verſchiedenſten Verhaͤlt⸗ 
niſſen bei Ihnen: Der Politiker, der bis auf die geringſten Titel die 
Verfafſung auswendig weiß, der, die Feder in der Hand, die Begebniſſe 
Europas verfolgt, der die Revolution des verfloffenen Tages erklärt, 
und die bed folgenden Morgens voraus fieht; ein Dann mit Faltem 
Blute, der viele Gewitter vorüberftürmen fah, und beffer, ald Jemand 
die Eitelfeit menſchlicher Macht erkennt. Es war der philofophifche 
Sournalift da, der Gefchichtöfchreiber, nicht der Thatſachen, fondern der 
Speen, der die Ereigniffe und die darin Handelnden bei Seite Täßt, 
um fi nur mit Träumereien zu befhäftigen. Es war ber Eritifer da, 
deffen Leben in der Bertheidigung ber alten Meifterwerfe dahin fließt, 
der alle Charten dieſer Welt für Despreaurd poetifhe Runft und 
Shakefpeares Sommernadtstraum hingeben würde. Cs war 
der bichterifche Journaliſt da, der hierhin und dorthin von feiner holden 
Phantaſie ausfäet, dag fie fehneller unter die ‘Dienge komme, die Fein 
Bud mehr leſen will, ald das Journal. Es war der Romanſchrift⸗ 
fieller da, der diefen fliegenden Blättern ein Drama anvertraut, das 
er ben im Theater verfammelten Maſſen nicht erzählen Tann. Es 
war ber fpöttifche Journaliſt da, beffen Kraft die Ironie und das 
Epigramm ift, wie die Kraft der andern, ber.richtige Verſtand und das 
Naifonnement. Sie alle waren faft da, ohne Sie noch mitzuzählen. 
Sie unfere Gollegin, bie fi nad einander mit feltenem Glücke in 
allen Theilen diefer, felbft, wenn fie fcherzt, ernften Kunſt verfuht 
bat. Wie hätte ich wohl denken Fönnen, dag Sie mit Ihrem freund 
lichen Blide, mit Ihrer weißen Hand, mit Ihrer fo zarten und glüd« 
lihen Laune, mit Ihrem Geifte und Ihren ſchönen Verſen, dag Sie 
und zu biefem poetifchen Feſte eingeladen hätten, um und nad ber 
Regel zu exrdroffeln? Aber wiffen Sie, daß das gerade die Gefchichte 
eined Feſtes bei Domitian iſt? Er hatte in feinen Palafl Schön 
geifter und große Herren aller Art geladen; er hatte fie an feine Tafeln 
niederfigen laſſen, die voll aller Pracht waren, von der Petronius er- 
zahlt. Plöglich öffnet ſich leife Die Dede, die den azurblauen Himmel 
mit feinen Geſtirnen darftellte ; ein feiner, leiſer Regen riefelt auf 
bie Gäfte herab, Rofenwaffer war es, was nieberfiel, und die Gäſte 
zollten des Kaiferd Großmuth Beifall. Bald füllte ſich der Saal mit 
den herrlichften Düften, und fchon riefen die Gaͤſte, von biefem ſelt⸗ 
famen Behagen erquidt: Danf! aber der Thau warb zum Regen, bie 
zuerft fo lieblihen Düfte fliegen den Berfammelten zu Kopfe, und man 
mußte fie, einen nad) dem andern halb tobt aus dem feſtlichen Saale 
tragen. Das tft es auch, was Sie verfloflenen Freitag mit Shrer Ans 
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muth, Ihrem Geiſte, Ihrer Schönheit und Ihren ſchoͤnen Verſen mit 
uns Journaliſten zu thun gedachten. 

Schon war jeder von uns an feinem Platze; vor und ſaßen ges 
ihmüdte Damen, mande fehr ſchön, andere fehr geifireih, was bei⸗ 
nahe eben jo viel werth iſt. Es waren aud mehre Dichter da, ein 
eben fo berühmter ald ungelenfer unter ihnen , ber gern feine fchönften 
Gedichte für feine fchlechteften Dramen gäbe, und deren find viele. Es 
waren felbft vornehme Herren da, die ihre Namen, die ber Gefchichte 
angehören, mit Ehren tragen; aber body verfichere ich.Sie, meine fchöne 
Collegin, gerabe vor biefen hätten Sie ſich enthalten müffen, Schmad 
auf unfere Beichäftigung zu häufen. Bedenken Sie body, daß biefe 
Männer, bie alle ihre Privilegien verloren haben, über. weldhe ber 
Gleichheit ehernes Beil gefahren ift, und, und Schrififiellern zumal, 
nimmer verzeihen werden, baß wir und vor ihre Sonne gefellt haben. 


Bedenken Sie doch, daß heutzutage die Dichter, die Romanfchriftiteller, 


die Dramatifer, die Journaltſten von Ruf es find, welche Titel, 
Mappenfchilde, Kronen tragen. Thörin! vor dieſen Abeligen wollen 
Sie ein Luftfpiel lefen, worin Ihre Mitbrüder im periodifchen Kampfe, 
ohne Schonung, noch Achtung behandelt werben. Nicht doch! ſeyn 
Sie Ihrer und unferer Würde beffer eingedent! Lachen wir über ung, 
wenn Sie benn doch wollen, aber nur im Samilienkreife. Sagen wir 
einander bürre Wahrheiten, wenn ed benn feyn muß, aber nur ftill 
und im Bertrauen. Wer wir auch feyen, Dichter ober Sournaliften, 
laßt une, Kinder derfelben Familie, unfer Neft. nicht beſchmutzen, geben 
wir und nicht ben Abkömmlingen berfelben fürftlihen Häufer zum 
Shaufpiele, in denen wir vor hundert Jahren feinen Zutritt ge⸗ 


funden haben würden, und bie ſich jegt glücklich fchäten, zu und fommen 


zu dürfen. 

Endlid war Alles bereit, alles an feinem Platze, und Sie er⸗ 
(hienen, begrüßt von einem beifälligen Gemurmel, wie eine geliebte und 
lang erwartete Freundin. Sie waren vergangenen Freitag fehr fchön, 
Madame. Aber ah! als Sie fih hinſetzten, die erſte Scene Ihres 
Luſtſpiels zu lefen, da fühlte ich ed, wie eifig Falt in meinem Herzen, 
da fiel ich aus den ſchönen, poetifchen Zeiten in biefe traurige und 


elende Wirklichkeit täglichen Haders, täglicher Rache, täglicher Schmä«- 


bungen und Berleumdbungen. Sie alfo, bie begeifternde und 
begeifterte Dichterin werfen fich blindlings in dieſes gräßliche Gemegel 
der periodifchen Preffe! Sie, Sie Delphine, raffen auf unfauberen 
Pfaden allen Schmug auf! Sie unglüdlihes Weib faſſen mit Ibren 
weißen Händen diefen Staub! Was! Sie, fo gewöhnt auf Höhen zu 


- 2 


a ⏑. —— ⏑— 


494 


wandeln, fleigen tiefer hinab, als auf die Erbe, verlaffen bie Sonne, 
um ber Gloafe willen! Sn dieſer ſchönen Beichäftigung mit der 
Sonrnalifif, die Sie mit Liebe ergriffen haben, und die Sie mit fo 
vielen fremden Geiflern in Verbindung gebracht hat, Die zuvor nicht 
von Ihnen hatten reden hören, felbit ald Dichterin nicht, haben Sie 
nur dad traurige Elend gefehen, das Sie und ba vor erzählen! 
Bon den beiden Seiten der Trage haben Sie nur bie fchmachuolle auf⸗ 
gededt, Sie haben den Kopf weggewandt, um nicht allen Edelmuth, 
alles Leben, alle Macht, alles Talent diefer furchtbar⸗ großartigen 
Inſtitutionen zu fehen! Sie find audgegangen, in ihrer Schenke, 
in ihrer Tabaksſtube, in ber fchauderhaften Höhle, in der fie fi ver⸗ 
bergen, die armen Teufel aufzufuchen, die von Gift, von Schmähungen 
und von Lügen leben, die Verleumder find um's tägliche Brod, bie 
Niemand Böfes thun, und die man beflagen muß; unfchuldige Inſek⸗ 
ten an einem großen Körper, der vorwärts ſchreitet, ohne zu wiſſen, 
dag fie an ihm nagen. Und das Madame iſt ed doch nur, was Sie in 
Ihrem Luftfpiele getban haben. Sie hatten ein langes Berzeihniß 
aller Fournaliften auf diefer Welt vor Augen, eine. lange und mächtige 
Liſte, wie ed nur jemals eine gab; auf biefer Lifte fichen die Namen 
der glorreihen Emancipirten von 1789, die Einfluß hatten auf bie 
Geſchicke Europas; Mirabeau, Madame Roland, Bailly, Barnave, 
Lameth; und aus unferen Tagen General Foh, Benjamin Gonflant, 
die beiden Bertin, die das Tagblate auf feine Höhe gebradjt 
haben, Männer feltenen Geifted und großen Muthes, denen fpäter volle 
Gerechtigkeit werben wird. Aber, wie fie Alle nennen, biefe genialen 
Journaliſten, die die Welt gerettet, aufgeflärt und größer gemadıt 
haben? Wiffen Sie nicht, welches der Kampf des Heren von CEhateau« 
briand geweſen ift, und kennen Sie in den Anftrengungen der antifen 
Tribune etwas . fehönered, als dieſen Mann, der allein gegen Alle 
Frieden, Freiheit und Glauben vertheibigte % Aber, ehe ich alle dieſe 
Schriftſteller, die Ehre ihres Landes; und der Sournalifiif, zu nennen 
fuche, jagen Sie mir body, wer iſt jegt der Mann von einigem Werthe, 
der nicht Journaliſt war, oder fpäter Journaliſt feyn wird? Guizot, 
Dbillon Barrot, Mauguin, Berryer find Sournalifien! Das Journal 
if Die Tribime, das Forum, das politifche Reben, die Stimme, bie fich 
alien vernehmen läßt, und die Sprache, welche die Nationen unter fi 
reden, es iſt die Gegenwart, welche ber Zufunft ruft. Ad, wie bes 
Hage ih Ste, daß Sie mit Ihrem edeln Geiſte ſich ſolchen Reden, 
folden traurigen und ohnmächtigen Deeclamativnen hingeben. Wie be- 
age ih Sie, daß Sie ſich mit dieſen elenden und ſchmachvollen Ein⸗ 
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zelnheiten befchäftigen, ohne bad Ganze betrachten zu wollen! Denn 
bier, ich muß es men offen fagen, — und weßhalb wäre ich denn zu 
Ahnen gelommen; wollte ich nicht freimüthig und vedlich ſeyn —. bier 
daben Sie fi in die niedrigſte Region ver wrage geftellt, um bie es 
fih handelt. Sie haben unter fi geblicdt, nicht über ſich, nicht zur 
Seite, Sie haben ung mit vielem Wig und Geift, ich geſtehe es, die 
Küche des Journals gezeigt; ich weiß keinen ehrlichern Ausbrud das 
für zu finden. Aber wer, ich bitte Sie, wird Bergnügen daran finden, 
ehe er fih an eine glänzende, binmengeihmüdte Tafel zu fchönen 
Damen fest, in die ſchmutzigen, fettigen Räume binab zu fleigen, wo 
die Saucen gekocht werden? Sie halten in Ihrer Hand ein Glas 
edlen Weines , und Sie benfen nicht baran, daß -biefe Traube von den 
Füßen eines ſchmutzigen Winzers getreten wurde, Es heißt Fein Luft» 
fpiel fchreiben, wenn man bingeht, einen Hafen in der Hand, im dent 
materiellten Dingen wählt, um und Einzelnheiten zu erzählen, um bie 
niemand fich kümmert. Könnte ich Ihnen fagen, was bie tapferfien 
Feldherren, was die muthigften Deere thun, bevor fie in die Schlacht 
sehen... aber, was liegt daran, wirb nur die Schlacht gewonnen ? 
Das Luftiplel würde ein etwas gar zu leichtes Ding ſeyn, befchäftigte 
ed fih nur mit äußeren Zormen und dürfte fich die menfchlidhe Seele 
erlaffen, begnügte es fih, die Kalten im Geſichte zu zählen. Ohne 
Zweifel würde Moliered Tartuffe noch weit fihrediicher feyn, hätte 
er ihn und nackt gezeigt. Aber im Gegentheil, und ald großer Dichter, 
der er if, läßt er, ehe er feinen Heuchler auf's Theater ſchleudert, ihn 
von Orgon von Kopf bie zu Fuße ankleiden. Nur in unfern Tagen 
it man dahin nefommen, ber Menfchen Charakter durch fein Kleid, ben 
innern Grund durd die Korm zu erfegen. ‚Und würden Sie, Sie vor 
Allen fo rlegante Dame, nun glücklich und zufrieden feyn, wenn das 
Parterse über die Lumpen der GSchriffiellee lacht, wie es über bie 
Lumpen Robert Macasred und Bertrande, feined würdigen Freundes, 
gelacht hat ? 

Es wear mir daher unmöglich, trog Ihres Geiſtes und der Leichtig⸗ 
feit des Dialogs, den eriten Afı ber Schule der Yournaliften 
zu billigen. Diefer erite Akt ift ein Gebilde ohne Aehnlichkeit und ohne 
Wahrpeit, und Sie haben da ein ſchlechtes Anlehen, bei, ich weiß nicht 
mehr, welchem ſchlechten Roman des Herrn von Balzac gemacht. An⸗ 
genommen auch, ed bedarf fo wenig Geiſt und Zalent, ein Journal zu 
fehreiben, als Sie fagen, Sie beweifen und freilich alle Tage das 
Gegentbeil davon, fo willen Sie gar wohl, wie ein @elage eine fehr 
ſchlechte Srene - ſeyn würde, um ‚felbi wur nie Pariſer Petites- 
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Affiches gu redigiren; Sie wien gar wohl, daB man nad einem 
Rauſche nicht eine Seite, ich fage nicht eine berebte, ſondern nur eine 
vernünftige fchreiben kann. Ich bitte Sie, bie doch "zu ben Unſerigen 
gehören, Tennen Sie denn viele Mitglieder ber periodifchen Preſſe, die, 
wie Sie fie und in dieſem erfien Alte zeigen, ihr Leben bamit hin 
bringen, zu efien und zu trinken, Lieder zu fingen, und ſich unter ein 
ander abjcheuliche Grobheiten zu fagen? Aber fo gebt es nicht einmal 
in einer Gefellfchaft vom Rumpenfammlern, in einer Geſellſchaft von 
Dieben zu. Welche Beichäftigung man auch ben mag, felbft die 
ſchmachvollſte, jede Befchäftigung fordert für ihre Uebung Stunden ber 
Arheit, des Falten Blutes, der Wachfamfeit auf ſich ſelbſt. Der Mörder, 
der feinem Manne an ber Straßenede auflauert, bütet ſich wohl zu 
trinfen, und wartet, ehe er ſich beraufcht, bid er in feinen Wein Blut 
milhen Tann. Weßhalb wollen denn Sie und Herr Balzac allein in 
dieſer Welt, daß der Mann, der ein journal ſchreibt, um fich zu bes 
rauſchen, gerade den Augenblid des Tages wähle, wo er feines falten 
Blutes, feines Styled und feines Geiſtes am meiften bebarf ? 

Nein, Sie wiffen es beffer, als irgend Jemand, der Wein hat 
niemals begeiftert , felbft bie Lieberfänger, die Amor und Bacchus 
feiern, find bei Harem Verſtande, nüchtern und befonnen ; es gibt fein 
Trinfiied, das wirklich beim Trunke gebichtet wäre. Wenn Boileau 
fast: Horaz hat fi ganz voll getrunten,- fo begeht Boileau 
da eine poetifche Licenz; und das gilt noch weit mehr, wenn es ſich 
barum handelt, benebelt ein Journal zu fchreiben, das heißt, ein 
ganzes Buch, das in Aller Hände feyn foll, in Aller Munde, das alle 
Angelegenheiten des Randes beipricht, die größten und bie Heinften, bad 
jegliche Leidenſchaft berührt, jegliche Eigenliebe, jegliche Eitelfeit, jeg⸗ 
liches Bedürfniß; das fi in Kampf mit Menſchen und Dingen, mit 
ber Macht und dem Ruhme einläßt. Nehmen Sie body, ich bitte Sie, 
aus Ihrem Luſtſpiele diefe unedlen Punfchbowien, deren Flamme einen 
fo traurigen Schatten.auf Ihren Geift wirft. Nehmen Sie ihm dieſen 
unangenehmen Geruch von Fleiſch und Träffeln, dieſes Geräuf der 
Glaͤſer, die man zerbricht, diefer Servietten, die man einander an ben 
Kopf wirft. Die Eoreeeturen kommen fehr zur Unzeit auf dieſes 
weinbefledte Tiſchtuch, Niemand würde ein Journal voll ſchlechter 
Witze, hingeſtredtt auf biefen ſchmutzigen Sopha, fchreiben Fünnen; um 
wie viel weniger benn ein Journal, das am folgenden Morgen, wenn 
ed redet, das Minikerium verändern, und Alles umfürzen fol. Dem 
auch das iſt einer der fchneidendfien Wiberſprüche in Ihrem Luſſſpiele, 
daß Sie, während Sie ung bad Journal an bie niedrigen und UM 
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edeiften Fäden gefnäpft zeigen, doch biefe Macht, bie Sie fo fehr 
verachten, unglaublihe Wirkungen hervorbringen laſſen. Und fo ges 
fhieht es, dag das Journal, gefchrieben von Betrunfenen, mit übers 
ladenem Magen, mit vollem Bauche und leerem Kopfe kaum am andern 
Morgen erfdienen ift, fo zerfplittert fich alsbald dag Miniſterium, der 
Thron iſt in Gefahr, die Familie des Minifters ift furchtbar verwirrt, 
und der größte Künſtler diefer Zeit ſtürzt fih aus dem Fenſter! Wie! 
alle diefe Gefahren, al dieſes Unglüd, all dieſes Elend, alles das in 
vierundzwanzig Stunden hervorgebracht von einem Sournal, von folhen 
Tröpfen gefchrieben! Aber wenn biefes nur einigermaßen wahrscheinlich 
wäre, es würde etwas darin liegen, was und für das bummfte und 
feigfte Bolf auf dem Erdenrunde gelten ließe. 

Das gefagt, ftatte ich Ihnen meinen aufrichtigften Glückwunſch 
für wahre, mit Meifterhand gezeichnete Porträts ab, deren Originale 
man wieder erfennt, aber dieſes Mal auf jene entfernte und wohlans 
ſtändige Weile, in der mit der größte Reiz des Luftipiels befteht. Das 
Lufifpiel ift eine jener etwas Fofetten Schönen, die den hellen Tag fürds 
ten; es iſt nicht gut alles m fagen, und das Publikum liebt fo ſehr zu 
erraihen! 

Die Vorwürfe, bie i6 Shnen für den erflen Act made, bin ich 
genöthigt Ihnen für den folgenden Act noch in lebhafterer Weife zu 
wiederholen. Nachdem Sie uns den Sournaliften bei Andern gezeigt 
haben, wo er fid) beraufcht und Gläfer zerbricht, zeigen Sie und den 
Sournaliften bei fih zu Haufe. Diefed Mal erkenne ich den eleganten 
Salon nicht wieder, in den ich getreten bin, noch das fo ſchön geord⸗ 
nete Arbeitözimmer, noch irgend eine der fo reichen Einzeinheiten 
eines wohlgeordneten und wohlgeführten Lebens; ganz im Gegentheil, 
bei dem Sournaliften, den Sie uns zeigen, iſt alled Verwirrung, 
Shmug und edelerregend. Es iſt zwölf Uhr und ber Bediente hat 
noch das Zimmer nicht ausgefehrt. Noch iſt das nicht alle Unordnung 
bei diefem Manne; er hat, um ihn zu beberrfchen, um ihn zu jeder 
Stunde zu beleidigen, ein furchtbared Weib ohne Kopf, ohne Herz, 
ohne Gefühl bei ſich; einen jener: Enöcherigen Dämone, die in der Oper 
tanzen. Iſt ed denn wohl, ehrlich gemeint, ein Grund, weil auch bei 
unferer Befchäftigung, wie bei jeder andern, einige diefer furdhtbaren 
Troftlofigfeiten gefunden worden find, über die man Mitleid haben follte, 
it ed da wohl ein Grund aus diefer beweinenswerthen Ausnahme eine 
allgemeine Regel zu mahen? Sind Sie nicht recht graufam gewefen, 
diefe an Leib und Seele ſchmutzige Tänzerin, die auf biefem Manne 
mit ber ganzen Laſt ihrer beleibigten Nichtigkeit und Eitelkeit laſtet, 
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auf das Theater zu bringen? Iſt Sie Ihres Zornes windig? SIR 
fo etwas der Mühe werth, daß das Luftfpiel ſich darüber beunruhige % 
Sie felbf, da Ihre Anklage einmal erhoben, Sie haben herrlihe Berfe 
gefhrieben, um zu erklären, wie diefer Dann fein Elend mit biefem 
Weibe theilt, da er ihr_nicht die Hälfte eines Vermögens geben fann, 
dad er nicht hat. Und war cd außerdem nicht fchon genug, aus. diefem 
Elend ein weinerliched Elend zu machen, mußten Sie auch ein entehrendeg 
daraus ſchaffen? Wie fönnen Sie denn ohne Injurie annehmen, daß ein 
ſolches Weib, in dem ganzen Schmug bes Theaters umbergefcleift, einen 
edeln Geiſt beberrichen fönne? Wie kann bdiefer Daun, ber einige 
Adtung vor ſich ſelbſt Haben muß, weil Sie doch auch eingeftehen, Daß 
er Talent hat, wie fann er diefer Thörin erlauben, dag fie auf der legten 
Seite feines Journale eine Familie befchimpft, die er, ber Schrittfieller, 
achtet, eine junge Frau, die er liebt, ein großes Talent bad er mit 
gutem Rechte ehrt? Ad wenn Sie doc wüßten wie fürdterlih alle 
dieſe Einzelnheiten find, wie traurig fie find, wie fie Angſt maden; 
wenn Sie doch wüßten wie ed rein unmöglich ift, daß ein Dann ſich 
felber fo eingefteht, daß er ein Feiger, ein Verleumder, daß ex Fäuflic) 
und entehrt ift, Sie würden nicht anftehen, alle diefe Einzelnheiten 
wieder zu verwiſchen, bie, ich geftebe es ungern, des elenden Romane 
würdig find, den Herr von Balzac fürzlich fehrieb, um eine Macht zu 
zerjchmettern, der fein ganzer Zorn gewidmet if, und die feinen 
Schmähungen geantwortet hat, wie ein Riefe einem verzogenen Kinde 
antwortet, das ihm von unten herauf Schmähworte fagt. Madame 
wenn man Ihren Geift und Ihr Talent befigt, muß man Niemand abs 
jhreiben, muß nicht. hingehen und in obfeuren Romanen, denen das 
Publikum hat Gerechtigkeit wiederfahren laffen, lediglich in ver Einbildungs⸗ 
kraft entftandene Bilder, unmögliche Berbrecdhen, und Schimpf und Schande 
auffuchen, die wir nicht willen follen. Wenn man, wie Sie, ein 
leichtes, berebtes, zierliches Dichtertalent befigt, muß man fich nicht 
ergögen, Rotbwälfch zufammenzureimen,, und wahrlid, die literarifche 
Diebsſprache ift von Allen die edelbaftefte. Man muß, wenn man 
Portraitmaler ift, zu wählen wiffen zwifchen Ra Bruyere und NRetif de 
la Bretonne, zwifchen dem Salon und dem Pflafter der Straße. Ohne 
bier diefe lächerliche Unterfheidung in literariiche Marſchälle, Haupt 
leute, Lieutenants und Gorporale aufnehmen zu wollen, über die drei 
Zage lang fo viel gelacht worden it, muß ich doc anerfennen, daß 
es in dieſem Heere der fhönen Wiſſenſchaften, das fo voll guter und 
böfer Leidenschaften it, Dearfetenderinnen und .Troßbuben gibt. Mit 
biefen aber befchäftigt fih das Luffpiel wenig, nicht mehr ale ber 
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Aoman: De minimis non curat praetor. Sie reden von dem 
ſchmachbedeckten und entehrten Journaliſten; aber willen Sie, daß Sie 
nod weit von der Wahrheit entfernt find, wenn Ihre Abfiht wirklich 
geweſen if, die fehmugigften Inſekten im Kehricht ber Literatur zu 
zählen? Weßhalb denn, wenn Sie fo viel Muth haben, und biefe 
fürchterlihe Wunde nicht in ihrer ganzen Schrediichfeit zeigen? Wiſſen 
Sie wohl Madame, daß die Helden Ihres Luftipield, fo abſcheulich fie 
auch find, nichts find, wenn Sie einmal durch ein Luffpiel bie aͤußerſte 
Schande des Journals zeigen, und ſich um den legten Elenden beun⸗ 
ruhigen wollen, der mit unreiner Hand an diefe mächtige Waffe rührt? 
Wiſſen Sie, daß für zehn Thaler, die Summe if beſtimmt, fi in 
Paris Schriftfteller finden, die gegen den Dann, welchen Gie ihnen 
bezeichnen, felbft in ver Halle unbefannte Schimpfreden druden laſſen? 
Sie laffen von biefem Dann druden, daß er ein Dieb, ein Faäͤlſcher, 
ein Batermörder fey, ba feine Frau ſich verfaujt habe, daß feine 
Tochter eine Buhlerin fey, und gegen Bezahlung dieſer zehn Thaler, 
die vorher zu leiften iſt, ſchickt derſelbe Literar drei hundert Exemplare 
feines Journale den drei hundert Freunden ded Mannes, den Sie ent- 
ehren wollen. Nennen Sie denn dad ein Journal und dieſen Elenden 
einen Journaliſten? Dann müflen Sie auch zugeben, daß auf den 
Bagnos Paird von Franfreich find, und Generalprocuratoren und hohe 
MWürdenträger der Kirche, dann müffen Sie audy bei der Erinnerung 
an den ſchrecklichen Peytel fih fürdten, einem Notar die Hand zu 
drüden. Ich fage nur noch ein Wort über Ihren zweiten Alt, Sie 
> Hagen Ihren Zournaliften an, er arbeite zu ſchnell. Mir fcheint, und ich 
hoffe fehr, Sie mögen meiner Anſicht werden, Ihre Anklage wenig be⸗ 
gründet. Wer fagt: ein Sournalift , fagt zugleich ein Dann, der ims 
prooifirt, ein gewandter Schrififteller, der mit allen Schwierigkeiten 
der Sprache fein Spiel treibt, ein Schöngeift, der zu der verfammelten 
Menge redet, wie der Advofat zu feinen Richtern alle Tage und zu 
allen Stunden fpricht; wer fagt: ein Journal, fagt zu gleicher Zeit ein 
ephemeres Werk, und wenn nur dieſes Werk, ohne hohe Anfprüde, 
aber nicht ohne Gewiftenhaftigfeit hingeworfen , zierlih und lebhaft if, 
wenn ed nur rein, klar und fohnell:ift, fo ift es genug damit: das 
Publitum verlangt vom Journal nicht die Eigenfhaften des Buches, 
nicht mehr, ale es von Chair »d’Est« Ange zum Beifpiel verlangt, er 
folle, wenn er vor der gerührten und freudig bewegten Jury fpricht, 
feine Rede anlegen, wie es der römifche Redner that, da er für Milo, 
oder für den Dichter Archias ſprach. 
Das hindert indeſſen nicht, dag felbit in den Seiten eined Journals, 
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das rafch im Kluge ber Feder und des Gedankens geichrieben worden, 
fih oft herrliche Stellen finden, wo Kunft und Begeiſterung hoͤchlichſt 
glänzen. Und was finden Sie denn Uebles babei, daß eine großmüthige, 
oft bis zur Verſchwendung großmüthige Nation fo, von einem Tage auf 
den andern Tag, ihren Geift, ihren Muth, ihren Verſtand verjchwende ? 
Es fcheint mir im Gegentheil, daß es, wie wir ed auch thun, ehrenvoll 
ift, dieſer unermüdlichen Verwendung ber Foftbarften Fähigkeiten beizu« 
wohnen, um davon, wie mir es alle thun, ohne Gewiſſensbiſſe und 
ohne Dankbarkeit Nuten zu ziehen. Die Berfchwender ſchaden nur 
fi) ſelbſt, und deßhalb Tiebt und achtet man fie, fo Yange fie feinem 
etwas fchulbig find. Wer ein Buch fchreibt, wer fich gefchickt im feine 
Feinlihe Perfönlichfeit verfchanzt, wer fi feinen yperfönlihen Ruhm 
zuftust, wer nach feiner Bequemlichkeit über alle Materialien fo verfügt, 
dag fie recht von ferne gefehen werben, und in ihrem vortheilhaftefen 
Lichte erfcheinen, der ift recht oft ein Egoifl. Aber der Verfaſſer eines 
Sournald, der feinen Geift allen, die da fommen, jeden Morgen hin 
wirft, ohne „gebt Acht” zu fchreien, und feinen Namen irgend jeman- 
ben zu fagen, außer deren, die ihn tobt ſchlagen wollen, der, welder 
oft ohne Ende, ohne Aufhören und ohne Maaß, feinen Geift und feine 
Leidenschaft, feine Schönheit, feine Jugend und feine Liebe verſchwendet. 
der ift — ein Thor vielleicht, aber, wer Ihr auch ſeyd, Euer ganzee 
Mitgefühl feyd Ihr ihm dennoch ſchuldig. 

Es if alfo ausgemacht, daß der Geift Shrer beiden erften Afte 
durch dieſe unglüdfeligen Einzelnheiten, id hätte faft gefagt, durch dieſe 
Ungerechtigfeiten , entftellt ift, und Sie werden mir nun um fo lieber 
glauben, wenn ich, Ihnen in biefer traurigen Erzählung folgend; Ihnen 
gleich felbft beweifen werbe, daß das Luſtſpiel Ihnen entflieht. Wider 
Ihren Willen verfallen Sie in das Schaufptel, in diefes Etwas ohne 
Namen, das Sie im Grunde Ihrer Seele fehr verachten. Indeſſen 
war biefer Borfall bei Ihrer traurigen Art, Titerarifche Menſchen und 
Dinge zu betrachten, unvermeidlih. Man lacht nicht lange bei dem, 
was haſſenswerth, und man foll niemals über das lachen, was feih 
und jämmerlih if. Diefe Elenden, die Sie und zeigten, biele 
von Wein beraufht, jenen mit feiner Tänzerin, fie müffen aus 
Ihrem Werke verfchwinden, denn Sie felbft, Sie fühlen das Bebürk- 
niß, fie verfchwinden zu laffen. Sie haben in der That bes Takte 
und der geiftigen Feinheit zu viel, ald daß Sie je daran gedacht hätten, 
fünf Luffpielafte mit ſolchen Elenden zu fchreiben; Sie felbft legen 
alfo ſchon biefe SZournaliften von Ihrer Schöpfung nieder, und 
Sie führen uns im dritten Akte Ihres Quffpiels, in bie Familie 
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des Miniftere ein, ben jeber bei der Vorleſung Ihrer Arbeit zu 
nennen wußte. 

Dei diefer Gelegenheit habe ich wohl nit nöthig Ihnen zu fagen, 
daß diefer Mann die Ehre der Preſſe unferer Zeit iſt; er if die mach⸗ 
tigfte, die augenfcheinlichfie Dranifeftation derfelben. An dem Tage wo 
diefer Mann fich felbft zum Präfidenten des Miniſterraths machte, an 
dem Tage gewann bie franzöfifche Preffe die Schlacht von Auſterlitz. 
So gut wie id willen Sie von dem Gewichte biefes allmächtigen Red⸗ 
ners, Sie kennen bie Leichtigkeit feines feltenen Genies, und wie ex 
fi) auf die Höhe der ſchwierigſten Stellungen zu erheben gewußt hat; 
Sie wiſſen au von welch feltfamen und furdtbaren Verleumdungen 
das Leben diefed Mannes’ umgeben worden ift, und mit welchen ab⸗ 
fcheulihen Biffen die Preſſe diefes edle Kind ihrer Schöpfung gezeich« 
net bat. Aber was Sie nicht zu Fennen fcheinen, Madame, if, daß bie 
Geifteskraft diefes Mannes, defien Bertheidigung Sie übernehmen, ihn 
vor ber Verzweiflung bewahrt bat, die Sie bei ihm vorausfegen; daß 
die tiefe Kenntniß der Parifer Preſſe, diefer Iaunenhaften Macht, aus 
der er hervorgegangen ift, ihm den Muth gegeben hat, alle ihre Unge⸗ 
rechtigfeiten und alle ihre Launen zu ertragen. Der Mann weiß fehr 
wohl, daß die Volksgunſt von allen Glüdsgütern das ſchwankendſte 
und wechfelndfie ift, er weiß fehr wohl, daß das Schaufelfpiel, das 
man bie Gonftitution nennt, die welche ſich feiner bedienen, dem Wech⸗ 
ſelfalle ausfegt, bald bis zum Himmel, bald tiefer ald auf bie Erbe 
gebracht zu werden; er weiß fehr wohl, daß wenn ber heutige Tag 
feinen unerwarteten Sieg hat, der Morgen vielleicht feine Niederlage 
haben wird. Diefer Dann, mit dem fih Ihr Luſtſpiel viel zu viel 
befchäftigt, ift nur ein fo großer Staatsmann geworden und geblieben, 
weil er wirklich all den Muth eines Staatsmannes beſaß. Denn in fo 
hohen Stellungen ift der wirkſamſte Muth der: ohne verwirrt zu ſeyn, 
die Schmähmorte und Spottreden, die Ungerechtigfeiten und argen 
Bosheiten der periodifchen Preffe zu ertragen, ruhig zu bleiben bei 
ihrem wüthenden Gefchrei, dem Partheihaß eine heitere Stirne zu bies 
ten, und dem gedruckten Aufruhr *) eines jeden Tages zu trogen, und ihn 


©) Janins Driginal bat hier emente , dad fo charakteriſtiſche Wort, dab man 
einen theils zum Spaß, theild im Gruft unternommenen Aufruhr defintren könnte, es 
iR im Deutfchen ganz unüberfegbar. übrigens bedarf ed wohl kaum ber Bemerkung, 
daß der Minifter, von dem in diefem Briefe und in dem Luftfpiel die Rede, Thiers 
iſt, deffen Berdienfte um fein WBaterland felbft feine bitterſten Feinde nicht hinweg⸗ 


leugnen koͤnnen. 
“ i Anmerkung ded Bearbeiterb. 
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zu verachten. Ind deßhalb, Madame, iſt dieſer Dann eben mächtig, 
deßhalb weil ihn diefe Schmähungen nicht treffen Tonnten, weil feine 
Seele heiter blieb inmitten dieſes Schimpfes und dieſer Gehäſſigkeit. 
Wahrlich, wäre er nur um einen einzigen Schritt gewichen, als man 
ihn Dieb nannte und Berräther, ald man feine Familie und feine junge 
Gattin befyimpfte, wahrlich, hätten ihn diefe heftigen Ausbrüche feiner 
guten Amme, ber Preffe, geirrt, wie würde es mit dieſem Manne heute 
fiehen? dann in der That wäre er ein Feiger gewefen, und Niemand 
in diefem Königreich Frankreich würde daran denfen, feine Vertheidi⸗ 
gung zu übernehmen, Sie felbft nid. | 
Sch weiß nicht ob der Mann, von dem wir fprechen, bie berebte 
Bertheidigung , welche Sie ihm widmen, annehmen wird, er tft einer 
von den Männern, die fih ganz allein beſchützen, und er hat das wohl 
gezeigt. Aber da bier die Anfpielung Feine wefentlihe Bebingung dee 
Schauſpiels if, fo erlauben Sie mir Sie aufrichtigft und ohne Rück⸗ 
halt über Ihren dritten Act zu beglüdwünfcen, in welchem Sie Ihren 
Haß gegen vie Tagblätier ein wenig Ruhe gönnen. Diefes Vergeſſen 
des Eifernd hat Ihnen Glück gebracht, und ich kenne nichts Dramatifcheres 
als diefe ganze Stelle wo die junge Frau, auf eine anonyme Lüge bin, 
wie verzweifelt thut, als fie erfährt, dag ihre Mutter wirklich ihres 
Mannes erfte Liebe geweien ſey. Wie voller Begeifterung find Sie 
in diefem Augenblide! Wie find Sie rührend und beredt! Wie ganz 
findet man da die Dichterin Ihrer fchönen Tage wieder, als Sie in 
Shre keuſche Poeſie noch nicht diefe erſchrecklichen Perfönlichfeiten und 
fürchterlihen Flüche geworfen hatten. Die Scene zwifchen Mutter 
und Tochter ift eine der fhönften, die eine und die andere fagen ſich 
wunderbar, was fie fi fagen fünnen, und wahrlich diefe junge Frau 
tft rührend in ihrem fo geftörten Glüde, geflört durch ein Paar biefer 
infamen Zeilen, bie ich fo fehr verabfcheue, wie Sie fie nur verab 
fcheuen fönnen. Nur darin flimmen wir nicht mehr überein, und das 
macht den ganzen Gegenftand unfers Haders aus, daß id, was Sie 
ein Zournal genannt haben, im Namen aller Sournaliften Frankreichs, 
eine uneble und feige Schmähfchrift nenne. Und, mein Gott, feit 
wann müfjen denn biefe anonymen Nieberträchtigfeiten gedrudt feyn, 
um ihre Wirkung zu ihun? Nehmen Sie an, die Journale feyen gar 
nicht erfunden, und laſſen Sie von unbefannter Hand der jungen Frau 
die fehauderhaften Mittheilungen machen, die das Tagbiatt drudt, Sie 
werden dafjelbe Refultat haben, ihr Schaufpiel wird daſſelbe feyn, wird 
eben fo rührend, eben fo ſchrecklich ſeyn. Ich Bitte Sie, mollen Sie 
gerecht ſeyn und bei der Wahrheit bleiben, geben Sie Ihrem Schaufpiel 
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ben Titel: ber anonyme Brief. Mit welchem Rechte nennen Sie 
es: die Schule der Journaliſten? 

Ja, Madame, noch einmal, das ganze Ende des dritten Actes iſt 
ſehr fchön ; die Poeſie darin iſt ſtreng und geißelnd, eine gewiſſer, aus 
Begeifterung bervorgegangener Unmwille wird darin offenbar, und hätten 
Sie nur zeigen wollen, was die Verleumdung, die gebrudte oder uns 
gedruckte, mit oder ohne verantwortlichen Heraudgeber, fey, Sie hätten 
da ein fehr fchöned Drama gefchrieben. 

Ich komme: jet zum legten Theile meiner Anklage. 

Haben Sie in pramatifcher Hinfiht an Ihrem Werfe einen großen 
Fehler bemerkt, Madame? Dieſes Theaterfiüd, das zu gleicher Zeit 
ein Luſtſpiel ift und ein Drama, beflebt aus drei verfchiedenen Theilen, 
die, freilich ohne Ihr Wiffen, fcharf abgefchnitten find. Zuerſt haben 
wir die Comödie von den albernen und beraufchten Sournaliften, bie 
Komödie von dem Sourmaliften, den eine Tänzerin unterjocht, zwei 
fehr traurige Comödien; dann, wenn Ihre flüchtige Luftigfeit verraucht 
it, verfallen Sie in dad Drama, und erzählen und mit mächtiger 
Wärme und mächtiger Kraft die beweinenswerthe Gefchichte Diefeg, 
durch einen Journalartifel auf immerbar zerflörten und entehrien 
Haufes. Iſt dieled Drama zu Ende, fo gehen Sie zu einem anderen 
Drama über, Gie laffen ein zweites Journal⸗Schlachtopfer dazwiſchen 
fommen; der Künſtler fommt nad dem politifchen Charakter; damit Fein 
einziger dem tägligen Souper bed Währwolfs entgehe und fehle. Bei 
einem guten Quftfpiele ift das aber ein Fehler, man muß feine Partie 
zu nehmen .wiffen, zwiſchen dem Lachen und den Thränen, zwifchen 
Unwilfen und Sronie. Site wollen ein uftfpiel machen, machen wir 
denn ein Luſtſpiel, Sie mollen ein Drama maden, nun maden wir 
ein Drama, Sie wollen, daß das Journal feinen Minifter verſchlinge, 
mit Leib und Seele, Ehre und Bermögen, fo preifen wir denn einen Minis 
fer; Sie wollen ihm mit heiler Haut einen großen Kuͤnſtler vorwerfen; thun 
wir auch den großen Künftler ab. Aber mifchen wir nur nicht dieſes 
Weinen und diefed Lachen unter einander, balten wir nicht alle biefe 
Hinrichtungen an einem Tage ab, fparen wir wenigftend einen feinen 
Leichnam für den Hunger des andern Morgens auf. 

Indeſſen will id wohl an Ihrem zweiten Drama, Ihrem zweiten 
Schlactopfer, Ihrem Künftler Theil nehmen. Der, nun fagen Sie, 
der größte Maler feiner Zeit, der Fräftigfte und leidenſchaftlichſte Ge— 
fchichtefchreiber des faiferlichen Ruhmes, der Mann, der ganz allein, 
gerade wie der Kaifer Napoleon felbft, die Soldaten der großen Armee 
kannte, it von dem Journal beftegt, zu Boden geworfen, - beleidigt, er- 
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mordet worben; fo fagen Sie wirflih, und um Ihre Behauptung zu 
beweifen, führen Sie uns flatt bed großen Genius, der. jo mädtig und 
ſtark ſeyn follte, ber feine Palette trug, wie Murat feinen Waffen 
ſchmuck, einen ſchwachen, kindiſchen Greis vor, einen Tropf, der feinen 
verbunfelten Rubm bejammert; biefer Mann läuft umher, auf bie 
Sournale fchimpfend, als fey das Journal der Ruhm, als fönne das 
Sournal erfhöpfte Einbilbungefraft wieder belieben, als Tünne es dem 
Herzen Leben wieder verleihen, dem Blide Heuer, dem Gebanfen 
Thätigfeit. In diefem alle wären bie Journale mächtiger, als ſelbſt 
der liebe Gott. Aber, wie haben Sie denn nicht eingejehen, ‘Diabame, 
dag Sie, ald Sie diefen Greid in die wahnftnnige Wuth wider bie 
Sournale gerathen ließen, ihm alle Würde bes Alters raubten? Welche 
Achtung follen wir Zuſchauer denn biefem Mame zollen, der bie 
Meifterwerfe feines Mannesalterd genugſam veradhtet, um zu fedhzig 
Jahren bei den Sournalen Lob zu: erbetieln? Aber Sie nehmen alſo 
nicht an, daß für den Künftler fo gut, wie für die andern Menſchen, 
ein Alter der Ruhe da fey? Sie wollen alfo, dag bie öffentliche 
Meinung für den Mann, der barauf verfeffen ift, noch zu fchaffen, 
- wem ihm die Kraft mangelt, mit dem Lobe verfchwenderifch fey, wie 
für das Talent, das in feiner ganzen Fülle ſich Fund gibt. Sie Iaffen 
alfo in der Welt, ber ſchönen Künfte bad ganze Trümmerwerf des 
Alters zu, das von vielem Schaffen ermübet iſt? 

MWahrhaftig, Sie find zu gütig, und ich fürdte fehr, das Publis 
fum wird weder Ihr Deitleid noch Ihre Nachſicht theilen. Im Gegen- 
theil, das Publitum, dieſes wilde Thier mit taufend Köpfen, ift graufam 
und unerbittlih, es fpielt mit feinen großen Männern, es fpielt mit 
feinen großen Künfllern wie das Kind mit feinen Puppen fpielt, die 
das Kind bei feiner erfien Laune zerbricht. Wie wollen Sie. denn nun, 
daß wir und für biefen Greis intereffiven, ber bei einer Nation um 
Lob betielt, wo, wie in der unfrigen, auf jeder Stufe der Gefellfchaft 
das Idol des Abends niemals mehr das Idol bes andern Tages if, 
wo ber, den man am Morgen groß findet, am Abend faum angefehen 
wird? Seltfamer Abgrund ,- diefe Welt von Paris! Sie verſchluckt 
im Großen wie im Kleinen und ohne jemald gefättigt zu ſeyn; alles 
was Ruhm if, was Talent, was Schönheit, was Jugend, was Muth, 
was Beredtfamfeit und felbft was Tugend. Sie ift taub wie ber Stier 
des Phalaris; fie hat alle kleinlichen Leidenfchaften ber Frauen, um ein 
Nichts fchmiegt fie. fih an, und bricht mit Freuden das Band, an das 
fie fih mit Liebe gebunden Hat. Was! Sie machen uns ein Luftfpiel, 
um und zu beweilen, daß wir nicht aufhören müffen, die Rünftler vor 
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ihrem Tobe zu loben. Aber haben Sie auch an die ganze Ausdehnung 


gedacht, die Ihr Paradoxon gewinnen könnte? Sie jagen aus der 
Kunſt und aus der Welt das einzige Etwas, das ſie noch beſchützt, die 
Wahrheit der Maſſen. Gehen Sie doch nur hin und ſagen Sie 
der Stimme, die nicht mehr fingen kam: ſinge noch. Gehen 
Sie Hin und fagen Sie dem Prinzen von Condé, der wieber 
kindiſch geworden if: führe und zur Schlacht! Sagen Sie 
Paſcal, der wahnfinntg geworden if: vollende dein großes 
Bub über die Wahrheit der Religion! Es wäre 
zu fpät, allen diefen ohnmächtigen Greifen Athem einflößen, dieſen 
Staub vergeffenen Ruhmes wieder beleben zu wollen! ebenfo- 
gut Tönnten Sie um Mitternacht ganz weiß und nachdenklich, wie 
ein Gefpenft, auf den Kirchhof von Pere Lachaiſe gehen, und 
den großen Geiftern, ben Schönheiten, ben feltenen Talenten, 
die dieſer kleine Erdwinkel birgt zurufen: ſteht auf und folgt 
mir! Sie werben bie furdtbare Luft des Menſchen nicht ändern: 
mit Sreuben zerbricht er, was er in Liebe verehrt hat. Sie werben 
nie biefen furditbaren Egoismus einer ganzen Nation verbefiern, 
die ihre geiftvollen Männer mißbraudt, wie die Wüſtlinge die Schön 
heit der Frauen mißbrauden, und ganz unter und, wollte ich Ihnen 
den Stoff zu einer fihönen Rebe liefern, ich würde Ihnen gefteben, 
wie ich nichts ſehr Schlimmes dabei finde, daß ber geniale Dann, 
wenn er erfhöpft ift, einem Andern feinen Play abtrete, denn ed 
bandelt fuh dabei um bas Wohl und das Vergnügen Aller, : 

Wollen Sie denn gerecht feyn, micht die Journale Hagen Sie ob 
des Todes jenes Malers der Kafferzeit an, fein Selbfimordb war einer 
wie alle anderen. Wollte ich Beifpiele beweinendwerther und thörichter 
Todesfälle anführen, wie den bed Malers Gros, und an benen 
Niemand Shuw if, wahrlih, an Beifpielen würde es nicht 
fehlen, ih würde deren unter jungen Männern ebenſowohl 
finden, als unter Greifen. Escouſſe 9 war noch nicht fünfund» 
zwanzig Jahre, als er fi den Tod gab, nachdem ihm auf dem Thea⸗ 
ter ein glänzender Erfolg zu Theil geworden war; ein andered Dial 
gab ih Nourrit den Tod, und dem bat doch, Gott ſey Dank, Lob 
aller Sorten und von allen Preſſen der Welt nicht gefehlt. Damit 


*) Bictor Escouſſe, ein Iüngling von bedeutenden dichteriſchen Talenten, tödtete 
A im Februar 1832 mit Auguf Lebras, dem Genoſſen feiner Arbeiten und Gtupien, 
durch freiwilliges Grftiden in einem mit Koblendampfe erfüllten Zimmer, ÜBeranger, 
beiden jungen Männern perſoͤnlich befreundet, hat ihrem Andenken ein ſchöͤnes Lich 
gewidmet. Anmerk, d. Btarbeiterb. 
unse. IV. 38 
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haben die Blätter nichts gu hun ... gerabe weis sd Räthfel ohne 
Auflöfung find, die fo erfchreden — da haben die Blätter nichts zu 
thun, bei einem folchen Elende nicht, wo auch der Priefter nichts vermöchte, 
und bieße er Senelon oder Boſſuet. Seyen Sie davon überzeugt, bie 
Sournale haben Niemanden zum Tode gebracht, ja noch mehr, fie haben 
nıcht einen einzigen Ruhm getödtet , denn fie geben nur nach dem rich⸗ 
tigen Sinne des Publifume, Ei zum Teufel aud, was man auch thue, 
was man auch fage, ein guter Vers ift ein guter Vers! ein guted Ges 
mälde ift ein gutee Gemälde! ein ehrenwerther Mann iſt ein ehren⸗ 
wertber Dann! Stände die öffentliche Meinung diefen Urtheilen ın’6 
Blaue hinein, die Sie traurig ſtimmen, wirklich fo zu Dienften, man 
müßte ja an der menſchlichen Gefellfchaft verzweifeln. Daß ed aud im 
der öffentliden Meinung Ungerectigfeiten gebe, ftellt Niemand in Abs 
zede. Ungerechtigkeit ſchleicht fidy überall in die gefellfhaftlihen Ein- 
richtungen der Menſchen; aber wäre, weil an Calas ein Juftizmord begangen 
worden ift, wohl ein Grund vorhanden, alle Richter, alle Trıbunale 
in Frankreich abzuſchaffen? Endlich ift noch diefer Grund anzuführen, 
daß die Publicität eine der unentbehriihen Bedingungen der conflitutionels 
len Freiheit ift. Thun Sie was Sie wollen, nichts wird Sıe den doppelten 
Debatten der Tribunale und des Journals entziehen können, Nehmen 
Eie doch mit allen ihren Vortheilen auch alle Unbequemlicfeiten diefer 
neuen Kraft hin. Der tugendhaftefte Bürger der Stadt Athen, jener 
Ariſtides, der dur den Oſtracismus verbannt wurde, weil man müde 
war, ihn den Gerechten nennen zu bören, huldigte felbft dem 
Oſtracismus, da er auf eined Bürgers Bitte feinen eigenen Namen 
auf das Blatt *) fchrieb, das ihn verbannte. 

Und unter ung, fürdten Sie denn nit, da Sie mit fo vieler 
Sorgfalt und fo vielem Aufwande an Verſtand, nicht allein gegen bie 
Preſſe ſchreiben, fondern auch gegen alle Kleinen Bosheiten, weldye fie 
fi wieder alle hervorragenden Männer diefer Zeit erlaubt,. dag Sie 
einen Pflafterftein aufnehmen, um eine Müde zu tödten? Diefe Meinen 
Tüden, die Sie in fo arge Unruhe verfegen, find fie denn wohl der 
Mühe werth, daß man fich ihretwegen beunruhigt ? Würde es ihnen, 
bei Ihrem vielen Berftande und richtigen Tafte, nicht weit beſſer anfıeben, 
wenn Sie, ftait fo fehr über den fchlehten Witzbold in Zorn zu ges 
rathen, einiges Mitleid mit dem armen Menſchen haben möchten, der 
vielleicht fhon Alter als ein halbes Jahrhundert, jeden Tag den Kopf 
in beide Hände geftügt, Blut fchwigt, um ein wenig Gift, Honig und 
Geifer zu finden, wit dem er die Stiefel der größten Geifter, ber 
feltenften Talente, der edelſten Tugenden biefer Zeit pugt? Welches 
Böſe haben denn diefe Menſchen Männern von dem geringftien Gehalte 
nur zugefügt? Hat der König Ludwig Philipp, der am meiften be 
fhimpfte Mann, in feinem Königreiche deßhalb minder glorreich diefe 
zehn Fahre durchſchritten, welche die Geſchichte unglaublihe Jahre 
nennen wird? Aufrichtig, wenn man fi in folder Gefellfhaft bes 
ſchimpft findet, hat man dann nicht dad Recht, darüber fehr glücklich und 
ſtolz zu fepn ? Seyen Sie alfo nad, befänftigen Sie Ihren 
Zorn, geben Sie den Dingen nit mehr Wichtigkeit, als fie in ber 


*) Im Driginale beißt ed: bulletinz Janin fcheint nicht daran gedacht zu haben, 
daß dad verdammende oder lebſprechende Urtbeil bei den DOftracidmen auf Scherben 
geichrieben wurde. Anmert. d. Bearbeiter, 
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haben. Denken Sie doch, daß wenn bas Öffentliche Leben feinen 
Ruhm, feinen Ruf, feine Reize hat, ed auch Unannehmlichkeiten mit 
fih führt, die man ertragen muß. Sie wollen gelobt feyn, maden 
Sie jih dann aud auf lebhafte Ausftellungen gefaßt, der Zabel ift des 
Lobes Gefährte. Gäfar felbft, der große Gäfar, ward, da man ihn 
im Triumphe einbertrug, von Troßbuben verfolgt, bie ihm zuriefen, er 
fey Tablföpfig. Achilles war unverwundbar, außer an der Ferſe, und 
noch jegt ıft ed an der Sserfe, wo die großen Männer gebiffen werben, 
und deshalb ift ed fo leicht, dad Gewürm zu zertreten, merkt Ihr nur, 
daß Ihr von ihm gebiffen werdet. Mit einem Worte, in dem conftitus 
tionellen Leben, wie es ift, muß man wählen, Allen angehören oder 
nur für fih da feynz; Ruhm und Spott von den Journalen erhalten, 
oder fi) mir der Freundſchaft feiner Nahbarn begnügen. 

Nah dem, was ich Ihnen da ein wenig breit fage, denn Sie 
haben wohl nöthig, fi) von mir überzeugen zu laffen, daß Sie unges 
recht und boshaft find, werden Sie wohl ohne Mühe den Schluß ziehen, 
dag Ihr fünfter Akt, der mit dem Gelbfimorde des Kuͤnſtlers ſchließt, 
auch für ein Schaufpiel zu blutig if. Selbft angenommen, die That⸗ 
fahre fey wahr, fo find Sie doch ta auf eine der Wahrheiten ohne 
Wahrſcheinlichkeit verfallen, welche die poetifche Kunft verbietet. Das 
it Schade, denn der Monolog Ihres Malers, der fterben will, iſt 
meiner Anſicht nad, fehr fhön. Aber mein Gott! wie können Sie denn 
ein Stüd Luüflfpiel nennen, dad mit dem Selbfimorde eined Mannes 
ſchließt, der fi aus dem Fenſter ftürzt. Und fünnen Sie glauben, daß 
dad Parterre in Gegenwart einer fo blutigen Cataſtrophe Talıblütig 
bleiben werde, wenn Sie ihm vier Mal hinter einander zufchreien : 

Die Blätter, die Blätter, die Blätter, die Blätter ! 

Ich faffe jegt, was ich gefagt, zufammen, und es ift aud wohl 
Zeit Dazu. Sie haben mir die Ehre erwiefen, mich berbeizurufen, nicht, 
um mar eine Falle zu ftellen, was für Sie und mich gleidy peinlich ge= 
weien feyn würde, fondern, um Ihnen freimüthig und offen meine 
Meinung mitzutheilen, wie ich es binfichtlidy der größten Geifter dieſer 
Zeit thue. Ich erwartete nur Collegen bei Ihnen zu finden, und dann 
hätten wir bei verfchloffenen Thüren die Frage, welde Sie an uns 
rihteten, ob Sie ein nüglicyes und edles Werk geichaffen, beſprochen. 
Aber ich fand mich in einem fo großen Gemiſch geiftvoller Leute, fchöner 
Damen, Staatömänner und vornehmer Herren, daß ich wohl alles 
hören mußte, ohne etwad zu fagen. Was ich Ihnen aber nicht ganz 
leife fagen konnte, fchreibe ich Ihnen ganz laut, und wenn mein Brief 
öffentlich ift, fo war ja, alled zu einander gerechnet, Ihr Tuftfpiel auch 
vor und Männern der Prefle, und vor einer Verfammlung von Men⸗ 
hen gelefen, die nichts beflered zu thun hat, als überall zu erzählen, 
was fie ſah und hörte; Ihr Luſtſpiel hat ſchon, meiner Anſicht nad, 
ganz den Charakter der Deffentlichkeit. Sie haben Ihre Arbeit mit 
vieler Anmuth, vielem Geifte, vieler Wärme und vieler Ironie gelefen, 
und Sie wird niemals auf dem Theatre» francais gefpielt werben, wie 
Sie fie gelefen haben. Es Hand Yhnen die ganze Macht eines be⸗ 

eifterten Advofaten zu Gebote, und gewiß, wie ich Sie bei dem Beis 
Tallsgemurmel und den Robeserhebungen, die Ihnen nicht gefehlt haben, 
lefen hörte, ift feiner dieſer fchönen Herren, feine biefer ſchönen 
Damen, die nit alle mit der lebhaften Ueberzeugung von Ihnen 
fortgegangen wären, daß ber Sournalift ein ſchauderbaftes, ver⸗ 
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abſcheuungswurdiges, emnoe⸗ Weſen iſt, das ohne Talent, und vor 
Allem, ohne Mitleid iſt, das nach feinem Gefallen, jeglichen Ruhm, 
jegliche Schoͤnheit beſchimpft, das gleicherweiſe den Greis und das junge 
Mädchen zu Boden wirft, das, wie es ber Marder thut, erwürgt, 
ohne hungrig oder durſtig zu feyn, das, wie die Schlange, ihr Gift auf 
alle fprigt, die vorübergeben, das vom Dlorgen bis zum Abend und 
vom Abend bis zum Morgen betrunfen ift; denn das ift Ihr ganzes 
Luſtſpiel, das ift Ihr ganzed Drama, und Sie haben geoffenbart, wün« 
ſchen Sie fih Glüd dazu, was Sie offenbaren wollten. 

Jetzt Cund Sie können mir darın glauben), da diefer Eindrud 
einmal verwifcht ift, babe ich mid zubig und faltblütig gefimden. Sch 
kann Sie zu diefer Stunde wie ein Mann beurtheilen, der auf Ihr 
Talent große Stüde hält, und der für Ihre Perfönlichkeit große Anhäng- 
lichkeit hegt: Ihr Luſtſpiel ift Fein Luſtſpiel, Ihr Drama, fein Drama. 
Das Publitum wird in bem fomifchen Theile Ihrer Arbeit nicht lachen, 
weil diefe literarifchen Sitten es fehr wenig interefliren, "weil es ſich 

anz und gar nicht um fie fümmert, weil, wenn ed nur fein Journal 
at, ſich gar wenig barob beunruhigt, wie fein Journal gemacht wird ; 
Sie haben, es iſt noch nicht lange her, ohne Weiteres das Luftfpiel 
Gafimir Delavigneds Popularität fallen fehen, worin von nichts ale 
Sournalen und Sournaliften die Rede war. Was die doppelte, Dramas 
tiſche Handlung in Ihrem Stüde betrifft, fo glaube ich, Genen erflärt 
zu haben, wie fie das Publikum nicht interefjicen wird, dba das Publi⸗ 
fum nicht daran glauben fann, Sie würben alſo fehr Unrecht haben, 
den Zufällen und Gefahren ber Scene ein Luſtſpiel auszufegen, das 
ganz den Gharafter der Schmähfchrift trägt; muß ich freilich aud hin⸗ 
zufügen, daß fie deren ganze Schärfe, Geift, Indignation und Poefte 
dat. Sie find von dem, was Sie fagen, überzeugt, Madame, man 
fießt das, und eben deßhalb beflage ich Sie, indem ich Sie table, und 
deßhalb bin ich ohne Zorn, deßhalb nehme ich ein fo uneigennügigesd 
und brüderliches Intereſſe an Ihnen Was auch gefchehe, ob Sr 
Stüd gefpielt werde, oder nicht, Ihre perfönliche Ueberzeugung eben fo 
fehr, ale Ihr feltened, poetiſches Talent werden mich wider Sie zum 
wohlmollenden und nachfichtigen Gegner machen, defien Unmuth ſich nie 
bid zu der Indignation fleigern wird, die mir der abgefchmadte Roman 
ded Herrn von Balzac: „Die verlorenen SJllufionen, vers 
urfadht hat, der eben fo an Mangel des Style, ale der Ueberzeugung 
leidet, und der von Allen vergeffen iſt, außer von mir. 

Madame, wenn Sie diefen Brief mit eben fo viel Aufmerkfamfeit 
und Eifer lefen, als ich ihn zu fchreiben verwendete , fo werden Sie, 
ih hoffe es, die aufrichtige Betrübniß eines Mannes darin finden, der, 
über alles andere, die Beichäftigung liebt, die er erwählt hat, der fie 
vor allen groß und ſchön findet, und der ihr feine ganze Arbeit, fein 
ganzes Leben gewidmet bat. Ich will meine Perfönlichkeit recht oft An« 
nriffen ausfegen, die mich nicht treffen Fönnen, aber, wenn aud bie 
Sjournaliften ruhig bleiben, ich werde mich niemals dazu verftehen, ſtumm 
und unempfindlich zu bleiben, wenn ber Journalismus angegriffen wird, 
am wenigften, wenn ber Angriff von einer Schriftftellerin ausgeht, bie 
fo fhön, fo talentvoll und fo geiftvol if, als Sie. 





Senilleton. 


I. 


Literatur. 


Denkwürdighkeiten eines Philsfophen 
oder 


Erinnerungen und Begegniffe aus meinem 
feitherigen Leben. 


Herrmann v. Kenferling® , 
Dr. der Philoſophie. 


Altona, Berlag von Hammerich. 1839. 





Der WBerfaffer vorliegenden Buches 
bietet ein Beifpiel von den Bielen, welche 
durch fpeculative Studien, wie fie ver 
nicht gar langer Zeit noch hin und mies 
der bei und überwiegend waren, fowohl 
um ihre Wirkſamkeit, als um ihr Le⸗ 


bensgläd gebracht wurden. Leute, bie 
in ihrer Iugend, anflatt Materielles und 
Hiſtoriſches zu erlernen, philoſophiſche 
Syſteme fi ausichließlich einzupfropfen 
ſuchen, koͤnnen unmöglid daran Befrie⸗ 
digung finden, weil dieſelben keinen ab⸗ 
geſchloſſenen uud beſtimmten Stoff ihnen 
darbicren; fle merden ferner durch die 
notbwendigen Widerſprüche des einen 
Syflems mit dem andern irre geführt, 
und halten endlich die Ideen, die fie zu⸗ 
legt mit vieler Mühe fi ausfpinnen, 
oder die fie in fi aufnchmen, ſchon 
wegen der darauf verwendeten, beteutens 
den Mühe, für unumftößliche und hoͤchſte 
Wahrheit. Somit !önnen fie die wirk⸗ 
liche Welt nicht erkennen, von welcher 


freilich in metaphyfiſchen Syſtemen wier 


mals die Rede tft, oder die alS etwas 
Unweſentliches hoͤchſtens berädfichtigt wird. 
Solche Leute bieten alddann eine uns 
Deutfchen eigenthämliche Figur, die eines 
philoſophiſchen Pedanten, der zwar in 
äußeren Formen nit fo unbeholfen ers 
ſcheinen mag, al& der fogenannte Stuben» 
gelehrte, oder Bucherwurm, oder Doctor 
umbraticus der früheren Beiten, allein 
dennoch bei weitem ſchlimmer daran ift. 
Er bat naͤmlich, weil er äußeren Formen 
fi anſchmiegt, bei weitem mehr Bedürfs 
niffe, und zwar in einem Grade, die der 
alte Pedant im Bücherſtaube nie ahnetez 
er Pommt mit anderen Menfchen in bäus 
figere Berührungen, die man freilid 
nicht nad philoſophiſchen Syſtemen, fon« 
dern durch den gefunden Menfchenverftand 
wird audgleihen müflen. Wenn ders 
gleihen Philoſophen akademiſche Lehr⸗ 
ſtühle nicht einnehmen, deren Anzahl 
freilich gering iſt, und dic ſtets fich noch 
vermindert, ſo müſſen fie nothwendig 
ſcheitern, denn fie befigen in ſich ſelbſt 
feine Hilkequellen, um dem finkenden 
Glüde wieder aufzubelfen.e &o nun iſt 


e6 dem Berfaffer ergangen , cinem philo⸗ 


ſophiſchen Privatdocenten auf verfchiedes 
nen Univerfitäten. Referent möchte das 
Bud jungen Leuten als Lectüre empfehs 
fen, die fie vielleicht vor cincm aͤhnlichen 
Fehlſchlagen ihrer Exiſtenz bewahren 
koͤnnte. Lettteres moͤchte gegenwaͤrtig bei 
angehenden Philoſophen um ſo ficherer 
der Fall ſeyn, da die materiellen und po⸗ 
litiſchen Intereſſen und Beſtrebungen in 
neueſter Zeit überall überwiegen. 

Wie erwähnt, pflegt die Kenntniß 
der wirklichen Welt ten Leuten, die ihr 
£cben in philofophifcher Betrachtung zus 
bringen, durdyaus fremd zu bleiben. Der 
Berfaffer diefer Autobiographie gibt davon 
ein fchlagendes Beilpiel, und zwar fdhon 
ald Student, und als ein hoffnungsvoller 
Schüler des bekannten, und auch in neues 
fler Zeit, freilich) bei anderer Gelegens 
beit, nicht eben fehr vortheilhaft wies 
der bemerften Herbart; als folchem 


wird ihm ein angelangter Wechſel im 
Scheidemuͤnze auf einem Schublarren vor 
die Thür gefahren, fo daß die ganze 
Stadt GSöttingen daren in Kenntniß 
gefegt wird. Rad einigen Stunden gebt 
er aus, und läßt die Zimmerthüre unrers 
ſchloſſen, gleihfam um die Dicbe einzus 
laden, die fi dann auch einflelen. Als 
Mann von reiferen Iabren läßt er fid 
wie eine Zaube rupfen, wobei ibm mans 
cherlei Reflexionen einfallen, nur nicht 
das einfachſte Berfahren, der Gang zu 
einem Advokaten. Endlich verliert er fein 
Bermögen im Handel mit Staatöpapieren, 
worin freilid auch mancher Richtphilo⸗ 
ſoph ſein Geld einbüßte, der ohne poli⸗ 
tiſches Urtheil auf die Berhältniffe bes 
wegter Staaten fpeculirte. Der Berfaffer 
ift ſicherlich im bödften Grade zu bes 
dauern, vielleicht fon wegen des Um⸗ 
flandes, daß er im Alter, nachdem er fid 
noch auf mancherlei Art an der Naſe bat 
berumführen laflen, eine Zuflucht auf 
einer Kanzlei als eine Art Regiſttator 
bat nachſuchen müffen. 





Winterfiudien 
und 
Sommerflreifereien in Canada. 
Gin Tagebud 
von 
Mrd. Samefon. 
Aus dem Gnglifhen überfegt 
von , 
A. W. 
Drei Theile. 
Braunſchweig, bei Bieweg. 1830. 





Eine Dame vom Geſchlecht der bri⸗ 
tiſchen Blauſtrümpfe, durch Kinderſchrif⸗ 
ten in ihrem Baterlande bereits bekannt, 
bat es unternommen, ihre Landsleute 
und die Welt über Ganada durdy ein 
Bud zu belehren, und Herr Bieweg in 
Braunſchweig bat daffelbe zu unferer Er⸗ 
bauung überfegen laffen. Die Berfafferim 
verfpricht in der Vorrede viel, umd leiſtet 
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daſſelbe, was fen jo mande Schrift⸗ 
ſtellerin geleiftet hat. Die SBerfaflerin 
wid aud über Politit fpreden — für 
Frauen eine mißlihe Sache. Um dab 
Bud zu charakteriſiren, wollen wir theil⸗ 
weife den Inhalt angeben. Der Niagaras 
Fall gefält der Berfaflerin nit ganz; 
fie bat auch einen franzöfifgen Ganadier 
gefehen, der fie an die Bauern ber Nors 
mandie erinnert (Hierauf beſchraͤnkt ſich 
Allea, „was von franzöfiihen Ganndiern 
im Bude ficht)3 Re ift in einer cana⸗ 
difchen Landkutſche gefahren, und ärgert 
ſich, daß dort: nicht derfelbe Anfland, 
wie in der engliihen Mail und her 
deniſchen Schnelipoft, beobadtet wird z 
fie bemitleidet die gefälten Wälder, und 
ſpeculirt, ob ein Baum nicht Gefühl bei 
feiner Bernichtung beſihe, fo daß man 
an die Gentimentalität einer deuntſchen 
Dame erinnert wird, melde unmöglid 
eine Fliege erſchlagen konate; fie erinnert 
ih in Ganada mit Wohlbehagen ihrer 
Theegeſellſchaften in Weimar, und hmwagt 
ſehr viel und mit mandyer Breite über 
Schiller, Sternberg, Schauſpieler und 
Sckaufpielerinnen in Weimar, Wien 
u. f. m, fo daß dich Buch vicleidht 
manchem Deutichen wohlgefallen wird, der 
an das Leſen täglicher Zhenterberichte 
gewöhnt if. — Meferent kann es nicht 
unterlaffen, für die Wahl dıefes Buches 
jur Ueberfegung Herrn Bieweg Glück zu 
wünfdhen. 


Mahmud II., 
Padiſchah der Dömanen, 
fein Leben, feine Megierung und feine 
NReformen. 
Bon 
Dr. Gruft Muͤnch. 
Mit einem Porträt Mahmuds. 
Stuttgart, bei Adolf Krabbe. 1889. 





Borliegende Lebensbefchreibung des 
Gultans Mahmud, welche natärlid) bei 


der gegenwärtigen Grife des Ortentt um 
fo größeres Interefle gemäßrt, if in jeder 
Hinfiht, ſowohl megen der Darflellung, 


"ald au wegen der Wollfländigkeit, zu 


loben. In legterer Hinficht iſt es das 
einzige Werk, welches bis jeht die ganze 
Megierungb s Periode dieſes Monarchen, 
für Europa wie für die Dsmanen die 
wichtige feit Solimans Zeiten, in jeder 
Hinfiht umfaffend zufammenftelt. Die 
Menge der Greigniffe, welche vom türs 
kiſchen Reiche, dab wenigſtens zwei Mal 
dem Untergange entgegenzueilen fdhien, 
eine Provinz nad der andern losriffen, 
Serbien, die Pospodarate, Griechenland, 
Uegypten u. f. w., der Andrang ber 
arabifhen Nace dur die Wechabiten, 
dann die Drganifation Mehemet «Ars, 
die Kriege mit Rußland, Ibrahim, die 
Ginwirfungen und die MBerhältniffe der 
europäifchen Diplomatie, die &türme, 
womit die Megierung begann, und bie 
endlih den Sultan in den Stand fegten, 
eine vielleicht unmöglidhe Umbildung feis 
ned Reiches wenigſtens zu verſuchen, — 
Alles dieß iſt fo volftändig und genau 
gegeben, daß der gegenwärtige Zuftand 
leicht erftärbar wird. Der Berfafler bat 
fich, wie es ſich für einen Hiſtoriker 
geziemt ,„ auf Borberfagungen über 
die nähfte Zukunft nicht eingelaffen. 
Nach der gegebenen Ueberfiht kann man 
ſich jedoch des Gedankens nicht ermehren, 
das Mei gche feinem Untergange ents 
gegen. — Natürlich bleibt Mahmud als 
der unumfdhränfte Herrſcher der Mittels 
punkt, und erweckt ficherli Bedauern, 
weil er, ald Gharafter ausgezeichneter, 
wie eine lange Reihe feiner Borgänger, 
für Berhältniffe büßen mußte, die er 
zwar zu entfernen fuchte, aber nicht vers 


te. 
mochte R_r 


Feanzöfliche Literatur. 


— Les aventures d’un komme dc 
Bien, par Achille Duval. 
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— Les rdvenaus, par Jules San- 
deau et Arstne Houssaye. 2% vol. 

— Teltphe, tragedie en 5 actes, 
par J. B. Dalban. 

— Les vieux pcches, esyuisses de 
moeurs, par Augustin Ricard et Maxi- 
milien Perrin. 2 vol 

— Le viveur, par Auguste Ricard. 
2 vol. 


Miscellen. 


Im Berlage von Friedrich Wolf 
mar in Leipzig erfcheint eine Geſammt⸗ 
Ausgabe von Mahlmanns Schrif⸗ 
ten in elegantem Gewande; voran wird 
als Einleitung der Lebendlanf des Dich⸗ 
terd gegeben. Der erfle Band, der vor 
uns liegt, enthält die Gedichte; Die zu 
ihrer Zeit berühmte Parodie: Herodes 
vor Bethlehem, und feine einft fo belieb⸗ 
ten Marionettenipite, wie Simon 
Laͤmmchen u. %., deren treffende und 
wigige Anfpielungen jett freili bald 
nidht mehr verflanden werden, folgen; 
auch feine Reiſe durch Schweden, Ruß⸗ 
land u, ſ. mw. wird verfproden. Mahl⸗ 
mann befaß eines von jenen glücklichen 
und gefälligen Zalenten, denen nicht 


Bildende Kunft. 


Berliner Kunſtausſtellung. 
v 
(Schlußartitel.) 


An Banpfipoften von bedeutendem 
Kunftwerthe find noch zu nennen: Bon 
Didony in Senf zwei fchöne Arbeiten, 
„die Traͤnke““ und „die Mühlen von 
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vorbehalten if, Ausgegeldhnetes zur Melt 
gu bringen, die fi) aber dafür übera 
Freunde etwerben, Gr war ein gebildeter 
Geiſt, ein frommes Gemuͤth, beſaß Big, 
wand eine durchaus ehrenhafte Gefumung. 
Er war einer der Mitbegründer der Zei⸗ 
tung für die elegante Welt, und nach 
Epaziers Tode bis zum Jahre 1816 Re⸗ 
dacteur derſelben. 

— Bon Ferdinand Gtolle f 
unlängft ein Roman, „der Weltbürge 
1830-32,’ erfchicnen, auf den wir wohl 
noch zurädfommen. — Bon dem in Pu 
ris erſcheinenden Buche: „Babel,“ 
herausgegeben von der Geſelſchaft der 
Schriftſteller in Paris, wird vos Prof. 
O. 8. B. Bolff eine deutſche Beben 
fegung veranſtaltet. — Die Graͤfin Ida 
von Hahn«c Hahn arbeitet an cinem 
neuen Roman, „Jenſeits der Berges” 
ihre unlängft erfchienene Novelle: „Mt 
MRechte,“ wird in einer der naͤchſten Lie 
ferungen unſerer Zeitſchrift befproden 
werden. 

— Der Sohn des in Frankreich po⸗ 
pulaͤrſten Schriftſtellers, des Lichlmgs 
aller Griſetten und Ladendiener, Paul 
de Kock, tritt in die Fußtapfer feinch 
Baters. Bon Henri de Kod erfheint 
nächftens ein Vandeville auf der Bühne 
und ein Roman im Drud. 


Sallenches;“ von Alerander Ge: 
Iamon, gleichfalls einen Genfer, deſſer 
Bilder ſchon auf Puriſer Audſtellungen 
verdientes Aufſehen erregt haben, eis 
ernfle Gebirgägegend ; von einen dritten 
Genfer Maler, dem Herrn Profeſ⸗ 
for Friedrich Fregevize, An 
drei äberand froſtige Herbſtlandſcheften 
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ausgeſtellt — wohl nur, um ben Berlis 
‚nern die tröflliche Ueberzeugung zu geben, 
daß nicht alle Geufer Landſchaſtemaler 
Aãusgezeichnet es leiſten. 

Bon Eduard Freihoft um 
Eduard Bärtner find Profgecte aus 
Potdodam und Peteröburg ausgeftellt, die 
von fleifigem Streben zengen; bdaffelbe 
gilt von Graebs Landſchaft aus der 
Gegend von Salzburg. Bon Kraufe, 
ver fih felt einigen Jahren als Marines 
Malır bervorgetban hat, tft der Oſt⸗ 
Rothhafen von Swinemünde, ein vers 
dienſtliches Bild, ausgeftellts befonders 
iR dem Künftler gelungen , daB Getreide 
von Schiffern und Matrofen Iebhaft her⸗ 
vorzuheben. Zwei Landſchaften, ‚, nor 
wegiſche Küfte bei Solbwig,“ und vas 
terländifche Gegend,’ zeugen gleichfalls 


von dem Fleiße, wie von der leiten, , 


naturwahren Auffaffung des Künftlers. 
Srieben aus Berlin bat eine jener 
flachen Gegenden NRorddeutfchlands ge» 
malt, bie ter Spott der Bewohner mas 
leriſcher Länder find, und die dennoch 
eine gewiffen, freilich trübfeligspoetifchen, 
NReizes nicht entbehren 3 feine Landfchaft 
im Gharalter der Mark zeugt von rich⸗ 
tiger Auffaffung ſolcher Gegenden, und 
dad Golorit iſt wahr wnd naturgetren. 
Schirmer aus Düffeldorf, gleich⸗ 
falls ein Sandidhaftsmaler von bebenten» 


dem Rufe, bat ein trefflidhes Bild, „eine 


Gebirgsſchlucht im Herbfte,” ausgeftellt, 
in dem vorzäglid die Behandlung der 
Luft und der Wolkenmaſſen ausgezeichnet 
fl. W. Schirmer aus Berlin flellte 
ſechs gelungene landſchaftliche Darſtellun⸗ 
gen aus, unter denen „das alte Repi 
bei heranziehendem Unwetter“ und „ein 
jüdtfcher Kirchhof bei daͤmmerndem Mor⸗ 
gen“ beſonders verdienſtlich find. 

Ferner verdienen unter den Land⸗ 
ſchaftsmalern Erwaͤhnung: A. Gironz, 
veffen ‚, Küſte der Bretagne” ein treff⸗ 
lies, namentlich durch geiftteihe Be: 
handlung der Staffage bemerkens werthes 
Bin iſt; dann Elſafſer aud Berlin, 


mit ttalieniſchen Gegenden; F. Gudin, 
mit einem Seeſtücke, und das Bild eines 
der Kunſt zu früh enteiffen Malers, 
E. Blechen, „der Self von Specia.” 
Bierzig angefangene und theild vollendete 
Bilder und Skizzen dieſes Meiſters bes 
fit noch die Wittwez ein Wink, den 
reiche Kunftfreunde nicht unbeachtet laffen 
follten. 

Roch find drei hübſche Genrebilder zu 
nennen : Eſperſtädt's „ baieriſches 
Landmädchen vor einer SKrämerbude,” 
Schendel's, aus dem Haag, „Fiſcher⸗ 
familie, Abends um das trauliche Kamin- 
feuer verfammelt, und von Adolph 
Menzel, deffen geiftreihe Zeichnungen 
befannter find, als dad, was er in der 
Delmalerei leiſtet, „der Gerichtbtag,“ 
wenn der Auddruck erlaubt iſt, ein buͤr⸗ 
gerliched Zrauerfpiel auf der Leinwand. 
Im Bordergrunde des Wildes liegt die 
beBleidete Leiche einer jugendlichen Frau, 
deren Züge noch im Tode fehön und 
edel finds; neben ihr niet ihr Mann und 
zuft die Richter, die weiter zurüd figen, 
um Made anz links vom Beſchauer 
leben, von Gerichtödicnern bewacht, zwei 
Gefeffelte 3_ zu Füßen der Leiche eine 
Magd, einen Knaben an der Hand hals 


tend, und der Schließer. Alle Geflalten 


find voll Leben und Charakter; die Zeich⸗ 
nung nur dürfte bie und da firenger 
ſeyn. 

Unter den ausgeſtellten Sculpturen 
find vor allen zwei Bietorien von Rauch 
zu nennen, die des Könige Majeſtaͤt für 
die Zerraffe in Charlottenburg beſtimmt 
bat, und eine Danad in Marmor, im 
Beſitz des Kalfers von Rußland. ine 
ſehr fchöne Statue von Zriedrid 
Drake, der fi durch feine Porträts 
Statuen fo vortheilhaft bekannt gemacht, 
iſt die gleichfaus ſchon in vielen Gypo⸗ 
Abgůſſen vorhandene Schmetterlingöfänges 
rin. Auguſt Wredom aus Berlin 
hat eine fein gearbeitete Buͤſte des Paris 
und einen bittenden Knaben ausgeſtellt, 
an dem befonders die Körperformen treffe 
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KM gearbeitet ſtad. Gin fehr ſchones 
Gypsmodef, das wohl in Marmor aus⸗ 
geführt zu werden verbiente, {ft ein klei⸗ 
nes, mit einem auf ihrer Schulter figens 
den Papagei fpielendes Maͤdchen, von 
Heinrich Berges. Die Profefloren 
Ziel und Widmann haben einige 
bemertensmertbe Portraͤt⸗Buͤſten geliefert. 
(Rah Berliner Blättern.) 


Miscclen. 


Sin ſchoͤnes Bild von Daege, „dad 
Beihwaſſer,“ eine Roͤmerin, mit ihrem 
Kinde zum Weihkeſſel tretend, iſt von 
Bilde in Berlin fehr gut lithograppirt 
worden. 


— Das Gropinside Gentralblatt der 
deutfchen Kunftvereine enthält das Refuls 
tat der flebenten, in Hannoner flatts 
gebabten Kunſtausſtellung; die Theil⸗ 
nahme an biefem ſchoͤnen Juſtitute if, 
mie es in dem Berichte beißt, „aus 
leicht erPlärlihen Gründen’ geringer, 
als fie es in früheren Jahren war, wo 
noch der Herzog von Cambridge demfelben 
feine wahrhaft großartige und edle Theil⸗ 
nahme zugewandt hatte. Der Werein hat 
98 Xctien verloren, zählt deren aber 
nod immer 1845, und aud die Ankäufe 
für Privatbefig waren bedeutend. Die 
naͤchſte Kunſtaus ſtellung in Hannover 
wird auch im folgenden Jahre flatutens 
mäßig am 24. Februar 1840, dem Ger 
burtötage des Herzegb von Gambridge, 
fattfinden. 


Theater. 


ueberſicht der Darſtellungen, Gaſt⸗ 
rollen und Perfonalceränderungen am 
Pönigl. Hofs und Nationals 
Zheater gu Münden im 
Theaterjahre vom 1. Detober 1838 
bis 1. October 1839. 


In dieſem Jahre fanten 227 Bors 
ſtellungen flatt, und zwar 205 im Abon⸗ 
nement, und 22 mit aufgchobenem Abons 
nement. 

(Die Zahl der jährlichen Borftelluns 
gen, die im Jahre 1881— 82 199 betrug, 
{ft fortdauernd mit jedem Jahre, und im 
legten auf 287 gefliegen. Die Zahl der 
contractlih zu leiftenden Abonnementöe 
Vorſtellungen beträgt 1783 eb fanden 
ſonach in diefem Jahre 27 mehr ftatt.) 

Es murden 84 Dpern, 24 Gingfpiele, 
22 MBallettd und Divertiffements, 18 
Arauerſpiele, 61 Schauſpiele, mit Iabte 


griff der metrifden Dramen, wie 5. ®. 
Griſeldis, Kaufmann von Benedig x., 
56 Luſtſpiele und Poſſen, zuſammen 265 
einzelne Stüde gegeben, und mit 30 
Dpern und 123 Stücken der übrigen 
Oattungen, zufammen mit 153 Stuͤcken, 
abgewechſelt *). 


Aus dem Berzeichniſſe der gegebenen 
Stücke gebt hervor, daß 137 Stüde dem 
recitirenden Schaufpiele, und zwar dem 
ohne alle Beimifdung von Gefang , 128 
der Dper, dem Baubdeoille, dem cars 
fptel mit Gefang und dem Ballette ans 
gehören. 


”) Der obige Wechſel mis so Opern und 
023 andern Stuͤcken, zuſammen mis ıs3 Etuͤt⸗ 
ten, bei\227 Voritellungen jaͤhrlich, übertrifft 
noch den des vortgen Jahred, und tft zu den 
sebgeren,, weiche Theater bieten, zu zahlen. 
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Es murden zam Grftenmale oder Sen 
einfudirt gegeben: 41 &täde, 
und zwar *): 


7 Opern. Qumantbe, von E. SM. v. Weber. 
Macbeth, von Chelard. Altdla, von Lach⸗ 
ner. Maurer und Schlofter, von Auber. 
Der Liebeſtrank, von Donietti. Der 
Brauer von Prefon, und Zum treuen 
Schaͤſer, von Adam. 

Ss Doffen mir Geſang. Cliad Regen 
wurn, ven Hopp. Die Edweflern von 
Prag, von W. Müller. Die gefeffelse 
Phantafie, von Raimund. Der Kobold, von 
Schickh. Die verbängnißvolle Faichinyds 
nacht, von Neflroy. 

a Trauerfpiele Dibello, von Shakes⸗ 
peare. Verſchwoͤrung ded Fieſco, von 
Schiller. Egmont, von Goͤrhe. Dad Mas 
jorat, von Vogel. 

ao Schaufptele Scheiben: Tont, von Eb. 
Bir Pfeiffer. Die Iremde, von ob. v. 
Belffentbum. Camoend, von Halm. Die 
Sefcywifter, von Leutner. Der legte Wille, 
nach dem Franzöfiihen, von Herrmann. 
Dad Abenteuer In Benedig, von Karl. 
Die Borleferin, nach dem Franzöfıfchen von 
Koh. Der arme Port, von Kopebue. 
Der Zude, nach Euniberlant. Pflicht und 
Liebe, vom Verſaſſer von Züge und 
Wahrdheit. 

18 Luffpliele. Minna von Barnheim, von 
Zeſſing. Vlelliebchen, n. d. Fran. von 
Rebrun. Die Einfalt vom Lande, von 


Töpfer. Rüdfichten, nady dem Stanz. von 


8. dv. Alvendleben, Die Widerfpenftige, 
von Ghatedpeare. Die Gchleichhändter, 
von Naupach. Ein Tag Carl Gtuartd IL, 
von Zahlhaad. Die Hofdame, vom Bers 
faffer von: Komm her! Der Sammer: 
Diener, nad dem Franz. von Sirideberg, 
Die Verlobung in Genf, von Blum, 
Mamfell Bernard, n. d. Franz., und der 
&dcadrond : Chirurg, n. d. F. von Genee. 
Der Mojorard s Erbe, vom Berfafler von 
Lüge und Wahrheit *°), 

2 Balletts. Die Rauchfangkehrer, und der 
Berggeift, von Borſchelt. 


*) Nach der allgemeinen Annahme, daß 
monatlich zwel bis drei Novitaͤten im Durch⸗ 
ſchnitte zu liefern, If dieſe Anzahl auch In dies 
fem Sabre übertroffen. 

#4) Unter ten oben angegebenen neuen 40 
Echaufpielen und 13 Luſtſpielen befinden ſich 
7 Stüde, welche aud dem Fraujoͤſiſchen ſind. 


— 


Bon der Seäfäan der Mraugöflfähen 
Schauſpieler unter ner Direction des 
Herrn Doligny wurden folgende Städe 


aufgeführt: 


La demoiselle & marier, Pauvre Jacques. 
Moiroud et Compagnie. Une position de- 
lieate. Michel et Christine. La Chanoi- 
messe. Les trois quartiers de Paris. Les 
deux divorces. Thösobald, Bruno, le fileur. 
Clermont, Le Voyage & Dieppe. Lo Gr 
min do Paris, Ma femme et mon para 
piuie. Toujoars. Le dopit amoureux. Les 
promiers amours, TariuSe. Eire aims, on 
mourir, 


Bon früher gegebenen Gtäden wurden 
im Jahre 1838—39 wiederdolt: 


König Bear, Hamler, Kaufmann von Benedig, 
von Shakespeare. Wallenfteind Tod, Mas 
ria Stuart, die Räuber, die Jungfrau von 
Drleand, Wilhelm Tell, Don Sarlod, von 
Schlller. Die Geſchwiſter, Fauſt, von 
Goͤthe. Die Jaͤger, der Spieler, die Page⸗ 
Bolzen, von Sffland. Albrecht Dürer in 
Venedig, Bellfar, von Ed. v. Schenk. 
Die Fürftenpraut, der Dheim, der Rande 
wirth, vom Derfaffer von Lüge und Wahr⸗ 
beit. Bruderzwiſt und Verfühnung, der 
Taubſtumme, von U. v. Kotzebue. Dad 
Kätbchen von Heilbronn, von 6. v. Klelſt. 
Dtto von Witteldbach, von Babe. Das 
Ricbeöprototoll, Bürgeriih und romantiſch, 
dad Tagebuch, von Bauernfeld. Grifeidid, 
von Salm. Dad Leben ein Traum, Donna 
Diana — nach dem Epanifchen von Weſt. 
Gebrüder Folter, der beſte Ton, Pariſer 
Taugenichts, Zurüdfegung, von Töpfer. 
Der Berräther, Liebe kann Alles, von Hole 
bein. Dad Kafernenzimmer, von Med. 
Pfeffer⸗Roͤſel, Gidaner von Notre⸗Dame, 
Nubens in Madrid, von Eh. Bird’ Pfelffer. 
Der Vater der Debütantin, Kean, von 
Herrmann. Der Ball zu Ellerbrunn, von 
Blum. Der Eſſighaͤndler, von Bogel. 
Gefaͤhrliche Tante, von Albini. Der Kam⸗ 
merdiener, von Wolff. Der Maler, von 
Codmar. Der todte Saft, von Robert, 
Die junge Pathe, von Both, Das Anek⸗ 
dotenbuͤchlein, von Gafelli, „Der treue 
Ublan, von U. v. Dedtouches. Klemens 
tine, von Johanna v. Weißenthurn. Lud⸗ 
wig XI., nach Delavigne von Kuͤlb. Aebe 
im Eckhauſe, nach Ealderon. 


Bon früher gegebenen Opern, Vaudedilles 

und Singſpielen wurden im Jahre 
1838—89 wiederholt: 

Spbigente in Taurid, von Gluck. Den Yuan, 
Entführung aub dem Gerall, die Hochzeit 
bed Figaro, Weibertreue, die Zauberflöte, 
von Mosart. Der Freifhüg, Dberon, von 
E. M. v. Weber. Das Nachtlager In 
Granada, von Kreutzer. Robert der Teufel, 
die Anglllaner und Purltaner, von Meyer⸗ 
beer. Die weiße Frau, von Woleldiew 
Zampa, von ‚Herold. Stumme von Portici, 
Fra Diavolo, von Auber, Barbier von 
Sevilla, Othello, Tel, von Roſſini. Nor⸗ 
ma, Nachtwandlerin, Unbelannte, von 
Bellni. Der Porillten von Ronjumeau, 
von Adam. Joconde, von Diouard. Der 
Verſchwender, der Diamanı ded Geiſter⸗ 
Bonigd, von Raimund. Zu ebener Erbe 
und erfier Stock, Lumpacivagabundud, von 
Neſtroy. Dad Fehr der Gandwerker, von 
UAngely. Des reifende Stuben, von Wins 
ter und Metpfebel. 


Bon Balletten, Pantomimen , Divertiffer 
mentd wurden wiederholt: 


Donina , von Kagliont. Eliſene, die Porträts, 
die beiden Zoͤglmge, Divertiffement, von 
Sorfchelt. Divertiſſement, von Schneider. 


Säfte: 

Dem. Stubenraud), Herr Waldheim (v. Polsn), 
Herr Refer, Herr Tichatſcheck, Dem. Jazedo, 
Berr 2a Roche, Dem. Kreuper, Mad. 
Pirfcher, Dem. Koppmann. 


Engagirt: 
Dem. Dia’, Dem. Hepeneder, Mad. Joſi— 
Her und Mad. Schenk, Her Schmid, 
Here Thomas, Herr Geiger, Mad. Horfchelt. 


Abgegangen : 


Berr Meiner, Dem. van Haffek, Dem. Ur: 
ban, Den Scherzer. 


Miscellen. 


Herr Cornelius vom Theater in 
Mainz gab in Stuttgart einige Gaſt⸗ 
rollen: den Dberfoͤrſter, von Iffland, 
den Gifighändler, den armen Poeten 
u. fe w., und bewährte fi darin als 
einen natürliden und gemüthvollen Dar: 
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ſteller, der feiner Sache vollkommen ge: 
wis il. Gr erhielt vom Yublifum lante 
Seien des Welfalls. Krankheiten im 
Perſonal, pie in diefer Jahreszeit nur zu 
bäufig vorkommen, verhinderten leiter, 
daß diefer intereffante Künftler fein Gaſt⸗ 
fpiel weiter außdehnte. 

— In Berlin murde am 20, Ro 
vember zum erften Male ein, in unle: 
rem Blatte ſchon ermähntes, fünfaktig: 
Schauſpiel, „Album und Bechſel,“ 
von einem noch unbekannten Berjaſſer, 
aufgeführt, das originell erfunden un 


, nicht ohne einige dramatifch fehr wit, 


fame Sitnationen fenn fol, obgleich &, 
was mit Recht lobend angeführt wird, 
aller Zheatercoups ermangelt; nur Dei: 
nungen und MBeitläufigfeiten werben dem 
Berfafler, den man in dem höheren Kreis 
fen der Geſellſchaft vermuthet, vorge: 
worfen. Das königliche Theater war bei 
der erften Borftelung deB neuen Schar⸗ 
fpiels fehr gefüllt, und das Yablitun 
würdigte das Berdienſt deſſelben ducch 
lauten und oftmaligen Beifall. Unter den 
Leiftungen der Mitwirkenden werden die 
ber beiden Fraͤulein Stid und ker 
Herrn Devrient, Rott, Graue un 
Blume als befonders gelungen erwähnt. 

— Auf dem Parifer Theater det 
Porte Saint⸗Martin werden für dicſen 
Winter bedeutende Vorbereitungen ge⸗ 
troffen; unter andern ſoll ein Drama von 
Balzac, der fi) mit edler Freigebig⸗ 
Peit den Ramen und Zitel eines lite 
riſchen Marſchalls beigelegt hat, dort zu 
Aufführung kommen; aud von cum 
Spektakelſtuͤcke, „das Erdbeben auf Mat 
tinique,“ wird geſprochen. 

— Eine Geſellſchaft junger Mänıt 
und Damen aus den erften in Boridet 
lebenden Familien gab auf dem dortigen 
Theater eine Reihe lebender Bilder, al 
morfen und arrangirt von dem Craft 
Adam Dzamasty und der Gräft 
Stanislaus Potozka, vie ah U 


‚einigen diefer Wilder felbp witgemirt 


— 


Haben. Die Borfkellung der lebenden 
Bilder fand, obgleich die Preife viermal 
fo bo, als an gewöhnlichen Theaters 
tagen, angelegt waren, bei fehr vollem 
Haufe flatt, und die Ginnahme betrug, 
nach Abzug der Koften, 22,000 polnifche 
Gulden, die der Warſchauer Stadtbehoͤrde 
zur Berfügung geſtellt wurden, um fie 
zur Bertbeilung an die Gemeinden, weldhe 
durch Ueberſchwemmungen der Weichſel 
am meiſten gelitten hatten, zu verwenden. 

— 65 heißt, Gaſimir Dela⸗ 
vigne habe fein Trauerſpiel: „die Toch⸗ 
ter des Gid,“ das auf dem Theatre frans 
said gegeben werden follte, zurädgezos 
gen 3 aud ein junger Dichter, Soumet, 
fo eine Ttagoͤdie, „der Gladiator,’ 
dort nicht aufgeführt zu fehen wünſchen. 
Mademoiſelle Fitzjames, cine Schäle 
tin Ligiers, wird naͤchſtens in den erſten 
Rollen des fogenannten claffifchen Trauer⸗ 
fpielrepertoire auftreten. 
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— Das Zheater francald bat es 
nach langer Ruhe wieder einmal mit dem 
Coriolan von 2a Harpe verſucht, der 
in dem Hungerjahre 1784 daB erſte Mal 
zum Beſten der Armen in Paris gegeben 
wurde, und damals 10,330 Liores eins 
trug. Die jegige Wiederholung war nicht 
im Gtande, befondere Theilnahme zu 
erregen, obgleich Ligier in der Haupt⸗ 
rolle auftrat. Die Beturia gab Me. 
Gharton. 

— In der Parifer großen Dper wird 
ein neues Ballett: Le diable amoureux, 
einfludirt. 

— In einer der legten Borftellungen 
des Drama’d: Le massacre des inne- 
cents, fprang — in dem Augenblide, 
als ein roͤmiſcher Soldat ein Kind bei 
den Haaren ergriff — eine Frau im 
Parterre von ihrem Sige nnd rief: „Oh! 
par pitiE! grace! grace!“ wand fie 
darauf ohnmädhtig bin. 


EV. 


Geſellſchaft. 


Eine Wette. 


An einem ſchoͤnen Fruͤhlingstage ges 
gen Ende des achtzehnten Jahrhunderts 
marfchirte ein ſchoͤnes Cavallerie⸗Regi⸗ 
ment dur eine weite, menſchenleere 
Ebene in der Bretagne. Der Oberſt 
war unter feinem ganzen Megimente der 
bübfchefle und eitelfte Mann, und that 
ſich nicht wenig auf die fchöne, Prieges 
riſche Haltung feiner Leute zu Gute, 
die dem Regimente indeſſen keineswegs 
durch ſeine Sorgfalt zu Theil geworden 
war. Aber jest war der Weg lang, und 
der huͤbſche Oberſt langweilte ſich fehr 
an der Spige feiner Reiter, denn Peiner 
feiner Stabsofficiere war in der Untere 


haltung fein Mannz fie alle hatten von 
den untern Graden auf gedient, und 
kannten daB Leben der Hofherren wenig, 
wußten nichts von &pielgelagen, von 
Lichesintriguen mit hochgeſtellten Damen 
und von Beſuchen bei Operntängerinnen, 
kurz, fle waren hoͤchſt unerfahren in den 
wichtigften Angelegenheiten des Pariſer 
Hoflebens,, und mithin nicht im Stande, 
ein geiſtvolles Gefpräh darüber zu 
führen. 

Bas die üble Laune des Herrn Dber⸗ 
fien noch vermehrte, war, daß das Mes 
giment Leine Zuſchauer herbeilodte, die 
feine Priegerifche Haltung bemunderten. 
Gr Hätte herzlich gern einen der drei 
Diamanten, welde feinen Saͤbelgriff zier⸗ 
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ten, darum gegeben, wäte er und ſeis 
Negiment nur von einem halben Dupend 
neugierig auf der Straße zufammm 
gelaufener Bauern bewundert worden — 
aber feine bemwundernde menſchliche Seele 
ließ fi bliden, ringsum herrſchte die 
unverfhämtefte Einſamkeit. 

Mit einem Male verflärt fi des 
würdigen Dberflen Antligz er fieht in 
einer Gntfernung von zwanzig Schritten, 
am Saume eines dichten Forſtes, einen 
Meiter halten, deflen Blick mit augen« 
ſcheinlicher Bewunderung auf feinen 
Schwadronen ruht. 

Der Unbelannte, offenbar ein Mann 
aus den höheren Ständen, reitet darauf 
zu dem Dberſten heran, grüßt ihn ſehr 
achtungsvoll, und richtet einige hoͤſlicht 
Worte über die trefflihe Haltung feines 
Regiments an ihn. 


Der junge Oberſt war gleich feſt 


überzeugt, nur ein Maun von abdeliger 
Geburt und hoher Stellung im Gtaate 
koͤnne die Gabe befigen, in fo eleganten 
Ausdrüden von einem Meiterregimente zu 
reden; er freute ſich daher fehr, mit dem 
Fremden fi eine Meile unterhalten zu 
innen. Die Beiden fpraden vom Hof, 
von der Kirche, von der Dper und ihren 
Sängerinnen und Zänzerinnenz fie wuß⸗ 
ten allerlei Hiſtoͤtchen über bekannte Das 
men audzutauihen, und endlich kam, 
wie dad unter GSavalieren nicht anders 
feyn taan, das Geſpraͤch auf Pferde. 

„Ih bin wahrhaftig in alle fchöne 
Dferde wie verliebt,” erzählte der Oberſt, 
„ſehe ich ein edles Thier, und der Preis 
iſt nicht gar zu übermäßig hoch, fo kaufe 
ich es jedes Mal.’ 

„Bann muß Ihr Stall fehr vol 
ſtehen.“ 

„Ja wohl, und eben jett iſt cr etwas 
zu voll; ich habe mir deßhalb vorgenoms 
men, einige Pferde wegzugeben.“ 

„Dann erlauben Ste mir wohl die 
Bemerkung . . . dad Pferd, dad Sie da 
reiten, IR nit ohne Kraft und ſchoͤn 


gebaut, doch rathe Ih Ihnen ſehr, wenn 
Sie die Zahl Ihrer Pferde befchränten, 
diefed mit wegzugeben.“ 

„Ad, wahrbaftig, mein fremder Herr, 
ich bielt Sie audy für einen Kenner, aber 
Ihre Meinung von meinem Pferde zeigt, 
daß ich darin eine viel zu günfige Mes 
nung von Ihnen hatte.’ 

„Bicleiht - . . Doch Sie ſcheinen 
mein Pferd noch gar nicht beachtet zu 
haben.’ 

„Ihr Pferd ?... Meiner Treu, men 
werther Herr Baron, fürdhtete ich nicht, 
Sie zu erzümen , ich würde fagen, IH 
Dferd fey eine fleife Maͤhre.“ 

„Da irren Sie, Oberſt, mein Pferd 
{ft leichter und fchneller, als ein Hirſch. 
Im Laufe macht es zehn Engländer, mit 
Ihre Stute, ſchachmatt.“ 

„Das ift wohl nur Ihr Shen?” 

„Hören Sie! der Weg läuft faR ia 
einer geraden Linie und leidlich eben. 
Wollen Sie, daB wir vom naͤchſten 
Meilenfleine an bis zum darauf folgen 
den unfere Pferde in Galopp fegmf 
Ich wette fünf Louisp’or, id komme 
fünf Minuten vor Ihnen am Ziele an.” 


„But, die Wette gilt; der Graf 
Branzellha ik Ihr Mann.” 


Sie titten im Schritt bis zum naͤch⸗ 
flen Meitenfteine. Dort halten fie einen 
Augenblick, fegen ſich fefter im Gattel, 
dann den Pferden die Sporen in die 
Rippen, und vorwärtd ... 


Schon haben fie meit, weit hiluter 
fi) die erſten Pelotons des Negimestb 
gelaffen, ſchon find fie dem, Ziele nad, 
dicht vor ihnen ſteht der Meilenkeit. 
Wis dahin find die beiden Reiter ziemlih 
neben einander geblieben. Aber plögtic 
eilt das Pferd des Unbefannten mie auf 
Schwingen des Sturmes voraub « - » 
umfonft verſucht der Englaͤnder des 
Oberſten noch gleichen Schritt zu dalten, 
er muß zurückbleiben — fein Herr bat 
verloren. 
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Des Graf von WBranzdeia wird wit 
Leiter Muͤhe des Mißmuthes Herr, des 
fih in ihm regt. Gr holt im Galopp 
den Fremden ein, deffen Pferd fchon 
einige Minuten lang am Ziele verfchnauft, 
und fagt ihm lächelnd: „Ich bin Ihr 
Schuldner.” Damit zieht er feine Börfe, 
nimmt fünf Goldſtücke heraus, und reicht 
fie hoͤflich dem Unbekannten hin, 


Aber piöglicd nehmen deſſen bis das 
bin freundlihde Züge einen drohenden 
und Höhnifchen Charakter an, und er 
ſpricht lachend: „Ich will Eure ganze 
Börfe, mein Herr Oberſt.“ Gin langes 
Heiterpiflol, dab der Fremde auß 
dem Halfter zieht, und deffen Hahn er 
frannt, gibt feiner nicht fehr freundſchaft⸗ 
lichen Aufforderung ein ernſtes Gewicht. 


Der arme Dberft weiß nicht, wab er 
zu der feltfamen Bermwandlung eines 
Barons in einen GStraßenräuber ſagen 
fol, und der Unbekannte ficht ſich ge» 
noͤthigt, feine Aufforderung zu wiedere 
holen, „Eure Boͤrſe win ich; koͤnnt Ihr 
denn nicht hören ?’’ ruft er mit drohen⸗ 
der Stimme. 


Dem Grafen Branzhella fehlte «8 
durchaus nit an Muth, aber was nügte 
ihn diefer? was nügtın ihn feine unges 
ladenen Piftolen? was nügte ibn ber 
Saͤbel an feiner Linken? Ede er ihn 
ziehen konnte, hatte der Unbekannte Zeit, 
ihn mit der größten Bequemlichkeit vom 
Dferde zu Schießen, und dieſer ſchien 
durchaus nicht abgeneigt, um jeden Preis 
in Befig einer wohlgefüllten Boͤrſe zu 
gelangen ... er gab alſo die Börfe 
hin. — 

„ Schön,‘ lachte der Unbekannte, 
„ich dankte Ihnen, Herr Oberſt; leben 
Sie indeffen wohl bis auf Wiederſehen! 
Wahtlich, unter die feltfamften Borfälle 
Ihres Lebens können Sie den heutigen 
rechnen; es ift doc zu komiſch, an der 
Spige eines Megimentes beftohlen zu 
werden.” 


And nach diefen Morten pornte er 
wieder fein Pferd, und verſchwand In der 
Duntelheit eines WBaldweges, 


Miscellen. 


Ein alter, als Geizhals bekannter 
Maun, Bir John Pleek in London, 
farb vor einigen Wochen. In feinem 
Teſtamente fanden ſich unter andern für 
feine nächften Angehörigen folgende felts 
fame Bermähmifle: „Ich ſchenke und 
vermache meinem Neffen ‚meinen alten, 
ſchwarzen Rod; meiner Kichte die Unters 
wefte von Flanell, die ich auf meinem 
Zodtenbette anhatte; ich vermache jedem 
der GEnkel meiner Schweſter einen ber 
Heinen Yayancetöpfe, die oben auf dem 
Schranke in meinem Schlafzimmer flehen; 
meiner Schweſter felbft vermade id 
zum MBeweife der Freundſchaft, die uns 
fo lange Jahre verbunden hat, den brans 
nen, icdenen Krug, den fie zu Häupten 
meines Bettes finden wird.” 

‚Die Erben waren natürlich niche ſehr 
erbaut, als ihnen diefe fonderbaren Ver⸗ 
maͤchtniſſe zuerkannt wurden; jeder hatte 
einige" nicht ſehr achtungsvolle Bemer⸗ 
kungen für den Berſtorbenen. Die 
Schweſter des Harpagon, die zufaͤllig⸗ 
neben dem Kruge ſtand, deſſen Befis 
ihres Bruders Großmuth ihr zugemwiefen 
hatte, zerbrady ihn zornig, aber wie liebes 
vol und ſchweſterlich wurden ploͤtlich 


wicder ihre Gefühle, als aus den Scher⸗ 


ben Zaufende von Goldſtücken fielen! 
der Herr Neffe, die Frau Richte und 
alle Enkel eilten jegt fehr, die Gegen⸗ 
fände, die ihnen vermacht waren, zu 
unterfucdhen,, und fanden, daß der Ber⸗ 
Rorbene ihnen nur eine angenehme Ueber⸗ 
raſchung hatte bereiten wollen. 

— In Paris erhalten 63,987 Men 
fen von ben Armenanflalten lintew 
Kögung. 
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— In einem engliſchen Kalender für 
1840 wird den Landwirtben ein fehr 
fruchtbares Jahr verſprochen. Der Weir 
termann bebauptet, der Januar werde 
nicht eben Palt feyn, und noch vor Ende 
des Monats Thaumetter eintreten. Der 
Zebruar wird ungemöhnlid milde, der 
März; ſtürmiſch, der April mit vielem 
Regen gefegnet ſeyn. Gin berrlicher 
Sommer wird nit ausbleibenz; Septem⸗ 
der und Detober nichts zu wänfchen übrig 
laſſenz nur Rovember und December 
werden unverbefierlidh bleiben. Außerdem 
fon 1840 in politifcher Beziehung huͤbſch 
ruhig werden. 

— Der Primaner des Danziger Gym⸗ 
softums, Schilke, rettete im Anfange 
Detobers einen Mann, welcher früher bei 
der Garde in Berlin geflanten,, bei Bes 
rent aus dem Waſſer, da diefer bereits 
untergefunten war, mit Gefahr feines 
eigenen Lebens. Schilke erhielt am 
48. Rovember dafür die Bettungsmetaille. 
Der Polizeis Director Leſſe begab ſich 
in die Glaſſe, und überreichte dem muthi⸗ 
gen, jungen Manne, nad einer, feine 
ſchoͤne That lobenden Anrede, in Gegen⸗ 
wart feiner Mitichfiler dab Ehrenzeichen. 

— Gine eigene Gommiffion iſt ernannt 
worden, um bie Borfichtsmaßregeln zu 
unterfucdhen, welche in dem Cirque Olym⸗ 
pique in Paris getroffen find, wo ber 
Ameritaner Garter mit feinen nicht. eins 
geiperrten Thieren Worftelungen gibt» 
Die erſte fand am 27. Rovember flatt. 
Des Gtüd heißt: „ie lien du desert,“ 
and neben Garter und den Schanipielern 
erfcheinen darin zwölf gezaͤhmte Thiere. 


re 
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Am erſten Act wird der Rampf mit tinem 
iger dargeſtellt, im zweiten vie Zaͤh⸗ 
mung des Löwen, im driütten zieht der 
Lime den Wagen, 

* —— Eine fehr elegante Brigg, die im 
Laufe ded Sommerb in Kopenhagen crbaut 
worden ift, hat der Mheder, mit Crlauds 
niß ded großen Bildhauers, „Shore 
waldfen’ benannt, und deſſen wohlge 
troffene Buͤſte ſchmückt den Bordertheil 
des Schiffes. 

— In einem Berliner Blatte wir 
darauf aufmerkſam gemacht, mie eine altt 
ſchöne Sitte, Kinder am Weihnachtsabead 
mit bildlihen Darſtellungen aus der Ius 
gendgefchichte des Erlöferd und mit foges 
nannten Kripplein, Hirtenhäuschen und 
dergleichen zu beſchenken, faft ganz ab 
gefommen fiy; ed wäre jest mohl an Kr 
Zeit, diefe Sitte wieder erſtehen zu laflen, 
und Künftler und Zabrifanten dürften den 
Zleiß, den fle auf Anfertigung bildlicher 
Darftellungen aus ter Heiligengeſchichte 
verwendeten, wohl durch die Theilnahme 
vicler Eltern belohnt ſehen. 


Uchrolsg. 


Am 17. Rovember flarb in Berlin 
eine am dortigen Theater angeſtellte, 
verdienftoofe Schaufpielerin, Frau von 
Wrochem, geborene Shüg. In aͤe 
teren fomifchen Frauenrollen, einem Fache, 
für das ſich felten Schaufpielerinnen von 
mehr ald mittelmäßigen Gaben finden, 
excellirte fie befonders. Zum Iegten Mel 
war fie als Renate tn Ranupachs Eule 
ſpiel: „die Lebensmüden,“ aufgetreten 
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ruhr Verlegenheiten bereite, ſandte er einige ſeiner vertrauieſten Officiere, 


Saint Regent, Limolan, Joyaux, Lahaye und andere mehr, in den 
ww. IV. 34 


Pie Hölenmafhine vom dritten Nivose. 


Eine Staatsrathbsfigung unter Napoleons Conſulate. 


Es war nad der Schlacht von Marengo, wo bie Göttinnen bes 
Sieged und des Glückes Napoleon einen fo reichen Lorbeerfranz auf 
das Haupt gedrüdt hatten, wo fein Glüdsftern fo glänzend ſtrahlte, 
dag Pitt und das englifhe Deinifterium es nicht an der Zeit hielten, 
vorerft offen gegen ben kühnen Feldherrn und Staatslenfer aufzutreten, 
wo nur Georges Cadoudal noch Hoffnung hegte, Napoleons Glücksſtern 
könne erbleihen, und es fünne auf die eine oder die andere Art moͤg⸗ 
li werden, den erften Conſul aus dem Wege zu räumen. 

Durch feine Verbündeten in Paris benachrichtigt, wie bort allges 
meine Aufregung berrfche, und die Volks⸗ oder vielmehr die Jakobiner⸗ 
partei, der Regierung durch Verſchwörungen und Anreizung zum Aufe 
ruhr Verlegenheiten bereite, fandte er einige feiner vertrauteften Officiere, 


Saint Regent, Limolan, Joyaux, Lahaye und andere mehr, in ben 
ı. IV, 84 
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eıftien Tagen des Detoberd 1800, mit dem Plane einer Höllenmaſchine, 
nach der Hauptflabt von Franfreih ab. Er hatte diefen den Jafobinern 
abzunehmen gewußt, und war überzeugt, daß, kaͤme fein Anfchlag zur 
Ausführung, er diefen, nicht aber der royaliftiichen Partei, die vielmehr 
beffen Früchte in Ruhe würde genießen bürfen, Schuld gegeben werde. 
Diefe Vorausfegung war bei der damaligen Stimmung der Gemüther 
ganz richtig. in Umftand trat ein, der die Abfichten von Cadoudals 
Freunden zu begünftigen und die paffendfle Gelegenheit ſchien, dem 
Anſchlag die Wahrfcheinlichfeit des Gelingens zu fihern; die Ber- 
ſchworenen beeilten ſich, denfelben fi zu Nuge zu machen. 


Am Mittwoch ben 3. Nivofe bed Jahres IX. ber einen und 
untheilbaren Republif Cam 24. December 1800), follte in ber großen 
Dper (oder im Theater der Künſte und der Republik, wie fie Damals 
bieß) eine Aufführung ‚des großen Dratoriums, die Schöpfung von 
Haydn, flatt finden. Ale Zeitungen hatten fchon zwei Tage vorher 
gemeldet, der erfte Conſul werbe mit feiner Gemahlin und Allen, welche 
den damals entftehenden Hof bildeten, biefer Aufführung beimohnen. 
Der Haß, der in den Verſchworenen wider dad Haupt der Conſular⸗ 
regierung glikfte, war fo wrgemeffen, daß fie zuerft berathſchlagten, ob 
es nicht ficherer fey, ihre Höllenmafchine in den Kellern des Schaufpiel- 
hauſes felbft anzubringen, fo, daß fie gleichzeitig den erfien Conſul, 
feine Familie und die vornehmften Regierungdmänner, Generale u. ſ. w. 
in die Luft fprengtenz; aber viele technifhe Gegengründe widerſprachen 
dem, und man blieb bei dem Vorſchlage des ehemaligen Seeofficierg, 
Saint Regent, der in Uebereinſtimmung mit feinem Subalternen Cambon, 
befannt unter dem Namen „der kleine Franz,“ geratben batte: eine 
Mafchine in der Straße Saint Nicaife aufzuftellen, durch welche Nas 
poleon nothwendiger Weife fahren mußte, und ihn dort in feinem Wagen 
in die Quft zu fprengen. 


Am Abend vor der Aufführung des Drasoriumsd von Haydn, erhielt 
ber erſte Conſul ein anonymes Billet, in weldem er benachrichtigt 
ward, am nächſten Tage folle ein Mordverſuch auf ihn gemacht werben; 
ba aber in dem Schreiben Feine genaueren Umſtände angegeben waren, 
fo glauste Napoleon anfangs nicht an bie Wahrheit der Warnung; 
gegen Ende des Tages jedoch, an beffen Abend er dem Concerte bei 
zumohnen Willens war, erinnerte er ſich ihrer noch einmal, und ſchickte 
fie dem Polizeiminifter mis den Worten, durch feinen Adjutanten, zu: 
„das gebt Fouché an, meine Pflicht if ed, in's Theater zu geben, ih 
und meine Frau werben dort erwartet; Kouce’s Pflicht iſt es, über 
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meine Tage, wie über die Sicherheit derer zu wachen, bie mit mir in 
der Oper find.” 

Und er fuhr auch wirklich Abends acht Uhr aus den Tuilerien ab, 
ein Piquet der Garde diente ihm ald Escorte; mit ihn im Wagen 
fagen die Generale Berthier, Lanned und fein Adfutant Laurifton. 
Als der Zug in die Straße Saint Nicaife fam, fland dort ein elender 
Karren, mit einem Heinen, magern Pferde, fo, daß er den Weg ver- 
fperrte. Napoleons Kutſcher wich dem Karren fehr gefchidt aus; einige 
Minuten fpäter zerfhmetterte eine furchtbare Exploſion die Fenfter im 
Wagen bed erfien Eonfuld, traf das Pferb des legten Mannes von 
dem Gardepiquet, töbtete acht Menfchen, und verwundete breißig mehr 
oder minder gefährlich; auch fechsundvierzig Häufer litten bedeutenden 
Schaden *). 

Napoleon ließ einen Augenblid halten, um fih nad ben näheren 
Umftänden der Exrplofion zu erkundigen ; dann befahl ex weiterzufahren und 
fam in die Oper. „Sie miflen ed noch nicht,” forad er ruhig zu 
denen, die ihm in feiner Loge ihre Aufwartung madten, „die Schurken 
von Jakobiner haben mich in die Luft fprengen wollen!“ 

Aber Napoleons Ruhe war tiefes Mal nur eine äußerliche, es 
308 ſich in feiner Seele ein Gewitter zufammen, das nach dem Goncerte, 
als er wieder in die Tuilerien zurüdgefehrt war, in bonnernden Wors 
ten und furchtbaren Gebehrden ausbrach. Obgleich noch gegen Niemans 
den Beweiſe irgend einer Art vorlagen, und. man nicht wiffen Fonnte, 
vor welcher Partei der Mordverſuch ausgegangen, fo wiederholte Nas 
poleon in feinem Zorne doc immer wieder, die Safobiner feyen bie 
Anftifter defielben, und wenn ed wahr if, was das Sprüchwort fagt, 


*) Der Moniteur vom 25. December 1800 theilt faſt in denfelben Ausvräden, 
wie unfere Erzählung, das Faktum mitz die Allgemeine Zeitung brachte die Kunde von 
der „ſogenannten hoͤlliſchen Mafchine ’ ihren Lefern am 1. Ianuar 1801. Merts 
würdig und ein Beweis, wie der Inftinft der Maffen Napoleons Goffulat, und damit 
die Beruhigung Frankreichs trog aller Attentate für gefichert hielt, if, daß gerade 
unmittelbar nad dem 24. December, die Staatöpapiere bedeutend fliegen, und der 
Öffentliche Gredit ſich befeftigte. Der durch die Exploſion an den Häufern und dem Gigens 
thum in der Straße Saint Nicaife verurfachte Schaden betrug, nad der amtlichen 
Schäsung des Minifterlum des Innern, 164490 Franken; für die Berunglädten und 
Befchädigten wurde auf der Policeipräfectur und in den einzelnen Mairien, mo die 
ames sensibles ;u mildthätigen Beiträgen aufgefordert wurden, Sammlungen cröffnet 5 
unter den erften Unterzeichnern bemerft man die Gigenthümer des Journal des debats 


mit des befcheidenen Summe von 50 Zranfen. 
Anmerkung des Weberfegers. 
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bag nur dem Reichen geliehen wird, fo mochte Napoleon entfihulbigt 
werben, wenn er ihnen nod ein Verbrechen mehr aufbürbete. 

Am andern Morgen eilten Deputationen des Staatdrathed, des 
Senated, bed gefepgebenden Körpers und der Tribunen in die Tuilerten, 
um dem erften Gonful ihre Glückwünſche darzubringen, daß er glüdlich 
ber Gefahr entgangen fey, womit fie zugleih den Wunfh ausſprachen, 
es möge gegen bie Urheber des Mordanfchlages mit aller Strenge ver- 
fahren werben. 

DBoulay de la Meurthe, einer der erfien, der im Namen bed 
Staatsrathes den erften Conful beglüdmwünfchte, fchloß feine Rebe mit 
diefen Worten: „Es ift endlich Zeit, Bürger, erfter Conful, dem Na« 
tionalwunſch Genüge zu leiften, und alle zur Aufrechthaltung der öffente 
lihen Ordnung nöthigen Maafregeln zu ergreifen. “ 

„Ja Bürger,” antwortete Napoleon, „ib werde gegen bie 
Septembermänner Maaßregeln ergreifen!... So lange 
biefe Handvoll Räuber mich geradezu angriff, durfte ich den Gefegen 
die Sorge überlaffen,, fie zu beftrafen; aber da fie, durch ein beifpiel- 
Iofes Verbrechen, einen Theil ber Bevölferung und der Stadt gefähre 
bet haben, foll die Strafe, die ich ihnen bereiten werde, fo jchnell als 
eremplariih feyn... Diefe Elenden, nie haben fie etwas anderd ges 
than, als die Freiheit durch die Verbrechen zu verleumden, bie fie in 
ihrem Namen begingen, doch ich will fie in bie Unmöglichkeit verfegen, 
noc ferner Böſes üben zu fünnen.” 

Man müßte dad Gefiht Napoleons in diefem Augenblide, man 
müßte die ausdrudsvollen Gebehrden gefehen haben, mit denen er feine 
Worte begleitete, um fi) einen Begriff von der Art zu maden, in der 
er fie ausſprach. 

As fih die Deputationen zurüdgezogen hatten, blieben nur noch 
einige geheime Näthe und die Minifter des Innern und der Polizei, 
in dem Friedensſaale, in dem die Deputationen empfangen worden 
waren. Der’Minifter der Polizei, Fouché, fuchte Lucian Bonaparte, 
feinem Gollegen, zu beweifen, daß Tediglich die ausgewanderten Roya⸗ 
liſten mit Englands Hilfe und Unterftügung den Anfchlag angezettelt 
und ausgeführt hätten, da fam Napoleon, der Boulay de la Meurthe 
bis an die Thüre begleitet, und dort noch mit ihm geiprochen hatte, 
zurüd, und unterbrady dann Fouché, dem er einen Augenblid zugehört 
hatte, heftig, mit ben Worten: „Nein, nein, Sie werden weder meinen 
Bruder noch mid) anders überzeugen, weder Adelige, noch Chouans, 
noch Priefter find in diefen Handel verwidelt; es find nur September- 
männer, Scurfen, mit jeglicher Art von Berbrechen beladen, in fleter 


N 
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Berſchwoͤrung, in offenem Aufruhr begriffen, als Bataillon im Quarro 
aufgeftellt gegen alle Regierungen, die fich feit Anfang ber Revolution 
gefolgt find. Es find angeblihe Patrioten, verftärtt von Malern, 
Bildhauern, von elenden Hiftrionen *), die eine hitzige Einbilbunges 
fraft und ein wenig mehr Senntmiffe haben, als das Bolt, mit dem fie 
leben, und auf das fie einigen Einfluß üben, wenn fie mit ihm zuſam⸗ 
men in ber Schenke find. Das find die Werkzeuge der Tage von 
Berfailled, vom September, vom 31. Mai, vom Prairial; was weiß 
id noh!... Ob! oh! ich kenne fiel...” 

Die Staatdräthe, welche noch anwefend, waren vollfommen der 
Meinung des erften Gonfuld, und nahmen feinen Anftand, Foude, der 
übrigens von ihnen allen aus Herzensgrunde verabfcheut ward, offen 
anzuflagen. Der Minifter der Polizei aber hatte fi, als er alle An⸗ 
Hagen und Reden hörte, ruhig in eine Senfternifche zurücgezogen, und 
blieb dort, fchweigend, aber furchtbar blaß. Die Hofleute betrachteten 
ihn ſchon als einen verlorenen Mann; ein Staatsrath, der in das alle 
gemeine Eifern gegen Fouché nicht eingeftimmt, hatte Mitleid mit ihm, 
trat auf ihn zu und fragte ihn: „aber was bedeutet benn das? weßhalb 
vertheidigen Sie ſich nicht 2” 

„Laßt fie doch reden,” antwortete der Poltzeiminifter mit ere 
zwungenem Lächeln, „ich will weder des Staates Sicherheit noch irgend 
wen compromittiren ... ich will reden wenn es Zeit feyn wird, wer 
zulegt lacht, lacht am beiten **).” 


*) Rapoleon fpielte dabei auf die kurz zuvor entdeckte Berſchwoͤrung von Ceracht, 
Arena und mehren Andern ziemlich obfcuren Männern on, in die ein armer Ghorif 
der großen Oper Namens Zloridor und ein Tanzmeiſter verwidelt waren; die Haupts 
theilnehmer dieſer Berſchwoͤrung wurden am 31. Jannar 1801 hingerichtet. 

Anmerk. d. Ueberfegerb. 

°s) Nachforſchungen der, Fouché untergebenen, Polizei rechtfertigten befanntlich fpäter 
die von ihm gleich anfangs ausgeſprochene Behauptung, Mopyaliften fegen Urheber des 
Attentats; der Moniteur enthält einen vom 11. Pluviofe, Zahr IX., (31. Sanuar 1801) 
datirten Bericht des Polizeiminifters an die Gonfuln, worin ausführlich) dargethan wird, 
wie Agenten von Georges Gadoudal die Schuldigen feyen. Es mar Polizeibeamten 
gelungen, ihre Signalements durch den Pferdehändier, der ihnen die Stute vers 
kauft, durch einen Mann, der ihnen für ihr Pferd . Hafer geliefert, dann durch 
den, welcher ihnen den Karren verkauft, auf dem die Höllenmafchine angebradyt war, 
und durch den Trödler, der ihnen blaue Fuhrmannskittel verſchafft hatte, ziemlich genau 
zu erhalten. Zuerſt ward Zrancois Gorbon verhaftet; er hatte in einem, von ches 
maligen Ronnen bewohnten Haufe Zuflucht gefunden; nad ihm ward man Saint⸗Re⸗ 
gentd habhaft, der bei der Anzündung des Pulverd in der Hoͤllenmaſchine bedeutend 
verwundet worden war. Fouché Scheint noch immer befürchtet zu Haben, die Gonfuln, 
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„Bir mÄflen burdaus ein Mütel finden,” ſprach Napoleon zu 
denen, die im Kreife um ihn ber fanden, „um den Rädelsführern und 
Theilnehmern des Mordverſuches von geſtern fchnell ihr Recht wiber- 
fahren zu laffen. Die Sectionen der Gefepgebung und bes Innern des 
Staatsrathes werden fi zur Berathung darüber noch heute um zwei 
Uhr verfammeln; ich habe fie zu dieſem Zwede zufammenberufen laſſen. 
Seit mehren Tagen befchäftigen wir ung mit den Special Tribus 
nalen, um dem gewöhnlichen Bereich der Gerichte tie zu entziehen, 
welche auf den Heerfiraßen die Wagen anfalten und yplänbern, und bie 
Räuber, welche, unter dem Namen chauffeurs befannt, auf dem platten 
Lande ihr zügellofes Weſen treiben; ich bin der Meinung, es wird bin- 
reichend feyn, wir fügen dem Gefegentwurf noch einen NArtifel zu, und 
weijen benfelben Tribunalen bas Uriheil über alle, gegen ben Staat 
begangene , Berbrechen zu.” 

„Ich bin ganz Ihrer Anfiht, Bürger erſter Conſul,“ verfegte ein 
Staatsrath, „wir brauchen bei diefer Gelegenheit fein befondered Geſetz 
zu machen; es ift befler, wir verfchmelzen alled zufammen, in ben Ge⸗ 
fegentwurf über die Specials Tribunale. 

„Nicht alle werden dieſer Meinung feyn,“ erklang eine Stimme 
aus dem Kreife, 

„Wenn man denn das nicht will,” erwiberte Napoleon lebhaft, 
„fo werde ich ſchon Mittel finden, die Schurken durch eine Militair- 
Commiffion verurtheilen zu laſſen.“ 

In demfelben Augenblid trat der Polizeipräfekt Dubois in ben 
Saal, undauf den erfien Eonful zu ; fobalb biefer feiner amfichtig ward, 
sief er faut: „Mich würde es fehr ungtüdtich machen, wäre ich bei einer 
folhen Gelegenheit Polizeipraͤfekt geweſen!“ 

„Bürger erfter Conſul,“ antwortete Duboid mit vieler Ruhe, 


oder vielmehr Rapoleon, der darauf verfeffen war, die Jakobiner des Freveld zu bes 
ſchuldigen, möge feiner Relation nicht allzuviel Glauben veimeſſen, und fo verfidgert 
ers „alle diefe Einzelnheiten, Bürger Gonfuln, flehen genauer in den Poltzeiberidhten 
“ verzeichnet, die Sie vor Augen haben, “ 

Unter Zondes Berichte, der mit der Aufforderung endet, die Werhafteten den 
Gerichten zu überweifen, flehen noch die Worte: Dem Juſtizminiſter überwieſen, um 
wider die in dem Rapporte des Minifterd der hohen Polizei nahmhaft gemachten Ju⸗ 
dioiduen umd ihre Hehler, die Befege in Anmcendung zu bringen. 

11. Pluviofe, Jahr IX. 


Der erſte Gomful 
unterzeichnet : Bonaparte. 


Anmert. d. Weberfegers. 
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„eine gute Polizei hat die Pflicht, die öffentliche Ruhe und Sicherheit 
aufrecht zu *erhalten, aufrührerifchen Bewegungen zuvorzufommen.. . 
aber es if ihr unmöglich zu erratben, was im Gehirne eines Wahn⸗ 
finnigen vorgeht... Es find wahrſcheinlich nar fehr wenig Verſchwo⸗ 
sene ... Nur duch WMittheilungen einiger Eingeweihten fann man 
Complotte diefer Art entdecken... Indeſſen ift die Polizei in Bewegung, 
und ich hoffe...” 

„Mit einem Minifter der Polizei, wie Fouchéoͤ, iſt nichts zu hoffen,” 
unterbrach ihn Nöderer, der gegen ben Sündenbod bes Tages am hefe 
tigften eiferte; man kann nicht das Leben des erften Confuld einem 
Menſchen zur Berfügung laffen, der fih mit Scurfen und einem 
Polizeipräfelten umgibt, defien ganzer Zeitvertreib if, fih mit Dirnen 
und GSpielhäufern zu befchäftigen . . .” 

„Laſſen Sie, laſſen Sie Röderer, keine Berfönlichkeiten,” fügte 
Napoleon, und gebot ihm mit einer Handbewegung Stillfchweigen, 
„ih bin überzeugt, der Polizeipräfeft hat fchon feine Schulbigfeit ge- 
than; es ift jest an und, die unfrige zu thun: kommen Sie mit mir.’ 
Nnd von mehren Staatsräthen gefolgt, ging er langſam nad dem 
Sitzungsſaale zu, auf den Arm Röderers geflüst, dem er balblaut 
Borfiellungen über bad mahte, was er feinen übel geleiteten 
Eifer nannte. 

In diefer erſten Sigung (am 25. December), in ber bie brei 
Conſuln zugegen waren, feste man die Kaffung der beiden Zufagartifel 
zu dem Gefege über die Specialtribunale fe. Der erfle wies ihnen 
die Kennmißnahme der Anfchläge wider die Sicherheit der 
Mitglieder der oberfien Regierungsgewalt zu; ber zweite 
gab den Conſuln das Recht, die Perfonen von Paris zu entfernen, deren 
Gegenwart ihnen die Sicherheit des Stantes zu gefährden ſchien, und 
fie, fobald fie fih vom Orte ihrer Verbannung eigenmäcdhtig entfernten, 
zu beportiren. Als ſich Portalid eben erhob, um die Artikel abzulefen, 
nahm Napoleon das Wort und fprach: „Die Thätigkeit eines Specials 
Tribunals iſt noch zu langfam, noch zu fehr an Gränzen gebunden, 
Eine fihnellere Rache muß ein fo fchredliches Verbrechen finden, fie muß 
raſch feyn, wie der Blitz; Blut muß fließen... So viele Schuldige, 
ald es Opfer gab, müſſen erfchoffen, andere müffen beportirt werben, 
und wir müſſen diefe Gelegenheit benugen, bie Republik zu reinigen. 
Das Altentat if das Werf einer Bande von Geptembermännern, bie 
man in allen Verbrechen der Republik wiederfindet. Wird biefe Partei 
fehen, wie ihr Hauptquartier getroffen wird, fo werben ihre übrigen 
Glieder zu ihrer Pflicht zurückkehren, bie Arbeiter werben zu ihren Ges 
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ihäften zurückkehren, und zehntaufend Menſchen, die in Frankreich noch 
biefer Partei angehören, und für bie Neue noch empfänglih find, 
werden fie ganz verlaffen. Diefes große Beifpiel tft nothiwendig, um 
die Mittelflaffe an die Republik zu Inüpfen, was zu hoffen fo lange 
unmöglich ift, als diefe Claſſe fi von einem Hundert wüthender Wölfe 
bebroht fieht, die nur auf den Augenblic Tauern, um fi) auf ihre Beute 
zu flürzen. In einem Lande, wo bic Räuber unbeftraft bleiben, und 
alle revolutionairen Criſen überleben, fest das Bolt Fein Vertrauen 
in bie Regierung ehrlicher, befcheidener und gemäßigter Menfchen, wenn 
biefe Regierung flets der Schlechten ſchont, die ihr noch immer ver- 
berblih werben Fönnen. In biefem Falle muß man verzeihen, woie 
Auguftus, ober eine umfaſſende Maaßregel ergreifen, die für bie geſell⸗ 
ſchaftliche Ordnung Bürgfchaft biete. Wir müffen und ber Elenden 
entledigen, indem wir fie nad) dem Maaße ihrer Verbrechen verurtheilen. 
Dei der Verfſchwörung bes Catilina ließ Cicero die Verſchworenen hin⸗ 
sichten, und fagte, er habe das Land gerettet. Ich würde unwürbig Der 
großen Aufgabe feyn, die ich unternommen, und der Stellung, bie 
mir anvertraut worden ift, wollte ich mich nicht in folder Bedrängnig 
fireng und fehl zeigen, Sranfreih und Europa würden einer Regierung 
lachen, die ungeftraft ein Stadtviertel von Paris unterminicen ließe, 
und einem folhen Berbrechen nur ben gewöhnlichen Griminalproceß 
machte. Als Staatsmann muß man diefen Handel betrachten. Ich bin 
fo ſehr von der Nothwendigkeit, ein großes Beiſpiel zu geben, über 
zeugt, daß ich bereit bin, die Schulbigen vor mich zu befcheiden, fie zu 
verurtheifen, und ihr Urtbeil zu unterfchreiben. Es ift, ich bemerle das 
zum Ueberfluß, nicht meinetwegen, daß ich vede: ich habe anderen Ges 
fahren getrost, mein Glück hat mid geſchützt, und darauf rechne idy 
noch; aber es handelt ſich hier um die gefellfchaftliche Orbnung, um bie 
öffentliche Moral und den Nationalruhm.“ 

Diefe Nede änderte den Stand der Frage ganz um. Es hanbelte 
fih nicht mehr, nach einem zu machenden Gefege Urtheile zu fprechen, 
fondern nah Maaßgabe des öffentlihen Heil zu erfchießen und zu bes 
portiren, nicht mehr um überführte Sculdige, fondern rein, wie ed 
der Zufall wollte, um Revolutionsmänner, die man, mit Unrecht oder 
mit Recht, als Böfewichte bezeichnen wollte. Diefe Gewaltfamfeit wider 
firebte denn doch dem Staatsrathe. Die Debatte über die Nothwendig« 
feit einer ſolchen Maaßregel, und die zu ihrer Ausführung nöthigen 
Formen warb froftig und ſchwerfällig. Napoleon nur kam immer 
wieder auf feine anfängliche Meinung zurück. Die Redner wandten und 
drehten fih um die Frage, niemand wagte, freimüthig au erwägen, 
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weicher yolitifchen Partei die Schulbigen angehörten. Truguet hatte 
zuerſt den Muth dazu. „Es ift Teinem Zweifel unterworfen,” ſprach 
*, „daß die Regierung Mittel ergreife, ſich gefährlicher Dienfchen zu ent 
lebigen, nur gibt es deren mehr als eine Art. Wir koͤnnen ung nicht vers 
hehlen, daß bie Emigrirten bie Käufer der Nationalgüter bedrohen, 
daß abgeſetzte, fanatifche Priefter das Landvolk irre leiten, daß die 
Agenten Englands ſich regen, daß die öffentliche Meinung durch 
Pamphlete verdorben wird, daß der Aufſtand in ber Vendoͤe neues 
Leben gewinnt...“ 

„Einen Augenblick, Bürger Truguet,“ unterbrach ihn der erſte 
Conful, „von welchen Pamphleten wollen Sie reden?“ 

„Bon Pamphleten, die öffentlich eirkuliren.“ 

„Aber noch einmal, wie heißen ſie?“ 

„Bärger Conſul, Sie kennen dieſe Pamphlete fo gut als ich: 
waͤre auch nur von dem die Rede, wo eine Parallele aufgeſtellt wird 
zwiſchen Cäfar, Cromwell und Ihnen. 

Bei dieſen Worten färbte dunkle —* Napoleons Gefiht, er ers 
bob fich heftig von feinen Site, und ſprach, Truguet unterbrecdhend : 
„Ich verlange das Wort, ich fehe mit Schmerz, baß hier Leute find, 
die etwas... vorfchnell reden... und nicht genug über den Eindrud nach⸗ 
denken, den ihre Worte in den Gemüthern zurücklaſſen fönnen... Sa 
Bürger Truguet,” wandte er ſich an biefen, ber gleichfalls aufgefpruns 
gen war, und ſah ihn flarr an, „was ich da fage, if für Sie, 
Uebrigens werde ich mich nicht an ben Vorwurf floßen, den Sie ges 
radezu an mich zu richten fcheinen, wir find bier ja unter und, und 
müffen gegenfeitig Nachficht mit einander haben, und ung bie Abſchwei⸗ 
fungen verzeihen, zu benen bad Feuer ber Discufiion ung hinreißen 
fonn... Reden wir nicht mehr davon,” fuhr er dann etwas ruhiger 
fort, „aber man wird mich nicht durch Derlamationen auf andere Mei⸗ 
nung bringen. Die Miffethäter find befannt, die Nation deutet auf fie, 
ed find Septembermänner, wie ich Ihnen fchon gefagt habe. Ja, es 
find diefe Dienfchen, die, in allen Verbrechen wohl erfahren, immer von 
elenden, ehrgeizigen Subalternen vertheidigt und geichont worden find, 
Es wird von Adeligen und Prieſtern gefprochen, will man, daß ich um 
des Standes willen proſcribire? Sol ich drei taufend SPriefter, 
friedliche Greiſe, deportiren?_ Sol ich die Diener einer Religion vers 
folgen, zu ber fih die Mehrzahl der Franzoſen und zwei Drittheile von 
Europa befennen ? Als fi) Georges Cadoudal kürzlich wieber regen 
wollte, bat er bie Priefter angegriffen, die der Regierung iveu ges 
blieben. Die Bendee war niemals ruhiger, und fallen bort noch vers 
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einzelte Mordthaten vor, fo iR ed, weil es rein ummöglidh, perföntiche 
Rachegefühle mit einem Male verfchwinden zu laſſen. Gewig, dann 
müßte ih auch die Mehrzahl ber Mitglieder des Staaterathes ſort⸗ 
fhiden; denn, mit Ausnahme von zweien oder breien, heißt ed von 
ihnen überall, fie feyen Royaliftien... Bin ih nicht auch der Ariſto⸗ 
Tra:ie befchuldigt worden, ih!... Hat es nicht geheißen, der Bürger 
Defermon fey ein royalifiiiher Agent? Ich follte wohl den Bürger 
Portalis nah Sennamary fhiden, und den Bürger Devaisned nach 
Madagaskar, und mir einen Staaterath a la Babeuf einridten. .. 
Halten fie mid denn für ein Kind? Sollen wir bad Baterland in 
Gefahr erflären? War bie Lage Frankreichs feit Beginn der Revolu⸗ 
tion jemals glänzender, waren feine Finanzen in befierem Zuſtande, 
feine Heere fiegreicher,, der Friede im Lande ungeftörter? Ich babe es 
- gern, daß Männer, bie niemals in den Reihen der wahren Freunde 
der Freiheit gefehen wurden, um ihretwillen fo lebhafte Unruhe an Ben 
Tag legen... Glauben Sie nicht, Bürger Truguet, Sie würden ch 
Damit retten, wenn Sie fagen können: „id habe im Staatsrathe bie 
Patrioten vertheidigt.“ Diefe vorgebtihen Patrioten, die Sie verthei⸗ 
Digen wollen, würden Sie fo gut, wie und alle fchlachten. * 

Nach dieſer Rede aus dem Stegreife, die Napoleon mit aller 
Kraft und Berebtfamfeit der Ueberzeugung gefprocdhen hatte, bob er 
raſch die Seflion auf und flieg von feinem Sige herab, ohne fi ein- 
mal mit dem zweiten Conſul über die Zufammenberufung ber nähen 
Sigung zu verflänbigen; ald er nahe an Truguet voräberfam, trat 
biefer von feinem Plage vor, und fagte einige Worte mit leifer Stimme, 
der erſte Conſul erwiderte ganz laut, inbem er feine Schritte beſchlen⸗ 
nigte: „Sehen Sie, Bürger Truguet , das Alles läßt ſich recht gut beit 
Madame Gondorcet oder bei Maillat» Barat fagen, aber nidht in einem 
Rathe, wo die gefcheiteften Männer Frankreichs figen; Sie mödten 
mic, faft glauben laſſen, Sie jatobinifirten nod immer.” Und 
ohne dem Huiffier, der ihm die Thüre des Saales geöffnet hatte, Zeit 
zu laffen, fie wieder hinter ihm zu fchließen, warf er fie ſelbſt hinter 
fih zu, und brummte dabei noch in fpöttiihem Zone: „gehen Sie 
doch, Bürger Truguet.“ 

Alle Raͤthe wurden von einem Auftritte fehr berührt, der, ihrer Meinung 
nach, der Würde ber höchſten berathenden Behörde und der Freiheit der 
Meinungen Eintrag that, obgleich einige der Anfiht waren, zu Anfang 
fey Truguet, der eine ſo delikate Frage ein wenig plump berührt habe, 
im Unrecht gewefen, die andern behaupteten jedoch, jeden Kalle ſey 
ber erſte Eomful, der ihm beim Fortgehen bare Worte gefagt, vie] 
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zu weit gegangen, und um thn bas fühlen zu laſſen, befchloffen die 
Staatsräthe einftimmig, feiner von ihnen wolle am Abend die Gefells 
ſchaft des erſten Conſuls beſuchen, obgleich das fo eingeführt war, 
wenn im Lauf des Tages Staatsrathifigung gehalten worden, in ber Nas 
poleon ſelbſt ypräfidirt hatte, 

Napoleon bemerkte wohl, daß Fein Mitglied ded Staatsrathes an 
jenem Abende feinen Salon befudhte, und fprad zu einigen Perfonen 
feiner Umgebung : „ich glaube, fie fchmollen noch mit mir? Es if 
wahr, ih habe mid ein wenig erhigt; ich habe ihnen erklärt, wir 
müſſen ſchnell treffen, wie der DBlig, ich bin felbft mit Truguet, ber 
feinen alten Gewohnheiten nody nicht entfagt hat, übel umgefprungen... 
Nun weil e8 denn einmal fo ift, fo ifl’d um fo beffer, und ich will 
Nugen daraus ziehen, um mit bem Pamphlet, das er mir fo ohne 
Weiteres in’d Geficht geworfen hat, in's Klare zu kommen; mindeſtens 
will id wiffen, an was ich mich bei ihnen zu halten habe, und fie in 
der nachſten Sitzung feften Fußes erwarten, ” 


John Elwes, 


Jeder abfonderliche Gharakter verdient die Aufmerkfamkeit der Rach⸗ 
fommen, und ich habe immer gefagt, wenn dad Geſchick mein Leben 
verlängerte, würde ich das dieſes Mannes beichreiben. 

( Shaftesburys Charakteriftiten. ) 


. 


. Ganz der gewöhnlichen Regel entgegen, bag ein verſchwenderiſcher 
Erbe gewöhnlich einem fparfamen Vater oder Oheim folgt, trat John 
Elwes die Hinterlaffenfchaft eines Verwandten an, beffen Namen und 
Charakter er zugleich erbte. Urfprünglich hieß er Jack Meggot, und 
war Sohn eined Brauers aus Southwarf, der farb, da er noch Faum 
vier jahre alt war, und bie junge Waife unter ihrer Mutter Schuß 
und Obhut ließ. Diefer find befonders wenigftens bie erften Keime 
feiner Originalität zuzufchreiben. Obgleich fie über ein Vermögen von 
bunderttaufend Pfund Sterling zu gebieten hatte, flarb fie doch im 
buchäblichfien Sinne des Wortes Hungerde. Die Gefhihte weiß 
übrigens außer ihrem Sparſamkeits⸗, oder vielmehe Hungertobe nichts 
von Mistreß Meggot zu erzählen; aber fie hatte einen Bruber, Sir 
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Harvey Elves, ver im Rufe eines wahrhaft idealen Geizes fland; erſt 
fpäter wurbe er im Geige noch von feinem Neffen übertroffen. Jack 
Meggot hatte auch feine ganze Berühmtheit nur feinem Oheim zu ver- 
danken, deſſen Beifpiel in allen Sparfamfeitsübungen und Sonderbar- 
feiten nachzuahmen er ſchon früh begann. Seine Biographen erwähnen, 
auf vollgältige Autoritäten geftügt, er habe fich als ganz junger Menſch 
zu Thorheiten verleiten laſſen, die der Jugend einen eigenen Reiz gee 
währen. Ex liebte freilich fhon das Geld, aber doch mehr, um es aus⸗ 
zugeben. Er war damals nad) der neueften ‘Mode gekleidet, hatte Lieb⸗ 
fhaften und ein Paar natürlihe Kinder, er machte ſelbſt Foffpielige 
Reifen; er fpielte hoch, freilich um zu gewinnen, aber er fegte doch 
dabei bedeutende Summen auf's Spiel, da das Glück ja ihm fo gut 
den Rüden kehren konnte, al& feinem Gegner; er war leder und liebte 
die Freuden ber Tafel; kurz, wäre Sir Harvey von der eigentlichen 
Lebensweiſe feines Neffen unterrichtet geweſen, er hätte für feine Schaͤtze 
fih wahrfcheintih einen andern Erben geſucht; das wollte der Iuftige 
Yad Meggot denn doch vermeiden, und fah fi deßhalb in die Nothe 
wendigkeit verfegt, mit feinem vwoürbigen Herrn Oheim Comoͤdie zu 
fielen. | 

Sir Harvey bewohnte fein Schloß Stofe, in der Grafſchaft Suf- 
foll. Ein Rebhuhn, der Erivag feiner Jagd, ein fhmächtiger Pudding 
und ein Paar Kartoffeln waren alle Erzeugniffe der Natur und Kunft, 
and denen des DBaronetd Mittagsmahl befand. In den Fälteften 
Wintertagen ließ er, während er fein frugales Diner hielt, niemals 
Feuer im Kamin anmachen. Das Efien, meinte er, fey eine Uebung, 
bie fchon warm erhalte. Wenn fein Neffe Sohn bei ihm aß, fo hatte 
der fchon heimlich und fill vorher redlich für feinen jugendlichen Magen 
geforgt, der bei des Dheims fparfamer Gaftlihfeit fonft gar zu kurz 
gefommen wäre. Den Oheim freute. e8 dann, wie enthaltfam ber {unge 
Menſch ſchon fey, und er lobte ihn oft ob diefer Triumphe über fo thieris 
fhe Neigungen, wie Bieleffen und Trinfen; aber ber Neffe begnügte 
fih nicht, fatt und hungrig bei feinem Oheim zu erfcheinen, er hatte ſich 
für diefe Beſuche ein ganz eigenes Coftim angeſchafft. Ehe er in 
Stofe erfchien, Heibete er fich jedes Mal in einem Wirthshauſe in 
Ehelmesford. um, und legte die ganze Kleidung, die er fonft zu tragen 
pflegte ab, warf fi in einen alten, fabenfcheinigen Ueberrock, zog 
Strümpfe an, deren Mafchen bie und da zu Löchern geworben waren, 
und grobe, plumpe Schuhe. So aufgeputzt, ein lebendiger Band „poli⸗ 
tiide Dekonomie” hielt .er bei Sir Harvey feinen Einzug, ber ihn mit 
freubiger Ruͤhrung betrachtete, und nicht ohne eine Art von Eiferfucht 
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die Löcher in feinem Oberrode und in feinen Strüämpfen zählte. Dann 
festen fich beide an einen elenden Tiſch, in ein alted Zimmer, wo ein 
einziges Süd Holz, „ein Spott und Hohn dem Feuer“ rauchte. Dort 
ſprach das Paar, fih der eigenen Sparfamfeit behaglich freuend, von 
der thörichten Verſchwendung, in der fich die Menfchen biefer Zeit 
ergingen; ein einziged Glas Wein erhöhte die Freuden ihres feftlichen 
Mahles, und Fam der Abend heran, fo erinnerten fie fidh lachend an 
das läppifhe Sprühmort: „früh zu Bette gehen erfpart Licht.” 

Sir Harvey liebte weder die Geſellſchaft, noch die Frauen. Sir 
Iſaac Newton, der mit neungig Jahren ftarb, hatte Feine andere Ges 
liebten gehabt, als die Sterne, „die Poeſie des Himmels,” wie Child 
Harold fie nennt; Sir Harvey liebte inniger noch ale die Sterne, wie 
glänzend fie auch find, neugeprägte Goldftüde, „diefe Poeſie der Erde.” 

Sir Gervaife Elved, Sir Harvey’d unmittelbarer Borfahr in den 
Befisthümern der Familie, hätte bie ihm überfommenen Liegenfchaften 
fo mit Schulden befhwert, daß er feinem Sohn nur Schulden Binter- 
ließ. Sir Harvey fuchte eine Ehre darin, nicht allein feine Schulden 
zu bezahlen, fondern noch Neichthbum zu hinterlaffen; Dank feiner 
Sparſamkeit, gelang ihm das auch; bei feinem Tode befaß er ein 
Bermögen von 100,000 Pfund Sterling. 

Neben feinen öfonomifhen Berechnungen war bie Rebhuhnjagd 
Sir Harvey’s Lieblingsbefchäftigung. Während der Jagdzeit ging felten 
ein Tag bin, ohne daß er felbit, feine mehr als befcheivene Tafel mit 
Wild verfehen hätte. Wilddiebe wollten fogar behaupten, bed edeln 
Baronnets Zweck fey ebenfowohl dahin gerichtet, ihnen auf den Märf- 
ten als in Feld und Flur Abbruch zu thun, oder ohne Umſchweife ge- 
ſprochen, fie meinten, Sir Harvey treibe unter der Hand einen Heinen 
Handel mit Wildpret. Es iſt nit ganz unmahrfcheinlih, daß biefe 
eines Gentlemans unwürdige Beſchuldigung wicht alles Grunde ent⸗ 
behrie. Doc laſſen wir das dahingeflellt feyn. eben Morgen machte 
ſich Sir Harvey , gefolgt von einem treuen Diener, der eine herrliche 
Meute Hunde führte, auf den Weg. Eine ſchwarze Sammetmäge tief 
in die Augen gedrüdt, fporate er einen feingebanten Renner, der an 
Magerfeit der Rofinante, weltberühmten Andenkens, giemlich gleich 
fam; Sir Harvey felbft war eben nicht viel umfangreicher als ber 
Ritter von der traurigen Geftalt, und fah man Reiter und Roß, man 
hätte darauf fehwören follen, der Wind könne fie beide umblafen. 

Sein einfames Leben und der Ruf von feinen Sägen, führten 
eine Diebsbande in Verſuchung, und fie gaben ſich nicht die Muhe, dies 
fer Berfuhung zu wiberfiefen. Nachdem die Schelme alle Tofalitäten 
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des Hanfes wohl ausgeipäht Hatten, benübten fie ben Augen⸗ 
blick, wo ber alte Bediente die Pferde putzte, drangen in den Stall, 
banden ihn, überrafchten dann Sir Harvey und festen ihm ein Piſtol 
anf die Bruſt. Ein Held hätte, diefer Gefahr gegenüber, nicht 
mehr edeln Muth. zeigen Eönnen, als der alte Geizige. Sein bamaliges 
Benehmen ift der fchönfte Zug feines Lebens. Als die Diebe ihm fein 
Geld abforberten, verweigerte er jede Antwort, bie fie ihm zugefchworen 
hatten, fein Diener ſey nicht mißhandelt worden. Dann erſt gab er 
ihnen den Schlüffel zu einem Schranle, worin fünfzig Guineen waren. 
Die Spigbuben wußten recht wohl, das Fönne nicht alles baare Geld - 
feygn, was der alte Edelmann im Haufe babe, fie drohten alfo ihn 
nieberzufchießen, wenn er ihnen nicht entbede, wo er feinen Schas 
verborgen. Nach langem Zögern bequemte er fih dann endlich, ihnen - 
eine Geldkiſte anzugeben, in der fie noch die Summe von fiebenund- 
zwanzig Guineen fanden. Als fie ihn verließen, erklärten fie ihm, 
einer von ihnen folle noch da bleiben, um ihm eine Kugel durch ben 
Kopf zu jagen, wofern er einen Schritt thue oder um Hilfe zu fchreien 
wage, worauf Sir Harvey mit großer Kaltblütigfeit und einer geroiffen 
Naivität feine Uhr zog, welche die Diebe vielleicht für zu werthlos hielten, 
und ihm deßhalb nicht abgeforbert hatten, und ihnen erklärte: „Ihr 
Herren, ich will feinen von Euch hängen laſſen. Ich gebe Euch daher 
zwanzig Minuten Zeit, Eure Flucht zu bewerffielligen, aber nach diefen 
zwanzig Minuten wird midy nichts abhalten können, zu fehen was aus. 
meinem Bedienten geworden ff.” 

Er hielt Wort. ALS die zwanzig Minuten abgelaufen waren, löste 
er die Bande feined Bebienten, und fuchte, fo viel ald es ihm möglich 
war, bie geſtohlenen fiebenundfünfzig Golbfüde zu vergeffen. Ein 
Paar Fahre fpäter fielen die Diebe der Zuftiz in die Hände, und bes 
fonnten unter andern Ueberfällen auch den bei Sir Harvey. Der aber 
weigerte fi, als Zeuge wider fie aufzutreten. Welcher Verſchwender 
hätte Fälteren ‘Muth bei folder Gelegenheit zeigen können , als der alte 
Geizhals , wer rührendere Sorge für feinen treuen Diener? Hier er 
hebt er fih über feine Geldfäde, und feine Handlungsweiſe ges 
winnt etwas von antifer Größe. Als er fiarb, weinte auf feinem 
Sarge der Mann allein, der ihm treu und ergeben lange Jahre hindurch 
gedient hatte. Sir Harvey vermachte ihm in feinem Teſtamente zum 
eigenthümlichen Beſitze ein Pachtgut von fünfzig Pfund Sterling 
iährlicher Einkünfte. 

Als Sir Harvey aufgehört hatte zu leben, ward er mit allen 
Beierlichfeiten in feinem Schloffe Stofe ausgeſtellt. Er feinerfeits hätte 
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feinen Erben gern biefe, feiner Leiche erwiefene Ehre gefchenkt, und 
wäre er nicht ſchon todt gewefen, ber Aerger über folche zweckloſe 
Ausgaben hätte ihn vielleicht von dieſer Welt gefördert. Sein Tefla- 
ment legte feinem vielgeliebten Neffen, Jak oder John Meggot, bie 
Berpflichtung auf, fortan feinen Namen und fein Wappen zu führen. 

Sir Harvey flarb ald neunzigfähriger Greis, ein augenfcheinlicher 
Beweis, von wie erfprießlichen Folgen Geiz auf die Verlängerung bed 
menfchlihen Lebens feyn kann; denn in feiner Jugend fchon hatten ihn 
die Aerzte wegen einer, ihrer Meinung nah, unheilbaren Auszehrung 
für nächſtens veif zum Kirchhofe erklärt. 

Sir Harvey foll fi) feines Anzugs wegen niemals in Unkoſten 
verfegt haben: fein verfehwenberifcher Vater, Sir Gervais Elves, hatte 
bei feinen Lebzeiten eine ſtets wohlverfehene ‚und für feine Zeit ganz 
moderne Garderobe gehabt. Sir John Elves nahm aud, gleich feinem 
Dheim, Sir Harvey, Kleider aus derjelben, fo oft er deren neue 
bedurfte, wobei er jedesmal ernſte Betrachtungen über ben thörichten 
Wechſel der Mode anzuftellen pflegte. Das Schloß Stofe, von dem er 
Befig ergriff, war ihm in feiner Geſtalt ald malerifye Ruine zu lich, 
als daß er daran hätte ändern und befiern laſſen mögen. Seit einem 
Sahrhundert war Fein Zimmer mehr frifh gemalt, Feine zerbrochene 
&enfterfcheibe wieder eingefegt worden; bie Betten hatten Borhänge und 
Ueberzüge die noch aus den Zeiten Eliſabeth's, ber jungfräzlichen 
Königin, ſtammten. Ein Freund von Alterthämern würde ſich in De 
wunderung, biefer Sammlung uralter Mobilien ergögt haben. Der 
Nachfolger Sir Harvey's benugte fie ganz einfach und in friedlicher 
Gemeinfhaft mit Ratten, Würmern und Motten. 

Als John Meggot Sir John Elves wurde, war er vierzig Jahre 
alt. In feiner Jugend hatte er die öffentlichen Schulen feines Landes 
dann Oxford befucht, und ald Sohn einer guten und vermögliden Fa⸗ 
milie den Gontinent bereist. Er war ein Pferbefenner und tüchtiger 
Reiter geworden. Zum Spieler wie geboren, war er fo lange dem 
gefährlihen Vergnügen fehr ergeben, bedeutende Summen auf eine 
Karte oder einen Pafch zu fegen, bis fein Unſtern oder fchlerhte Zahler 
feine Zu am Spiel minderten. Hätte John Elves alled was er ges 
wonnen immer erhalten, fo wäre er vielleicht um einige taufend Pfund Ster⸗ 
ling reicher geweſen; aber es galt ihm ald Grundſatz, nie eine Spiels 
ſchuld von einem Gentleman einzufordern: für einen Geizigen, ein 
wahrhaft feltener Beweis von Takt, Aber trotz einer Leidenſchaft, bie 
den Menfchen gewöhnlich in dem Grade erniedrigt und ſchamlos macht, 
wie Ausſchweifungen anterer Art, blieb Sir John flets fo fein, fo zart 
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in feinem Wefen, fo ebel und gefällig, daß man ihn füglich mit einem 
Ritter aus alter, galanter Zeit vergleichen fonnte, befonberd wenn er 
bei feines Großoheims, Sir Gervais, Garderobe ein neues Anlehen 
machte, und irgend ein Zufall fein beſcheidenes Werktagskleid in bie 
Hände eines fehr billigen Schneiders gebracht hatte. 

Wer feinen Charakter genauer flubierte, mußte überhaupt auf 
eigenthümliche Widerfprüche in demſelben floßen. Zwei Leidenfchaften, 
Geiz und Spiel, fämpften in feiner flarfen Seele. Zur Zeit als er 
nod bie und da in der feinen Gefellfehaft von London lebte, verließ er 
mehr als ein Mal, nah einer im Spiel durchwachten Nacht, ben 
eleganten Slubbfaal, um ein Uhr Morgens, nicht um noch zur Ruhe 
su gehen, fondern um hinauszueilen auf den Marft von Smithfield 
(dort murben die Viehmärkte gehalten), und fein Vieh zu erwarten, 
base von Thaydon Hall, einem feiner Pachtgüter in der Graffchaft 
Eſſer fam. Ja es war oft der Fall, daß derfelbe Dann dann, eben von 
bem weichen, feidenen Sopha bed Spielfanles ſich erbebend, Stunden 
lang im Schmug des Marktes fand, und mit Schlädhtern und Vieh⸗ 
mäffern um ein Paar Scillinge handelte; zuweilen ging er felbfl, 
wenn fein Vieh nicht zur rechten Zeit auf dem Markte war, ihm weite 
Streden auf der Straße entgegen, ja ganz bis zu feinem Gute hin, 
das fiebenzehn englifhe Meilen von London entfernt war. 

Sir Zohn Elves beftieg niemals eine Poſtkutſche, feines Pferdes 
Sattel war fein Wagen. Ein Mal auf feinem Bucephalus, ein hartes 
Ei und ein Paar Semmeln in der Tafche und gar fein Gepäd, Fannte 
er feinen andern Aufenthalt als hie und da Grashalme am Wege, die 
er fein Pferd abweiden ließ, und eine frifhe Duelle, die ihm und 
feinem Thiere einen frifhen Trunf bot, und er hatte damals fein Ver⸗ 
mögen bis auf wenigſtens 500,000 Pfund Sterling gebracht. 

Bor feines Oheims Tode hatte er in Marsham gelebt, aber nad) 
des alten Baronetd Tode richtete er fich in dem ihm erblich zugefalle- 
nen Schloffe Stofe ein, das trog feines ruinenartigen Ausſehens noch 
viel folider ald Marsham war, das Sturm und Regen freien Eingang 
ließ. Der Oberfi Timms, fein Neffe, pflegte oft zu erzählen, daß, 
als er ihm einft in Marsham einen Beſuch abgeftattet, er Abende 
kaum zu Bette gewefen fey, als er ein Gefühl werfpürt habe, als fige 
er in einem Douchebade, er habe fih denn auch bald überzeugt, daß 
von der Dede feines Zimmers dichte Megenteopfen herab und auf fein 
Bett fielen. Er fand auf; ſchob fein Bett auf eine andere Stelle und 
legte fi) wieder bin, es dauerte nicht lange, fo tropfte ber Regen 
wieder auf ihn nieder, und er mußte noch ein Mal aufftchen. Endlich 
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fand er, nachdem er mit feinem Bette eine Reife durd das gan 
Zimmer angetreten hatte, eine Ede in der die Dede des Zimmers m 
wenigften mit Löchern gefegnet zu feyn fchien, und fchlief dort bis zum 
andern Morgen. Als er am andern Morgen mit feinem Oheim früh 
flüdte, erzählte er ibm, was feine nächtliche Ruhe geftört habe; „in, 
ja,” fagte diefer, „ich gebe nicht mehr Achtung darauf, aber für die, die 
minder abgehärtet find als ich, ift in dem Zimmer doch auch noch ein 
trodene Ede bei Regenweiter.“ 


In Stofe geftattete fih Sir John Elves einen ber angenehmen 
Zeitvertreibe für einen Qandebelmann, er unterhielt eine Meute, aber 
ein fo Öfonomifcher Dann ale er, konnte nur Hunde unter der Bebin 
gung halten, wie Molieres Harpagon Pfedde hielt... daß fie ifm 
wenig Sorgen, bas heißt wenig Geld Fofteten, und er nit dm 
Schwarm von Jaͤgern, Knechten und Piqueurd zu unterhalten braudtt, 
welche den Squires von Großbritannien fonft .auf der Jagd folgen. 
Er hatte nur wenige, aber dafür trefflich dreffirte Hunde; fie jagten 
mit leerem Magen, und bie Oberaufficht über fie hatte fein Jak, der 
eine ganze Compagnie Diener erfepte. Diefer Proteus in Livree, Rand 
Morgens um vier Uhr auf, melfte dann zuerft die Kühe und tränfte 
die Pferde. Dann bereitete er feines Herrn mäßiger als mäßiges Jrüh 
flüd, holte deffen Befehle ein, ftedte feine dienſtfertigen Glieder in 
eine alte, grüne, goldborbirte Jade, fattelte die Pferde und foppelt 
bie Hunde los. Abends war feine Beſchaͤftigung, die Pferde zu ſwiegeln, 
bie Kühe zum zweiten Male zu melken und die Streu in den Stälen 
zurecht zu machen. Die Chronik des Schloffes Stofe erzählt, dieſes 
Wunder eines Bedienten habe nie ein Glas zu viel getrunken, 20% 
iemald an den Folgen eines verborbenen Magens zu leiden geheil 
Wo follte er auch Zeit dazu finden? Und doch wandelte Sir End 
mitunter die Laune an, ihn als einen Faulenzer zu behandeln, DT 
feinen Lohn nur im Schlafe zu verdienen wünſche. 


Hie und da faß der Herr feinem Bedieuten fehr auf den Gert, 
namentlich um Pferde abzurichten traute er nur feiner eigenen Erfahrung 
vollfommen. Er zog Thiere, um bie ihn bie Habitues bei Wetrenned 
beneideten. Es ward ihm mitunter für eine feiner Stuten bi6 dre⸗ 
hundert Guineen geboten, für jene Zeit eine Summe, die bedeutend 
genug war. Sir John war dann aud eben nicht ber Mam, ber Pd 
lange bitten Heß, ein fo koſtdares Thier zu veräußern, das ſich M 
jeden Tag den Fuß verrenfen oder lahm werben konnte. 
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Ale Jahre befuhte Sir John Elves die Weltzennen von New- 
Marfet, doc nahm er, wie es heißt, wohlweislich feinen Antheil an 
den Wetten. Einſt aber bewies er dort, dag mitunter feine Großmuth 
auch feinem gewöhnlichen Geize gleih kommen könne. Lord Abingbon 
hatte eine Wette von 7000 Pfund Sterling entrirt, alle Chancen der 
Wette waren ihm nad der Meinung ber Jokeys günftig, und dennoch 
fand Lord Abingdon auf dem Punkte, von feiner Weite zurüd zu ireten, 
da er nicht über fo viel Geld verfügen Fonnte, um die Einlage zu 
machen. Da nähert fi John Elves, Zeuge von des Lords Verlegen⸗ 
beit, Seiner Herrlichkeit, und bietet ihr feine Börfe an. Lorb Abingdon 
unterdrückt mit Mühe fein Erfiaunen, nimmt das Anerbieten an, zahlt 
die Einlage, und gewinnt die Wette. Am Abend biefes denkwürdigen 
Tages ritt Sir John _Elves, nachdem die Nennen geendigt, nad 
Haufe, ohne von Motgens früh an, etwas anderes ale ein Brod für 
zwei Pence genoffen zu haben; aber er hatte 7000 Pfund ohne Zinfen 
gewagt. Er hatte zwei natürlihe Söhne, die er aus der Grafſchaft 
Berls kommen ließ, und denen er mit wahrhaft natürlicher Liebe zuge» 
tban war. Er weigerte ſich freilich bartnädig, ihnen eine fogenannte 
Erziehung geben zu laſſen, und führte ald Grund feiner beharrlichen 
Weigerung an, er fürchte, ihnen lächerlihe und eitle Bedürfniffe auf« 
zuladen,, und fie auf falfche Ideen und Grübeleien zu bringen. Einmal 
fiel der Aeltefte von feinen Söhnen von einer Leiter, auf die er geſtie⸗ 
gen war, um Weintrauben zu pflüden, und eine Dueifhung davon, 
und ließ fih von einem Keldfcheerer im Dorfe zur Aber. Als fein 
Bater Davon erfuhr, rief er: „gleich zur Ader laſſen, gleich zur Ader 
laffien! Wie viel haft Du denn dem Bader gegeben?” „Einen Schilling,“ 
antwortete der Sohn. „Ei, ei,” verfegte der Bater, „Du biſt ein 
Narr, fey doch fparfamer mit Deinem Blute.“ Weldes Blut Sir 
Sohn Elves wohl gemeint haben mag. 

. Eine andere Sonderbarfeit dieſes merkwürdigen Mannes war, daß 
fih niemand leichtgläubiger und waghalfiger in Spekulationen einlich, 
als er; bei vielen, indufirielen Unternehmungen mit vielen Taufenden 
beteiligt, verlor er in ihnen ungemein bedeutende Summen. Hätte er 
in unferen Tagen gelebt, er würde bie. Hälfte feined Bermögend in 
Aktien auf die Minen von Mexico, oder auf den Themſetunnel anges 
legt haben. Und berfelbe Dann, ber in Spekulationen Taufende wagte, 
von denen er nie einen Penny wieberfah, verfagte ſich alle Bequemliche 
feiten, alle Comforts des Lebens, und madıte lieber den Weg nach London 
zu Fuß, und regnete es auch, wie in Strömen, ehe er in einen Fialer 
fieg. Ward er von einem Regenguſſe überfallen, fo irodnete ex, wenn 
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ber Himmel wieder heiter gervorden war, feine Kleider an der Gonne, 
und erging ſich dabei eine Stunde lang im Freien; bas Feuer eines 
Kamin, das auf feine Koften geheizt wurde, fürdhtete er, als ob ihm 
propbezeit worden fey, er werde noch einmal verbrennen müflen. 

Nachdem er Zahre lang gegen den Gebraud der Perüfen, freilich 
zu einer Zeit geeifert hatte, wo biefe Hauptzierde oft an fünfzig 
Quineen foftete, fühnte er fi doc endlich mit biefer Diode wieder aus, 
als der Zufall wollte, daß er eine von irgend einem Yumpenfammler 
vergefiene Perüfe fand. 

Es wird ein Zug erzählt, der dafür ſpricht, wie ritterlih und 
galant fih Sir John Elves gegen Damen benehmen fonnte, wenn es 
ihn nur Fein Geld foftete. Zwei alte Damen, die in feiner Nachbar⸗ 
Schaft wohnten, waren, Gott weiß, wegen welhgg unfreiwillig begangenen 
Sünde wider die anglifanifche Kirchenzucht, vom Biſchof von London 
mit der Excommunication bedroht worden, ganz erfchredit über einen foldhen 
Spruch, der ihrer Meinung nad, im Himmel und auf Erden, von den 
fürdhterlichften Folgen feyn mußte, Tommen fie zu dem geizigen Gent, 
leman , und begehren Rath von ihm, fie erklären fich gern zu Bußen 
jeder Art bereit, um den bifchöflihen Zorn zu befänftigen. Es war 
übrigens nicht viel Zeit mehr zu verlieren, follte die Ercommunication 
noch rüdgängig gemacht werben, bevor fie förmlich audgefprochen war. 
Sir Zohn erbot ſich gleich Höchft galant, beim Bifchofe alles wieder in’s 
Reine zu bringen, ließ fein Pferd fatteln, ftedte, wie gewöhnlich, zwei 
harte Eier in feine Taſche, und trabte gen London; ed war Abends 
fpät, am folgenden Morgen bradte er des Biſchofs vollfommene Ber 
zeihung mit, er hatte nicht zu Abend gegeflen, und die ganze Nacht nicht 
geichlafen, konnte aber feinen Nachbarinnen ben Troft bringen, fie feyen 
wieder bei Gott und Menſchen in fo weit in Gnaden, ale bafür ein 
Bifchof einer Kirche haften kann. 

Die Damen erfhöpften fi in Danfbezeugungen, fie wurben nidt 
mübe zu wiederholen, wie fie fih außer Stande fühlten, einen foldhen 
Liebesdienft jemald zu vergelten. Um ihr Gewiſſen in etwas zu berus 
higen, fagte ein irlänbifcher Edelmann, der gerade bei ihnen zu Safe 
war, und Sir Johns Art Keifen zu machen fannte: „Deine Damen, 
wenn es Sie beunruhigt, dag Sir John ſich Ihretwegen in Koften 
verfeßt bat, fo geben Sie ihm zwölf Pence, dann bat er noch vier bei 
bem Ritte verdient, “ U 

Sir John Elves brachte den größten Theil des Jahres auf dem 
Lande lebend, doch hie und da einige Wochen in London zu, um in den 
vielen Haͤuſern nachzuſehen, die er dort beſaß, Miethzinſe einzuziehen 
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und dergleichen. Da es faft unmöglich war, daß alle ſeine Häufer auf 
einmal vermiethet geweien wären, fo hütete er ſich wohl, in einem Gaſt⸗ 
hauſe abzufleigen. Er zog, warb dann ein Haug vermiethet, mit wunder⸗ 
barer Schnelligkeit aus, und in ein anderes, ihm gehöriges, was zu 
bewerffielligen nicht fehr fchwierig war, da er fein ganzes Mobiliar 
leicht große Streden weit fortfchaffen konnte, befland es ja doch nur 
in zwei Betten, zwei Stühlen, einem Tiſche und einer alten Frau. 
Bon biefen feinen Möbeln fegte ihn nur die alte Krau bisweilen in 
Berlegenheit, denn fie hatte ein lahmes Bein, fo daß es ihr beſchwer⸗ 
lich fiel, Hals über Kopf audzuziehen, wie ed Sir John oft für nöthig 
eradhtete, und dann litt fie an einer Borliebe für Rhum, die nit ges 
eignet war, ihrem lahmen Beine mehr Feſtigkeit zu verleihen. Doc 
mußte fie oft ein kle 
Portland» Place und Pin fehmales Stübchen mit einer prachtvollen 
Zimmerreihe vertaufchen, wo ein Paar von den Tifchlern fliehen gelaffene 
Commoden und Stühle allein ald traurige Wahrzeichen da ſtanden, daß 
biefe Gemaͤcher erſt vor Kurzem bewohnt gewefen feyen. 

Die arme Frau, die ju Sir Johns Mobiliar gehörte, nahm ein 
wahrhaft dramatifched Ende; ihr Herr war nad) London gefommen, 
und hatte fi, feiner fparfamen Gewohnheit nah, in einem feiner 
Häufer niedergelaffen, an dem er bei feiner Ankunft den Zettel „if zu 
vermiethen” gefunden. Der Oberft Timms erfuhr zufällig, er fey in 
der Hauptftabt, und da er notbwendig mit ihm zu reden hatte, fuchte 
er ihn in all’ feinen vermietheten Häufern. Schon verzweifelte er dar⸗ 
an, ihn zu finden, als ihm ein Lohnbedienter mittheilte, er babe in 
ein großes, altes Haus, einen ältlichen Diann gehen ſehen, auf 
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holten Malen an die Thüre, ba aber niemand öffnete, ſchickte er end⸗ 
lich nad) einem Schloffer, um bie Thüre erbrechen zu laſſen; im Erd⸗ 
geſchoſſe herrſchte Todtenflille und alle Zimmer waren verfchloffen; als 
ber Oberfi die Treppe hinauf flieg, hörte er Töne einer klagenden 
Stimme. Er ging der Stimme nah, und fand endlih Sir John, 
blaß wie eine Leiche, befinnungelos auf einem alten Feldbette Tiegen, 
ein eilig berbeigerufener Arzt verorbnete ſchnell ein Mittel, das dem 
Halbtodten wieder den Gebrauch feiner Sinne gab. Auf alle an ihn 
gerichteten Fragen wußte er nur zu antworten, wie er glaube, liege er 
fhon zwei oder drei Tagen frank; es fey noch feine alte Aufmwärterin im 
Haufe, weßhalb bie nicht bei ihm fey, wiſſe er nicht gu fagen. Der 
Dberfi Timms und feine Begleiter fuchten nach ihr, und fanden bie 
arme Alte im Holzftalle auf einem großen Wollfade, ohne Bewegung 
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biegen: allem Anſcheine nach, war fie ſchon feit acht und vierzig Gtun« 
den tobt. 

Um biefe Zeit ungefähr fam es Lorb Craven in den Sinn, Sir 
John Elves in das Parlament zu bringen, der war auch bamit einver« 
flanden, fih von der Grafſchaft Berks wählen zu laffen, machte jedoch 
zur ausbrüdiichen Bedingung, er müſſe feine Stimme zu bezahlen 
brauchen; in unferen Tagen würde er, biefer Bedingung nad, 
ein warmer Anhänger der Wahlreform geweſer ſeyn. Sir John Eives 
war damals fechezig Jahre alt, aber raſch auf den Beinen, wie ein 
Windfpiel, und nicht viel fetter als dieſes hübſche Thier zu feyn 
pflegt. Als befländiger Beſucher der Wettrennen in der Grafſchaft 
hatte er viel Befanntfchaften unter der count-gentry, und ward zu allen 
Feſtlichkeiten eingeladen, bei benen er fih auch immer zu Pferde, die 
Tanzſchuhe in feinen fchweren Reiterfliefeln uf® feinen Haarbeutel in 
der Taſche, einflellte und rüſtig mittanzte, Als er Mitglied des Unter⸗ 
haufes geworben war, verlegte er feinen Aufenthalt auf dem Lande 
von Stofe wieder nah Marsham, wohin ihn zuerft feine Meute be- 
gleitete. Bald fand er aber, feine legislatoriſche Thätigfeit gewähre 
ihm Zerfireuungen genug, und er nahm feinen Anftand „his parlia. 
ment of beasts“ „fein Biehparlament” aufzulöfen. 

Fox, der Sir John in New» Market, und wohl auch oft an 
Spieltifhen getroffen hatte, hoffte, ihn für tie Oppofitionsparthei ge- 
winnen zu können; Sir Sohn aber flimmte mit Lord North, verließ 
jedoch fpäter auch deffen Banner, da er an feine Parthei gefeflelt feyn, 
und felbft auf den minifteriellen Baͤnken unabhängig bleiben wollte, 
wofür Collegen, die minder auf ihre Unabhängigkeit hielten ald er, ihn 
„eine parlamentarifche Kofette ” nannten. 

: Seine uneigennügige und aufrichtige Vaterlandsliche machten über 
haupt dem Parlamente mehr Ehre als feine Kleidung, die der Aut 
war, baß er, ber es verihmähte, je den Miniſtern die bittende Hand 
hin zu halten, für einen Straßenbettler gelten Eonnte. Für die üblichen 
Diners des Sprecherd hatte er ein galonirtes Kleid aus feines Große 
ppeimd Sir Gervaid Garderobe aufgetrieben. Diefes Kleid hatte, feiner 
abenteuerlichen Form wegen, am Ende der Seffion eine wahre Be⸗ 
rühmtheit erlangt. | 

Zu damaliger Zeit, die politifch vielfach bewegt geweien, waren bie 
Sigungen ſehr intereffant, aber auch fehr Iange; fie dauerten oft bie 
ganze Naht hindurch, bis frühe am Morgen. Sir John, der mit 
jeiner Höflichkeit nach altem Schmitte niemals eine Berfammlung, mochte 
ſie eine öffentliche, oder eine zu Privatziweden zuſammen gefommene 


543 


feyn, zuerſt verließ, blieb fietd bis zum Schluffe der Sitzung im Haufe, 
Wenn endlich abgefimmt war, ging er, ber Kälte Trotz bietend, zu 
Fuße und ohne Diantel, aber hoch erfreut, dag er ſich einen Mieths⸗ 
wagen erfpart habe, in feine Wohnung. Sir Joſeph Manbey und Mafter 
Wood von Pittleton, die mit ihm in demfelben Stabttheile wohnten, 
machten ibm oft den Vorſchlag, mit ihnen gemeinfchafilich einen Wagen 
zu nehmen. „Nein, nein,” war dann feine Antwort, „ich gehe viel 
lieber.” Doch weigerte er fi) nicht, wenn er voraus gegangen war, 
und biefe Herren ihn in ihrer Kutfche eingeholt hatten, auf ihre Ein» 
ladung ſich neben fie zu fegen, da er dann wohl wußte, er braude 
nicht mit an dem Wagen zu zahlen. Die beiden Herren hatten oft 
ihren Spaß mit diefer Lift. Einft als er bei dunkler Nacht, ein wahrer, 
peripathetifcher Philoſoph, aus dem Parlamente fort. und nad Haufe 
geben wollie, ftieß er, da es fehr finfter war, mit folcher Heftigfeit an 
die Stange einer - Portes Chaife, daß er eine bedeutende Duetfchung an 
beiden Beinen davon trug. Seiner Gewohnheit gemäß, in die viel 
Geld Eoftende, Arztlihe Hilfe bedeutendes Mißtrauen zu fegen, wollte 
er nichts von einem Arzte wiffen; nur mit Mühe und Noth brachte ihn 
der Oberſt Timms, in deffen Wohnung in Orchard Street er logirte, 
dazu, daß er einen Apothefer holen lieg *). Diefer Mann der Wiſſen⸗ 
ſchaft fing fein Heilverfahren damit an, daß er dem alten Sir Sohn 
eine lange Rede über Wunden im Allgemeinen und über feine Wunden 
im Befonderen hielt, und ihm Süd wünfchte, daß fie, die einen fehr 
bedenflichen Charakter trügen, einem fo erfahrenen Heilfünfiler als ihm 
zur Behandlung übergeben ſeyen. „Ihr mögt ganz Recht haben, Doctor,” 
antwortete der alte Gentleman troden, „aber erlaubt mir denn doch, 
zu bemerfen, baß bie Verlegung meiner Beine nicht fehr bedeutend iſt 
Send Ihr anderer Meinung, fo wollen wir einen Bertrag abe 
fchliegen ; Ihr follt ein Bein übernehmen, ich will das andere behalten, 
Ihr follt mit meinem Beine, das Euer gehört, anfangen dürfen, was 
Ihr wollt, ich werde mit dem anderen gar nichte machen, ich weite 
mit Euch, um die Kurfoften, mein Bein wird eher gefund, als das 
Eure.” 

Sir John erzählte dieſen Schwank oft ſelbſt, und fegte mit trium⸗ 
phirendem Lächeln hinzu, er habe den Apotheker überwunden, und fey 
ihm mit dem einen Beine um vierzehn Tage zuvorgefommen. Um ber 


—— — — — 


). In Engtand treiben auch die Apotheker niedere Heilkunde , behandeln Wundets 
u. fe w., mie bei und in Deutſchland dic Ghirurgen und Wundaͤrzte. 
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Ehre der Medien willen, hätte eigentlich ermittelt werben muſſen, ob 
in diefem Wettrennen feiner beiden Beine ein fo fchlauer Jockey, als 
Sir John, feinen Widerpart nicht ohne Bedenken einigermaßen ge⸗ 
prellt habe. 

Nach Norths Abgang aus dem Miniſterium ſtimmte das Mitglied 
für die Grafſchaft Berks eine Zeit lang mit For, dann mit dem 
Marquis von Landsdowne, und zuletzt mit der berühmten Coalition; das 
war das Ende ſeiner politiſchen Laufbahn. Als das Parlament aufge⸗ 
löst wurde, wollte Sir John nicht noch einmal als Bewerber um 
einen Sig auftreten, ber ihm von mehren Seiten flreitig gemacht 
wurde. 

In dem Jahre, wo fih Sir John aus dem„öffentlihen Leben zu⸗ 
rüdzog, flarb auch fein merkwürdiger Bedienter; er hatte ihm 
fo nahe geftanden, daß er fich zulegt ganz nad dem Beifpiele feines 
Herren gebildet, das er Tag für Tag vor Augen hatte. Er war ein 
Geizhals mindeftend in der Theorie geworben, da ihm jede Gelegenheit 
fehlte, in der Praxis etwas für fi) auf die Seite zu bringen; er flarb 
eines freiwilligen Hungertoded aus purer Achtung vor feiuem Herrn, 
benn da er biefen als getreuer Knecht an Enthaltfamfeit noch zu übers 
bieten firebte, entete er auf einer Neife durch die Grafſchaft Berks an 
ben Folgen eines ſechs und dreißig ftündigen Faſtens, das er ſich ſelbſt 
auferlegt hatte, fein pflichtgetreues Leben, 


Diefer ausgezeichnete Bediente konnte ald Ieibhafter Beleg für bas 
befannte Spruͤchwort dienen, weldes fein Herr oft zu citiren pflegte: 
„habt ihr einen Bedienten, fo werbet ihr bedient, habt ihr deren zwei, 
fo werdet ihr halb und halb bedient; Habt ihr deren gar brei, fo 
bürft ihe euch nur getroft felbft bedienen.” Es gab keine Art von Bes 
ſchaͤftigung, in ber diefer Bediente nicht erfahren war; aber troß aller 
Gewandtheit verließ ihn feine bäuerifhe Naivetät Zeit feines Lebens 
nit. Als die Kammer ber Gemeinen ihre Adreffe über ben amerifanis 
fhen Krieg dem Könige überbrachte, bildete füch der alte Thoms (io 
hieß der Bediente) ein, fein Herr, den er nie anders ald zu Pferde 
zu einer wichtigen Unternebmung hatte fortgehen ſehen, werde auch in 
St: James zu Pferde einreiten, und in feinen Bügeln bleibend mit 
des Könige Majeſtät reden. Deßhalb putzte er das alte Sattelzeug 
befteng, gab den Pferden auf feine eigene Koften eine Maaß Hafer über 
ihr gewöhnliches Duantum, kaufte gleichfalld auf feine Koften ein 
neues Band, um die Zügel damit zu pugen, fehte alles in den Stand, 
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damit fein Herr aufs Beſte, wie ed einem public character geziemt, 
erfcheinen koͤnnte. Seine Ueberraſchung war daher nicht gering, ale 
Sir John mit einem neuen Haarbeutel, mit mächtigem Bufenfiriche und 
allen andern „Nothwendigkeiten“ eines fchönen Anzuges aus feinem 
Zimmer trat, die ihm ber Obriſt Timms aus ber Gardrobe eines 
Freundes ausgeliehen hatte. Sir John war nicht mehr derfelbe Mann, 
und der alte Thomd, ber fammt feinem Eifer und feinen Zurüfungen 
wieder in den Stall ſchlich, brummte: „wahrhaftig, es if wohl möglich, 
daß mein Herr ausfieht wie ein Gentleman, aber er ift fo verändert, 
daß ihn fiher Niemand erfennen wird.” 

Man hat nicht erfahren fönnen, welden Beweggrund Sir John 
gehabt haben mochte, als er im Jahr 1785 einem Garde du Corps 
eine runde Summe lieh, damit er fi) den Grab eines Majors in der 
Armee faufen konnte; aber es fann fein einziger Zug von Großmuth 
von ihm angeführt werden, ohne dag man ſich dabei zugleih eines Des 
gebniffes erinnert, aus dem bie ihn beherrichende Leidenfchaft, der Geiz, 
heroorleudtet. Um tiefelbe Zeit hatte er mit einem Herrn Spurling 
verabredet, fie wollten zufammen nach New Market reiten; ed war an 
einem Frühlingstage, wo dad Wettrennen fi) eines befonders zahlreichen 
Beſuchs zu erfreuen gehabt hatte, und es warb Abends acht Uhr, ehe 
fie fi) auf den Heimmeg machten. Sir John, feinen alten Grundfägen 
getreu, wollte nichts zu Mittag efien, fein Begleiter war natürlich mehr 
für feinen Magen als feine Börfe beforgt, und nahm ein ganz gehöriges 
Diner zu fih. Als fie zu Pferde fliegen, war es fchon ganz Dunkel 
und die Nacht fühl. Spurling hatte fein Pferd etwas animirt, und 
wollte an dem Sclagbaume bei den Teufeldgräben vorüber, als 
er Sir Sohn hörte, der ihn dringend zurüdzief, er kehrte bann 
au um, ohne den Zoll bezahlt zu haben; „hieher, bieber, folgen Sie 
mir, das ift der beſte Weg,” fagte ihm der alte Geizige, und lenkte 
fchon fein Pferd in den tiefen Graben. „Aber Sir,“ ſchrie Spurling, 
‚Buch den Graben Tann ja Fein Pferd kommen.“ „Doch, doch,“ 
lautete die Antwort, „es it gar Feine Gefahr dabei, aber koͤnnen Sie 
ſich nicht auf Ihres Gauled Beine verlaffen, fo fleigen Sie ab und 
führen e8 am Zügel weiter.” Auf dem fat unwegfamen Pfade flürzte 
denn auch das Pferd wirklich, aber fie kamen doch glücklich durch ben 
Graben, und dann trabten die beiden Reiter frieblih auf ber ebenen 
Straße weiter. Spurling dankte dem Himmel, fo wohlfeilen Kaufes durch 
eine fo gefährliche Paſſage gefommen zu feyn. „Sie wollen von bem Gelbe 
reden,” fagte Six John „das man am Schlagbaume zahlen muß. Sie haben 
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Recht, bezahlen Sie niemals. Zoll wenn Sie darum hin können.” Eine 
Meile weiter mußten Sie durch einen engen Pfad, buch ben nur 
einer hinter dem andern reiten fonnte ; mit einem Male lieg Sir John, 
og der empfindlichen Nachtlälte, fein Pferd im langfamften Schritte 
geben; als ihn Spurling, ber hinter ihm war, bat, er möge boch 
etwas fchneller reiten, antwortete er: „ich ließ mein Pferd nur fi mit 
ein Paar Halmen Heu regaliren, bie über bie Hede herunterhängen, 
ganz vortrefflihes Heu, das kann ic Ihnen verfihern, und es koſtet 
gar nichte.” 

Sir John Elves war fünfundfiebenzig Fahre alt, als er feiner 
politifchen Laufbahn Valet fagte; er verfiel darauf in eine Art von 
Müßiggang, und vergaß ganz, daß der Müßiggang aller Lafer Anfang 
iR: indem er fein Gewiflen damit befhywidhtigte, dag er fih in einem 
Clubb zur Winterdzeit billiger wärmen könne, als in feinem eigenen 
Haufe, ließ er ſich dort einführen und unterlag einer der Lieblingsfün- 
den feiner Jugend. In einer Partie Piquet, die zwei Tage und eine 
Nacht währte, verlor er dreitaufend Pfund, Etwas verdupt über eine 
Ausgabe, von der er vielleicht anderthalb Decennien hätte leben fönnen, 
ſchwur er, das verführerifche London auf ewige Zeiten zu verlaffen, 
und tröftete fi nur, als er einen Freund antraf, der ihm vorfhlug, 
er wolle ihn ganz koftenfrei nach feinem Landfige Stoke führen, den er 
wieder zu ſehen wünfche. 


Es war ihm das Glück vorbehalten, fein altes Schloß als eine 
malerifhe Ruine wiederzufehen. Sein Sohn, Maſter John Elves, 
hatte es als Statthalter verwaltet, aber aus Mangel an Geld, 
nur bie allernothwendigfien Reparaturen daran vornehmen fünnen. 
So waren zum Beifpiel alle zerbrochene Fenfterfcheiben nur durd im 
Dei getränftes Papier erjegt worden. Als die Ermezeit fam, machte 
ed dem alten Sir John, der allmählig Eindiich geworten war, Ber- 
gnügen, auf feine Felder hinauszugehen und Nachleſe zu halten, und 
feine Schnitter machten es ihrem Herrn zu Liebe, wie die beim Boz, 
und ließen ihm viele Achren nadhzufammeln, die er den Armen des 
Kirchſpiels Areitig machte. 


Im Winter 1789 nahmen Sir Johns Geſundheit und feine Ber- 
fRandesfräfte mehr und mehr, und in dem Grade ab, daß er bei- 
nahe in die Schlingen einer liſtigen Magd gefallen wäre, die ihm eine 
Heirath mit ihr, als befonder® geeignet, Erfparungen in feinem Haus⸗ 
halte eintreten laſſen zu fönnen, vorfpiegelte. Glücklicherweiſe famen 
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feine Soͤhne noch zeitig der ſchlauen Magd zuvor, und nahmen ben 
alten Mann in ihr Haus, Er hatte, als er zu ihnen zog, fünf Guis 
neen und eine halbe Krone bei fi getragen, und o Elend! biefe 
Summe lag ihm Tag und Naht am Herzen. Oft fchrie er mitten aus 
feinem Sclafe auf: „mein Geld, ih will mein Geld, ich will es 
behalten, Niemand fol ed mir fehlen, Niemand!” Seines Lebens Uhr 
war faft abgelaufen. 


Ein Herr Patis, ver gleihfalld im Haufe feiner Söhne wohnte, 
warb einft in früher Morgenflunde, durch den leiſen Schritt eines 
Menſchen, der vorfihtig im Zimmer umberfhlid, aufgewedt. Natürs 
lich ein wenig erfchredt rief er: „wer ift da?” worauf fi) Jemand 
feinem Bette näherte, und ſehr höflih ſprach: „Guter Herr, mein 
Name ift John Elves, ich war fo unglüdlih, in diefem Haufe, dag, 
wie ich glaube, eigentlich mir gehört, beftohlen worden zu feyn; fie 
haben mir alled Geld, was ih auf der Welt befige, fünf Guineen und 
eine halbe Krone, genommen. ” 


„Mein lieber Herr,“ antwortete Patis eben fo höflich, „ich hoffe, 
Sie irren fih, machen Sie fi nicht foldye Sorgen.” „Ach nein, wein,” 
verfegte der Greis kopfſchüttelnd, „es iſt wahr, es iſt ganz gewiß 
wahr, ah, Herr Patis, mit einer ſolchen Summe hätte ih bie an 
das Ende meiner Tage ausreichen können.” 


| Einige Tage fpäter warb die Summe, die Sir John fo fehr am 
Herzen lag, in einem Winkel hinter einem Fenſtervorhange wieder ges 
funden, wo fie der alte Dann vielleicht felbft verſteckt hatte. 


Während der legten ſechs Wochen vor feinem Tode hatte Sir 
John die Manie, fich fleid ganz angelleidet zu Bette legen zu wollen, 
mit Stiefeln und Sporen, feinen alten, durchlöcherten Hut auf dem 
Kopfe, fein fpanifches Rohr in der Hand. Der Debiente, ber beaufe 
tragt war, ihn zu bedienen und ihn zu überwachen, hatte viele Mühe, 
iha anders zu Beite gu bringen. Um ihm zu fehmeicheln, und feinem 
Willen gefügig zu machen, hatte ber Greis bie Großmuth, ihm in 
feinem Teſtamente etwas m verfpreden. Cigentlih beit 
lägerig war er aber nur acht Tage, wo er faft nichts mehr efien 
mochte, und ihn fein Gedaͤchtniß gänzlich verlaffen hatte. Die legten 
Worte, die er bei vollem Verſtande fpräch, waren an feinen Sohn ges 
richtet, dem ex fagte: „ich hoffe, ich habe Dir hinterlaffen, was Du 
wünfcen”. Am 26. November 1789 verfchied er; fein Ende war ſchmerz⸗ 
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los, ex ſtarb ohne Seufzer,” und, wie fein Biograph ſich aus⸗ 
drüdt, mit ber Ruhe eines Kindes, das ermübet von bem 
Spielwerf, mit dem es den Tag hingebradt Hat, auf 
feiner Mutter Schooße einfhläft. 


Noch verdient ber Biograph bes Sir Sohn Elves, ber diefe Züge 
aus feinem Leben der Nachwelt aufbewahrt hat, einige Erwähnung: 
es war der Major Topham, zu feiner Zeit ein fehr thätiger Officer, 
ein liebenswürbiger Gefelfchafter, ein angenehmer Schrififieller und 
ein tüchtiger Jäger. Der König Georg fagte ihm einft viel Schmeichel⸗ 
haftes über bie treffliche Disciplin, die in feinem Corps herrſchte, und 
ed ward ihm felbft die Ehre zu Theil, in einer Garicatur verfpottet zu 
werben, welde lange von ben Pflaftertretern vor Kupferftichläden an⸗ 
geftaunt wurde, Auf diefer Garicatur hieß ex der Adfutant Tip» Tap, 
und fie bezog ſich auf feine Pläne zu militärifchen Neformen. Home 
Tode, Georg Colmann, Wilfes Jerningham, Jekill und andere Bes 
rühmtbeiten der Modewelt, der Literatur und Politif von damals, 
waren mit bem Major Topham befannt und befreundet. Die erfle, 
literarifche Arbeit, mit ber er auftrat, waren Letters from Edinburgh, 
bie eine zweite Auflage erlebten. Die damals beliebten Schriftfteller 
nahmen ihn mit offenen Armen in ihre Gemeinfchaft aufs; er fchrieb ein 
wenig für das Theater, ein wenig für die Zeitfchriften. Bei vielen 
englifhen Stüden war noch zu feiner Zeit ein Prolog und ein Epilog 
nöthig. Der Major war fo glüdlih, einen Prolog zu fchreiben, den 
ber berühmte Schaufpieler Lee Lewis, in der Rolle der alten Frau 
fprah, und der das Haus mehre Male füllte. Sein zweiter 
theatraliiher Succeß war ein Epilog, der fehr geiftvoll gedich⸗ 
tet war, und ben bie liebenswürdige Miß Karren, bie fpäter Gräfin 
von Derby wurde, ausgezeichnet declamirte. Der alte Colman gefland 
ein, daß biefer Epilog dem Haymaiket · Thecier 500 Pfund Ster⸗ 
ling eingetragen habe. . 
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Es war alſo fein Wunder, daß eine höchſt liebenswürdige Schau⸗ 

ſpielerin, Miß Wells von Drury Lane, ſich eines Tages an den poe⸗ 
tiſchen Major mit der Bitte wandte, er möge auch ihr eine Anrede an 
das Publikum dichten. Sie war fo ſchön, dag Topham ihr nicht allein 
ihre Bitte gewährte, fondern ſich alled Ernſtes in fie verliebte, und 
ſelbſt ein Blatt „die Welt” gründete, um fie wöchentlich den 
Londonern nad) Herzensluft loben zu können. Sein Blatt, das er 
nur gegründet hatte, um der Geliebten ſchwarz auf weiß Beweife 
feiner Neigung geben zu können, machte bei allen empfindfamen Hers 
zen, bie bamald in ber Metropole fchlugen, Glüd, und brachte feinem 
Gründer viel Geld ein. Der Major öffnete die Spalten feiner Wo⸗ 
chenfhrift hauptfächlich einer fentimentalen Schule, della Crusca, die 
jest in England nur noch Literaturhiftorifern befannt if. Mißtreß 
Lowley um die andern Täubchen aus bemfelben Nefle, beteten ſich in 
Berim u „der Welt” in der ypapiernen mindeſtens, gegenfeitig an. 
Sn fellimen Eontrafle zur Sentimentalität, die Topham protegirte, 
drucdte er auch mit vieler Bereitwilligfeit die Bartels in feinem Blatte 
ab, tie fih zwei berühmte Boxer von Zeit zu Zeit zufandten, und auch 
das mierhielt die Menge, Endlih hatte er noch den glüdlichen Eins 
fall, Capitelweiſe bie Biographie des berühmteften Geizigen feiner Zeit 
in ſaem Blatte abdruden zu lafien, und das Publifum erwartete mit 
wahr Begierde die Nummern, in denen ihm eine neue Anekdote von 
SirJohn Elves verfprodhen ward. Dieſe Capitel wurden fpäter von 
Toram noch einmal gefammelt, revidirt, vermehrt und in einem Baͤnd⸗ 
cherberausgegeben, das, wie Horace Walpole oft fagte, feiner Meinung 
na, die wahrfte und anziehendfte Tebensbefchreibung fey, die er kenne. 
Ei Auflagen folgten ſich raſch auf einander; die legten find mit Sir 
Ins Portrait gefhmüdt, das, dem Ausdrud der Züge nach zu urs 
ıfien, ähnlid) genug feyn muß. Der Zeichner hat ben Liebhaber des 
(des mit einer Golbbörfe in der einen Hand und einer Guinee in ber 
oern bargeftellt. 








Der vollſtaͤndige Titel von bed Major Tophams intereffantem 
Bude heißt: The life of John Elves Esq. Member in three 
successive parliaments for Berkshire, first published in the 
paper ofthe world inscribed to sir Paul Jodrell by Edward 
Topham late captain in (he second trop ofhhorse guards etc. etc, 
London 179. | 
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Sünfsig Gedichte 
von 
Philipp Engelhard Nathufius. 
Probe⸗Sammlung. 


BDraunſchweig, Druck und Berlag von 
F. Bieweg und Sohn. 1839. 





Gedichte fa immer; nur wenig mit 
tonventionellen Medensarten in Iamben 
und Zrochden und hübſch mit Gndreimen 
Berfebenes, faft immer wirklich Erlebtes, 
wirklich Gefũhltes mit dichteriſcher Gluth 
ausgebrüdt — ein Büchlein voll friſcher, 
aus dem Herzen kommender Licher. Ich 


babe mir ta Beiden gemacht, wo ich 
ein Lied fand, das mir befonders ſchoͤn 
ſchien, und es find der Zeichen viele ges 
worden. Beſonders anfpredend find; 


„das Wirthstöchterlein,“ „die Wander⸗ 


tieder,“ ‚dad WBiegenited auf dem Meere,“ 
„an die Geliebte““. Eines der Ichänften 
Gedichte möge hier eine Stelle finden: 


Das Woͤrtchen überall, 


Juͤngſt Im Grünen lag Ih ohne Sorgen, 
Nahm ein Kofenblast, ein Roſendoͤrnchen, 
Schrieb zum Scherze drauf: Sch liebe dich, 


Und der Wind, er Hat dad Blatt genommen, 
Krug ed fpielend Hin durch alle Weite, 
Lad und fluͤſterte: Sch liebe Dich, 
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Und en Vogel hat ed Im entwendet. 
Trug ed in dem Schnabel durch die Lifte, 
Lad und fang fo fchön: Sch Liebe dich» 


In das Waſſer Ift ed da gefallen, 
Und die Wellen fchautelten’d am Bufen, 
Lafen, ſchwellten auf: Sch Ilebe dich. 


Und ein Mädchen ſaß am Ufer, badend 
Seine Füße, fiſchte auf dad Blaͤttchen, 
Lad, erröthete: Sch liebe dich. — 


Wenn der warme Wind mir nun begegnet, 
Meint er gleich, ed war an Ihn gerichtet, 
Fluͤſtert mir ind Ohr: Ich liebe did). 


Sitzt der Vogel über mir im Grünen, 
Guckt er mir mit Hugem Aug’ herunter, 
Eıngt vernehmlich. hold: Sch Liebe Dich, 


Denn die Wellen nun and Ufer kommen, 
Fliegen fie fo weich zu mir heran und 
Rauſchen ſehnſuchtsvoll: Ich liebe Dich. 


Wenn ich nun dem Mädchen wo begegne, 
Laͤchelt's, grüße mich, ſchlaͤgt die Augen nieder, 
Und ihr Jagen ſpricht: Ich liebe did. 


Und fo Hat Dieß unvorfidhr’ge Wörtchen, 
Dad ich launlg fo Im Muthwill binfchrieb, 
Und nicht wußt’ an wen: Sch liebe dich — 


Alles hard in Eiferfucht erreget; 
Wind und Welle, Vogel, Mädchen; Allen 
Mus Ich fagen: Still! ich Tiebe dich. 


Die ſchoͤnen Lieder find einem treffs 
lien Zwecke geweiht: ihr Ertrag fol 
ben fieben Profefforen zu Gute kommen, 
deren Berluft Göttingen, in dem fie fo 
pflihtgetreu wirkten, zu beklagen hat, 
deren edle und anſpruchsloſe Redlichkeit 
den Zeitgenoſſen ein Zroft, den Züngern 
ein berrliches Beiſpiel ift. 

Eine Ucherfegung der Lieder Berans 
gers von Nathuſius, die fürzli au von 
Nubens Übertragen worden find, wird in 
einem fpäteren Hefte der Europa beſpro⸗ 
hen werden. 

Auf dem Titel der Gedichte von Nas 
thufius ſteht, Probe: Sammlung ’’: dab 
läßt der fchönen Lieder noch mehre ers 
warten. 


Wanderbuh 
von 
Zranz Dingelſtedt. 
Leipzig, Berlag von Wilhelm Einhorn. 
1839. 


Die Lefer unferes Blattes haben ſchon 
mehrfach Auffäge von diefem jungen 
Dichter gelefen, der cined der frifcheften 
Talente unter denen ift, melde jest das 
deutſche Publitum zu unterhalten ftreben ; 
mehrfach hatten wir in den literarifchen 
Ueberfihten Gelegenheit, Arbeiten vor 
ibm, denen faft immer geredtes Lob 
nicht verfagt werden konnte, zu beſprechen. 
Im „Wanderbuche“ bat Ding elſtedt 
früher in Zeitblättern zerſtreute Erzäb: 
lungen und Gfizzen gefammelt, unter 
denen einige von bedcutendem Werthe, 
andere hübſch und leicht hingeworfen, und 
ein Paar verfehlt find. Um vom Bers 
fehlten zuerft zu reden, fo madt in ber 
alten Novelle vom Weferfirome die Mi⸗ 
fung moderner Zrivolität und des alten 
Chronikentones keinen fehr angenehmen 
Eindruckz es feinen fafl die und ba 
große Betrachtungen nur eingeſchoben zu 
fegn, um die Hiftorie zu einer anfehn 
lien Seitenzahl auszudehnen. Auch Bir 
Geſchichte aus dem Thüringer Walde 
koͤnnte den Titel führen: „eines Novel⸗ 
liſten ſchwache Stunde.“ 

Die kleine Novellette ‚‚Pygmaliona 
iſt vol aͤchter Poeſie, fie iſt luftig und 
zart gehalten, wie es cin aͤchtes Maͤhr⸗ 
hen ſeyn fol; aud die ‚„„Zraumnonelle 
iſt hübſch erfunden. ,, Der trauernde 
Poſtillon“ iſt ein in feiner Ginfadhheit 
ſehr Schönes GBenrebild, wie denn Dingels 
ſtedts Grzählungsgabe am Ihönften in 
Schilderung einfachsrährender Zuftände ber» 
vortritt. Die Skizzen: „Boa Gonftrictor,”, 
„der zweite Pfingfitag in Gaffel,” „‚eine 
Mitternacht in Lippe⸗Detmold,“ die, wie 


der Dichter uns ſchrieb, ihm in jenem 
Lande cinige grimmige Feinde ermwedt 
bat, und ‚ Göttingend Irgter Qubel, 
werden die Lefer der Guropa früher in 
unfern Heften gefunden haben. Dem 
Auffage über Goͤttingens Iubildum, dem 
fo trübe Tage für die Georgia Augufla 
gefolgt find, ift die Ehre widerfahren, 
tm Brockhaus'ſchen Gonverfationdstericon 
der neueften Zeit ald Quelle citirt zu 
werden. 
H...k. 


Miscellen. 


Unter den neueren Erſcheinungen der 
Literatur in London madt ein Roman 
von M. 9. Ainsworth: Jack Shep- 
pard, viel Auffeben; es iſt davon der 
Anfang einer deutfchen Weberfegung ers 
(dienen; fobald fie ganz vollendet if, 
wird der Roman in unferem Blatte bes 
ſprochen werden. Außerdem find im 
Laufe der legten Wochen beachtenbwerthe 
Neuigkeiten: die Memoiren der Hers 
zogin von St, Albans, Heinrich 
von Guiſe oder die Stände von Blois, 
von James, mein Onkel, der Graf, von 
Miptriß Gore, Memoiren von Bir 
Bidney Smith, erſchienen. 

— Gine für Militärs nicht uninterefs 
fante Reuigkeit iſt wohl cine neue Rela⸗ 
tion der Schlacht von Zriedland, 
verfoßt nach den in dem Archive des 
ſtanzö ſiſchen Kriegsminiſteriums befinds 
lichen Aktenſtücken, nah Mittheilungen 
franzoͤ fiſcher Generale, und nach den beften 
Berten über neuefle Kriegsgefchichte von 
M.Derod, ehemaligem Profeffor an der 
Krieg sſchule zu Saint⸗Eyr. 

— In Paris find kürzlich die beiden 
erſten Bände einer „Phyfiologie des 
Theaters“ von Hypolyte Auger ers 
ſchienen, die eine ſehr ernſt und wiſſen⸗ 
ſchaftlich gehaltene Arbeit, und, ob auch 
nme zunähft vom franzoͤſiſchen Stand⸗ 


5 


3 


punfte ausgehend, doch von allgemeinem 
Intereſſe zu ſeyn ſcheint. Das Iuhaltss 
Berjeichniß iſt mindeſtens ſehr reichhal⸗ 
tig, und beweist, daß der Verfaſſer den 
{fm zu Gebote ſtehenden Stoff zweckmaͤßig 
gu ordnen gewußt bat. Die beiden ers 
ſchienenen Bände, denen zwei andere, 
welche dad Werk vervollftändigen, binnen 
kurzer Frift folgen follen, enthalten alles 
auf daB Theater Bezuͤgliche, felbft das 
mit ihm nur in den fernflen Berührungen 
Stehende. Der Berfaffer will die Theaters 
Berwaltung des Parifer Theater francais 
in allen ihren Detail und dad Zreiben 
der legten Comoͤdianten⸗Geſellſchaft ſchil⸗ 
dern, die in Flecken und Dörfern bie 
Bevölkerung um ihr ſchnell aufgeſchlage⸗ 
nes, Schnell wieder abgebrochenes Gerüſte 
zieht 3 eigene Gapitel find dem Berhälts 
niffe des Theaters zur Staatsgewalt, 
den oft fo zu unredter Zeit fommenden 
Krankheiten der Schaufpieler, den Riva⸗ 
Iitäten, den Liebhabereien der Dircctoren, 
den Beziehungen der Journaliſtik zum 
Theater gewidmet. 

— Bon Johann Sporſchill wird 
eine Schweizer Chronik, von der 
Stiftung des Nütlis Bundes bis zum 
eroigen Frieden mit Frankreich, mit 
235 Stahlſtichen, nach Driginalzeichnungen 
von G. Dpiz, erſcheinen. Sein Talent 
als volksthümlicher Geſchichtsſchreiber, 
im beſten Sinne des Wortes, hat Spor⸗ 
ſchill durch feine Ehronik des Befreiungs⸗ 
krieges, die bald vollſtaͤndig ſeyn wird, 
glaͤnzend bewieſen; bier if Quellen 
ſtudium, deutliche, populaͤre Sprache, die 
dennoch ſchoͤn und gewichtig iſt, und jene 
Unparteilichkeit, die ſehr wohl neben 
ächter Vaterlandsliebe beſtehen kann, und 
der Schmuck eines tüchtigen Hiſtorikers 
ſeyn ſoll. Ob Sporſchills Schweizer⸗ 
Chronik ihm eben ſo gelingen wird, muß 
der Erfolg lehren; ſo viel wir wiſſen, 
iſt er Rorddeutſcher, und da muß es ihm 
bei allem hiſtoriſchen Talente ſehr ſchwer 
ſeyn, fich ein klares Wild von den ver⸗ 





— 


wirtelten Schweiger Zuftänden zu madhen, 
die mit denen in unfera Duodezfürftens 
thümern wohl wenig Achnlichkeit haben, 


— And Kopenhagen wird gemeldet: 
Dedlenfhläger, der vor Kurzem 
feinen fechözigften Geburtstag feierte, hat 
in diefen Tagen feine Weberfegung von 
Ludwig Tieckes Gedichten heraus: 
gegeben. 


— In der Ricolaifden Bud 
bandlung in Berlin id von 3. D. 9. 
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Zemme eine beachtendwerthe Arbeit, 
„die Bollsfagen der Altmark,” mit einem 
Andange, „Sagen aus der übrigen Mark 
und dem Brandenburgiſchen,“ erſchienen; 
ed ſchließt ſich diefe Sammlung einer 
früheren, von dem Berfaſſer in Gemeis 
ſchaft mit Herrn von Tettan heran 
gegebenen, den „Volksſagen Dfipreufe, 
Litthauens und WBeftpreußens,” jmd 
mäßig an. . 

— Bon Kühne’s „,Klofternoneln" 
{ft eine franzöfifche Ueberfegung erihien. 


Muſik. 


Ch. de Veriot. 


Wir entnehmen der ‚neuen Zeitfchrift 
für Muſik,“ von R. Schumann, fol 
gende Gharakteriftit des berühmten Birs 
tuofen aud der Feder des Herrn Koß⸗ 
maly in Amflerdam: 

„In Beriot’d Spiclart findet man 
eine Bereinigung des claffifhen und 
romantifhen&@lements, wenn man 
überhaupt dieſe Unferfcheidtung auch auf 
mufitalifche Richtungen anwenden win — 
oder vielmehr: Deriot erxfcheint in der 
Kunft des BWiolinfpield als Bermittler, 
ald Uebergangspunkt zwiſchen den eben 
bezeichneten Gattungen, die biß jett für 
unvereinbar gehalten wurden, indem er, 


obwohl beide in fidh aufnehmend, doch 


feiner ausſchließlich mit übers 
wiegender Borliebe ſich hingab, 
und die Extreme, die Ausartungen beider 
Schulen zu vermeiden wußte: unftceitig 
dad dankbarſte Justa milieu, das fid 
mit dem demofratifch-unbegrängten, über: 
fluthenden Princip des Romantiſchen, 
wie mit dem ariſtokratiſch ſcharf begränzs 


' 


ten und abgefchloffenen Elewent Ki 
Glaſfſiſchen gleidhgut und vortheilkt 
zu flellen gemußt. Demzufolge bl 
Beriot in hohem Grade die Elezan 
gene Bollendung in der Form, kurz, IM 
Grazie und feine Tournuͤre der alten 
Schule, ohne je in das klelulich Ueh 
triebene, in das unnatürlid Geſorcizte, 
oder in daß’ Geleckte und ZBerblaßte dans 
felben zu verfallen. Gr bat andererfcil 
fi) ganz das degagirte Weſen, den leich 
ten Schwung der neuen Schule zu dpa 
gemacht, ohne die hupersgenialen Green 
tricitäten, die ind Bizarre aubatterde 
Webertreibungen berfelben angenommtR 
haben. Dazu kommt in techniſchet Be 
ziebung die vollenderfte Meikerihefl, cu 
voller, ſtarker, jedoch dabei Ihn, U 
der menſchlichen Bruſt nachhallender A 
ein dem Mertrag und Aubdrud det 
Menſchenſtimme gleichkommendes Part“ 
mento, eine id bis in die doͤchſten Er 
gen. ſtets gleichbleibende Reindeit uU 
Deutlichkeit, und eine Fertigkeit, vor der 
alle Schwicrigkeiten erblaffen, den 9 
heimniß und jedoch dauptſaͤchlich R 





riot®: meitergofter , volltemmenft ansges 
bilneter Bogenführung zu liegen fcheint,” 


„Dreimal hörte Ich Beriot, in einem 


Adagio und Rondo russe, welches let⸗ 


tere tim Gharafter gleichſam, audgelaffes 
ner Wehmuth“ gehalten, übrigens nicht 
frei von Paganini s Anklängen iſt, — in 
dem berühmten Zremolo, dem das bes 
taunte Beethoven'ſche Motiv zum Grunde 
liegt, und mobel Beriot eine faſt übers 
menſchliche Ausdauer entwidelte; endlich 
in dem Songe de Tartini, einer capricens 
mäßig behandelten Ballade von Panferon, 
von P. Garcia und dem Meifter mit 
der doͤchſten Bollendung und einer fich 
vis in die Pleinflen Nuancen erftredenden 
Abrundung vorgetragen.’ 


„Ran will es Beriot bin und wieder 
verübeln, daß cr fat überall nur immer 
eigene Gompofitionen vorträgtz bei reife 
licher Meberlegung wird man indeß dab 
Verfahren nit nur nicht anftöpig, fon» 
dern ſelbſt es ganz natürlid und anges 
meſſen finden, daß ein Künfller von Bus 
periorität, deſſen Gelbfiftändigkeit und 
Gigentpämlichkeit fi) bereits entichieden 
ausgefprochen und abgefchloffen, fertig 
dafteht ; der ferner in der Kunft fidh eine 
Bahn gebrochen, um diefe feine Manier 
und Methode, fein Gigentlihfted, Janer⸗ 
ſteo felb in urfpränglidder Friſche und 
ia unmittelbarer , unverfümmerter Drigis 
nalität wieder zu geben und zu verans 
ſchaulichen — fi nur eigener Gompos 
fitionen bedient, namentlich wenn bdiıfe 
auch in Betreff der Gompofition an 
fi eine gewiffe Bedeutung, einen 
gewiifen Kunſtwerth in ſich ſchlie⸗ 
ßen, was gerade heut zu Tage nicht zu 
häufig der Fall if. Mindeftens für den 
Kunſtrichter werden die „„eigenen Goms 
pofitionen‘’ des Meifterd immer von um 
fo größerem Interefſe ſeyn, ald nur diefe 
ide die Möglichkeit, den Maßſtab dars 
bieten, den Künftier in feiner Ganzheit 
zu erfaflen und zu beurtheilen.’‘ 


Msocctllen. 


(Zweites Soncert der Herren 


Kröger in Stuttgart.) BDiefe 


beiden jungen Birtuofen,, die ſich ſowohl 
in ihrem erflen Goncerte, von dem mir 
meldeten, als in Privateirkeln, viele 
Sreunde und Berehrer erworben haben, 
entſchloßen fih, mannigfach an fie ers 
gangenen Anforderangen zu genügen, vor 
fprer Ruͤckreiſe nach Paris ein zweites 
Goncert zu geben. Der ſchoͤne Saal des 
Bürgermufeumsd war fehr gefüllt, und der 
Beifall glänzend. Wirklich zeichnen fi 
beide Brüder von dem Zroffe der jegt 
die Welt in allen Richtungen durchziehen⸗ 
den Goncertgeber auf die entidhiedenfte 
MWeife aus, und dem älteren Bruder, der 
daB Piano fpielt, wird auch ald Compo⸗ 
fiteur für fein Inſtrument die gerechtefle 
Anerkennung zu Theil werden müfjen. 
Hier ift Achter Beruf und ernſtlicher Fleiß 
mit einer liebenswärdigen Beſcheidenheit 
gepaart, und wer follte nicht biefer 
Bereinigung fo ſchaͤhenswerther Gaben 
die Anerkennung von Herzen gönnen, die 
ihr überall zu Shell werden wird? 


— Herr Goncertmeifter Riefſtahl aus 
Frankfurt hat auf feiner Kunftreife durch 
das noͤrdliche Deutſchland fich nun auch 
in Dresden hören laſſen, und als aus⸗ 
gezeichneter Biolinvirtuofe reichlichen Bei⸗ 
fa erhalten. 


— In der neuen Zeitſchrift für 


Mufit wird über einen Borfall, der 


nicht ohne Abfichtlichkeit verbreitet worden 
if, Folgendes berichtet: Herr Dr. Mens 
delsfohn erhielt im Sommer dieſes 
Jahres durch die Geſellſchaft der nieder⸗ 
Öfterreihifchen Mufltfreunde, und dann . 
wiederholt iu ihrem Namen durch den 
gerade am Mhein reiſenden Gchriftfteller, 
Herm E., die Ginladung zur Direition 
feined Dratoriums, und zeigte fi) dazu 
bereit, Die Geſellſchaft mochte ſich viel⸗ 
leicht auf Herrn G. verlafien haben, daß 





in 


er auch dad Dekonomiſche befpräde ; eb 
war jedoch unterblieben. Daß derlei aber 
je eher, je lieber befeitigt werde, Tann 
nur in der Drdnung gefunden werden. 
Herr Dr. Mendelsſohn fchrieb alfo feine 
Bedingungen, und verlangte Alles in 
Allem hundert Louisd'or, eine Summe, 
die Jeder, der den weiten Weg übers 
ſchlaͤgt, und das Leben in Wien kennt, 
nur billigft finden fannz; dazu vers 
ſprach er nod, ein Goncert zu 
einem milden Zwede zu geben. 
Hierauf unterblicb nicht nur die Sache 
lange Zeit, fondern fie war auch entflellt 
und gehäffig in's Yublifum getragen wor⸗ 
ben. So kam ed, daß, che Herr Dr. 
Mendels ſohn no Antwort von der Ges 
ſellſchaft hatte, er die Angelegenheit ſchon 
in Öffentlihen Blättern beſprochen fand. 
Dieß konnte dem Gomponiften unmöglich 
angenehm feyn, und er ſchrieb dem Co⸗ 
mite ab, zudem ibm auch Privatangeles 


genheiten ein längeres MBegbleiben von 
Leipzig verboten. Ueber all das andere 
Gerede fteht diefer Künftier fo erhaben, 
daß es Feiner Widerlegung werth fdheint. 

— Der Soncertmeifter Lipins?y in 
Dresden beabfichtigt, ſeine Amati Biola 
zu verkaufen; es iſt eines der vorzügs 
lichſten Inſtrumente. Der in der Biela 
befindliche Driginalzettel lautet: Antonius 
et Hieronymus F. F. Amati Cremeo- 
nen. Andreae fil,. F. 4637. 

— Der berühmte Birtuofe, Her 
Eiöner aus Peteröburg, der fi auf 
feiner Durchreiſe in Stuttgart hören 
lich, und das jegt fo ſeltene, eigentliche 
Waldhorn (obne Klappın) in großer 
Bolltommenpeit fpielt, ift in Paris aus 
gekommen, und bereit in der muſika⸗ 
liſchen Welt der Salons aufs vortheils 
baftefte eingeführt worden. Beine Con⸗ 
certe werden nicht ermangeln, eine feitene 
Aufmerkfamtett zu erregen. 








Miscellen. 


(Stuttgart) Bon den zulcgt 
gegebenen Neuigkeiten bat Peine wohl fo 
allgemeines Gluck gemacht, als dad Luft 
fpiel nad Mofler: die rau von 
dreißig Jahren. Sowehl die von 
Herrn Negiffeur Moris beforgte mise- 
. en-scene, die fidh in einer Menge fehr 
wirffamer und dur) die Situation ges 
botener Zuthaten erſchoͤpfte, als auch die 
treffliche Beſehung durch die Damen 
Lange, Maurer und Rovak und die 
Herren Döring, Morig und Aus 
gufti, die es an nichts fehlen ließen, 


Theater. 


um das Ganze zu heben, find befonders 
Iobend zu ermähnen. — Dazu gab man 
Wolfs altes Luftfpiel: Der Mann von 
fünfzig Jahren, mohl des Con 
trafteß wegen. Die Hauptrolle fpielte 
Herr Maurer mit gewohnter Birtuos 
fität. — Herr Gornelius iſt abgereist; 
Dem, Ruth, aus Deſtreich, hat ein 
Gaftfpiel mit der Wirthin im „‚Poflilien 
von Lonjumean ” eröffnet, und Dem. 
Stepanek aus Prag, gleichfalls Sänger 
rin, iſt eingetroffen; Herr Bigand aus 
Frankfurt, uns ſchon von früher ald 
talentooller Sänger befannt, if auch 
bier, um Gaſtrollen zu geben. 


._ — — — 


— (St. Petersburg) Br ge⸗ 


ben folgende Mittheilung nach der Ber⸗ 
liner Spiter’fdhen Zeitung: 
„JIn der deutfchen Oper fingt Brei⸗ 
ting, der eine ſchoͤne, fehr Traftoolle 
Stimme bat, und ungemöhnlid rein 
fingt: allein fein Gefang hat keinen 
Geſchmack, und feinem Aeußern thut 
feine große Gorpulenz Eintrag. Her 
Wering ift einer der beften Buffo, die 
ich kenne: er ift ald Schaufpieler etwad 
kalt, und dieß der einzige Fehler, den 
man ihm vormwerfen Bann. Unter den 
Damen gibt ed fein ausgezeichnetes Ta⸗ 
lentz dagegen muß ich unter den Maͤn⸗ 
nern noch einen vortrefflichen Komiker, 
Herm Holland, nennen, der aber fofl 
gar Peine Stimme mehr hat. Die ruffls 
ſchen Sänger find nicht ausgezeichnet: 
der erſte Tenor, Leonof, hat faft gar 
Seine, der erfie Baß, Petrof, dagegen 
eine vortreffithe Stimme, mit der er 
aber nichts anzufangen weiß. eine 
Gattin hat eine Bleine Gontrealts@tinme, 
die fie fehr gut benugt. Die erfte Gänge 
rin, Mme. Solowiew, war in Frankreich 
lange unter dem Kamen Mile. Ber⸗ 
temil befannt, wußte fi) aber bei der 
komiſchen Oper nie einen Namen zu 
machen. Bei dem allen hat fie indeß 
eine hübſche Stimme und fingt mit 
Leißtigkeit. Die Chöre find ſchwach, und 
die Enſembles geben oft nicht gut; dazu 
Tommt noch, daß die Stimmung bier um 
einen halben Zon höher ſteht, als überall. 
— Dagegen findet ſich bier eine der 
trefflichſten muſikaliſchen Einrichtungen, 
die ich kenne, naͤmlich die der kaiſerl. 
Gapellfänger. Bon einer muſtkali⸗ 
fchen Gxecation von der Vollkommenheit, 
wie dieſe ift, kann man fi faum einen 
Besriff machen. Namentlich find die 
Bäfle erfinunenswerth. Denten Sie ſich, 
daß fie bi5 in das tiefe A unter ber 
Linie fingen! Ich würde es nicht glaus 
ben, wenn ich es nicht felbft gehört Hätte. 
Wenn man diefe Stimm⸗Maſſen, die mit 


— 


ber größten Richtigkeit fingen, für das 
Theater anwenden koͤnnte, und ihnen ein 
geſchicktes Accompagnement gäbe — der 
Gffect müßte einzig in feiner Art jeyn! 
— Gb gibt bier mehre fehr ausgezeich⸗ 
nete Dilettanten, z B. den Oberſt 
Emwoff, einen Birtuofen des erſten 
Manged auf der Bioline und guten Ton⸗ 
feger; den Grafen Wielohursti, 
einen trefflichen Bioloncelliften, und feinen 
Bruder, der fehr gut componirtz dem 
Fürften Gregor Wolkonski, einen 
trefflihen Muſiker, der fehr gut Baß 
fingt; den Zürften Kotſchubey, der 
eine fehr angenehme Tenorflimme beat 
uf. m. Die Sängerin, welche Adam 
mitgebracht, Mlle. Levraud, bat bier 
großen Beifall erhalten. Mlle. 2. fang 
zuerſt italieniſche Mufik: überall aber 
wollte man nur franzöflihe Muflt von 
ihr hören, und diefe trägt-ihr den Sieg 
Davon. Bor einigen Tagen hatte der 
franzöflihe Gefandte, Baron v. Bar 
rante, bei fi eine Soiree für Adam 
arrangirt, bei welcher fi) die Elite der 
biefigen großen Geſellſchaften eingefunden 
hatte. Der Fürſt Gregor Wolkonski 
batte die Gefaͤlligkett, das hübfche Trio 
aus dem „„MWrauer von Preſton“ mitzus 
fingen, daB, fo erecutirt, eine große Wir⸗ 


ung hervorbradte. Die Gräfin Roſſi 


(Müe. Sontag), welche ebenfalls in der 
Geſellſchaft war, machte Adam und feis 
ner Schülerin viele Gomplimente, ein 
Beifall, der beiden nicht wenig fehmeis 
chelte. Alles dieß Iäßt hoffen, daB Adam 
mit feiner Schülerin bei den Goncerten, 
die er mit ihr zu geben gedenft, ein 
großes Publitum haben werde. Leider 
fallen indeß diefe Goncerte in die Faſten⸗ 
zeit, was Adam's Plänen nicht wenig 
entgegen fenn dürfte, da er gegen Ende 


gFebruars Gt. Peteröburg zu verlaffen 


und dann nah Berlin zu geben ges 
denft, wo er fi etwa at Tage aufs 
halten wird. Im Laufe ded April muß 
er wieder in Parts ſeyn.“ 
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— (Ans Dresden.) Die Bafe 


fertur, 2uflipiel von Töpfer, bat 
allgemein angeſprochen. In „Cugen 
Aram,’ vom Reliſtab, waren Des 
orient ald Eugen und Pauli eis 


Brandon ausgezeichnet. — An die Stelle 


des verſtorbenen Beymar kommt vice 
leicht Herr Schöne aus Breslau, der 


imn dieſem Augenblide in Dresden gaftirt. 


— Gophbie Schröder wid ſecht 
Gaftrollen geben. Da Mad. Schröders 
Devrient öfter unmohl if, fo gaftirte 
Dem. Schlegel aus Leipzig in einigen 
ihrer Partien, und erfreute fih einer 
enthuflaſtiſchen Aufnahmes auch Dem. 
Marz, eine in Paris geblidete, junge 
Sängerin, geflel bei ihrem Auftreten, 


— Korddeutfche Blaͤtter melden aus 


Hamburgs Am 23. November wurde 
Suglomw’s vielbefprohenes Drama: 
Rihard Savage, gegebenz es ward 
mit dem allgemeinften Beifall aufgenoms 
men, und der Dichter Thon nach dem 
vierten Alte ſtürmiſch gerufen. Unter 
den Darftchern werden Madame Lenz 
und Herr Balfon befonders gelobt. 

— In Peſth wird Gugkom’s „Richard 
Savage’, von Lufäcs ins Ungariſche 


Überfept, auf dem Magyariſchen Rationals 


Theater gegeben. 

— Herr Kolb, den wir kuͤrzlich in 
Stuttgart ald Sever in ‚„„Norma‘ börs 
ten, tft in Gaffel engagirt, und wird von 
dort aus recht beifältig erwähnt. 

— Der rühmlichſt befannte MBaffifk, 
Hear Reichel, if in Hamburg auf ein 
Sahr mit ficbentaufend Mar engagirt. 


— Dem. Enghaus, eine tüchtige 


Schauſpielerin im Fache der erſten Lieb⸗ 
haberinnen, wird jene Bühne zum Frühe 
jahr verlaflen. 

— Rad) Briefen aus Mannheim 
ſoll der talentoolle und Tenntnißreiche 
Kuͤnſtler, Herr Jerrmann, bie dortige 
Bühne verlaffen, wo er feit mehren Jah⸗ 
ren als Segiffeur wirkte, Et wäre zu 
wünfchen, daß Herr Ierrmann einen Plat 
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bei einer Bühne fände, deren Bang mit 
feinen Eigenfhaften im Niveau ſteht. 

— Herr Deffoir, ein junger Künf; 
ler, der eminente Befähigung zu Rollen, 
wie Hamlet, Don Gälar u. ſ. m., beſihen 
fol, bat fein Gaſtſpiel in Mannheim 
verlängern mäflen , und wird nach deſſen 
VBeendigung fein Engagement in Gurk 
tabe antreten. 

— Bon Sheridan Kuomle, 
der als Scaufpieler wie ald Theater⸗ 
dichter bei der von Macreadg und kb 
nen Freunden unternommenen Regen 
ration des engtifchen Drama's Autheil 
nimmt, tft ein Städ, „Liebe,“ auf dem 
Drury = Lanes Theater aufgeführt worden, 
dad eine mehr als oberflächliche Yehnlids 
keit mit einem Traueripiele von Inte 
Lot bat, weldyes vor mehren Jahren fa 
Paris ohne fonderlichen Succeß gegeber 
wurde. 

„ Der SHhiffscapitain,” Drama vs 
Bulmer, bat in fo fern Yehnliäkit 
mit dem Trauerſpiele, mit welchem Gef 
for daB deuntſche Theater unlöngk de⸗ 
teichert bat, als der Heid deſſelber, 
Lord Norman, wie Savage, von feint 
Mutter unbarmberzig zurückgeſtoßen mitt. 
Das Stüd fol einige gelungene Genen 
und einige Gtellen enthalten, meld 
dichteriſchen Schwunges nicht eathehttn, 
im Ganzen aber ohne ſonderliche Bir 
fung auf die Zuſchauer geblieben ſeya; 


"im Hays Markets Theater murde eb 9% 


geben. 

— Gin junger, italieniſcher Comp 
ni, Giuſeppe Berda, dat im Then 
tee della Scale in Mailand eat 
Dptr: „Oberto conte de San Bel 
faeio,“ aufführen laffen, dis wahrhaft 
Fanatismo erregt haben fol. 

— Im Laufe des Ronemberb wurde 
auf Parifer Theatern ein Luſtſpiel, MM 
Dper, zwei Pantomimen und yes 
Bauderilles, im Ganzen adhtunnzmenzis 
Nenigkeiten von fünfig Berſahea 9 
geben. Am meiſten geficlen: „der PT" 
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fertbiete,’’ ein Drama, welches dab Thea⸗ 
ter de la Menalffance brachte, ein Baus 
deville, „die Advokaten während der 
Ferien,“ und „der Loͤwe der Wuͤſte,“ 
aufgeführt von Carter und ſeinen Thieren 
im Gircus. 

— Leopold Schefer, der neben 
feinem fo höchft liebenswürdigen Dichters 
talente auch als Gomponift hoch ſtehen 


fo, iR, wie berichtet wird, mit der Gom: 
pofition einer großen Diper, , Hekuba,. 
beſchaͤfſtigt. Ah Marſchaer, ein 
Gomponift , deſſen Opern in Deutſchland 
bei wetten nicht fo verbreitet find, ald 
fe es zu ſeyn verbienten, wahrſcheinlich 
weil er ein Deuticher if, foll an einer 
neuen Oper, „der Prinz von Homburg,” 
arbeiten. 


EV. 


Geſellſchaft. 


Moden. 


Die rechte Saiſon für die Moden 
find die MWintermonate, die unendlid 
langen WBinterabende , deren erſte Stun⸗ 
den fo ſchoͤn mit der Toilette für die 
fpäteren, mit Borbereitungen für die Toi⸗ 
lette zum Ball des naͤchſten Abends, zum 
Goncerte auf übermorgen, und zur vors 
bereitenten Ausmahl des Anzuges für die 
Meinen Xusgänge des Morgens, für 
freundſchaftliche Beſuche und Biflten von 
Pflicht⸗ und Höflichkeitsmegen verwendet 
werden koͤnnen. 

Für die Abend s Zoflette in Soireen 
und Goncirten find reichgeſtickte Echarpen, 
Palmbiätter auf einem Grunde von ins 
diſchem Battift, fehr modern. Auch Zurs 
bans von demfelben Stoffe find ſehr bes 
liebt; fie pafſen befonders trefflich zu 
ſchoͤnem, Ichwarzem Paar. Pelzwerk der 
mannigfachſten Art wird ſchon feit Mitte 
Kovemberb getragen, und Pelzwerk feheint 
den ganzen Winter hindurch, namentlich 
für die Zoilette zu Spaziergängen, ver⸗ 
wendet werden zu follen. 

Im Kopfpup werden: die fogenannten 
beucies à la 'Sewigned no gern vor 
bionden Damen getragen. Auf Bällen 
ficht man mehr Blumen im Haar, als 


das im verfloffenen Winter der Fall ges 
weien if. Auch Bänder im Haar ficht 
man haͤuſtg; fle ind ſchmal und mit einer 
Kante von Gold oder tiber, Häufig 
auch von Spitzen. 

Siele junge Maͤdchen tragen Seite 
fammet zu Kleidern. 

Folgende Anzüge duͤrſen ale vors 
zugsweiſe in der Mode betrachtet werden. 

Neglige, Oberrock von apfeigrür 
nem DBrocard. Fichn von indiſchem Dre 
gandi, etwas bauſchig gemacht. Haube 
von Organdi, mit einfachen Spigen bes 
fegt. Schuhe von violettem Sammet. 

Neglige zum Ausgehen. Ueber⸗ 
tock von braunem Seiderſtoffe, vorn mit 
drei Ichmalen Garnituren bdeſeht. Kragen 
und Mandetten von geſticktem Mauſſe⸗ 
lin, mit Balenciennes beſegt. Shawl 
non geſchorenem WBollenzeuge, mit blauen 
Punkten befät und mit blauem Zaffet 
gefüttert. Sehr einfacher, Meiner Hut 
von blauem oder ſchwarzem Sammet. 
Schwarze Halbſtiefel. Schnupftuch wu 
reich geflidter Kante. Muff. 

Toilette zum Ausgehen. Kleid 
yon Satin, violett und ſchwarz geftreift. 
Shaw! von ſchwarzem Gammet, weit 
golngelben Punkten durchmeht, mit Taffet 
von derſelben Farbe gefüttert, und mit 
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einer breiten Zranfe von ſchwatzer Che⸗ 
nille befegt. Hut von violettem, geſcho⸗ 


rnem Gammet, mit Federn. Herme⸗ 
Unmuff. 
Abend» Reglige Kleid von 


Iouffenblauem Seidenſtoffe, mit einem 
großen Volant befegt. Mieder, in Herz⸗ 
form zugeſchnitten. 


Schwarzſeidene Schuhe. Fleifchfarbene 
Handſchuhe. 
Abend⸗Toilette. Kleid von 


citronenfarbigem Sammet, mit zwei Vo⸗ 
lans von Spigen beſeht. Mantille von 
gleichem Stoffe und gleicher oder ſchwar⸗ 
zer Farbe. Reicher Schmuck. Weiße 
Handſchuhe und Schuhe. Faͤcher. 


Der Freund, der reist. 


„Lieber Freund, ich verreife heute,‘ 
heißt eigentlich: „ich brauche heute einen 
GSclaven und ein Laftthier, und habe 
DIE dazu ermählt.” Hat einmal der 
Freund die Stunde feiner Abreife bes 
fimmt , fo gehörft Du ihm an mit Leib 
und Seele, mit Haut und Haar; der 
Teufel Hält Feine arme Seele fefter, ala 
Dich Dein ami. Will man auf dieſer 
Welt für einen nur leidlich hoͤflichen 
Menfchen gelten, fo muß man bei allen 
Bekannten Abſchieds⸗Vifiten maden — 
begleite doch Deinen Freund auf feinen 
Abſchieds⸗Viſiten. — Das Paßweſen ift 
eine ſehr vortrefflihe Einrichtung, fo 
wird wenigſtens vielfach behauptet — 
gehe doch mit ihm’ auf das Polizeiburenu 
und Hilf ihm dad Papier abholen, auf 
dem feine Schönheiten oder refpective 
Häplichkeiten verzeichnet ſtehen. Belege 
doch für ihn die Pol. Beine Frau Ges 
mahlin geräth in gelinde Berzweiflung; 
feine Kinder — wenn feine Ehe mit 
Kindern gefegnet iſt — leihen ihrem 
Schmerze audy nicht die harmonifchften 
Toͤne; feine Gläubiger — wenn ihm 


Haube mit Mofen.. 


Leute ctmab geborgt haben — brummen 
md Plagen. 


Und wäre e8 nur damit aus! Aber 
rechne darauf, daß er über Did von 
Kopf did zu Füßen dilponirt. Du baft 
die Ehre, fo ſehr mit ihm befreundet zu 
fcyn, daß er keinen Anftand nimmt, Bir 
Deinen Madintofh abzuborgen, der auf 
der Poſt fo bequem ift, und Deinen 
Koffer und Deinen Zußfad und Deine 
Pelzſtiefel: — „ich und Du haben eincn 
Fuß von faft ganz gleicher Länge, Deinc 
Stiefel paffen mir mie Handſchuhe; id 
will mir Deine Stiefel do bolen lafſen“ 


— um fie aber ja nicht zu vergefjen, 


nimmt fle der theure Freund felbf mit. 


Endlich reist er abz mit einem heim⸗ 
lichen Dantgebete zum Himmel beförberft 
Du ihn an ten Wagentrittz er überhäuft 
Dich mit Umarmungen und ſchließlichen 
Aufträgen : ‚„ Schärfe meiner Zrau noch 
einmal ein, daß file auf meinem Schreib⸗ 
tiſche nichts in Unordnung bringt; ſuche 
meine Slänbiger hinzuhalten; ſieh mal 
auf meinem Garten nad, ob ihn Ber 
Schlingel von Gärtner hübſch in Ord⸗ 
nung haͤltz gehe zu meinem Abvofaten, 
daß mein Prozeß nicht bis zum jüngflcn 
Gericht dauert. In vier Wochen if 
meiner Tante Geburtstag; ich hoffe, fie 
einft zu beerben, und liche fie febr; 
mache ihr doch in meinem Namen einige 
Berfe, und beftelle beim Ganditor einen 
ſchoͤnen Kuchen, lafje aber ja nicht mit 
rotben Zahlen ihr Alter auf ven Guß 


fegen, fie kann das nicht Leiden.” 


Der Poſtillon bläst in’s Homz der 
Gonducteur ruft fein: „meine Herren, 
wenn’s gefällig ift, einzuſteigen!“ nod 
eine legte Umarmung — der Freund reist 
fort — Du feufzeft tif auf — eine 
ſchwere Laft ift Deinen ſchwachen Schuls 
tern entnommen; — fey rudig, es dauert 
keine vier Wochen, fo Haft Du Urſache, 
ob Deines theuern Freundes noch einmal 
tief zu feufgen. 
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Da ſtteft eined Morgend aoch im 
Schlafrocke, behaglich eine Gigarre rau- 
hend, ohne Sorgen im Sorgenſtuhle, 
da klopft der Poſtbote on, und 
dringt Dir einen Brief, der erklekliched 
Porto koſtet. Du machſt den Brief auf 
und findeſt, daB er eine ganze MBriefs 
fammlung, ein halbes Dusend Einlagen 
enthält — eine an feine theure GSattin, 
„Madame Thereſe N. N.,“ eine andere 
an die von Dir mit Berfen und Kuchen 
gefütterte Zante, eine dritte an feinen 
Advokaten, eine vierte, fünfte und ſechste 
an feine Gläubiger. Die an Did ges 
richteten, nicht eben überfläffig deutlich 
gefchriebenen Zeilen lauten: 

„Liebſter Freund} 

An aller Eile begleite ich die Ein⸗ 
lagen, die Du gefälligft gleich beforgen 
win, mit einigen Worten an Did. 
Was fol ich Dir auch von bier fchreiben, 
old daß id tagtägli die verwünſchte 
Angelegenheit verfludde, die mich in dies 
feß langmeiligfte aller langweiligen Kraͤh⸗ 
winkel geführt bat} hier gibt ed nur 
Spießbürger, ein fuͤrchterliches Geſchlecht. 
Du weißt, ich bin feit des feligen Mah⸗ 
muds Zope gewöhnt, jeden Abend bei 
der Beitung über dem Artifel ‚‚orientalifche 
Angelegenheiten“ einzufchlafen. Denke 
Dir, hier gibt es gar Peine Zeitung, und 
ich muB mir die entfeglichfte Mühe geben, 
ehe ich zu meiner naͤchtlichen Ruhe komme. 
Schicke mir doch irgend ein Werk, das 
ich noch nit ?enne, etwa dad neuefte 
Heft der deutſchen Bierteljahröfchrift, 
damit mir von eilf Uhr Abend an mein 
gefegneter Schlaf nicht fehle. Da id 
vorausfichtlich noch faft zwei Monate bier 
bleiben muß, und mein baares Geld mir 
ausgegangen ift, fo habe ich einen Wech⸗ 
fel von hundert und fünfzig Thalern auf 
Di ausgeſtellt; er wird Dir in adt 
Tagen präfentirt werden, und Du ihn 
acteptiren. 

Dein Di liebender Freund 

Philipp N, N.” 


Here Green. 


Herr Green iſt ein Mann, der nichts 
gemein bat mit Gretnas Green, dieſer 
bequemen Bufluctöftätte für Lichende 
gegen den väterlichen, möütterlidden oder 
vormundſchaftlichen Willen 5 feine Eigen⸗ 
thümlichkeit ift fehr friedfertiger Art, und 
bat nichts mit Heirathen zu thun. Gr 
begnügt fich damit, den atlantifchen Deea 
zu durchmeſſen. 

Den atlantifden Dcean zu durch⸗ 
fchiffen ift nun freifich nichts ſehr Apartes, 
wenn man ibn durdhfchifft wie ihn alle 
Leute durchfchiffens es handelt fi dann 
ganz einfach darum, In Pliymouth, Ports» 


mouth, Dermouth, oder einem beliebigen 


andern Moutb an Bord zu fleigen, 
n.|.m., und nachdem dad Schiff mehr oder 
minder ſchnell fegelt, in anderthatb oder 
zwei Monaten friſch und gefund am 
Dual von New⸗NYork auszufleigenz vors 
audgefept, daß die Meerichlange nicht 
Schiff und Mannfdaft unterwegs aufges 
feefien bat. 

Herr Green iſt zu ftolg, die Hilfe 
von Wind und Wellen, Steuerleuten und 
Matrofen für feine Seefahrt in Anſpruch 
zu nehmen, vieleicht fürdhtet er ſich auch, 
wenn nicht vor der Seekrankheit, fo doch 
vor langweiliger Reiſegeſellſchaft, er hat 
überhaupt vor dem Waſſer eine Abneigung, 
fein Element iſt die Luft, er iſt nur 
glücklich in den Wolken, er athmet nur gern 
zwei Millionen Fuß hoch über den bödys 
fin Berggipfeln, wo einfame Adler 
borftenz fein Palaft iſt ein Luftballon. 
Käme eine neue Sündfluth, die Melt, 
ob ihren argen Sünden zu beftrafen, der 
Luftballon ded Herrn Green koͤnnte als 
Arche Noah dienen, und es unterliegt 
gar Feinem Zweifel, daß allerhand Wich 
fi in ihm würde retten wollen. 

Die fire Idee des Herrn Green, wie 
aller Aeronauten, ifl, feinen Ballon zu 


lenken, wie man ein Schiff, ein Pferd, 


ein Gabriolet lenkt; feine zweite fire Idee 
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iſt dann das atlantiſche Meer zu befahren, er 
will mit aller Gewalt mit ſeinem Bal⸗ 
loan die nordamerikaniſchen Herrlichkeiten 
ſchauen, und die Jankee's fragen, weß⸗ 
balb ie nicht etwas gewiſſenhafter ihre 
Schulden bezahlen. Es hat nun einmal 
jedes fein &tedenpferd in dieſer Melt, 
In London iR eine Subfcription ers 
öffnet worden, die Herrn Green die nothe 
wendigen Mittel liefern foR, fein Luftſchiff 
auszurüften. Gobald eine hinreichende 
Summe unterzeichnet if, will Her 
Green feinen Ballon füllen, und bie 
Ucberfahrt von London nach: Philadelphia 


unternehmen, wozu er nicht mehr alb- 


achtundvierzig Stunden zu brauchen ger 
denkt. 

Wenn fein Projekt gelingt, fo wird 
DaB europhifche Bleichgemicht wieder ein⸗ 
mal bedentlih ſchwanken. Jedes Land 
wird die Portion Luft, die ihm gehört, 
für fi audbeuten wollen. Man wird 
Ballons von fehöunddreißig Kanonen und 
Quftfregatten armiren, um, alle Graͤnz⸗ 
überfchreitungen der Rachbaren abjus 
wehren, Luftichlachten Tönnen gas nicht 
ausbieiben, und dab Menſchengeſchlecht 
wird jo glöcklich ſeyn, auch noch auf 
eine Dritte Art Arieg führen zu können, 
tsog dem daß Dptimiften behaupten, die 
Zeit für Schlacht und Krieg [ey vor 
"über, und werde niemals wiederkehren. 


Der König zu Gaſie. 


Gines der veihfien Männer Franb⸗ 
reichs zur Zeit Ludwigs XV. war ber 
Geneal» Pächter Bourretz er hatte 
weblfmalhunderttaufend Livres jäbrlicher 
Gintünfte — eine für die Damalige Epoche 
ungemein große Summe, und machte 
einen faf -Löniglichen Aufwand, Lud⸗ 
wig XV. haste oft von der Pracht reden 
bören, die bei feinem Generals Pächter 
herrſche, und war. neugierig, ſich einmal 
davon mit eigenen Xugen zu Überzeugen. 


Er ließ einſt darüber ein Wort fallen, 
und Bourret galt der leiſe Wirk feines 
Herrn für einen Beſehlz er wagte ed, 
den König auf feinen Landfig Groizs 
Zontaine einzuladen, und erbat ib nur 
vierzehn Tage als die nöthige Fri, um 
Vorbereitungen zum würdigen Gmpfange 
eines fo hoben Gaſtes treffen zu Pönnen. 

Am feflgefegten Tage traf der König, 
von feinem ganzen Hofe gefolgt, Bert 
ein. Aber welch fonderbarer Anblid bie 
tet fi feinen Augen dar) Bor ihm 
breitet fi ein dunkler See aus, am def: 
fen Ufer Cypreſſen ſtehenz ein alter 
Schiffer, ganz wie die Alten den Charen 
malten, wartet des Herrſchers und feines 
Gefolges, und ladet Ale in feinen ver 
bängnißoollen Kahn — er flößt vom 
felfigen Ufer ab, und lenkt das Fahrzeng 
mit übermenfchlicher Kraft . . . Geſchtei 
und feltfams Laute ertönern auf dem 
Spiegel des See's; die Hofleute im 
Kahn, no vorhin fo fröhlich und übers 
mütbig, fehen fi) befremdet an, um 
wiffen nicht, follen fie laden, oder fib 
fürdtenz; der König nur, der ſich zur 
zechten Zeit erinnert, wis er fi zum 
Gieger von Fontenay erklaͤrt bat, bleibt 
in flolger und kriegeriſcher Haltung, bie 
Hand an den Griff feines Galanteries 
Degens gelehnt, ſtehenz Drachen, Uns 
geheuer und Phantome aller Art, die um 
dab Fahrzeng ſchwaͤrmten — das nicht 
Caeſar und fein Gluͤck, aber Ladrwig 
„en Bielgeliebten“ und feinen Hof trag 
— zerfließen vor feinem kühnen Blick; 
wie durch Zauber wird es helle — die 
felfigen Ufer, die dunkeln Cypreſſen der⸗ 
ſchwinden, und in des Ferne wird eine 
herrliche, lachende Landſchaft fichtbar. 

. Der Monarch träumte, er ſey in den 
Baubergärten der Armida, und wahrlich 
fie felbft, die Zauberin, nahete mit dem 
Schwarme ihrer Rymphen, ihn willkom⸗ 
men zu heißen, fie trägt die dem Könige 
fo theuern Züge der Frau vor Pompa⸗ 
dour, Bald ertönen feſtliche Klänge und 
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vor den Augen bed modernen Rinaldo 
entfaltet ſich dad glänzende Zeft, mit dem 
ein Armida Rinaldo in Bergeſſenheit 
verſentte, ganz wie ginft Italiens großer 
Dichter es befungen. 

Zwei Stunden. vergingen dem Mo⸗ 
narchen fchnel wie Minuten bei dies 
fen zuauberhaften Zänzen, da erhebt ſich 
Armida von ihrem Gige und rührt mit 
dem Zauberſtabe an die Saͤulenhalle des 
Palaſtes, der Ach alsbald öffnet und 
inmitten einer Yüle von Glanz und Licht 
eine Reihe glanzvoll drappirter Gemaͤcher 
zeigt, in denen das koͤnigliche Feſtmabl 
bereitet if; Bourret macht mit vielem 
Gifer vie Honnsurs dieſes Feſtes, und 
was in Zaffo’& Gefängen nur befägrieben 
it, ward bier zur ſchmackhafteſten Wirt 
lichkeit, auserlefene Gerichte aud «allen 
vier Welttheilen, die koſtbarſten Delicas 
teffen Inden die Säfte zum Genuß ein 
und jugendliche Heben find bemüht, ihnen 
den edelften Wein, den je die Sonne 
reifte, zu kredenzen. 

Das Morgenroth bed nähften Tages 
war für Ludwig dad Zeichen zum Aufbruch 

von biefem fo feltenen Feſte; feine Ser 
liebte konnte fi) nur mit Mühe von dem 
herrlichen Palaſte und dem mächtigen 
3auberflabe, den fie darin geführt, trennen. 
— „Lieher Bourret ,’’ ſprach ſie beim 
Abſchied zw dem General⸗Paͤchter, „ich 
war Zeit: meines Lebens fehr neugierig: 
ſagen &fe mir doch ganz im. Bertrauen, 
was bat denn dieſes prachtvolle Feſt 
getoet a — „Brei Millionen, gnädige 
Frau,” antwortete Ber ob des Königs 
und feiner. Gellebten Zufriedenheit hoch 
afzsute. Finanzmann, „aber wie wenig, 
if. da& für: die Era. weiche wie zu; Theib 
geworden: if." 


Miscellen. 


Bor etwa einem Bierteljahre flieg 
ein Itlaͤnder iq einem der erſten Parifer 


Hotel ab, und fagte dem Kellner, er möge 
ibm eine Wäſcherin ſchicken. Gine 
Biertelftunde ſpaͤter Tlopft es an feine 
Thare, und ein junges Mädchen tritt 
berein, cr zählt ihr feine gebraudhte 
Waͤſche vor, „fie nimmt fie in einen 
Bündel zufammen, und geht damit forf. 
Nach Berlauf einer halben Stunde 
klopft es zum zweiten Male an de 
Irlaͤnders Thüre, eb iſt wieder die junge 
Waͤſcherinn, die dem Fremden ein Packet 
Banknoten zurüdftclt, dad cr aus 
Berfehben hatte unter die Waͤſche fallen 
loffen. Gr will ihr eine Belohnung 
geben, fie ſchlaͤgt fie aber flandhaft aus, 
und geht, den jungen Irlänber in Wer⸗ 
legenheit laſſend, wie er es möglich 
machen fol, ihr ein Zeichen feiner Dank 
barkeit zu geben. — In der Pfamkirche 
von Saint Roch werden das Jahr über 
gar viele Hochzeiten gefeiert: es ift eine 
Woche ber, da ward dort mit vielen 
Zeierlichkeiten eine Arauung vollzogen, 
die eine Menge Zuſchauer herbeilockte; 
der Bräutigom war, daB konnte man 
leicht an feiner Geſichtsbildung und Hals 
tung fehen, Fein Franzoſe; das ſchüchterne, 
befangene Weſen feiner Braut aber lich 
erratben, daß fle der gefelfchaftlichen 
Stellung ihres Gatten biöher fremd fen, 
und daß die Ehe fie zu einer Sphäre 
entgebe,, weldhe fie biöhen nur von Hoͤren⸗ 
fagen gefannt' hatte. — Kurz eb war 
dee Irlaͤnder, dem die Waͤſcherin die 
Banknoten zurädgegeben, und fein Herz 
geftoblen hatte. Sie fol fehr ſchoͤn ſeyn, 
und some natürliche Licheswürdigkeit bes 
figen, die fle leicht empfaͤnglich für Höhere 
Büdung macht. 
— Dee Islannta dentſche Dichter 


‚Stiegtig verließ vor nicht langer Zeit 


Sattaro, nachdem er einen abenteuerlichen 
Beſuch bei dem Wlahika: von Montes 
nugıo abgeſtattet hatte. 

— Der Herzog von Portland fol in 
feinen ausgebehnten WBefigungen ein fehr 
eigenthämliches Mittel anwenden, dab 
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Wahsttum der Bäume zu verbeflern. 
Er treibt nämlid Schweinheerden tn 
feine Anpflanzungen, und hegt fie eine 
Zeitlang in eine beflimmte Abteilung 
derfelben ein, damit fie die Erde am 
Fuße der Bäume aufwühlen, und fo für 
die Feuchtigkeit recht zugänglich machen. 
Iſt dab zur Genüge gefchehen, fo werben 
die Thiere in einen andern Theil der 


Anpflanzung getrieben, und dort wiederum . 


eingehegt. Beine Herrlichkeit ſoll in 
diefer neuen Methode der Waldcultur, die 
er erfunden zu haben fi wohl rühmen 
darf, fo viel Bortheilhaftes mahrgenoms 
men haben , daß er Schweine in Menge 
ankaufen läßt, die er mit Kartoffeln 
füttert. 

Sin fehr ernſthaftes, engliſches Blatt, 
the Standard, theilt diefe landwirth⸗ 
ſchaftliche Notiz mit, und fie iſt fomit 


wohl nit als Grfindung eines luſtigen 
Kopfes zu betrachten. 

— Der franzoͤſtſche Miniſter des Jn⸗ 
nern, Duchatel, hat der Die. Rachel 
die Sammlung der franzoͤfiſchen Claſſiker, 
prachtvoll gebunden und mit der Raments 
Chiffre der Künftlerin gefhmüdt, übers 
fandt 5 dad Geſchenk begleiteten folgende 
Bellen: BE 

„Mademoifelle ! 

Ich habe die Werke unferer beften 
Schtiftſteller zufammenbringen laſſen, um 
fie Ihnen als Aufmunterung anbieten zw 
können. Erlauben Sie mir, fie Ihnen 
zu überfenden; ich würde glücklich fenn, 
koͤnnten fie zu Ihren Studien dienen und 
dazu beitragen, ein Talent zu entwideln, 
dad ald eine neue Größe fich denen beis 
gefent, melde dab franzoͤſtſche Theater 
mit ihrem Glanze erfüllten.‘ 


— — — — — — — 


Die artiſtiſchen Beilagen. 
Bir übergeben unfern Lefern: 


1) P ariſer Gamins. 


Dieſe eigenthümliche Claſſe der Pariſer Bevölkerung iſt nicht mit Den 
deutſchen Gaſſenbuben zu vergleichen, nody weniger läßt fi aber das Wort 
GSamin mit Zaugenichts "wiedergeben, wie ſes Pürzlich dem Weberfeger des 
bekannten Luſtſpiels: „Le gamin de Paris,“ einfiel. Gin Beobachter lieferte 
uns kürzlich folgende Erklarung eined ächten Gamin: „Dieß Kind, oder 
vielmehr dieſer Menſch, refumirt in fih das, mas man den franzöfifchen 
Esprit nennt: Gin unbezähmbarer Unabhängigkeitsfinn, ein edles Herz, ein 
fdylimmer Kopf, ein hbeiteres Geficht, Bosheit ohne Galle, aufmallende 
Jugendkraft, großmüthiger Inftinct, ſchnell von Begriffen, feharfer Bid, 
komiſche Eitelkeitz — fo ift der Gamin weder aus der Zeit, noch aus ber 
Erziehung bervorgegangen — er iſt ganz aus ſich ſelbſt geworden, wie er if. 
Er verabſcheut tab Berbrechen, und verfolgt den Berurtheilten bid zum 
Shaffott, bis zum Schandpfahl. Gr nennt ihn nur „ſein Beifplel‘ (som 
exemple), „Gendarme, laissez-moi voir mon exemple,“ fo drüdt er fich 
in feiner Weiſe aus, wenn er fich binzudrängt, um das ſchrecklichſte Schaufpiel 
mit altem Blute anzuſehen. Gamin ift faft jeder Parifer in eincm gewiffen 
Alter geweſen.“ — Wir geben die nette Gruppe ald Beitrag zu unferen 
Sittenbildern der Zeit, ohne den Parifer Gamins dadurch eine befondere 
Wichtigkeit beiltgen zu wollen. Bon unfern Bereinen gegen Shierguälerei 
ſcheinen dieſe Burſche übrigens noch nichts zu wiſſen. 


2) Driginal⸗Mode⸗Dild aus Paris. Br 
EEE - Auguß bewain 


PARISER GAMINS. 


— Suieraer VernBrere 


’ 





— — — 


Modes de Paris. 


ILL . „> 
ec a (DULPLI EEG Z dramenı. 


Von Hamburg nad Bremen. . 
(1830,) 


Auguſt Lewald. 


Im Winter, wenn die Dampffähre der Frau Wittwe Kleudgen 
ihre Fahrten eingeflellt Hatte, war es eine üble Sache, über die Elbe 
zu fommen. Dann mußte man fi der Ever bedienen, deren es ver- 
fchiedene Sorten gibt, als da find: Elbever, Poſtever, Milchever u. f. w. 
Trotz diefer Namenverfchiedenheit find fie jedoch bis auf ihre Größe alle 
gleih: Dffene, flahe Segelfahrzeuge, die zum Transport leblofer 
Gegenflände geeignet find, ſich aber zu einer Reife wie die Ueberfahrt, 
weldhe im Winter, bei nicht ſtarkem oder gar conträrem Winde, ſechs 
Stunden und aud wohl. länger dauert, für gut conditionirte Menfchen, 
die nicht, wie Holländer „beidlebig” find, gar nicht eignet. 

Es war um die Weihnachtzeit, als ich mich entſchloß, nad) Bremen 
zu reifen. Das Wetter war ungemein milde; die Sonne ſchien freunds 
lich, und wenn ich von dem Stintfang hinab ſah und hinauf, fo erblidte 
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ich noch immer ſchwimmende Schiffe, gefchwellte Segel überall, und 
den ganzen Hafen noch in ber vollen Pracht feiner Tafelage.. So kam 
ed denn, daß ich gar nicht an den Winter dachte, und wie bald biefe 
freundliche Scenerie ſich unvortheilhaft verwandeln fönnte, 


Der Weihnachtsabend rüdte heran, und ich hatte diefen felbf zu 
meiner Abreife beftimmt. In den Häufern ber Hamburger bereitete ſich 
Alles zu dem fröhlichften Fefle vor, während ich in flummer Eile mei- 
nen Koffer padte, Alle Aufforderungen, Theil zu nehmen an ber all 
gemeinen Freude, prallten von meinem hartgepanzerten Herzen ab, das 
damald mit einer Bitterfeit erfüllt war, beren ich mich noch immer 
nicht ohne Anwandlung von geheimem Schauer erinnern kann. “Deine 
Drofchle, die mich zum Baumhauſe brachte, flog an Weihnachtsbäumen 
und Spielzeug vorüber, die von frommen Eltern für gute Kinder nad 
Haufe getragen wurden; mich ließ dieß kalt; ich bebauerte nichts; nit 
einmal an meine Jugend erinnerte ich mich. Ich war nicht ohne Hof: 
nungen, aber ohne Empfehlungsbriefe, aus dem froben, gemüthlichen 
Süden unferd Baterlandes nad Hamburg gelommen, und ich muß ge 
fieben, bag ber erfte Empfang nicht eben aufmunternd war. 

Alles trieb ſich um egoiftifche Zwede; meine Wiffenfchaft, meine 
Kunft fand Feinen Käufer; ich fand am Märkte und Niemand wollte 
mich Dingen. Später fand ich's freilich Anders; man muß erſt warm 
werben in ber alten Hanfe, wenn man ihr und fich felbft darin gefallen 
fol. „Wenn die Märzenfonne ihre Strahlen in die Elbe wirft, dann 
efien Sie mit mir ein Gericht Schollen!“ fprach ein ehrlicher Hambur⸗ 
ger zu mir, ber ein großer Fifchliebhaber war. 

„Wenn’s nicht jetzt feyn Tann,” erwiberte ich, „fo wird's niemald 
ſeyn.“ 

„Jetzt bekommt man das Fieber davon,“ entgegnete Jener baraul, 
„aber im Maͤrz — — "' 

„Dann bin ich in Bremen —“ 

„Bas Bremen! da ift nichts zu holen, Sie kommen wieder her! 
Hamburg verläßt man nicht fo um nichts. Wer bier nur ausharrt, 
fieht am Ende alle feine Wünſche realifirt.“ 

Ich lächelte über den guten alten Wann; aber im März, beim 
herrlichſten Frühlings» Sonnenfchein, als die prächtige, breite Scholle 
gebraten vor uns fand, und er mit kundigem Meſſer dad Filet davon 
löste, unb mir den blendend weißen Lederbiffen vorlegte, da mußte ih 
wieder lächeln, aber vol inniger Freude, denn ich war nad Hamburg 
surüdgefehrt, und hatte bie Veberzeugung gewonnen, daß von allen 
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Städten Rorddeuntſchlands, ſich's bier nur allein leben und gut leben 
läßt. — 

Im Baumhauſe wurde die Taxe bis Harburg berichtigt, und dann 
begab man ſich auf das Fahrzeug, das am Ufer des Binnenhafend, nur 
wenige Schritte vom Haufe lag. Es war ein Poftever, der die Paſ⸗ 
fagiere und Effecten des hannoͤverſchen Poſtwagens big Harburg fpebirte. 
Ballen, Koffer und anderes Reifegepäd lag in zwei großen Haufen 
unordentlih aufgethürmt, und bazwifchen reiheten fih in gebuldiger 
Faſſung ungefähe zwanzig Perfonen, verſchiedenen Alters, Standes 
and Glaubens, den Augenblid der Abfahrt erharrend. Es dauerte 
lange, bis die ſchwankende Mafchine ſich in Bewegung feste, Endlich 
um drei Uhr Nachmittag wurbe das Schwanfen etwas flärfer, und 
ohne daß wir es eigentlidy merften, waren wir vom Lande abgeſtoßen 
und ſchwammen auf dem Rüden der Elbe zum Baume hinaus. Mein 
Nachbar bemerite, daß wir faft Windftille hatten, und mithin hoffen 
durften, vecht lange auf dem Waſſer zu bleiben. Eine trübfelige Hoffe 
nung; da in biefer Jahreszeit der frühhereinbrechende Abend gewöhnlich 
fchlechtes Wetter mitzubringen pflegt. 

Als wir und im äußern Hafen befanden und nun, Altona gegens« 
über, den Blick zurüdfandten, überrafhte und die großartige Anficht 
bed nördlichen Ufers, dad, beide Städte in der Mitte, eingefaßt von 
einer auf mehre Stunden ausgedehnten Kette gefhmadvoller Billen und 
Gaärten, fi in feiner ganzen Herrlichfeit zeigte. Bei Altona bogen 
wir in den fogenannten Köhlbrand, einen Eibarm, ber ſich zwiſchen ben 
Smfeln: Wilhelmsburg, Moorburg uw. ſ. w. binzieht, die uns nur flache 
Ufer und einige fchlechte Fiſcherwohnungen präſentirten. Man zeigte 
uns die Stelle, wo Davouſt's Riefenbrüde einft beide Ufer verband. 
Sch verftiehe nichts von der Nautit, und war daher nicht im Stande zu 
beuriheilen, ob bie vielfältigen Manöver mit Segeln und Tauen, bei 
dem Durdfchiffen der vielen Krümmungen zwifchen den Infeln nöthig 
waren, fo viel aber darf ich behaupten: bag fie bie Paflagiere hoͤchſt 
beläfigten. Wer nicht auf's Commando ſich ſchnell zu büden verſtand, 
oder ſeinen Hut abnahm, konnte einen derben Stoß erwiſchen oder 
fenen in's Waſſer fallen ſehen. „Nicht die Schweine fährt man bei 
uns fo zu Markte,” fagte ein Amerikaner, der zum erflen Dale, wie 
ich, diefe Reife mitmachte. 

Unfer Fahrzeug drehte fih nad allen Windgegenden, und wir 
kamen aus biefem Labyrinthe von Fluß und Infeln nicht heraus. Nie 
it mir eine Wafferfahrt fo peinlich und Iangweilig vorgefommen, und 
Harburg iR doch fo nahe, daß man es mit Hilfe eines .n Kernglafes 
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vom Pinnasberge ober Aliona, mit ſeinen rothen Dächern und gelben 
Häufern ganz deutlich herüberlugen ſieht. ' 

Der Abend dunfelte; der Nebel flieg und der Wind blies heftiger, 
als wir endlich den breiten Strom wieder gewannen, ber im Gegen- 
fage zur Norberelbe bei Hamburg, die Sübderelbe genannt wird, und 
das hannöverſche Ufer befpült. Der heftige Wind war jedoch fein 
günftiger, und die Fahrt wollte noch immer fein Ende nehmen. Wir 
ſchwammen ſtark fchaufelnd, frierend und bungernd auf der Elbe, bie 
bier die Ufer überſchwemmt hatte und vollfommen einem Deere gleich 
fah.; die Schiffer arbeiteten unter Gefchrei und Fluchen; man wußte 
nicht ob das immer fo feyn müfle, oder ob es ſich blos auf diefe Ueber⸗ 
fahrt beziehe und irgend eine Fahrläßigkeit andeute. Einer der Pafla- 
giere nahm hieraus Gelegenheit, die Fälle herzuzählen, wo ſich mit dem 
Ever Unglüd zugetragen. Einmal, auch gerade an einem Weihnadte 
abend, war der Ever mit neunzehn Paflagieren umgefchlagen, bie 
fämmtlih ertranfen. ch zählte mehanifh bie Köpfe, und fand bie 
gleihe Summe, da zwei von ung fi bei Wilhelmsburg hatten an’d 
Ufer fegen laſſen. Diefe Erzählungen und Betrachtungen erfrifchten 
unfere Stimmung nicht eben auf bie angenehmfte Weife; zudem nahm 
der Wind zu, und bie Bemühungen, in den Canal bei Harburg einzus 
lauten, . brachten ein größeres Schwanfen des Everd hervor. Endlich 
erblidten wir ein hohes, ſchwarzes Gebälfe vor uns, und zugleid 
hörten wir in der Nähe eine Uhr fehlagen. Wir zählten ueun. Dad 
Gebälfe aber war die Schleufe am Harburger Canal, und bie Uhr fledte 
in dem Harburger Thurm und hatte unfere Erlöfungsftunde verkündet. 

Nah einer Bierteltunde fließen wir an ein ſchwarzes, kothiges, 
nur von den Laternen, melde einige Leute in den Händen trugen, 
beleuchteted Ufer, Wir hatten mithin nicht weniger als ſechs Stunden 
auf dem Waſſer zugebracht. 

Es herrſchte damals große Finfternig an der hannöver'ſchen Küſte. 
Die erfien Hannoveraner, welche ich bier fah, drängten fich mit Unge⸗ 
füm auf unfer Fahrzeug, um ſich unferer Effecten zu bemächtigen. Sie 
siffen und rafften alles an fih, und fragten weber nach dem Eigen⸗ 
thümer, noch darnach, ob das Gut zur Poſt oder nicht gehöre. Mit 
Ungeduld fah ich diefem wirren Treiben zu, denn fo fehr es mich auch 
drängte, das warme Zimmer zu fuchen, fo Eonnte ich mich doch nicht 
entichließen fortzugehen und meinen Koffer auf den bannöver’fchen Poſt⸗ 
wagen paden zu Iaffen, während fein Befiger den Weg nach Bremen 
einzufchlagen gedachte. Das alte Luflfpiel, „die Reife zur Hochzeit,” 
weiches ich erft vor wenigen Tagen in Hamburg trefflidd geben gefehen, 
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lag mir no zu fee im Gebächtmig, als daß ich nicht allen Reſpect 
vor ſolchen Bermechfelungen haben folkte, 

Endlich hatte eine der bunfeln Geftalten meinen Koffer und Nacht⸗ 
ſack auf die Schulter geworfen, und ich durfte ihr ruhig und vertrauend 
zur offenen Thür des Gafthaufes nachfchlendern, aus befien Küche ein 
freundliches Feuer herleudhtete. Schon freuete ich mich bes wärmenden 
Ofens und einer Fräftigen Suppe in Gebanfen, als ich abermals einen 
unangenehmen Aufenthalt zu befiehen hatte. Ehe ich nämlich die Stus 
fen zur Hausthüre hinanftieg, umbrängten mich viele Kerle in Dlänteln, 
mit Peitſchen in der Hand, welche Alle die größte Luft zeigten, ‚mid 
zu entführen. Wohin war ihnen gleich. Ich entriß mich mir mit 
Mühe ihrem Ungeflüm, und fagte, wenn eine Retourgelegenheit nach 
Bremen ba fey, fo wolle ich fie miethen, jedoch nur im Haufe drinnen, 
und nicht bier auf der Straße. Sch müfle, um den Handel abzufchliefe 
fen, mic) erfi erwärmen und flärten, denn, nad) ben Gefegen meines 
Landes, fönne ein Halberfrorener und Hungriger feinen gültigen Ver⸗ 
trag abjchließen. 

Mit diefen Worten eroberte ich denn Stufen und Hausthüre, und 
befand mich hierauf bald im Haufe bes Heils, im warmen, Eleinen, 
niedrigen Stübchen, das gut erleuchtet und von angenehmem Speifebuft 
durchzogen, nichts zu wünfchen übrig ließ, ale etwas Elafticität, denn 
es war augenfällig zu Elein für die Menge, die der Bauch bed Evers 
und die Kaften einiger durchreifenden Diligencen biebergebradht, und 
die noch von den gewöhnlichen Bäften, den Honoratioren Harburg's 
verflärft wurden. 

Mit weithinfpähendem Auge war ed mir nicht möglich ein günftiges 
Plägchen zu finden, und nur der Güte eined meiner Leidensgefährten 
vom Ever, der hier befannt war, verbanfte ih ed, durd die Reihen 
brummender Bäfte, an feiner Seite mi einflemmen zu dürfen, Allein 
kaum hatte ich hier Naft gefunden, ale ich abermals durch die winfende 
Gefalt eines jener bemäntelten Kerle aufgefepredit wurde, ber wie ein 
Mörder bei Macbeiths Gaftmahl, unter der Thür erjchien, und mir 
Zeichen machte und das Wort Bremen zurief. Ich ſchnitt ihm ein 
barfched Geſicht und fagte laut, er möge mich in Ruhe laffen, aber er 
beharrte in feiner Stellung, und fing an fich kläglich und mitleidig zu 
gebehrben. - 

„Was will der Menſch von mir?“ fragte ich meinen Nachbar. 

„Sie reifen wahrfcheinlich nach Bremen, und dieß ift ein Kutſcher 
von dort, mit bem fie wohlfeilen Kaufe fertig werben können,“ war bie 
Antwort, 
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„Er wird mir aber doch wohl geflatien, vorerſt etwas au effen, 
ehe ich mit ihm wegen ber morgenden Abreiſe unterhanble, ” bes 
merkte ich. 

„Davon Tann nicht bie Rebe feyn,” erwiderte mein gefälliger 
Nachbar; „biefer arme Teufel iſt gewiß fchon zwölf Stunden hier, unb 
länger bürfen fremde Kutfcher in Harburg ſich nicht aufpalten. Sie 
müffen fort, mit ober ohne Ladung. Dieß kommt dann unfern Kutfchern 
manchmal zu Gute, wie Sie leicht denfen können. Wahrfcheinlich if 
feine Stunde nun abgelaufen, und deßhalb fchneidet er bie Häglichen 
Mienen. Ich rathe Ihnen, fi mit ihm zu verflänbigen, denn Sie 
fommen wohlfeil vom Wege, und ich kenne den Kutfcher und fein Zeug 
noch überbieg ale gut und verläßig.” 

Was war zu thun? ich drängte mich büdenb und um Verzeihuug 
bittend wieder durch die in einander efjenden und qualmenden Reihen, 
trat bier einen Hund, bort ein Hähnerauge, und gelangte endlich zu 
meinem Dann unter bie Thüre, der ſich feboch fogleich zurüdgog, und, 
als ob er mir einen Hinterhalt legen wollte, mich in die finfterfie Ede 
des Haudflurs zog. 

„Bas in’8? was ſoll's?“ vief ich überrafcht. 

„Nicht fo Iaut,” bat der Kutſcher. „Ich darf eigentlih gar nicht 
mehr bier feyn, und wenn es einer von ben Andern hört, was wir 
bier fprechen, fo muß ich noch Strafe zahlen obenein. Zum Gtüd ift 
der Oberlellner mein Freund. Darum, Herr, wollen Sie für einen 
Friedrichsd'or nach Bremen, fo befinnen Sie ſich nicht Iange, und kommen 
Sie hinaus an die Brüde, wo ich mit meinem Gläferwagen halte.“ 

Ich fand verfeinert. Noch diefe Nacht, und zwar in biefem 
Augenblicke noch fort, und nicht einmal vom Haufe abgeholt, fonbern 
bis an die Brüde hinauslaufen müflen, und weldhe Brüde? wie follte 
sch fie finden? Auf der andern Seite aber die Ausfiht, am andern 
Tage ſchon bei guter Zeit meinen Einzug in Bremen balten zu Eönnen, 
und um fo billigen Preis binzufommen! Dieß gab den Ausfchlag, und 
ich willigte ein. Nur effen wollte ih, und meinen Kutfcher dann vor 
dem Weichbilde Harburgs einholen, bad ben Lebertreter feiner Geſetze 
nicht mehr in feinen Mauern dulden wollte. Die Sache hatte aller 
dinge etwas Myfteriöjes, allein es war ein Berbrechen von ber gut⸗ 
artigften Sorte; bieß tröftete mich. 

Den Kutfcher hörte ich mit feinen ſchweren, benagelten Stiefeln, 
freudig, wie es mir fehlen, durch die Nacht forteilen, und ich begab 
mic) wieder in's Zimmer, um ſchnell einen flärtenden Imbiß zu nehmen. 
Zum Glücke hatte eine fo eben abfabrende Diligence gleich einer 
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Kutäifhe, Lüden in bie Reiben gebrochen, unb ih burfte meinen 
beichwerlihen Eiertanz von vorhin nicht wiederholen. 

Wer von meinen fübdeutichen Lefern an jenem Abende in Harburg 
einen üppigen Speifezettel, wie er in Oeſtreich, Baiern, Schwaben umb 
am Rhein und an ben Wirthstafeln entgegenlächelt, erwartet hätte, 
würde fich gleich mir bitter getäufcht gefeben haben. Bon Flüffigfeiten 
war rother unb weißer Wein, Thee und Caffee zu haben, allein bie 
fetten Speifen beichräntten ſich auf eine gebratene, mit Kaflanien ges 
füllte Gans, oder vielmehr, da alle die Hungrigen, bie ba geweien 
waren, fi) mit derielben Speife gefättigt hatten, und für bie Hungrigen, 
welche nachfolgten, auch nichts Anders vorhanden war, aus vielen 
gebratenen und auf gleihe Weife mit Kaflanien gefüllten Gaͤnſen. 
„Wie? feine warme, Fräftige Suppe?” fragte ih, nicht ohne einige 
Defürzung. „Wir eflen hier Abends nie Suppe;” war die ziemlich 
barfhe Erwiderung. „Gut, bie Harburger!” wagte ich zu bemerfen, 
„allein es Tommen ja vielerlei Nationen: hier wohl zuſammen.“ — 
„Für die iſt geforgt, die trinken Thee.” — Und damit mußte fich meine 
Suppenluft zufrieden geben. „Wie ift es moglich,“ ſprach ich ferner, 
„daß Sie hier, im Angefichte fo vielen Waſſers, nicht auf Fifche bedacht 
find?” — „Die haben wir alle Tage, daraus machen wir ung nüchte.” 
— „Gut, aber Andere, die weit hergereiöt kommen, bürften doch 
mandmal Verlangen darnach tragen,’ bemerkte ich wieder beſcheident⸗ 
lich. — „Das find die Herrſchaften mit Extrapoſt, die fih aufhalten 
können; die Eilwägen müſſen fchnell expebirt werben, und ihre Paſſa⸗ 
giere haben nicht Zeit, Fiſche zu effen, und babei an Gräten zu eis 
fliden.” 

Ich ſah, daB ich gegen ſolche norddeutſche Suabe nicht anlämpfen 
Tonnte, und ergab mich in mein Schidfal, „Alſo in Gottesnamen denn,” 
rief ih, „her mit der Gans, wenn ich gleich im Voraus weiß, daß 
ich mir daran den Magen verberbe.” 

Und fie fam — ober vielmehr, fie wurbe gebracht; eine Gans, 
wie man fie im Süden nicht Tennt; groß und fett und vollgekopft mit 
Aepfeln und Kaftanien und Rofinen und Mandeln, und dabei gebraten 
mit einer Sorgfalt, die mich nur bedauern ließ, daß fie an eine Gans 
verſchwendet war. Ich wagte nicht viel Davon zu mir zu nehmen, und 
da eine Tafle Thee zur Gans mir nicht munden wollte, fo verließ ich 
ungefättigt und unerwärmt bad ungafllihe Gaſthaus zu Harburg, und 
trat unter bie Hausthür, um meinen Stern anzufleben, der mid zur 
Brüde zu meinem barrenden Wagen bringen möchte. Der Stern ſtellie 
ſich mir ſogleich als Eaternjunge bar, ben ber forgliche Kuiſcher abges 
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fenbet hatte, mich zum Orte des Stelbicheins zu bringen. Zum Gtüde 
war ed nicht weit, und bie Laterne that ihre guten Dienfte. Sch hatte 
mich bald in einen Winfel des Wagens gedrüdt, die Fenſter in bie 
Höhe gezogen, und die Augen geichloffen, und nun raffelte und rumpelie 
mein Fuhrwerk über die ſchlechte Straße durd die Nacht hin. Nah 
und nach gewöhnte ich mid) an diefe Bewegung, und konnte bie Gegen 
wart verfchlafen. Mein Gtüd war jedoch nur von kurzer Dauer. Der 
Wagen hielt, und fein Lenfer ſaß ab’ und öffnete den Schlag. 
Nach einigen nicht unerheblichen Flüchen erfuhr ich, daß im leuten 
Dorfe, wo ber Kutſcher abgeftiegen, um in der noch unerleuchteten 
Schenke einen Schnaps zu trinken, die Peitfche, aller Wahrfcheinlichfeit 
nach, liegen geblieben war, -Er müſſe nun zurüd, um fie zu bofen. Dein 
Einwenden, daß ih ihm eine neue Peitfche in Bremen Faufen wolle, 
half nichts; ohne Peitfche Fönne nicht gefahren werben, zumal bei 
Nacht, behauptete er; man wüßte ja nicht was vorfiele u. f. w. Ende 
lich ergab ich mich, und geflattete ihm feine Peitfche zu Holen, indem 
ih mich fogleich wieder in meinen Winkel brüdte, und die Augen ſchloß. 
Allein um meine Erlaubnig war es dem Kutſcher gar nicht zu thun 
gewefen, er wollie daß ich ausfteige, um die Pferde indeß zu beobachten, 
d. 5. den Zügel zu halten. Mein Weigern half nichts; ich mußte binand, 
und bald fland ich im flatternden Mantel, auf der norbdeutfchen Halbe, 
von tiefer Nacht umgeben, bie prußftenden und feuchenden “Pferde 
haltend, da, ein offianifches Bild. Der Wind pfiff aus allen Richtungen, 
und Regen und Schnee riefelten nieder, aber der Rutfcher Fam in einer 
balben Stunde noch nicht wieder. Ich fpähte mit Sorgfalt, ob ſich 
denn nirgends ein Licht zeige, um dahin den Wagen zu Ienfen; ich ers 
wartete jeden Augenblick Menſchen, die des Weges ziehen wuͤrden, ſelbſt 
unheimliche Geftalten wären mir recht gewefen; aber nichts zeigte ſich. 
Diefelbe untröflihe Dunkelheit umgab mich, und nichts Rebendes ließ 
fih fpüren. O mie traurig find diefe nordiſchen Einöden! Es iſt ein 
verzweiflungsvoller Gedanke, dort zu reifen. Wie gedachte ich da 
Euer, liebliche Thäler und Hügel Süddeutfchlande, wo bie beleble 
Straße fi) überall zeigt, und bie heimtrauteften Weiler und Dörfer 
und Flecken verbindet, wo bei jedem Schritte ein rother Kirchthurm 
und freundliche Häuschen fich zeigen, und bie Hunde-der benachbarten 
Höfe ſich bellend antworten, und man nie allein, fich ſtets von Leben 
umgeben fühlt. Ä 
Endlich Hörte ich Schritte durch das Waffer des Weges patfgen; 
mein Rutfcher war’s; ein berber Fluch, den er Hatt ber Entſchuldigung 
ausſtieß, brachte mir den unzweideutigen Beweis friſchgenoſſenen 
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Brannweins; er ſchwang ſich auf feinen Sig, und überließ mir fehr will⸗ 
fährig die Sorge, den Wagen von innen zugumaden. Bald hatte fidh 
der alte Kaften wieder in bie rumpelnde und raffelnde Bewegung gefekt, 
und ein gütiger Schlummer fenfte ſich auf mich bernieder. Als ich 
Daraus erwachte, war ed Zeit, am Wege den Morgencaffee zu nehmen. 

Mittags Tamen. wir nach Rothenburg. Es war der erſte Weih⸗ 
nachtstag, und die Zimmer waren mit Klümpchen naflen Sandes und 
gehackten Tannenzweigen beftreut. Diefe Sitte, bie mich an meine 
Kinderjahre erinnerte, führt die Unbequemlichfeit mit fih, daß man 
leicht fällt, wenn ber Sand troden geworden, und die Häufchen zer⸗ 
treten find, wie auch daß Flöhe dadurch gebedt werden. Die Tannen⸗ 
aweige hingegen geben ſolchen Zimmern, die nun eben für andere 
Dodenverzierungen, wie Teppiche oder Dialereien find, fich nicht eignen, 
ein anmuthiged Anfehen von Feſilichkeit, und verbreiten einen überaus 


frifchen Waldgeruch, der mir Tieblicher duftet als Parifer Parfüm. 


Das Haus war weber geräumig nody befonders reinlih, und id war 
wieder zur. gebratenen Gans verdammt, zu ber fi) nur ald Variante 
eine Scüffel blauen Kohle gefellt hatte. 

Ohne Abenteuer erreichte ich bei früh anbrechendem Abende bag 
Thor von Bremen, wo ich nad) Bezahlung eines nicht unanfehnlichen 
Entreegelbes meinen Einzug halten durfte. Es if auffallend, daß 
unfere deutfchen Republifen am längften biefen Gebrauch erhalten 
haben. 

Bremen iſt eine Stadt, die Hamburg an Großarugkeit weit nach⸗ 
ſteht. Das Treiben, das man dort bis zur ſpäten Nachtzeit in den 
Straßen antrifft, der laute Ausruf faſt aller zum Leben nöthigen Gegen⸗ 
fände, die eleganten, glänzend erleuchteten Pavillond und Gaffeehäufer, 
bad Alles findet man bier nicht wieder. Die Straßen waren ftill und 
Abende wenig befucht, nur felten begegnete man Equipagen und bag 
harmoniſche Geläute von den Gloden» Thürmen tönte feierlich durch die 
Stile, Ich habe fpäter mandmal die Stadt am fpäten Abend nad) 
allen Richtungen in ihrer ganzen Ausdehnung durchzogen, bie 

„wo bie legten Häufer ſtehen“ 
allein ih war ein einfamer Spaziergänger, und mein Schatten 
mein einziger treuer Begleiter. Die Bremer wußten ih viel 
mit dieſer Stile. Nah ihnen iſt Hamburg ein Neft des Bee 
trugs und der Linfittlichfeit; es ift dort unrein und lärmend, während 
ed in Bremen reinlich und ill iftz fie dulden feine Juden in Bremen, 
Nach allem diefem follte man auf etwas Herrnhuterſinn fchließen ,. auf 
Bigoiterie und Pietismus, Ppilifterei und kleinſtädtiſches Weſen. 


nm m 


574 
Diefer Schluß trägt nicht ganz, body bie alte, folide und reihe Hanſe 
ruht dabei auf tüchtigem Yunbamente, 

Während ich in Hamburg als Fremder zehn Mal tägli in einen 
Aufternfeller gehen Tonnte, und es Niemanden eingefallen war, darnach 
su fragen, wird man in Bremen balb feine Bemerkungen baran 
Inüpfen. Zuerſt wird es heißen; „Sieh’ doch nur, wer mag benn 
wohl der fremde Mann mit dem ſchwarzen Schnurrbarte ſeyn, ber 
heute fhon zweimal hinüber zum Frühſtück ging; der muß einen guten 
Appetit haben,” 

Dann: „Er fcheint ſich dort etabliren zu wollen; er geht ſchon 
wieber bin, Ei, ich muß mich doch unter der Hand erkundigen, wer 
es iſt.“ 

Hierauf: „Ein Schriftſteller — hm, Ian! der koönnie auch ſpar⸗ 
ſamer leben! Etwas Soliditaͤt wurde nicht ſchaden. Das Schlemmen 
nimmt ein böſes Ende.“ 

Endlich: „Da iſt der ſchon wieder mit dem Schnurrbart; ſo 
traͤgt ſich kein ſolider, ordentlicher Menſch; an dem iſt nichts!“ 

Und damit iſt denn bad Loos geworfen. Das einzige “Mitglied 
eines bedeutenden Hauſes Fann feine Bemerkungen nicht zurüd halten, 
und ſteckt damit bie ganze Kamille an; biefe überträgt den Stoff auf 
Freunde und Belannte, und fucht nım zufällig ein folher Fremde etwas 
in der reichen Stadt, fo kann er ficher feyn, es nicht zu finden; will 
er Befchäftigung , fo ift Feine für ihn da; will er fi amüfiren, bie 
Häufer find ihm verſchloſſen; will er tanzen, fo findet er Feine QTänze- 
rin; fpielen, feine Parthie. 

Bremen ift im Uebrigen Höchft comfortabel und elegant. Beides 
aber im Stillen; Comfort und &leganz erfireden fi mehr nach Innen 
als nach Außen. Alle öffentlichen Anftalten tragen dieß Gepräge. Die 
Gaſthöfe find nach Außen feine Paläfte, aber im Innern entfalten fie 
Alles, was ber Neifende zur behäbigften Bequemlichkeit nur wünfchen 
kann. Die Wirtbetafeln find mit den ausgefuchteften Speifen befept, 
und bie Küche iſt einfach, englifh, größtentheild au naturel, Da 
handelt es ſich nicht um Lüdenbüßer, Gebantenfpähne und Stredlichter, 
womit oft die Rebacteurs füddeutfcher Tafeln hungrige Gaͤſte bedienen. 
Da wird kein improvffirtes Hachis, keine Schüffel mit Nieren ober 
Kalbsfüßen, Feine Mehlſpeiſe aus alten Semmeln und fonfligen Brod⸗ 
überreften, mit Eiern überfehlagen, in bie Reihe der Schüſſeln gebrängt, 
um nur die Zahl voll zu machen, gleich viel wies; da if Alles Fleiſch 
ober Fiſch aus einem Stück, Har, deutlich, jebem Auge fhon im Vor⸗ 
aus verftändlih, noch ehe ed dem Munde vergönnt wurbe,. fih ben 
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Begriff recht Mar zu machen. Die Suppe iſt bie reinfle, unverfälfce 
tefte, wie fie nur bie forgfältigfte Hausfrau bereiten laͤßt; ihre braune 
Farbe if Kraft und Stärfe, niht Schminke, die ein wenig Tafel- 
bouillon oder etwas Bratenfauce, Beides dem Kenner unleidlich, fo 
leicht zu Wege bringt. Das Stück Rindfleiſch ift die, fchtwellend, hoch, 
rafch gebraten, mit Frachender Krufte, doch tim Innern den weichen Kern 
bergend, überfliegend von rothem, warmem SHerzblute; das Bild eines 
guten Charakters! Nun fommen die Fiſche in ihrer ganzen, ſcheus⸗ 
lichen Ungeflalt. Der graue, hohe KRabeljau, der ſchlichte Holländer, 
der fih an die Weſermündungen hin verirrt, unter deſſen einfachem 
Node ein feines, zartes Fleiſch ruht, und doch dabei Fräftig,, wie alle 
Bewohner des fchönen, beutfchen Meeres; ferner die platte, plumpe 
Steinbutte, bicolor, faft in Trauer, auf der einen Seite bunfelgrau, 
auf der andern matt» weiß; bieß iſt die holdeſte Bewohnerin der Ger 
wäfler, da ihrem Wohlgefhmade nichts glei Tommi. Es gab Zeiten, 
wo eine große, folide Steinbutte mit brei bis vier Louisd'ors bezahlt 
wurde. Mir ift ein folder Kall befannt worben, wo während bes 
Winters die Tafel des Herzogs von Bambridge bei einem Feſte damit 
beftellt werden follte, und deßhalb Aufträge aus Hannover nach Bremen 
gelangt waren. Wenn nad den Fiſchen fi) das zahme Geflügel ben 
Blicken zeigt, fo wird man von der Größe und Dide diefer Hühner, 
Kapaunen und Poularden gewiß angenehm überrafcht werden; vor allen 
Dingen aber muß das Kalbfleifch jedem unbeftochenen Fremden gar Itebs 
lich entgegenleuchten. Diefe Kälber, die wir doc in allen Ländern zur 
Genüge gefannt haben, und bie uns in Süd = Deutfchland faſt unaus⸗ 
ftehlich wurden, find hier ein eigened Geſchlecht. Es find faſt Elephan⸗ 
tenfälber, dem Umfange nad, und doch haben fie babei eine Zartheit, 
die an's Ueberirdiſche gränzt. Hier fängt dad Reich des vortrefflichen 
Katbfleifches an, das dann immer mehr und mehr gewinnend, innerhalb 
Holland’8 Gränze, bei Gröningen etwa, zu einem Grabe ber Unüber- 
trefflichkeit fleigt, wie nirgende. Was nun aber zu biefen fchönen, aus⸗ 
eriefenen Stoffen hinzugetban wird, Gemüfe, Saucen und dergleichen, 
trägt Alles den Stempel der Einfachheit und des guten Geſchmacks. 
Nicht felten werben edle Singrebienzien, wie Madera, Auftern, Soya 
u. ſ. w. hiezu mit Profufion verwendet. 

Ich win aber ohne Scherz hiemit verfichert haben, daß eine Wirths⸗ 
tafel in der Stadt Frankfurt oder im Lindenhofe in Bremen, die befle . 
in Deutfchland iſt, daß fie ſelbſt bie gepriefenften am Rheine weit über« 
trifft, und zwar aus bem einzigen Grunde: weil fie feine Surrogate 
gibt, und nichts Viebereiltes, aber mit einem Ernſte und einer Gewiſſen⸗ 
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baftigfeit beftellt wird, als gälte es jeden Tag, ein Zeit fin Kenner zu 
begeben; dieß ift aber der Charakter Bremens, wie er fi in Allem 
ausipriht. Wenn ih num noch hier eines fogenannten Round of beef 
erwähne, bad eines Tages in der Stadt Frankfurt zu Bremen auf den 
Tiſch Fam, fo fey es mir erlaubt, dieſes etwas lange Kapitel über die 


Bremer Küche damit zu fehließen. 


Ein Round of beef ift nämlih ein Stüd Rindfleiſch von achtzig 
bis hundert Pfund, das aus dem Hinterfchenkel fo gelöft wird, daß 
der Knochen oben und unten burdfägt werden muß, und die ihn ums 
gebenden Muskeln mit ihren Häuten in ihrer natürlichen Lage ganz ers 
halten werden. Es ift einleuchtend, dag hiedurch das Fleiſch ungemein 
faftig bleiben muß. Es wird zum Böfeln in eine eigene Beige gelegt, 
die theild aus Zuder, theild aus Salpeter befiebt, dann mit flarfem 
Bindfaden Fräftig umfchnürt und fo gekocht. Durch diefe Compreffion 
bewirkt man, daß das Fleiſch noch faftiger bleibt; denn fobald es vor 
dem Auftragen aus diefer Haft befreit wird, ſchwillt es empor, dehnt 
fih aus, und wird unter den Augen der entzüdten Sachverſtändigen 
erft noch einmal fo groß. Zu biefer beroifchen Schüffel des edeln Al⸗ 
bion werden fünf bie ſechs der feinften, jüngften Gemüfe der Jahreszeit 
ſervirt. Ich würde mißverfianden werden, wenn ich „außer der Jahres⸗ 
zeit” ſchriebe, obgleich junge Exrbfen im Jänner doch wohl fo genannt 
werben dürften; allein bei einem feinen Mahle darf nichts hors de 
saison feyn, und bierunter fönnten nur alte Erbfen oder Linſen im 
Juni verfianden werden. 

Bon dem eleganten Comfort der Bremer wirb man fich ferner bei 
dem Beſuche ihres Muſeums fehr bald überzeugen. Das Gebäude, mit 
Gas beleudtet, die Räume mit Teppichen belegt, mit fhönen Möbeln 
beftelt, macht fogleih einen freundlihen Eindruck. Man läßt fid, 
während man die Zeitungen liest, eine Portion Thee reichen, und ben 
Süd: Deutfhen, dem es nur in feinen ‚Kneipen wohl ift, überrafcht ges 
wiß das fihöne Porzellan, die Blume des Thees, den man nad) Ber 
lieben ſelbſt mifcht und angießt und vor Allem, der durchſichtigſte, 
veinfte Candis, von bem eine gefüllte Büchſe dem Conſumenten binge 
ſtellt wird. J | | 

Dieg Alles wirkte auf mich fehr angenehm ein, und ich vergaß 
darüber, dag in dem reichen Bremen faft nur Gold curfirt, und daß 
fein Thaler, aus zwei und fiebzig Groten beftebend, in ein Papierbüß 


chen gewidelt, ale etwas fehr Unbedeutendes, gleidhgiltig auf Treu und 


Glauben von Jedermann angenommen wirb, ohne erſt gezählt zu 
werben. Wenn man aber ein folches Dütchen anbricht, fo nerfiremen 
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fid die Meinen, ſchmutzigen roten gar leicht: „fie fallen einem fo 
eigentlich durch die Finger,” und bei irgend einer Sache von Bedeutung 
muß man immer wieder feine Zuflucht zum rothen, bianfen Golde 
nehmen. 

Die Stadt if nicht fchön gebautz das Bedeutendſte find in biefer 
Hinſicht die neuen Wallanlagen, die außer einem berrlihen Blumenflor 
und fhönen Bäumen und Gefträuben, auch baneben noch mit artigen, 
modernen Wohnhäufern befegt find. Alles altertbümlide Bauwerk in 
der Stabt felbft iſt nicht ausgezeichnet: fo der Dom, die Ansgariikirche, 
das Rathhaus, Stadthaus u. |. w. Der Domplag ift weit und mit 
Bäumen befegt; in letzter Zeit dachte man daran, ihn mit einigen 
größern Gebäuden im modernen Styl zu fhmüden, Die Rolandefäule 
iR ein Wahrzeichen ber Stadt, ferner der Bleifeller und vor Allem ber 
Rathokeller, mit feinen zwölf Apofleln. 

Sener, der Bleifeller, der fo heißen foll, weil man bert die Orgel⸗ 
pfeifen gegoflen, hat die feltfame Eigenſchaft, die Leichen zu conferoiren, 
Der fcharfe Luftzug trodnet fie aus, und fie werben zu Pergament, über 
Knochen gefpannt. Für mich hat der Anblid ſtets etwas Abfchredens 
des; man findet dergleichen auch in anderen Städten, wie 3. 2. in 
Straßburg. Bon Intereſſe Fönnte jo etwas nur dann feyn, wenn die 
Leichname von berühmten Perfonen auf ſolche Weife erhalten worden 
wären. 

Eine intereffantere Berühmtheit ift jedenfalls der Rathskeller. 
Hier begrüßt man die ehrwürdigen Fäſſer, „die zwölf Apoſtel“ genannt, 
mit altem Rheinwein gefüllt. Ein Tropfen des edelften fol, wenn man 
Kapital und Intereffen, Auffülen edler Sorten u. f. w. berechnet, auf 
einen Ducaten zu fieben fommen. Gefchenfe, die fonft mit biefem 
Weine gemadht wurden, find nun feltener geworden; Aerzte bedienen 
ſich defjelben manchmal als Stärfungsmittel ihrer Kranken. Für unfer 
jetziges Geflecht hat der alte Rheinwein feinen Nimbus eingebüßt. 
Man fingt nit „Das Gold iR nur Ehimäre!” fondern „der alte Rhein⸗ 
wein iR Chimaͤre!“ Man ift endlih fo Flug, den Süngern zu 
teinfen, che er alt wird, und hat fih vollkommen überzeugt, daß 
Knaben, die fo eben erft in's Zünglingsalter treten, neben Feuer und 
Kraft auch noch fo viel Milde haben, daß fie wonniger hinab fließen, 
als der alte, herbe Greid, der feine fchweren Tropfen aus dem hundert⸗ 
jährigen Steingehäufe hervorfidern läßt. Wer fo glüdiih war, bie 
zarten Kinder vom Jahre 34 aus den glüdlichen, fonnigen Marken des 
Marcobrunnerd und Steinbergerd, Acht zu fchlürfen, wird ſich bei ihren 
heitern Spielen volllommen begnügen, und nie nach ber ernfien Unter⸗ 
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haltung bes ſauern zwoͤlf Apoſtel des Bremer Rathékellers Verlangen 
tragen wollen. Jene Kinder ſind das Anmuthigſte und Herrlichſte, was 
der edle Rheingau erzeugt, und mit patriotiſchem Hochgefühle leert man 
den Römer, und bekennt mit entblößtem Haupte, daß unſer deutſcher 
Wein, in dieſer höchſten Blüte, die Krone aller Weine des Erdbodens 
it und bleiben wird! — 

Wem ewasd daran liegt, ber möge wiflen, daß ber Freiherr von 
Knigge im Bremer Dome liegt, der ein zu feiner Zeit beliebter Schrift 
fteller war. Sein Bud „über den Umgang mit Menſchen“ warb vor 
dreißig Jahren nod gern gelefen; wer fennt ed heute? Es gibt eine 
philifiröfe Anleitung, mit den Leuten zu verkehren ; befonderd gaubirte 
mi in meiner Jugend Knigge's Ausſpruch: „mit Berliebten ift vers 
nünftiger Weife gar nicht umzugehen. ” Sein fomifher Roman „bie 
Reiſe nach Braunfhweig” ift vor Kurzem der Vergeſſenheit entrifien 
worden. Es wäre fehr zu wänfchen, daß und begabte Autoren jegt mit 
ähnlichen Büchern befchenkten, die eine fo allgemeine, harmloſe Heiter 
feit athmen. 

Ein Fluß, wie die Weſer, wird jeder Gegend, und ſey ſie noch ſo 
eintönig, Leben verleihen können. Obgleich bier nichts, wie Moor und 
Haide ift, fo nimmt fich doch diefe lebhafte Waſſerſtraße herrlich aus. 
Befonderd intereffant werben bie Ufer bei Begefad, wo die reichen 
Bremer ihre Billen haben, mit Wiefen umgeben, und von fchönen 
Gehölzen eingefaßt. Schöne Biehheerden und zerftreute Gehöfte geben 
bier ein anmuthiges, landſchaftliches Bild, 

Das Theater Bremens ift nur unbedeutend; das alte Haus liegt 
auf dem Walle, und da die Stadt bie jegt nichte that, um dem Unter⸗ 
nehmer feine Mühe zu erleichtern, fo wechjelt dieſer oft, und es ift fat 
ausgemacht, daß die meiften mit Schaden abziehen müffen. Zum Theil 
it wohl der Einfluß der Geifllichfeit dem befjern Emporfommen ber 
Schaubühne hinderlich. Bremen befigt viel religiöfen Sinn, und if 
dem befgaulihen Stilfieben mehr, ale dem geräufhvollen Bergnügen 
ergeben. Dazu fommt noch, daß ſich eine Stimmung bald im Allges 
meinen geltend macht, da die Häufer ber Reihen und Bornehmen, was 
bier gleichbedeutend ift, unter einander verwandt find. 

Zu den berühmteften Einwohnern Bremend war ber Aftronom 
Diberd zu zählen; ein freundlich erniter Diann mit weißen Haaren, 
den man Abende im Mufeum finden konnte, 

In feiner deurfhen Stadt ift wohl. bie Sudt Clubbs zu organi⸗ 
ſiren weiter verbreitet, als hier. Jeder Stand, jede Claſſe hat den 
ihrigen: von den erſten Kaufmannsfamilien und Rathsherren, bis zu 
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den Handwerkern; ja, felbft die Dienfiboten glauben, ohne Clubb nicht 
leben zu können. Nur Münden, mit feinen gefchloffenen Gefellfchaften 
und abonnirten Bierfneipen, fönnte hierin mit Bremen rivalifiren; jedoch 
tritt der Unterfchied ein, daß in der reihen Hanje Alles mit größerem 
Comfort und Glanze betrieben wird, 

Bremen if bei der allgemeinen DVerfchönerungsmanie unferer 
Zeit nicht zurüd geblieben; die Folge des Iangen Friedend. Das fefte, 
folide Handelsfundament diefer Stadt, Fonnte durch die jüngften Grifen 
. nicht erfchüttert werben, und felbft die Norbamerifanifhen Stürme 
gingen faft ſpurlos daran vorüber. Sie dienten zum warnenden 
Signale dem dortigen Handelftande, noch vorfichtiger, wie bisher zu 
feyn. Schwindel fommt in Bremen nit auf, wie in Hamburg, das 
trog feines Reichthums und feiner vielen, foliden Häufer, doch burdy 
feine Lage, feine Freiheiten und feinen Charakter audy vielen Aben- 
teuierern das Spiel erleichtert. So fchreitet Bremen nun ungeftört und 
ſicher, aber eben fo Iangfam, in feinen Verfchönerungen fort, und wer 
in zehn Jahren es nicht ſah, wird fiher manche überrafchende Neues 
rung dort finden; feine file Eigenthümlichkeit aber wirb ed nie ver⸗ 
lierenz; ein ihm urfprüngli angehöriger Dunft wird es fletd umgeben, 
wie er zur Herbftzeit, aus den weiten, umberliegenden Mooren aufs 
ſteigend, feine alten Glodenthürme einhüllt, und fi) dann weit hinein 
in's Land bis an die Alpen ber Schweiz, als räthfelbafter Höherauch 
verbreitet. 





Avıgansa. 


(Aus dem Mrief eiaas Reiſenden.) 


— Der Süden Frankreichs if ein Land der origineliften Art, und 
gewährt denen, welche fremder Menſchen Sitte und Thun zu betrachten 
lieben, noch reiche Ausbeute, daher bilden auch biefe Landſtriche einen 
eigenen Riteraturzweig, archaͤologiſche, hiſtoriſche Schriftleller, Agronv- 
men und Finanzmänner haben bide Bände über die Schäge gefchrieben, 
welche diefe Herren nach ihren Fächern intereffiren fonnten. Ja wahr 
ih der Süden Franfreihs if ein reiches, gottgefegnetes Land, mit 
einer Gefchichte, glühend und glänzend wie die Sonne, die es beſcheint. 
Laffen Sie mid, verehrter Freund, Ihnen von einigen Orten und 
Gegenden biefes Landes reden, deren Eigenthümlichkeit mich befondere 
anzog. 

Steigt der Wanderer von ben unfruchtbaren Hügeln herab, welde 
im Oſten das Departement du Gard, das alte Languedoe umgeben, 
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dann durch fruchtbare Thäler den Lifern der Rhone zu, fo Kberrafcht 
ihn, in ganz eigenihümlicher Welfe, die erhabene Schönheit der großen 
Ebene, die mit dem allgemeinen Namen Grafſchaft belegt wird, 
und früher die Grafſchaften Benaiffin und Avignon umfaßte. Ich 
glaube, diefe Landſchaft ift eine der fehönften der Well. In Europa 
wüßte ich nur den Golf von Neapel und bie Geſtade Conſtantinopels 
mit ihr zu vergleichen. Die Graffhaft, bas Gomtat, wie fie die Eins 
wohner nennen, iſt in Nordweſten nnd Südweſten von ben hohen, 
blaͤulichen Zaden der erſten Alpen begränzt, und die Durance wälzt 
ihre Flaren Wellen durch diefe große, grüne Ebene, um mit ber Rhone 
verbunden, bdiefe herrliche Landfchaft einzubegen, dag man fie einem 
Garten vergleichen follte, der, wie die alten Dichter erzählen, goldene 
Aepfel wachſen fah und von Drachen bewacht wurde, welche ſchaͤumten 
und tobten, wie jene beiden Flüſſe. 


Um nad Avignon zu gelangen, muß man über einen Arm ber 
Rhone, auf einer engen, zitternden, von halbverfaultem Holze erbauten 
Brüde. Die alte Brüde, wie fie beißt, ift vor höchſtens dreißig 
Jahren erbaut worden. Der Strom reißt fie regelmäßig alle vier oder 
fünf Jahre einmal fort, und dann wird fie immer wieder mit großen 
Koften aufgebaut; ihre Unterhaltung verurfacht große Koflen, welde 
eine fleinerne, oder eine Kettenbrüde mindeſtens für das nächte Jahr⸗ 
hundert nicht verurfachen würde, Die Stadt Avignon ftellt fih zu arm, 
auf ihre Koften eine Brüde zu bauen, und die Regierung fpielt auf 
alle Reclamationen der Preſſe, mit vieler Gefhidlichfeit, die Taube. 
Iſt man über die erfie Brüde, fo führt eine Chauffee, welche die Inſel 
be Ia Barthalaffe in zwei Hälften theilt, an einen. andern Arm der 
Rhone, an eine zweite Brüde, eine ehrwürbige Schweiter der vorigen 
und eben fo armfelig ald fie. Bon ihr aus tritt man unmittelbar in 
Avignon, in die alte Stadt der Paläfte ein, um bie ein Gürtel der 
Ihönften Wälle Liegt. 


Diefe gute Stadt Avenio macht mit noch mehren ihrer provens 


salifhen Schweftern, fehr ſtarke Anſprüche darauf, etwa 540 Jahre 
vor Chriſti Geburt, von eben jenen Phocarern gegründet worden zu 
feyn, welche damals in ber befcheidenen Anzahl von achthundert Maͤn⸗ 
nern, Weibern und Kindern aus Phocis fortwanderten, und bei ihrer 
Ankunft im Rande der Gallo⸗Cavaren doch mehr als dreißig Städte 
und Dörfer erbauten. Will indeffen ein Fremder in Avignon in Frie⸗ 
den leben, fo möchte ich. ihm nicht rathen, das DBautalent der alten 
Dhocäer in Zweifel zu ziehen. . 
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Avignons größte Eigenthümlichkeit ift, daß ed einer italiaͤniſchen, 
nach Frankreich verfegten, Stadt gleicht, nur mit bem Unterſchiede, daß 
das Volk beweglich ift wie Queckſilber. Die Haupifttaßen find breit 
aber frumm, und die meiften, welde der Mitte der Stadt ferner liegen, 
find öde, und zum Theil mit großen Gärten verfeben, welche Kirchen 
und Klöfter enthalten. In der Mitte der Stadt find die Straßen da 
gegen belebt und ed treibt ſich in ihnen eine lebhafte, laut lärmende, über 
bie Maßen bewegliche Bevölkerung umher. Inden vormals von Edelleuten 
erbauten Häufern herrfcht fat überall eine monumentale Arditectur vor, 
große Fenfter mit ſchweren Verzierungen, fein gearbeiteten Simſen, Gorgos 
naföpfen über den Thoren und Eingängen geben Zeugniffe eines alterthim- 
lichen Luxus, der unferer Zeit fo fern liegt, ale die Berhältniffe, aus benen 
er erblühen fonnte. Bei einigen dieſer Häufer ift noch das alte Wap⸗ 
pen des Geſchlechts, welches ed erbaute und früher beieffen, über dem 
Portale des Haupteinganges firhtbar. Faſt in allen ältern Häufern in 
Avignon haben die Fenfter des Erdgefchoffes fefte Eifengitter, fo, daß 
fie faft einer Belagerung widerftehen können. Bergeblich habe ih mid 
mehre Male nad) dem Grunde diefer eigenthümlichen Vorrichtungen 
erkundigt, welde in Staategefängnifien allein von practifhem Augen 
feyn fönnen; Niemand war bereit, meine Neugierde zu befriedigen. 
Diebe find in Avignon nicht häufiger ald auf andern Punften ber 
eivilifirten Welt; nocd find fie gewaltthätiger als biefe Herren, die mit 
Nacht und Schlaf im Bunde, anderswo zu ſeyn pflegen; noch find hier 
ihre Zeilen ſchärfer gefchliffen ald an anderen Orten; jene überaus fefle 
Eifengitter fönnen alfo nicht lediglich aus Vorſicht wegen der Diebe vor 
handen feyn. Bielleicht liegt in der Eiferfucht der Ehemänner von Avig⸗ 
non ein tieferer Grund diefer Eifengitter, und fie find vielleicht in mancher 
Samilie die Stügen, welche den ehelichen Frieden bewahren. 

An jeder Straßenede, namentlih in den lebhaften Straßen ber 
Innern Stadt, ſteht ein Madonnenbild in Stein, und mit fhönen gothi⸗ 
Shen Verzierungen, Im Frühling ſchmückt das Volk die Madonnen 
mit Rofen und Lilien, im Sommer bringt das Volk ihnen Aehren und 
Früchte, im Herbſte befrängt es fie mit üppigen Weinreben; was aber 
kann des Bolfes Frömmigkeit im Winter thun, diefe heilige Gnaden⸗ 
bilder zu fhmüden? Es umhüllt fie mit Mänteln von Seide und 
Goldftoff. — Hübfdy anzufehen ift ed, wenn bie Bauerdleute aus ber 
Umgegend, an einem ſchoͤnen Septembermorgen, nad Avignon auf den 
Markt fommen. Dann ift der Piusplap und die an ihn floßenden 
Straßen, in einen wahren Garten verwandelt. Dann fepeint.der ganze 
Erndtefegen bed Comtats auf diefen Marft herniedergeregnet au feyn: 
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Karren voll der herrlihften Früchten, fchön und faftig, und zum Ge- 
nuffe einladend, fommen aus allen Dörfern weit und breit. Hoch oben 
auf dem Karren, unter riefigen Koblföpfen, unter Früchten und Blu⸗ 
men thront ftelz, wie eine Herzogin, und geſchmückt und Freude ſtrah⸗ 
Iend,. wie eine Braut, ein junges, meiftens hübjched und zierliches 
Mädchen. Gewiß, fie ift nicht mit in die Stadt gefommen, um dem 
Manne, der die Ochfen oder das Pferd vor dem Karren Ienft, im 
Handel beizufiehen, den er mit irgend einer Haudfrau oder einer Vor⸗ 
fäuferin abſchließt, die alles erhandelt, was der Karren, außer 
dem hübſchen Mädchen, enthält. Nein, die Dorfichöne kam in die 
Stadt, um fi in ihrer anmuthigen Tracht und der Fülle ihres jugend« 
lichen Reizes fehen und ihren fchlanfen und doch vollen Wuchs, den 
ein fhwarzed, an Bruft und Armen mit Spitzen reich bejegted Sams 
metmieder noch erhöht, ihre regelmäßig gebildeten Züge, den Glanz 
ihrer Augen, ihre reizenden und zärtlihen Blide und den faft einem phry⸗ 
gifchen Helme vergleidhbaren Kopfpug von den Stadtleuten bewundern 
zu laſſen, beffen dunkelrothe Sammetbänder nur mit Mühe reiche 
Flechten halten, die an Schwärze Rabenfittiche noch zu übertreffen 
fheinen. So die Bewunderung Aller als einen ihr fehuldigen Tribut 
erwartend, figt das Landmädchen auf ihrem Karren da bie zu Ende 
des Marktes, ernft und ruhig, ihrer Schönheit vollfommen gewiß, 
trogig und doch füchibar erfreut über die DBlide der Vorübergehenden, 
bie auf ihr weilen. Iſt der Marfı zu Ende, fo fährt fie nah Haufe, 
ohne von ihrem Karren berabgeftiegen zu feyn. 


Dad Boll von Avignon if fo wenig wie das Volk der meifen 
Länder, das glüdlihfte auf Erden, aber feine Thätigfeit und feine Heis 
terfeit beweifen mindeftend, daß es einen ziemlichen Vorrath Bhilofophie 
für’d Haus befigt. Die Frauen beſonders fucyen in arbeitfamer Aus⸗ 
dauer und Beharrlichfeit ihres Gleichen. Nie wird man eine ältere 
Frau ohne Beihäftigung fehen, wohl aber oft Zeuge feyn Fünnen, 
wie Matronen mit dem Diunde und nit felten auch auf fühlbarere 
Weife mit der Hand ihre Töchter anfeuern. Die Töchter werden felt- 
famer und fonderbarer Weife im ganzen Comtat „Katzen“ genannt. 
Gewöhnlid iſt eine foldhe zweibeinige Kage thätig und fleißig, wie ihre 
Mutter, ichön wie ihre Mutter es früher auch geweſen, und tugendhaft 
ebenfalls wie ihre Mutter, das heißt, fo, dag fie den Nachbarinnen 
zu allerhand Sagen und Gefhichten hie und da Anlaß gibt. Die 
Thürichwelle eines jeden Haufes, in dem Leute aus den niederen Stufen 
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der Geſellſchaft wohnen, iſt der Ort der Arbeit. Die Bewohner der 
Provençe leben in ber ſchönen Jahreszeit viel mehr auf der Straße, 
als in ihren Häufern. Die Häufer bienen faſt nur als Schlafflätten, 
auf der Straße wird geplaudert und gegeffen, genäht und geflridit, ber 
Roſenkranz gebetet, und Sittenfchilderungen ber Nebenmenſchen unters 
nommen, kurz auf der Straße leben und weben die Provencalen. Auf 
der Straße iſt ed auch wo Tiebeleien der jungen Leute ganz vorzuge« 
weife angefnüpft und wieder abgebroden werben, ‚während das Rad 
dabei fein Bündchen Seide abhafpelt, und bie Mutter Mions ober 
Margaridond nichts ahnend und fehend, eine Gefchichte aus der Revo⸗ 
Iution oder von einem fchönen Aufzuge zu den Zeiten der Bicelegaten 
erzählt. Dieſes Teben auf der Straße hat für den Fremden etwas 
ſehr Anziehendes und Tröſtliches; er ſteht nicht mehr fo ganz allein, 
es ift ihm, als finde er in ber Menge, die ihr Geſchaͤft fo harmlos auf 
der Straße treibt, Bekannte, ja felbft Verwandte wieder, ba er fo leicht 
in das Gefpräc gezogen wird, das ſich da und dort in größern Kreifen 
entfpinnt, und bald ſelbſt an Familienangelegenheiten Theil nehmen 
darf, die nichts weniger ale geheim verhandelt werden. Es verbirgt 
fih niemand vor dem Fremden, niemand läßt Mißtrauen gegen ihn 
bliden, vielmehr fcheinen alle ein günftiged Borurtheil für ihn zu hegen, 
befannt,, ja befreundet mit ihm werden zu wollen. Der Fremde feiner 
feits, den in Städten, wo er nur einige Stunden, höchſtens ein Paar 
Tage zu bleiben gedenkt, alles befangen zu machen pflegt, gibt ſich 
gern fo ungewöhnlichen als heitern Eindrüden hin. — Avignon 
erinnert, befonders in einigen Straßen, lebhaft an Molières Luffpiele, 
wo alles Iuftig hergeht, und unter Gottes freiem Himmel betrieben wird. 


So wird man auch höchſt felten Jemand in den Zimmern eines 
Gaffeehaufes fehen, alle Beſucher figen auf freundlichen grünen Bänten 
um Feine Marmortiihe vor dem Haufe. Hier if fo recht der eigentliche 
Kampfplatz, das Schlachtſeld einer nie ermattenden Polemik, die bids 
weilen fehr heftig, immer aber eigenthümlich und originell geführt wird. 
Da in Avignon die ganze Welt, die adelige wie die bürgerliche, die 
junge und alte in's Gaffeehaus geht, fo gewinnt dort die Politik höchſt 
eigenthümlihe Nünncen, und es wird bort eine merkwürdige Eprade 
geführt, ed werben bort Anfichten vertheibigt und beflritten, denen 
mindeftens der Reiz der Kedheit und Friſche nicht fehlt. Das Kind von 
Avignon, wie alt es auch fey, und was auch im Leben aus ihm ge: 
worden, tft von Natur Frondeur, und dazu geneigt, der Staatsgewalt 
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Steine m den Weg zu werfen, babei nimmt in Avignon Jedermann 
Antheil an den Staatdereigniffen, und beurtheilt die, welche am Ruder 
Reben, mit unerbitterlicher Strenge, und zwar aus zwei Gründen, erſtens 
laffen ihm feine Ürbeiten viel freie Zeit zum Denten und Pläne ſchmieden, 
und bann fah ihn Anignon geboren werden. Aus Avignon ges 
bürtig feyn, gilt im Comtate einem bedeutenden Titel gleih. Iſt 
Jemand in einem andern Orte Frankreichs geboren, der hat gut ein 
ſchönes Talent, ein bedeutendes Bermögen, einen glänzenden Namen 
geltend machen; er ift nicht aus Avignon, und kann anderdwohin gehen, 
fih Anerkennung zu fuhen. Kari V. zählte fich zu den Bürgern von 
Gent, hätte er Luft getragen ſich unter die Bürger der guten Stadt 
Avignon aufnehmen zu laflen, ein wohlweifer Rath hätte ihn viele 
leicht mit feinem Geſuche abgewiefen, es fey denn, daß er Mitglied 
einer jener mit Worten fo verfchwenderifchen politiihen Verbindung 
geworden wäre, bie ihre Sigungen in freier Luft auf den grünen 
Baͤnlen eines Caffeehaufes zu halten pflegen. 


Die politiihe Meinung der Bewohner von Avignon iſt ber bes 
ſtehenden Herrſchaft faft durchgehende abgeneigt, fie find entweder 
Royaliſten der übertriebenfien Art oder Republifaner, die fih in allem 
Dhrafenwerf ihrer Partei gefallen. 


Die Gefellfhaft in Avignon iſt ganz diefelbe, wie fie ed im Süden 
Sranfreichd überhaupt ift, mir dem charakteriftiichen Merfmale etwa noch, 
daß die höheren Glaffen der Bewohner des Comtates fehr viel Neigung 
zu weltlichen Kreuden tragen. Avignon war vormals eine Stadt, in 
der der Adel es ſich recht wohl feyn ließ, und die paͤbſtliche Herrſchaft 
legte dem Frohſinn nicht im mindeften Feſſeln an. Seine Ercellenz ber 
Herr Bicelegat wußte mit feinen Firchlihen Aemtern gewöhnlich das 
eines Vicegouverneurs trefflih zu vereinigen , fein Hof war zahlreich, 
und den Feſten, die er gab, pflegten fchöne Damen nidt zu fehlen, 
die Anmuth und Liebenswürdigkeit, welche die Deitglieder des höheren 
franzöfifhen Clerus ftets fo fehr ausgezeichnet hat, herrichte auch am 
Hofe ded Vicelegaten vor, der zumeiſt aus Geiflihen, aber auch aus 
Deamten und Kriegöleuten beftand. Der Palaft, in weldem die als 
Stellvertreter von Rom gefandten Eminenzen refidirten, war eine große 
artige und achtunggebietende Feſtung, wie fie nur wenige Fürften und 
Grafen des Mittelalterd aufzuweifen hatten. Kin fpigzulaufender 
Selfen bildet zur Hälfte die unbezwinglichen Mauern diefer Burg, 
weiche von Johann XXU. im Jahre 1819 gegründet, von Benebift 
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XI. erweitert, und faſt neu aufgebaut, und von Clemens VI. 1349 
vollendet worden iſt. Dieſer Palaft if groß, wie eine Stadt, feine 
Mauern find fo hoch, feine Zinnen fo drohend, feine Hallen und 
Schwibbögen fo fühn, daß fie den Befchauer mit unmwillführlicher Be⸗ 
wunderung erfüllen; an dem Palaſt find Fenfler, die oben zulaufen, 
wie Ranzenfpigen, oben auf den Gipfeln der Thürme find Gorgonen 
und Thierköpfe mit weit aufgeriffenen Rachen, bag fie die Wolfen an⸗ 
zugähnen jcheinen. In diefem Palafle, der feinem Aeußern nach, einem 
für Riefen erbauten Kerker gleicht, find vom vierzehnten Jahrhundert 
an, bis zur Revolution von 1789 ſich hohe Fürſten ber römifchen 
Kirche gefolgt, die eben fo bemerfendwerth durch ihre zeitliche Größe, 
als durch die Macht und Schärfe ihres Geiſtes waren. Hierber find 
Fürften gewallfahrt, um fi von des Pabfled Hand in Demuth mit 
der Herrichaft ıhrer Staaten belebnen zu lafien, bierber fam König 
Robert von Neapel, Sohn Carls II., um aus den Händen Clemens V. 
feine Krone zu empfangen, bort war ed auch, wo Ludwig von Gerda 
das Knie beugte, damit ihm Clemens VE. den goldenen Reif aufs 
Haupt drüdte, der ihn zum Herrfcher der canarifhen Inſeln weihte, 
Um diefelbe Epoche Famen noch viele Fürften aus fernen Ländern her⸗ 
bei, Petris Fıfherring an den Händen des heiligen Vaters zu Füllen: 
fo Johann von Luremburg, König von Böhmen, und fein Sohn 
Kari IV., der fpäter deutfcher Kaifer wurde, und noch viele andere. 
Ja eined Morgens, erwähnen die Ehronifen, famen Gefandte des Könige 
von Armenien, und fpäter Abgeordnete des großen Tatarchan. Doch 
von ihren feierlichen Einzügen, von dem Glanze, der fie umgab, von 
der Keierlichfeit, mit der fie aufgenommen wurden, weiß nur nod der 
Hiforifer zu erzählen; wer aber fieht Avignons Thürme ragen, und 
gedenkt nicht Petrarcad, Des edlen Sängers, der hier liebte und litt? 
War es nicht in Avignon, wo er im Kreife edler Damen feine Laura 
zuerſt ſah? Erſt Gregorius der XI. fonnte ſich, wahrfcheinlich nur auf 
Antrieb und inſtändiges Dringen der heiligen Chatarina, dazu enifrhließen, 
Avignon wieder mit Rom, der alten Hauptflabt der chriftlihen Welt, zu 
vertaufchen. Seit jener Zeit (1376) refidirten nur noch Legaten oder 
Bicelegaten in dem Palafte, den vordem der Pähfte Gegenwart ge 
heiligt hatte. 


Es if alfo nicht fo fehr überrafchend, daß alle Traditionen von 
alter Herrlichkeit eined Hoflebeng, das in den Wogen einer vielbewegten 
Zeit untergegangen ift, in Avignon ſich noch ziemlich friſch erhalten 
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baben, und daß man namentlich unter den dortigen Damen Individuali⸗ 
säten trifft, weiche an Laura und bie reizenben Gräfinnen und Edel⸗ 
frauen des vierzehnten Jahrhunderts erinnern. Die politifche Meinung 
der Ariftofratie in Avignon iſt iodiegitimiftifch, gegen die Dynaftie Orleans 
waltet ein Ingrimm in den Kreifen der höhern Gefellfchaft, der um fo 
fomifder it, da er fi als ein hoͤchſt ohnmächtiger fund gibt. Und 
doch, eine merkwürdige Erfcheinung, hängen die ariftofratifchen Claſſen 
noch weniger an ber ältern Linie des Bourbong, als ein Theil der 
Mitteltände und des geringen Volls. Indeſſen iſt in Avignon wie in ganz 
Frankteich der Parteieifer und die Parteiwuth glüdlicher Weiſe fehr im 
Abnehmen. Die localen und mehr noch die perfönlichen Intereſſen haben 
manden Schwärmer rauh genug in bie Bahn des Beſtehenden und 
praktiſch Erreichbaren geworfen. 


Der frühere römifhe Hof hat im Comtat mit Titeln fehr ver. 
ſchwenderiſch gewirtbfchaftet; und Grafen und Herzoge, Barone und 
Edelleute im Uebermaaß gefhaffen. Indeſſen fchadet das nicht mehr, da 
die Gleichheit mit eherner Hand alle Yänder der alten Franfen-Gallier 
berührt hat, fo daß jegt jedem der Ruhm durch eine tücdhtige Individua⸗ 
lität zu Theil werden fann, und Gegenwart und Zufunft allein Män⸗ 
nern von großem Geifte und edlem Herzen angehört. 


Die ſchöne Hauptfirhe von Avignon, deren Qanonici Purpur 
tragen dürfen, gleich den Gardinalen, hat noch ihre ganze Alterthümlich- 
feit bewahrt, als fige Pabſt Clemens VI. noch auf feinem Throne in 
Notre Dame des Dons, und werde fi) nad) geendigtem Gottesdienſte 
durch die großen, gothiſchen Corridors in feinen päbfllihen Palaft zus 
rüd begeben, um einen Borfchafter ded römifchen. Kaiferd oder bed 
Könige von Spanien in feierlicher Audienz zu empfangen. Und body 
ift jegt nur ein Erzbifchof die einzige apoftolifche Autorität, die mit 
ihrem Krummftabe im Jomtate herrfcht, ein Erzbifchof, dem freilich eine 
Bulle des Pabfled fein Hirtenamt übergab, der aber ed zu verwalten, 
einer Beätigung des Könige der Franzoſen bedurfte, und der feinen, 
für einen hohen Prälaten fehr befcheidenen Gehalt vom Fönigliden 
Schage und aus den Händen des Generaleinnehmerd bed Departements 
de Bauclufe erhält. Dem jegigen Prälaten hat Avignon es zu banken, 
daß die Kirche Notre Dame des Dons noch .ganz in alter Pracht er» 
halten ift, und das Gapitel ſich noch täglich in feinen rothen, hermelin⸗ 
verbrämten Gewändern zeigt, und in den alterthümlichen Kirchenſtühlen 
fih zum Gebete niederläßt. Beſonders fchön ift der Kirchenftupl, in dem 
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ber Erzbifchof bei feierlichen Gelegenheiten Platz nimmt; er if von 
Marmor, fat wie man die curuliichen Stühle der Römer abbildet, ohne 
alle Bilbhauerarbeit, aber von einem feidenen Balbachin, mit reichen, 
goldenen Troddeln überwölbt. Diefer bifhöflihe Stuhl erinnert an 
bie alten, byzantinifchen Zeiten, wo fi der Biſchof in feine eathedra, 
niederließ, um dort einen roͤmiſchen Kelbhertn zu hören, der feine beidni⸗ 
fen Irrthümer abfchwur, ober bie Gelübde einer fhönen Büßenden 
entgegen zu nehmen. 

Beim Heraustreten aus biefer hiſtoriſch und künſtleriſch fo merk⸗ 
würdigen und fehönen Kirche, wo unter Marmor die Paͤbſte des XIV. 
Jahrhunderts fchlafen, wo Könige zum Gebete niebergefnieet find, wo 
hie und ba die moderne Kunſt, eine gehorfame und liebevolle Tochter, 
ihren Glanz und ihre Karbenfülle den alten Herrlichleiten geliehen bat, 
wird dad Auge unmittelbar vor dem Perifiyle unangenehm von einer 
gefhmadlofen Maffe Holz und Stein berührt, die man ein Calvarium 
nennt. Aus Jeſus von Nazareth himmliſcher Geftalt haben die unger 
ſchikten Steinmegen einen plumpen Coloß gemadt. Bier fchwerfällige, 
pausbädige Geftalten, deren jede eine Laterne trägt, knieen an den 
vier Eden des Kreuzes und follen Engel vorftellen. 

Die ungeheueren Felsmaſſen, auf welche die Kirche und der Palaft 
der Bicelegaten erbaut find, beherrfchen die Rhone und dad ganze Com⸗ 
tat von allen Seiten, und bilden den Hauptpunlt eines der pittoreöfiten 
Panoramen, bie man nur fehen fann. Es foll in den vorchriſtlichen 
Zeiten auf dem Felfen, da, wo jett bie Kirche Notre Dame des Dons 
in die Wolfen ragt, ein Bacchustempel geflanden haben, unb es wird 
erzählt, die Schiffer hätten, wenn fie die Rhone hinab gefahren feyen, 
ſtets den Bott und feinen Tempel mit den Worten: Ave Jo begrüßt, 
woher dann ber Name Avenio, Avignon, eniflanden fey. Andere find 
dagegen der Meinung, ber Tempel fey von den Phocdern gegründet, 
und ber Diana geweiht, und ber Gruß are Jo habe dieſer keuſchen 
Böttin gegolten, die in den griechifhen Hymnen Jocheira, bie Pfeile 
zu ſchleudern liebt (von iog Pfeil und von xaloeıy fi) freuen.) 

Sie werben mir gewiß verzeihen, oder vielmehr mir danken, mein 
verehrter Freund, daß ich Ihnen nichts von einem armieligen Baus 
werte erzähle, welches ich beim Hinabfleigen von der Kirche und dem 
ehrwürdigen Palafle ſah, und von dem man mir berichtere, es fey bad 
Theater der guten Stadt Avignon, und erft vor wenigen Jahren er- 
baut. Der Architect, der den Bau geleitet, muß fi in der That viel 
Mühe gegeben haben, eine fo geſchmacklofe Facade zu erfinden. Neben 
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dem Theater flieht ein alter Thurm, tour de ’Horloge wird er ge- 
nannt, ber in rein gothiſchem Geſchmacke erbaut if, und aus ben 
fpäteren Jahrhunderten bes Mittelalters Rammt, ber fchaut, wie 
böbnifch auf das Täppifche Gebäube herab, mit dem ber unglüdliche 
PBaufünfler eine Nachahmung des athenienfifchen Odeons beabfichtigt 
hat, und das wie ein Budfaften ausſieht. Möchte und boch der 
Himmel vor biefen Baumeiftera bewahren, bie dem Staate ſchweres 
Geld foften, und Wahrzeichen unferer Gefchmardiofigfeit hinſtellen, bie 
Sahrhunderte lang dauern, und uns zum Spotie der kommenden Ge⸗ 
Schlechter werben laſſen. 


Dakäla der Enlenfpiegel der Walachen. 


Aus dem Walachiichen wieder erzählt 
von 


Arthur Schett, 


Borbemertung. Der Erzähler hielt ed für eine Art Schuldig⸗ 
keit, dem deutfchen Leſepublikum, bei dem der unfbertrefflihe Tot Er⸗ 
Ienfpiegel einen fo großen und allgemeinen Beifall erlangte, deſſen walachi⸗ 
ſchen Bruder, Bakala, vorzuftellen. Gr würde es nidht wagen, denſelben 
zu empfehlen; denn Batäla iſt Eulenfpiegeln gegenüber ein viel größerer 
Sünder; allein er baut dabei auf die Güte des YPublitums, welches dem 
deutſchen Schalt fo großmüthig verziehen hat. 

Während Gulenipiegel, vom Gläück überall begünftigt, feiner Schalt: 
baftigfeit in einer Heide von polizeiliden Wergehen Luft macht, hänft 
Baläla, vielleiht unter demfelben Himmelszeichen geboren, ein Verbrechen 


über daB andere. Sein Hohn gilt hauptſächlich der Kirche und ihren 
Gebraͤuchen. 
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Spott, ein Hauptzug im Gharakter deb Walachen, ſpiegelt fich allent⸗ 
halben in den Grzählungen von Batäld’s Raͤnken und Schwänten. Haupt» 
ſaͤchlich und am derbſten muß er aber daB treffen, was der Wahrheit 
feines heiligen Glaubens, feiner Religion am unmwürdigften zur Seite ſteht; 
dieß find die oft fo leer und geiſtlos ausgeführten Formen der Kirche, 
und ihre Handhaber, die Popen. 

Diefe Geiſtlichen find, ihrer Stellung im bürgerlichen Leben nad, zu 
fehr mit ihrer Gemeinde verbrüdert, als daß-fie bei derfelben in großem 
gebeiligtem Anfehen ftehen könnten, und es if deßhalb nicht zu wundern, 
wenn Baläla fo gräßlid mit ihnen umgeht. 

Der Erzähler begnügt ſich damit, am Schluffe einige kurze Anmerkungen 
su geben, die dad aufklären werden, mad dem beutfchen Leſer vieleicht 
undeutlich feyn mag. 


Jam im Banat. 
Der Erzähler 


Kapitel I 
Bie Batäle dab Grbe feines WBaterb erlangt und feine älteren Brüder leer ausgehen. 


Es begab ih, dag Einer ſtarb. Diefer Eine hinterließ brei 
Söhne und eine Kuh. Db die beiden älteren Brüder mit Namen ver« 
feben waren, fagt die Gefchichte nicht, der Jüngſte aber hieß Bakaͤla, 
zu deutſch „Sündiger.” 

Diefe drei Söhne follten nun die Hinterlaffenfchaft des Vaters 
theilen, wußten aber nicht, wie fie dieſes mit der Kuh maden follten. 
Endlih wurde nad Tangem Hin- und Herrathen der Vorſchlag gethan, 
jeder von ihnen folle einen Stall bauen, dann bie Kuh frei in bie 
Mitte geftellt, und dem zu eigen werden, in befien Stall fie gehen 
würde. — Gefagt, gethan. — Die beiden Altern Brüder bauten ſich 
hübſche Ställe mit fleinernen Wänden: Bafala, dem biefed zu mühſam 
wart, flocht fih nur Wände von Neifig und Laub. Als alles fertig 
war, wurde bie Kuh zur freien Wahl in die Mitte geftellt. Das Thier 
beledte und beroch nur die Wände der fleinernen Ställe, wandte fich 
endlich aber doch zum dritten, und fraß dort mit Begierde das Laub 
von dem frifehen Neifig, und erfor fih Bakaͤlas Stall zu feinem Leibe. 
al. Nun hatte Bafala gewonnen, die Kuh war fein, und die Brüs 
der Eonnten nichts darüber fagen. 


Kapitel IE 


Sie Baläla fein Erde an einen Baum verkauft, und ſich von ihm bezahlt macht. 


Baldla war von Jugend auf ein unrubiger Kopf, der mehr vom 
Herumſchweifen, als von einem häuslichen Leben hielt. Darum nahm 
er fi vor, feine Kuh zu verlaufen. Mit feinen Brüdern wollte er 
aber nicht handeln, weil er Dachte: „Mit Fremden kann man befier 
handeln;“ das heißt man kann von ihnen mit gutem Gewiffen mehr 
fordern. Er nahm alfo feine Kuh und ging mit ihr fort. Endlich er- 
reichte er einen Wald, in dem er audzuruhen gedachte, weil ein hefti- 
ger Sturm im Anzug war. Nachdem er die Kuh an einen Baum ge- 
bunden hatte, lagerte er ſich unter einer alten Tanne. Als er eine 
Weile gefeffen, fuhr er plötzlich fchnell auf und fagte: „Sa!“ Er hatte 
nämlich gemeint, bie Tanne frage ihn: „ob diefe Kuh feil ſey ?“ Die 
Tanne hatte jedoch nur gefnartt, weil der Wind ihren Gipfel hin und 
ber beugte. — Die Tanne knarrte wieder, und Bakaͤla hörte fie 
fagen: „Wie theuer?“ Seine Antwort war 20 Gulden. Jetzt knarrte 
die Tanne wieder: „Dieß iſt zu viel!” Bafala blieb auf feinem Preis. 
Die Tanne handelte wieder und Inarrte: „AG Gulden.” Nachdem fie 
beide no eine Zeitlang bins und wieder geredet hatten, woilligte 
Bafala endlich ein, fagte aber: „Du mußt mich fogleich baar bezahlen.“ 
Hierauf erwiederte die Tanne: „Heute kann idy nicht, hingegen morgen 
ganz gewiß.” Der Berfäufer war bieß zufrieden, band die Kuh an 
die Tanne und ging heim. Als er nah Haus kam, fragten ihn feine 
Brüder, ob er feine Kuh verkauft habe, und wie theuer? Hierauf 
antwortete er ganz kurz und troden: „Sa, um 16 Gulden.“ Als die 
Drüder wieder fragten: an wen? und er ihnen eben fo troden fagte, 
an einen Baum, riefen jene verwundert: „Entweder lügſt du, oder 
bit du verrüdt.“ Auf diefed gab Balala feine Antwort, fondern er 
lachte nur ganz verfchmigt. Am andern Tage machte er ſich auf den 
Weg, und ging in den Wald zu ber Tanne, welcher er feine Kuh vers 
Fauft hatte. Er erkannte fie an dem abgeriff’nen Stride, den die Kup 
bier zurüdgelaflen Hatte, um im Walde ihr Futter zu ſuchen. „Nun 
bin, ich gefommen,” fagte er zu der Tanne, „um mein Geld abzuholen, 
gib mir's jetzt!“ Die Tanne aber antwortete nicht, denn ed ging fein 
Wind mehr, ber ihren Gipfel bin und her beugte, drum Fonnte fie 
auch nicht mehr reden. Bakaͤla ſchrie fie noch ein Paar mal an; ale 
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fie aber durchaus Feine Antwort mehr gab, warb er boͤs und ſchalt 
fie: „Weißt du, bag du betrogen und geflohlen haft, und daß man 
Diebe beftrafen mug?” Mit diefen Worten nahm er feine Art, und 
hieb die Tanne auf der Wurzel um. Als die Tanne raffelnd zu Boden 
fürzte, und ihre Wurzelm tief aus der Erde klafften, ſah er einen 
großen Fupfernen Kefjel mit Geld drunter liegen. Hievon nahm er 
ſich feine 16 Gulden, und ging feiner Wege beim. Als feine Brüder 
ſahen, daß er das Gelb habe, verwunderten fie fich fehr, fagten ader 
weiter nichts darüber. — 


Acpitel IM. 


Wie Baläla aufs Geheiß feiner Brüder einen Popen todtichlägt. 


Als Bakaͤla in ber Nacht fchlief,-fprach ein Bruder zum anderen: 
„Höre! mir find die Reden des Bruders doc fonderbar. Er ift nicht 
betrunfen und auch fein Narr, ich möchte doch wiffen, woher er bag 
Geld hat.” D’ranf meinte der andere, daß es ihm auch verbädhtig 
fey, fie wollen ihn am andern Morgen geradezu fragen. Am anderen 
Tage ſprachen fie zu Balala: „Lieber Bruder, ed iſt doch wunderbar, 
dag Du Deine Kuh an einen Baum verkauft haft, aber noch viel mehr 
wundert und, daß Dich der Baum bezahlt hat. Sag’ und doch bie 
Wahrheit, und was das für ein fonderbarer Baum ifl.” Hierauf 
ſprach Bafala: „Deine lieben Brüder, dieß will ich gern fagen, ich 
will Fein Geheimniß vor euch haben.” Somit erzählte er ihnen Alles, 
was ihm mit dem Baume begegnet war, und wie er fi) von ihm bes 
zahlt machte, auch febte er hinzu, wie ber Baum noch fehr viel Geld 
babe. Ueber diefe Erzählung freuten fi) die Brüder heimlih, und 
fprahen: „Wie if unfer Bruber doc fo dumm, daß er und biefes 
fo offen erzählt, da er doch den Schap für fi) allein hätte heben 
fönnen !” Sie gingen ihn nun darum an, mit ihnen zu fommen, daß 
fie zu drei den Schag holen, und unter ſich vertheilen könnten. Bakaͤla 
ging mit ihnen, und zeigte ihnen den Schatz, ben fie vn mit beim 
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nahmen. — Um ihn aber gleich zu vertheilen, fandten bie Brüber 
Bafala ald den Züngften zum Popen, und baten um ein Fruchtmaaß, 
worin fie das Geld meflen wollten. Der Pope, ein alter, mürrifcher 
Mann, fragte Bafala: „Was will Du mit meinem Fruchtmaaß?“ 
„Ich will mein Gelb meſſen,“ war bie Antwort. Da gab der Pope 
Bakalen das Fruchtmaaß, und fhlich fih, als er damit fortging , nad, 
um heimlich am Fenſter zu laufchen, was denn Bafala für Geld meflen 
würde. — Während nun die drei Brüder über dem Gelbmeffen waren, 
bemerfte einer den Popen am Kenfter, da fagte der Eine zu Balala: 
„Geh' hinaus, und fchlag’ den Popen todt, daß er nicht wieber am 
Fenſter lauſcht.“ Flink ging Bafala zur Thüre hinaus, und fchlug den 
Dopen, dag er niederftürzte und fogleich farb; dann warf er ihn in 
einen Teich, der vor dem Haufe war. Bafala ging ruhig wieder in's 
Zimmer zurüd, und fagte lachend: „Der ſchaut nimmer herein!” 
Die Brüder ahnten biebei weiter nichts Schlimmes, ſondern dachten 
nur, er werde den Popen mit ein Paar Schlägen vertrieben haben. 
Endlich fah einer den aufrechtſtehenden Bart des erfihlagenen Popen im 
Waffer, und rief: „Was ſchwimmt doch wohl dort im Waffer ?“ 
Bafala wandte fih um, und fagte ſchmunzelnd: „es ift ein Bock, der 
fih badet.” Da liefen bie Brüder hin, denn es Fam ihnen juft nicht 
vor, ale ob es ein badender Bold wäre, und erfannten zu ihrem Ent- 
fegen die Leiche des Popen, der fie fo eben noch beim Geldmeſſen be 
lauſcht Hatte. Bol Angft liefen fie wieder beim, und fuhren Ba: 
fala an, was er gemacht babe? „Kein Bock,“ fagten fie, „ fchwimmt 
im Waffer herum, fondern die Leiche des Popen, den Du erfchlagen 
haſt.“ „Hm!“ lachelte Bafala boshaft: „Wenn’s Fein Bod if, jo 
iſt's halt der Pope, ich fchlug ihn tobt, weil Ihr es gefagt habt.“ Da 
jammerten bie Brüder, und fürchteten ſich, ex aber fagte: „Nun, den 
Popen können wir nicht wieder lebendig machen, wir müffen alfo davon 
gehen, dag man und nicht erwifcht, fonft Eönnte es für uns Alle ſchlium 
ausfallen.” Jetzt Fluchten die Brüder auf Bakaͤla, und fchalten ihn 
wegen feiner Dummheit, aber mehr fonnten fie nicht darüber fagen, 
weit fie felbft ihn geheißen hatten, ex folle den Popen tobt fchlagen. 
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Kapitel IV. 


Wie Balkla mit feinen Brüdern auf einen Baum flieht, und zu einem 
Sal Weihrauch gelangt. — 


Alles Reden und Schelten der Brüder half nichts, fie mußten mit 
Dafala entfliehen, um nicht dem Gerichte in die Hände zu fallen. Sie 
rafften alſo in. ter Gefchwinbigfeit fo viel Geld ald ihre Tafchen 
faffen konnten, zufammen, und flohen. Bafala nahm aber fein Geld, 
fondern nur eine fleinerne Hanbmühle mit, um Kufurug zu Malaia 
und DMamalegat, darauf zu mahlen. Sie gingen den ganzen Tag über 
und famen endlich Abends auf die Haide unter einen großen Eihbanın. 
Hier wollten fie bleiben ; weil fie ſich aber fürchteten, fchlug ihnen Bar 
fäla vor, fih im Wipfel der Eiche zu verfieden, und droben zu über 
nachten. Der Rath war gut, und bald faßen fie alle bequem auf den 
Acften der Eiche, ohne dag man fie von unten fehen fonnte. — Es 
fand nicht lange an, fo nahte fich ein großer Zug Bauern mit Vieh 
und Wagen, der ebenfalld unter diefer Eiche Halt machte. Die Bauern 
fpannten aus, und ließen ihr Vieh frei umher weiden, bie Wagen 
aber führten fie unter der Eiche zufammen, damit ihre Fracht, im Fall 
es regnen follte, gefchüpt wäre. — As fie zum Theile ſchon fchliefen, 
und bie andern fich über dieß und jened noch beſprachen, wurden fie 
öfterd durch hberabfallende Dinge beunruhigt, von denen fie fidh aber 
nicht erflären Fonnten, was ed war. Bauern find etwas langfam und 
fchwerfällig im Denfen, und fo fam es denn, daß fie nicht näher unters 
fuchten was es feyn koͤnnte und woher es kaͤme, fie ließen ſich in ihrer 
Ruhe nicht weiter flören. — Defto unruhiger war aber Bafala, der 
zwar Yeife, aber unwillig zu feinen Brüdern ſprach: „jetzt wird mir 
die Mühle zu fchwer zum Halten, ich laſſe fie fallen.” Die Brüder 
rebeten ihm aber zu, er folle fih nur noch bid zum Morgen gebulden, 
bis die Bauern unten fort feyen, fonft würden fie alle drei verrathen. 
Bafala, bem nach einigen Augenbliden das Warten dennoch wieder 
zu lang warb, und der vielleicht feine Boshelt im Herzen fo wenig, 
als die Mühle länger in der Hand halten Fonnte, achtete auf Feine 
Borfiellungen mehr, ſondern ließ die fteinerne Handmühle hinabfallen. 
Glücklicherweiſe traf fie feinen von ben Schläfern unten, machte aber, 
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bie fie von oben, durch alle Hefte und Zweige hinabraffelnd, auf den 
Boden geflürgt war, einen folhen Lärmen, daß alle unten ſchnell er⸗ 
wachten, und, von einem panifchen Schreden ergriffen, ohne ſich mehr 
umzuſehen, nah allen Seiten hinaus flohen, indem fie Vieh und 
Wagen im Stich ließen. Jetzt, dachten bie Gäfle in der Eiche oben, 
iſt e8 Zeit, daß wir geben, ehe diefe wieber zurüdfommen. Sie 
fiiegen alfo eilends herab, und da fie dieſes Abenteuer nicht fo ganz 
umfonft wollten beftanden haben, durchſuchten fie die Wagen, und 
nahmen fo viel fie tragen fonnten, mit. Bafala nahm, ohne lang zu 
fuchen, einen Sad mit Weihrauch, der fehlen ihm nicht zu ſchwer und 
nicht zu leicht. Als die drei Brüder nocd, immer mit bem Abpaden ber 
Wagen befhäftigt waren, hörten fie, wie fidh bie entflohenen Bauern 
aus der Ferne wieder Ieife herbei fchlihen, um zu unterfudhen, vor 
was fie eigentlich fo jählings geflohen waren. Jetzt galt es, zu Laufen. 
Der Eine lief auf diefe, der Andere auf jene Seite davon, fo dag man 
von den beiden Altern Brüdern fpäterhin nicht mehr erfuhr, ob fie er 
wiſcht wurben, ober enifloben. Nur fo viel ift füher, daß Bakala mit 
dem Sade Weihrauch entlam. 


Kapitel V. 


Wie Baldla den lieben Bott gefund macht, und diefer ihm einen 
alten Dudelſack ſchenkt. 


Als Balala ſich auf feiner Flucht endlich in Sicherheit glaubte, 
gedachte er, Gott und ſich etwas Wohlgefaͤlliges zu thun; er öffnete 
barum feinen Sad, fehüttete allen Weihraud auf einen Haufen, und 
gündete ifn an. „Was ift das Wenige Weihrauch in der Kirche gegen 
dieſes Ovfer?“ fprach er zu fi felber, und lachte; er ſtarrte dem 
Raude, der fi ganz gerabe zum Himmel empor sog, nah, fo weit 
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er ihn verfolgen Fonnte, da fah er, wie fi) der Himmel öffnete, und 
fein Opfer aufnahm. Hier ſaß Gott mit blaffem, eingefallenem Ani⸗ 
lige auf feinem Thron, der winfte ein Paar Erzengeln, fie follen Ba⸗ 
fala rufen. — Bafala ward nun in den Himmel verfegt. — Da richtete 
Gott fih auf, und ſprach: „Bafala, Dein Opfer war mir ein lieb⸗ 
liher Geruch, der mich von meiner Krankheit gefunden ließ. Ich will, 
daß Du Dir ein Geſchenk von mir erbitteſt.“ Bakala fürchtete fich 
anfangs, wie er aber fah, bag er mit Gott allein war, und zwar in 
einer Stube, wie fie die Bauern haben, faßte er Muth und ſprach: 
„Weil ed denn meines Gottes Wille iſt, fo wähle ich bier dieſen 
Dudelſack.“ Mit tiefen U orten wies er auf einen alten Dubelfad in 
der Ede, der von den Hühnern, die bier zu haufen fchienen, auf eine 
ſehr unmanierlide Weiſe augerihtet war. Gott mußte lachen, 
und fprah: „Aber Bafala, wie kannſt Du Dir einen Dudelfad 
wählen, da ich doch viel fchönere und größere Dinge zu geben hätte?” 
„Es war von Jugend auf mein fehnlihfter Wunſch, einen Dubdelfad 
zu haben,” erwiderte Bafala d’rauf, „darum, o lieber Gott, gib mir 
biefen Dudelſack!“ Als Gott fah, daß er durchaus von feinem beſchei⸗ 
denen Wunſche nicht abzubringen war, gab er ihm ben Dubelfad, und 
entlieg ihn aus dem Himmel; Bafala aber kehrte, bis in fein Innerſtes 
vergnügt, mit feinem Gefchen? auf die Erbe zurüd, 


— — — — — 


Kapitel VI. 


Wie Balkdla mit einem Popen einen merkwürdigen Gontract macht, und ſich als 
Schäfer verdingt. 


Nach Tangem Umherſtreifen wandte ſich Bakaͤla wieder einem Dorf 
ju, und ging in das Haus eines‘ Popen. Als biefer ihn fragte, was 
er wolle,” fagte er: „ich bin ein Schäfer, und fuche einen Dienſt.“ 
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Der Pope fagte hierauf: „ich brauche einen Schäfer; aber wie viel 
willft Du Lohn haben?” „Sch fehe mehr auf gute Menfchen,” er 
widerte Bafala, „als auf großen Lohn; ich bin darım zufrieden, wenn 
ich gefleibet bin, und zu effen habe.” „Gut,” fprah der Pope 
wieder, „Du foüR bei mir in Dienft treten.” „Das will ih!” vief 
Bafäla, „nur müffen wir zuvor einen Contract machen.“ „Gern, war 
bes Popen Antwort, und der freute fich heimlich, einen fo wohlfeilen 
Schäfer befommen zu haben, „gern, was für Bedingungen machſt Du 
noch?“ „Nehmt mirs nicht übel, verehrter Vater,” hub Bafala 
wieder an, „meine Sündenlaft ruht fo ſchwer auf mir, und ihr fit 
mir helfen, daß ich fie abbüße. — Ich leide an einem fchrediichen Jäh⸗ 
zom, der mich fchon zu vielen Unthaten verleitet, Ein alter Geiſt⸗ 
licher, zu dem ich einmal in meiner Noth ging, gab mir nun auf, daß, 
wenn ich mich wieder einmal in einen foldhen Zorn bringen lafle, mir 
der, welcher mich ärgerte, einen Riemen aus meinem Rüden ſchneiden 
folle, dann würde ich gewiß beffer werden, Ihr, geiftlicher Herr follt 
mir nun fohriftlich und vor Zeugen verfprechen, daß ihr dieß thun 
wol,” „Mit Sreuden! Mit Freuden!” rief der Pope auf Bafalad 
Rede haftig, und gedachte in feinem fohlimmen Sinne, den Dummfopf 
will ich gewiß d’ran Friegen. „Aber,“ fuhr Bakaͤla jept wieder fort, 
„Ihe müßt biefelbe Bedingung cbenfalld eingehen, damit es ein fürms 
licher Contract ift, den wir ſchließen.“ Hierüber erfchrad der Pope 
und wollte lan ‘ce nicht daranz als aber Bafala fagte, er wolle durch⸗ 
aus nicht anders dienen, fagte er zu, und der Contract wurde fchrift« 
ih aufgefegt und vor Zeugen unterfchrieben. Beide, der Pope und 
Bafala, bekamen eine Abfchrift, welche fie zu fich ſteckten. Dem 
Popen war es dabei nicht bange; denn er wußte, daß er die Geißel 
feiner Nachbarn war, und follte es ihm nicht gelingen, dachte er bei 
fih, Bafala zu ärgern, fo würde gewiß feine Frau, die womöglich noch 
böfer war, nichts fehlen laffen, den Schäfer tüchtig zu ärgern, und 
dann hätte er gewonnen Spiel. — Nachdem Bafala gegefien hatte, 
nahm er feinen Dubelfad, und ging, die Schafe zu hüten. - Auf ber 
Weide begann er fein Inſtrument zu fpielen, aber kaum waren einige 
Töne erflungen, fo fing ein Schaf um das undere an, zu tanzen. 
Hieran hatte Bafala eine große Freude, und wurde in feinem Spiele 
immer eifriger, dein er dachte: „Ha! jet kann ich den Dudelfad 
noch nicht recht fpielen, aber ed muß eine Freude feyn, wenn ich ein, 
mal Meifter darauf bin; dann werden die Schafe alle auch Tanz⸗ 
Meifter werben.” Abende trieb er endlich bie Heerbe heim, und der 
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Pope Hand ſchon unter dem Thor, und erwartete fie. Als er fah, 
dag feine Schafe alfe ganz abgemattet und mit leerem Magen heim- 
famen, fragte er: „Was iſt es denn mit den Schafen, daß fie fo 
matt find?” Bafala entgegnete barauf: „Herr, fie wollten alle 
draußen nicht frefien, ed warb ihnen zu warm.” Der Pope verftand 
nicht, was ed wohl feyn fünnte, und wie er ſah, dag die Schafe im 
Stall einen gefunden Hunger zeigten, berufigte er fich, und fagte nichte 
weiter barüber. | 


Kapitel VI. 


Wie Balkla den Dudellad bläst, daß fih die Frau des Popen zu Tode tanzt. 


Mehre Tage hinter einander famen die Schafe des Popen eben 
fo erhitzt und ausgehungert nad) Haufe. Da wurde es dem Herrn zu 
viel und er fchlich fih den andern Morgen, ald Bafala wieder aus⸗ 
trieb, nad und Taufchte in einer Hede von Schleeborn und wilden 
Nofen, was fein Schäfer, dem er nicht recht traute, anftelle. Obgleich 
Bafala feinen Herrn in ber Hede ſah, ließ er es doc ſich nicht merken, 
fonbern fing gelaffen an, feinen Dubelfad zu fpielen. Da fah ber 
Pope, wie feine Schafe alle anhoben zu tanzen, und nicht lange währte 
ed, fo mußte ex ebenfalld tanzen. — Wie Bafala bemerkte, daß bie 
Töne feines Inſtruments auf Menſchen dieſelbe Wirkung hatten, wie 
auf die Schafe, freute er fich deſſen fehr und blies immer flärfer darauf 
108. Er ging näher zu feinem Herrn, flellte fi) ihm lachend unter bad 
Geficht und hatte feine herzliche Freude daran, wie fich ber geiftliche 
Herr Geſicht, Bart und Kleider in der Dornhede zu Segen tanzte. 
Diefer brach in Scheltworte aus, da ermahnte ihn aber Bafala, hübſch 
fromm zu bleiben, ſonſt müſſe er ihm den Contrakt zeigen. Der Pope 
ſah nun wohl, daß er das Zornigſeyn ganz ſeyn laſſen müſſe und 
bat Bakaͤla aufs dringendſte, mit feinem Spiele aufzuhören. Dieß ge⸗ 
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ſchah erfi, als Balala vom Blaſen felbft müde war. Der Pope ging 
jegt heim, richtete feine Kleider wieder zurecht und erzählte feiner Frau, 
ber neue Schäfer Tönne den Dudelfad fo fehön blafen, bag felbft bie 
Schafe nicht mehr frefien mögen, nur um bie fhöne Mufil zu hören, 
ja er felbft habe ſich des Tanzens nicht enthalten Fönnen. Die Arau 
glaubte das Alles nicht und halt ihren Dann, daß er ihr folde Dum⸗ 
heiten weis machen wolle. — Als Bafala Abende mit den Schafen wie 
gemwöhnlih heim Fam und er mit feinen Geſchäften im Stalle fertig 
war, rief ihn der Pope in bie Stube und fagte zu ihm: „Höre, Bakaͤla, 
du folk bier einmal deinen Dudelfad blafen: meine Frau will nicht 
glauben, wie bu ihn fo vortrefflih fpielen kannſt.“ Bafala weigerte ſich 
anfangs, als aber fein Herr durchaus nicht nachgab und ſich zwei große 
Steine an die Füße band, um nicht wieder tanzen zu müſſen, holte er 
fein Inſtrument und fpielte auf, während die Frau Popin auf dem 
obern Boden war. Diefe hörte nun kaum die Mufif, fo fing fie an, 
aufs Iebhaftefte zu tanzen und Fonnte gleich wie die Schafe auf ber 
Weide und ihr Mann in der Dornhede nicht mehr aufhören. Bafala 
vermochte vor Laden kaum fortzublafen,, ald er fo recht dad Stampfen 
ber Popin, bie etwas ſtarken Umfanges war, vom Boden herab hörte. 
Er wurde immer beherzter und machte fein Spiel immer Fünftlicher, je 
toller die Sprünge feiner Herrin wurden; er blied immer heftiger und 
flärker, bis die Popin am Ende durch das Bodenloch herunter flürzte 
und todt Tiegen blieb. 


Kapitel, VII 


Wie Walkla bei der Pomana's das Fleiſch mit drei Hundsſchwänzen zufcht And anf 
Befehl feined Herrn deffen jüngſtes Kind reinigt und trocknet. 


Die Popin war tobt, ihr Dann durfte fi) aber wegen bes Con⸗ 
trafts mit Bafala nicht ärgern, und vielleiht war es ihm auch nicht 
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fo beſonders leid. Um übrigens der Sitte zu folgen, veranftaltete er 
eine anftändige Pomana und ftellte Klagweiber an, bie um fein verflor- 
benes Weib jammern mußten: kurz er unterließ nichts, um feine anfehn- 
lihe Verwandtſchaft zufrieden zu fielen. Zum Leichenmahl febte er drei 
Töpfe mit Fleiſch zum Feuer, bie er feinen Gäften vorftellen wollte. 
Nun follte er aber zur Kirche gehen, um den Gottesdienſt zu halten: 
er rief darum feinen Knecht und fprach zu ihm: „Höre, lieber Bafala, 
ih gehe jest in die Kirche, um den Gottedbienft abzuhalten, fee du 
indefjen das Fleiſch and Feuer und gib die drei Schwänze von chimpru; 
sellerie und merarin hinein. Wenn du biefes gemacht haft, fo nimm mein 
Kind in der Wiege und reinige es, bis ich wieder zurückkomme.“ Bakula 
verſprach Alles pünktlich zu beforgen und fein Herr ging beruhigt zur 
Kirche. — Als der Herr fort war, machte ſich Balala in den Hof und 
fing die drei Hunde feines Herrn, bie hießen chimpru, sellerie und 
merarin, nahm ein Beil, hieb ihnen bie Schwänze ab und legte fie zu 
dem Fleifche, wie es fein Herr befohlen hatte. Als er fah, daß fie mit 
bem Sleifch ruhig fortfochten, ging er in die Stube, holte das jüngfte 
Kind des Popen aus der Wiege, ſchnitt ihm die Kehle durch, Schligte 
ihm den Bauch auf und nahm feine Eingeweide, dann wufch er es rein 
aus und hängte es an einem Pflock in die Sonne, damit es trodne. — 
So hing ed, ta Fam der Pope heim und fragte ihn, ob er getban, wie 
er gefagt habe. DBalala antwortete: „ja” und zeigte feinem Herrn, 
was er zu dem Fleifch beigelegt hatte. Der Pope war hierüber zornig, 
aber Bafala deutete ſchmunzelnd auf feinen Rüden, da warb ber Herr 
wieder ruhig und ließ Schnell anderes Fleifch in den Topf legen. Als der Pope 
weiter nad) feinem Kinde fragte, fagte Bafala gelaffen: „bort hängt es 
an einem Pflod, ich hab’ ed ausgenommen und ganz rein gewaſchen.“ 
Der Bater traute kaum feinen Augen und kaum vermochten ihn feine 
Knie mehr zu tragen, als er bie Leiche feines Kindes am Pflo hängen 
fah, dann rief er feinem älteren Sohn und fagte zu’ ihm: „OD Tomm 
mein Sohn, wir müflen dieſes Haus verlaffen; mag er es für fi be⸗ 
halten, der Böfewicht: wenn wir länger bei ihm find, verbirbt er und 
beide noch. Bakaͤla, ber indeffen vor die Thuͤre gegangen war, hörte 
biefe Worte und fprach zu fih ſelbſt: „Sein Rüden ift ihm doch lieb, 
daß er nicht böfe wird; ich win ihn auf feiner Reiſe begleiten, damit 
ich ihn Argern kann.“ 


Mapitel XI. 


Wie Baldla feinen Herrn auf der Flucht in einem Sack begleitet und als ein Bud 
ſpricht. 


Der Pope hatte indeſſen einen Sad mit Büchern — das Liebſte 
von feinem Hausratb — gerüftet, den er mit fi anf die Flucht neh⸗ 
men wollte; ald er aber binausging, um noch einige Kleidungsſtücke zu 
holen, fchlich ſich Bafala in die Stube und ſchlüpfte in jenen Sad. 
est kam ber Pope wieder, fehnürte den Bücherfad zu und ging dann 
mit feinem Sohne unbemerkt zu einer Hinterthüre feines Hofes hinaus. 
Nachdem fie einige Zeit gewandert waren, kamen fie an ein Waſſer, 
welches fie durchwaten follten. Der Pope ging voran und ber Sohn 
folgte ihm: da aber der Sad, welchen ber Bater trug, fehr ſchwer war, 
lieg er ihn ziemlich tief herunter und ein wenig ins Waſſer; da rief 
Bafala ganz leife und fanft: 


„Lieber Pope, halt! doch höher, 
dag wir nit ins Waffer fallen !* 


Der Pope fchaute fih um und fragte feinen Sohn, ob er gefpros 
chen babe; als es aber diefer verneinte, watete er weiter. Bald war 
ber Sad dem Waffer wieder fo nahe wie zuvor, da ſchrie Bafala noch 
einmal: 


„Lieber Pope, halı doc höher,” 
daß wir nicht ind Waſſer fallen!” 


Jetzt ſchaute fich der Pope wieder um und. fragie feinen Sohn, 
ob er jest nichts gehört babe? dießmal bejahte es der Knabe und 
wiederholte bie Worte, die er vernommen hatte. Der Pope war hierüber 
fehr erftaunt und vief aus: „O was mn dad für ein fehr fchönes 
Bud feyn, das folde kluge Reden fpriht! Gewiß ifk ed jenes mit 
tem gelben Einbande!“ Als jegt Vater und Sohn am andern Ufer auf 
bein Trodenen angelangt waren, fonnie jener den Sad nicht ſchnell 
genug Öffnen, um nach dem gelben Buche zu Yangen. Aber, o Schreden, 
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wie er bineingreifen wollte, hüpfte Balaͤla leichten und munteren Sinnes 
heraus und freute fih, bei feinem guten Heren zu feyn. Der Pope 
freute ſich hierüber gar nicht, allein ärgern burfie er ſich auch wieber 
nidt. 


Kapitel X, 


Wie der Pope Batläle erfäufen will und feinen Sohn ind Waſſer wirft. 


„Ich habe recht viel ausgeftanden!“ fing Balala an, ale ſich alle 
brei bei dem Wafler, durch welches fie gekommen waren, zur Ruhe 
legten. „Faſt wäre ich in dem engen Sade unter den Büchern erftidt, 
befonders wurde es mir bange, ald ed durch das Waffer ging. Ad, 
ehrwürdiger Herr Pope, dieß alles litt ich, nur um bei Euch zu ſeyn!“ 
Der Pope machte hierüber ein ſehr verbrießliches Gefiht, hielt aber 
feine Wuth zurüd und wandte fi ab, ale ob er nichts gehört hätte. 
Bafäla, der ſich feiner Bosheit freute, Iegte fi vergnügt auf ein Ohr 
und fing albald an, tüchtig zu ſchnarchen, indgeheim aber dachte er 
bei fih, (denn er flellte fi nur als ob er fchliefe;) „ich muß doch 
hören, was der Pope für eine Freude an feinem treuen Knechte hat.‘ 
Der Pope, in der Meinung, Baltala fchlafe fe, fagte zu feinem Sohn: 
„Dre mein Sohn, Bafala muß flerben, fonft bringt er uns beibe noch 
um,’ Der Knabe erſchrack über biefer Rede und ſprach: „Wie wollen 
wir aber über diefen baumflarken Mifiechäter Herr werben?‘ ‚Das 
will ich bir fagen, erwiberte hierauf der Pope, wir legen und. dieſe 
Nacht Hart neben ihn und geben ihm fo gegen Morgen, wenn er in ben 
tieffien Schlaf verfunfen if, einen tüchtigen Stoß, daß er in bad 
Waſſer fäht neben welchem er. liegt; dort wird er feinen. gerechten Lohn 
finden. „Gut entgegneie hierauf der Sinabe, „ich will dir, mein Vater, 
bebülflich feyn.” Nun Iegten fich beide -meben ihn, um zu fhlafen, der’ 
Knabe neben Bafala und der Bater neben feinen Sohn, Balala aber. 
war ber nächte am Wafler. As der Kopr und fein Sohn ſchliefen, 
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erhob ſich Bakaͤla, der die ganze Unterrebung mit angehört hatte, und 
legte fich zwilchen beide. Gegen Morgen, es war aber noch dumfel, 
fließ der Pope Bafala an und fagte: „Hör mein Sohn,“ denn er 
glaubte, der fey es, „höre, jetzt iſt es Zeit, daß wir ihn belohnen‘, gib 
ihm einen Stoß!" Da ſtieß DBafala alsbald den Knaben in's Waffer 
hinunter, daß er ertrank. Als der Pope das Gepläticher hörte, ath⸗ 
mete er leicht auf, und fagte vor fih hin: „Gott fey gelobt, ich bin 
frei!” er dachte dabei an den Contract wegen bes Riemenfchneidend. — 
Endlidd warb ed Tag, ba faßte ben Popen ein kaltes Graufen, ale 
er Bafala neben fi erkannte. „In's Teufels Namen,” hub er zu 
fluhen an, „bil Du mit den höllifhen Mächten im Bunde? Wo if 
mein Sohn?“ „Hm!“ grinfte Bafala, „dem haben wir feinen Lohn 
gegeben, d'runten liegt er im Wafler, er. wird tobt fepn. 


Kapitel XI 


Bir Batäla ven Popen, feinen Herrn, laut Goniracts findet, und mit feinem 
Sad davongeht. 


As ber Pope fah, was er in der Dunkelheit gethan und daß er 
jest Alles verloren hatte, was fein war, brach er in eine fürdhterlide 
Wuih aus und Üüberhäufte Bafala mit allen Schimpfreden, die ihm ber 
Zorn eingabz er wollte ihn fogar an den Leib. Bakaͤla aber verladte 
feine Wuth, denn er wußte recht gut, wie er ihn jest ganz in feiner 
Gewalt hatte. Er fprah ruhig zu ihm: „Haltet imme, lieber Her 
Pope, ihr ſtießet mich ja ſelbſt an, dag ich euren Sohn ins Waſſer 
werfen ſolle, warum thatet ihr dieß und feld ſetzt böfe? Ih muß Eu 
in Outem esmahnen, daß Ihr in fanfterem Tone zu mir fprecht, Euer 
Rüden müßte es fonft übel empfinden.” Diefe Reden Fonnten jedoch 
den Popen in feiner Wuth nicht befänftigen: da zog Bafala ben Eon- 
ralt heraus und ſprach: „Hier, Herr Pope, ſteht es gefchrieben, was 
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Ihr mir ſchuldig ſeyd. Ich könnte nah Fug und Recht mit Euch ver« 
fahren, wie ich wollte; ich koͤnnte Euch ganz tobt fehlagen, weil She 
mich fo mörberifch angefallen habt. Ich will aber als ein ehrlicher 
Mann und ald geireuer Knecht Feine Gewaltthat verüben, fonbern nur 
vollbringen, was gefchrieben ſteht.“ Die ruhige Kälte Balaͤlas brachte 
den Popen zu fih 5 denn er fab, wie er ganz in-ber Gewalt bes fiarfen 
Bakaãlas war, und fing befhalb an, zu Tapituliren. „Du ſollſt mie 
aber,“ fprad er zaghaft zögernd, „nur zwei Schnitte in ben Rüden 
madhen, weil es das erflemal ift, daß ich zormig bin.“ „Bon bem 
fiebet nichts gefdwieben,” antwortete Bafala, „und ich müßte fürchten, 
Sünde zu thun, wenn ich anders an Euch handelte, als da geſchrieben 
ſtehet.“ Der geiſtliche Here mußte ſich endlich trog aller Einwendungen 
auf den Boden legen, und ward fo von feinem Knecht gefchunden, 
wie es der Contract befagte. Schmerz und innere Wuth machten ben 
armen open befinnungslos, fo daß er einige Stunden liegen blieb; 
Bafala aber nahm feinen Bücherfad, Ileerte ihn aus, und ging bamit 
fort, indem er fpoitend fagte: „Der Pope kann jetzt doch nichts auf 
dem Rüden tragen, fo will ich die Laft nehmen. ” 


——— — — — — 


Aapitel XII. 


Wir Balala Braut wird und er feinem Bräutigam einen Bock zufährt. 


As Bakaͤla den open fo hilflos Tiegen gelaflen hatte, kam er 
auf feiner Wanderung in einen Eichenwald, wo er an ben Bäumen 
viele Galläyfel fand. Diefe gefielen ihm fehr gut, und er füllte feinen 
ganzen Sad damit an. Als er weiter ging, begegnete er einem Zug 
Hoczeitleute. Der erfie Wagen bielt an, und bot ibm zu effen und 
zu trinken; als Bafala gegeffen und getrunfen hatte, fragten fie ihn, 
was er in feinem Sad habe? Er fagte: „Eier. „Eier ?“ entgegneten 
jene darauf: „Eier, und woher haft Du fie?” Babkala's Antwort war 
wieder: „Bon dem Berg da drüben, wo bie vielen Eichen ſtehen, bort 
find noch viel taufend.”“ Als die Hochzeitleute dieß hörten, fliegen fie 
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aus und gingen ſelbſt, um biefed Wunder zu ſehen. Sie gedachten, 
wenn fie ridhtig auf den Bäumen fo viele taufenb Eier fänden, wit 
Bakaͤla behauptete, wollten fie felbR ihre Säde damit anfüllen. So 
gingen fie. Wie fie fort waren, ſchaute fi Bakaͤla um, und fa, daß 
die Braut allein, mit niedergefchlagenen Augen, auf ihrem Wagen 
figen geblieben war. Er ging hin und rebete fie an: „Warum,“ fprad 
er, „bit Du fo traurig, ſchöne Braut, ba doch heute Dein Ehrentag 
iR?" Die Braut gab hierauf feine Antwort, fondern feufzte nur; Be 
fäla feufzte mit. „Ach!“ fagte er wieder, „voie Eonnteft Du mit Deiner 
Schönheit Di entfchließen, einen ſolchen häßlichen Bräutigam zu 
nehmen, wie der ift, welchen id hier ſah?“ Die Thelname, die 
Bafala für ihr unglüdlihes Geſchick hatte, öffnete dem Mädbdches 
den Mund, und fie befannte: „daß fie einen Andern liebe, aber ihre 
Familie fie zu diefem gezwungen babe.’ „Und möchte Du von bieiem 
erlödt feyn?” fragte Bakaͤla wieder. Die Antwort hierauf war eis 
Iangfames 3a. „Ja!“ wiederholte Balala freudig. „Ja! Heifa! dieß 
ift eine Kleinigfeit, und fol Dich nichts Toflen. — Steig ab vom Wa⸗ 
gen, und tritt hier bei Seite in biefes Gebüſch, dort legt Du meine 
Kleider an, und ich die Deinigen. Dann gehſt Du mit meinem Ead 
Eier fort, und wenn fie Dir zu ſchwer werben, wirf fie weg. Für 
mich follft Du nicht forgen, ic will mir fchon weiter helfen.” Wie 
Bakaͤla rieth, geihab es. Das Mädchen entlief, fo ſchnell fe 
fonnte, in Bafala’s Kleidern; der aber feste fih ald Braut auf dem 
Wagen. Nach langem Suchen fehrten die Hochzeitleute endlich zurüd, 
indem fie über den Fremden, der fie fo belogen hatte, tüchtig loe⸗ 
zogen und fchalten. Der Hochzeitözug fegte- fi wieder in Bewegung, 
Bafäla hatte aber nicht zu befürchten, baß er entbedt würbe, denn er 
nahm die Händedrüde des betrunfenen Brautführers, der neben ihm 
faß, zärtlih hin. Das Hochzeitmahl ging gleihfalld vorüber, ohne 
daß ſich etwas befonderes dabei zutrug. Einige von den Gäften meinten 
nur: die Braut, die zuvor fo niebergefchlagen geweien fey, führe 
einen recht guten Zug bei dem Glaſe. Als ſich endli alle Gäͤſte ent⸗ 
fernt hatten, betraten die beiden Neuvermählten das Brautgemach, und 
ed wendete ſich Die Braut zu ihrem trunfenen Bräutigam, und bat ihn: 
„er folle fie body nur nod einmal auf fünf Minuteg entlaſſen, fie babe 
bei fi) ein Gelübde geiban, daß fie in dieſem Augenblide noch allein 
beten wolle. Der Bräutigam wollte dieß lange nicht zugeben ; fie aber 
bat fo eindringlich, daß er ihr am Ende erlaubte hinquszugehen. Da⸗ 
mit Du lieber Dann,“ fprach fie zu ihm, „ganz außer Sorge um 
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meinetwillen ſeyeſt, ſo binde mir eine Schnur um meinen Fuß, an der 
Du mid hereinziehſt, wenn ich zu lange beten follte.” Der Mann 
nahm dieß an, und entließ feine Braut mit einem Kuffe. — 

Kaum war Bafala vor der Thüre, fo ſtahl ex ein Paar Männer- 
fleider, die dort hingen, madhte feinen Fuß von der Schnur los und 
ging in den Hof. Dort fah er einen’ DBod liegen, dem zog er bie 
Scleife der Schnur um den Bart, und entwifchte fo fehnell er Eonnte 
über den Zaun. 

Der Bräutigam drinnen hörte wohl das Bellen der Hunde, welches 
Bafala galt, ex dachte aber, fie bellen die betende Braut an, weil fie 
eine ſolche nicht gewöhnt find. Jetzt fing er an zu zupfen; weil aber 
die Schnur nody immer einen Widerſtand zeigte, der, jemehr er 308, 
immer flärfer wurde, dachte er: „fie betet noch.“ Endlich hatte es ihm 
zu lang gedauert, da zog er ernfllich und rief auch die Braut, die aber 
fträubte fih auf eine höchſt ungeſtüme Weife, und gab in der That 
Laute von fih, die nicht denen einer zaghaften Braut glihen. Die 
Braut wurde endlih fo unbändig, daß der Bräutigam ſelbſt vor die 


Thüre ging, und da ſah er denn, daß er feine Braut, fondern einen 
Bol hatte. 


Anmerkungen zu Bakaͤla. 


Kapitel L 


Die Gefchichte fpricht bier, wie überhaupt in den erſten Kapiteln, 
wenig von Balaͤlas Liſt, fie zeichnet ihn nur ale einen vom Glüd Bes 
günftigten. In feiner Jugend fpielt Bafala die Rolle eines Harmlofen, 
Geiftesarmen. 


— 


Kapitel U. 


9 Mamalega und Malaia. Mamalega iſt ein dickes Muß aus 
Kukurutz Mehl, etwa der Polenta der Italiener gleich. Malaia iſt 
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aus und gingen ſelbſt, um dieſes Wunder zu ſehen. Sie gedachten, 
wenn fie ridhtig auf den Bäumen fo viele taufenb Eier fänden, wie 
Dafala behauptete, wollten fie felb ihre Säde damit anfüllen. So 
gingen fie. Wie fie fort waren, ſchaute fi) Bakala um, und fah, daß 
die Braut allein, mit niedergefihlagenen Augen, auf ihrem Wagen 
figen geblieben war. Er ging hin und redete fie an: „Warum,“ ſprach 
er, „bit Du fo traurig, fchöne Braut, da doch heute Dein Ehrentag 
iR?” Die Braut gab hierauf Feine Antwort, fonbern feufgte nur; Ba 
kaͤla feufzte mit. „Ach!“ fagte er wieder, „wie fonnteft Du mit Deiner 
Schönheit Dich entfchliegen, einen ſolchen häßlihen Bräutigam zu 
nehmen, wie ber ift, welchen ic bier ſah?“ Die Theilname, die 
Bafala für ihr unglüdlihes Geſchick hatte, öffnete dem Maͤdchen 
den Mund, und fie befannte: „daß ſie einen Andern liebe, aber ihre 
Familie fie zu dieſem gezwungen babe.” „Und möchte Du von dieſem 
erlöst feyn ?” fragte Bafala wieder. Die Antwort hierauf war ein 
Iangfames Ja. „Ja!“ wiederholte Balala freudig. „Ja! Heifa! dieß 
ift eine Kleinigfeit, und fol Did nichts Toflen. — Steig ab vom Wa⸗ 
gen, und tritt hier bei Seite in biefes Gebüſch, dort legt Du meine 
Kleider an, und ich die Deinigen. Dann geht Du mit meinem Sad 
Eier fort, und wenn fie Dir zu fchwer werden, wirf fie weg. Für 
mich ſollſt Du nicht forgen, ich will mir fchon weiter helfen.” Wie 
Bakaͤla rietb, geſchah es. Das Mädchen entlief, fo ſchnell fie 
fonnte, in Bafala’d Kleidern; der aber ſetzte fih ald Braut auf den 
Wagen. Nach langem Suden fehrten die Hochzeitleute endlidy zurüd, 
indem fie über den Fremden, ber fie fo belogen hatte, tüchtig loe⸗ 
zogen und ſchalten. Der Hochzeitözug ſetzte fi wieder in Bewegung, 
Bafäla hatte aber nicht zu befürdhten, daß er entbedt würde, denn er 
nahm die Händedrüde des betrunfenen Brautführers, der neben ihm 
ſaß, aärtlih hin. Das Hoczeitmahl ging gleihfalld vorüber, ohne 
daß ſich etwas befonderes babei zutrug, Einige von ben Bäften meinten 
nur; die Braut, die zuvor fo niebergefchlagen geweſen fey, führe 
einen recht guten Zug bei dem Glaſe. Als ſich endlich alle Gäfte ent 
fernt hatten, betraten bie beiden Neuvermählten das Brautgemach, und 
es wendete ſich die Braut zu ihrem trunfenen Bräutigam, und bat ihn: 
„er folle fie doch nur nod) einmal auf fünf Minuten entlaffen, fie babe 
bei fih ein Gelübde geihan, daß fie in dieſem Augenblide noch allein 
beten wolle. Der Bräutigam wollte dieß lange nicht zugeben; fie aber 
bat fo eindringlich, daß er ihr am Ende erlaubte hinquszugehen. „Da⸗ 
mit Du lieber Mann,“ fprad fie zu ihm, „ganz außer Sorge um 


607 


meinetwillen feyeft, fo binde mir eine Schnur um meinen Fuß, an der 
Du mid hereinziehft, wenn ich zu lange beten follte.” Der Mann 
nahm bieß an, und entließ feine Braut mit einem Kuſſe. — 

Kaum war Balala vor der Thüre, fo flahl er ein Paar DMänner- 
fleider, bie dort hingen, madhte feinen Fuß von der Schnur los und 
ging in den Hof. Dort fah er einen Bod liegen, dem zog er bie 
Schleife der Schnur um den Bart, und entwifchte fo ſchnell er konnte 
über den Zaun. 

Der Bräutigam drinnen hörte wohl das Bellen der Hunde, welches 
Bafala galt, er dachte aber, fie beilen die betende Braut an, weil fie 
eine ſolche nicht gewöhnt find. Segt fing er an zu zupfen; weil aber 
die Schnur nody immer einen Widerſtand zeigte, der, jemehr er 308, 
immer flärfer wurde, dachte er: „fie betet noch.” Endlich hatte es ihm 
zu Iang gedauert, da 308 er ernſtlich und rief auch die Braut, die aber 
firäubte ſich auf eine höchſt ungeflüme Weife, und gab in ber That 
Laute von fi, die nicht denen einer zaghaften Braut glihen. Die 
Braut wurde endlih jo unbändig, daß der Bräutigam felbfi vor bie 
Thüre ging, und da ſah er denn, daß er feine Braut, fondern einen 
Bor hatte. 


Anmerkungen zu Bakaͤla. 


Die Geſchichte fpricht hier, wie überhaupt in ben erflen Kapiteln, 
wenig von Bafalas Lift, fie zeichnet ihn nur ale einen vom Glück Bes 
günftigten. In feiner Jugend fpielt Bafala bie Rolle eines Harmlofen, 
Geiftesarmen. 


Kapitel W. 


1) Mamalega und Malaia. Dramalega if ein bides Muß aus 
Rufurug Mehl, etwa der Polenta der Italiener gleich. Malaia ift 
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Brod aus grobem Kufurug Mehl. Beides find Nationalfpeifen ber 
Walachen. 


Kapitel V. 
Hier fängt Bakaͤla an, zu denken. Das Verbrennen bed Sadıs 
Weihrauch geht auf das Rauchern in der Kirche, Bor Bott fpielt er 
bier noch den Blöden. 


Kapitel VL 


Bon hier an häuft er Schelmerei auf Schelmerei, er ift feiner 
Kraft vollfonmen bewußt. 


Kapitel VII 


1) Pomana if bie Todtenfeier der Walachen; fie bat ihren Ur⸗ 
fprung nod aus dem Heidenthum. 

2) Chimpru, sellerie unb merarin find die Kräuter Gartenfatu- 
sep, Sellerie und Majoran, welche der Pope meint. 

Der Wig der Sache beruht hier auf dem walachiſchen Worte 
eaude (Schwanz), womit bie Wurzeln befagter Pflanzen gemeint find. 
Diefer Doppelfinn iſt im Deutſchen nicht wieber zu geben. 


Kapitel XI. 
Hier verhöhnt Balala die Hochzeitsgebräucde feines Volkes. 


Fenilleton. 


Der Nechte. 
Bon 
Ida Gräfin Hahn s Hahn. 
Berlin, Berlag von Alexander Duncker. 
1839. 





Es wäre gut, ed würden vicle foldyer 
Bücher geſchrieben, wie daB, für melde 
die ald talentvolle Schriftftellerin bekannte 
Dame anfänglich den Zufag: ‚aus der 
Gefetfchaft,’" beflimmt hatte. Die That⸗ 
ſachen und Charakterfchilderungen darin 
find beſtimmt Streifen entnommen, in 
denen die Berfafferin heimiſch ift, und 
nur Weniges ſcheint dazu mit Geſchick 
erfunden. Es reflectict fi in dem Bude 
ein gutes Stuck Zeitgefcyichte, oder rich⸗ 

aa39, IV, 





Literatur. 


tiger, es fpiegeln fi} in ihm viele Ent» 
widelungen und ZBuftände, wie fie unfere 
Außerlid genugfam ruhige, und durch 
Gegenſähe in allen Beziehungen und 
Richtungen innerlich doch fo tief aufges 
regte Zeit mehr, als vielleicht irgend eine 
Deriote feit Jahrhunderten, bietet. Diefe 
Lady Desmond, die in zwei Ehen, eins 
mal durch ihred Mannes Unmürdigkeit, 
fpäter durch Die troftlofe innere Hinfälligs 
keit und Apathie eines zweiten Gatten, 
ungludlid geworden ift, und dann als 
eine ſchoͤne, folge, und doch liebebedürf⸗ 
tige Erſcheinung daſteht, — Binzence, 
die, ruhig, milde und wohlwollend gegen 
Alle, die ſich ihr nahen, aber an einer 
Bunde leidend, die um fo gefährlicher, 
da fie nad) innen biutet, mit rührender 
Entſagung überwindet, und auf ein reis 
ned, fledenlofed Gewiſſen, auf ein Leben 
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in Bott ihre ganze Inbrunft richtet, — 
daneben die frivolen Frauengeflalten, wie 
jede große Stadt fie hegt, — die gut⸗ 
müthige Frau von Roſen, die mit fanften 
Worten Alle auszugleichen und gutzu⸗ 
machen beftrebt ift, und deren beide Pafs 
fionen find , Leute zur Ehe und in ihren 
Salon zufammenzubringen, — Leonore 
von Ohlen, die Alles bat und Alles bes 
figt, nur nit das Eine, ein edles, weib⸗ 
liches Herz, — Blanche Sonin, eine herzs 
loſe Kokette, — und ein Paar Damen, 
die mit nichts verſchwenderiſcher umgeben, 
ald mit der Leute gutem Ruf — treten 
fo beflimmt hervor, daß fie faft alle 
Porträts, oder doch in den Hauptzügen 
ihres Charakters wenigſtens der guten 
Breslauer Wirklichkeit abgelauſcht feyn 
müſſen. 

Daſſelbe gilt von den Maͤnnern. 
Dieſer Graf Ohlen, ein noch junger 
Mann, deſſen Herz unter den Seligkeiten 
und Qualen einer unglüdlichen Liebe 
gelitten bat (wenn je die mahre Liebe, 
auch wo fie Wunden ſchlaͤgt, Pie nie 
wieder vernarben werden, unglüdli ſeyn 
Tann) und der doch Gelbftgefühl und 
Muth genug befigt, das Mitleiden und 
den Zroft der Welt zu verfchmähen, und 
mit ten AUtagsmenſchen hoͤchſt alltäglich, 
frivol und fpöttifh zu feyn, — dieſer 
Gaften, der, liebebedürftig, nach Idealen 
haſcht fein Lebenlang, und, ſtets enttäafcht, 
dennoch ſtets wieder fich ein Maͤdchen, 
das ihm gefaͤllt, mit allen Tugenden und 
Vollkommenheiten, aufpuht, — der Docs 
tor Herbert, in dem die Berfafferin ein 
gewiß ſprechend aͤhnliches Bild irgend 
eines Winkelpoeten geliefert hat, — Gas 
tbarina Desmonds Männer, der unmürs 
dige Graf Meerheim und der Lord Des: 
mond, der fchön iſt, wie eine Lille, aber 
au, wie eine Lille ded Feldes, nicht 
fpinnt und webt, nit ſchafft, nicht 
wirft, nicht liebt, noch haßt — find 


gleichfalls dem Leben, der Mirklichkeit - 


entnommen. 
Der Schluß des Buches iſt ploͤtlich 


da, ziemlich abgebroden und fragmenta- 
riſch. Catharina Desmond und Qulian 
Dhlen haben fi gefunden — nidt in 
Liche, deren iſt Ohlen nicht mehr fähig, 
aber in rubiger, inniger Freundſchaft. 
Die Andern, die fi mit ihnen in dıms 
felben Geſellſchaftskreiſe bewegten, ſchwim⸗ 
men eben weiter in dem breiten, breiten 
Strome der Gewoͤhnlichkeit. IR dab 
aber nicht der Schluß gar vieler Geſchich⸗ 
ten in dicſer Welt? iM nicht für Die 
Beten oft ſtolze Refignation, das Bes 
wußtſeyn, vieleicht nur von einer Seele 
erfannt und verflanden zu werden, dab 
Hoͤchſte, was fie erreichen koͤnnen ? und 
die Andern — ſchwimmen fie nicht meis 
ſtens mit vieler Behaglichkeit in einem 
Leben, deflen Glanzpunkte Beförderungen, 
Drdensbänder, Soldfäde, reiche Heirathen, 


Bälle und Zuftreifen find $ 
R H...k 


Phantaſteblumen. 
Novellen 
von 
Jofephine v. Remathézy. 
Zwei Bände. Leipzig, 1839. 





Diefe „Phantaſieblumen“ find dhoͤchſt 
welke und duftlofe Blumen einer ctmab 
dürren Damen⸗Phantafie. Schriftſtellernde 
Damen folgen mitunter gar zu gern aubs 
fpließlich ihrem Gefühle für irgend etwaß 
fittlid Schönes und Gutes, ohne zu be 
denken, daß der Geſchmack und die Wahr: 
beit in den meiften Zällen dabei Reth 
leiden. Wenn ſich nur eine ſchöne Me⸗ 
ral daraus ziehen läßt! wenn nur tie 
Berfafferin im Kampfe gegen dab Uns 
recht, gegen den Bertath, gegen die 
Treuloſigkeit als ſchonungsloſe, unerbitts 
lich ſtrenge Richterin ſich bewährt! Alk 
Achtung vor einem fo ſittlichen Gharaftır! 
Aber mo bleibt die Poeſte, die Watt: 
beit, der Reiz der Unterhaltung? Ace, 
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was wir hier leſen, iſt ſchon tauſendmal 
dageweſen. Gegen alle dieſe Frevel ha⸗ 
ben fich ſchon hundert Federn begeiftert, 
und ſchon tie erfte hat nur Rangemweile 
bewirft. Es !ft überhaupt ſeltſam; Huns 
derte von Novellen kommen alljährlich 
in Deutfchland heraus, und in der gans 
zen deutſchen Literatur haben wir nur 
fo wenig gute. Mir wundern und und 
ſchmaͤlen, daß fo viele franzoͤſiſche und 
englifdye Unterhaltungslecture ſchleunigſt 
in's Deutſche überfegt wird; aber wir 
baben keinen Grund, und zu wundern, 
denn auch bei untergeordneten Schrift⸗ 
Kelern Frankreichs oder Englands finden 
wir doch friſches, pulfircndes Leben; uns 
fere deutſchen Novellen find größtentheils 
nur unvolfommene Stolübungen über 
alte, abgeflandene, langweilige Themata. 
Daß die vorliegenden Verſuche keine Aus⸗ 
nahme hiervon bilden, haben wir bereits 
merken laſſen; und doch find mehre Stel⸗ 
len im zweiten Baͤndchen bei weitem 
erquichlicher, weil bier einige, wenn auch 
ganz äußerliche Seiten des modernen 
focialen Lebens von der Berfafferin, die 
eine erträglihe Darſtellungsgabe befigt, 
mit einiger Wahrheit behandelt find. 
Aus dem Leben, wie es fh um uns 
bewegt und und berührt, mäffen wir uns 
fere Geſtalten heraudgreifenz; denn wenn 
wir in den Bildern, welche man unferer 
Phantafie vorbält, nicht und felbft ers 
fennen, fo werden fie und ſtets kalt 


lafien. 


Spiegelbilder 
aus dem weiblichen Kunft- und Berufs 
Leben der modernen Welt. 
Bon 
5. Ehr. Fridolin, 
Zwei Bändchen. Leipzig, 1839. 





Der Zitel verſpricht Wieles, und die 
Idee, mit Geiſt durchgeführt, wäre wirk⸗ 
uch nicht unintereffant, Der Berfafler 


iſt ein gemandter Srzähler, der un hier 
in einer Mannigfaltigkeit von Novellen 
vieleß Unterhaltende darbietet. Es find 
meift Peine Grzählungen, in denen irgend 
ein weiblicher Gharaßter im Bordergrunde 
lebt, die viele ergreifende Gcenen 
enthalten, und größtentheils einen tragis 
Ihen Ausgang nehmen. Es zeigt fidh 
einige Kenntniß ded weiblichen Herzens 
in mehren diefer GErzählungenz doch um 
die im Zitel angegebene Idee mit Süd 
durchzuführen, hätte eine weit größere 
Mannigfaltigbeit weiblicher Charaktere in 
verſchiedenen Spbären dargeſtellt werden 
müflen, mad für die Lefer mehr Reiz 
gehabt hätte. Der Berfaffer bemegt ſich 
im modernen Leben; doch hat er es nicht 
ticf genug gefaßt, wie «8 für feine Aufs 
gabe nothwendig war, fondern es tft 
großentbeild nur das Aenßere, was er 
darſtellt. Geltfam nimmt fi zwiſchen 
den tragiichen und tief ergreifenden No⸗ 
vellen die Eleine, launige Erzählung aus: 
„Das Griöpinl, Frebko⸗Satyre auf das 
Darifer Modeleben,“ dab jedoch zum 
Beſten in dem Buche gehoͤrt. Ein ſchoͤ⸗ 
nes Talent für Darſtellung und Kenntniß 


deſſen, was das Publikum heut zu Tage 


wünſcht, laſſen fich dem Berfafſer nicht 
abſprechen. 


Edgar. 
Dramatiſches Gedicht in fünf Acten 
von 
Dr. X. Schütt 
(Berfafler der „Pfyche”). 
Freiburg im Breisgau. 1839. 





Gin dramatiſches Gedicht, das zur 
Zeit der Heptarchie in England fpielt- 
Die Sühnung des Zluched einer unnatürs 
lich böfen That durdy die treue, duldende 
Sohnesliebe, Weiberverrath, Dienertreue, 
ſtandhafte Liebe und ihr endlicher Sieg: 
dieß find die Bilder, welche bier in einer 
nicht unangenehmen Form dem Eefer vors 
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geführt werden. Tiefere dramatifche 
Bers und Entwickelung, anzichendere 
Motive, höhere Kunft im Dialog finden 
wir nicht. Die wenigen darin vorkoms 
menden Gedichte find allzu proſaiſch. 
Das Ganze iſt eine leichte und nicht 
eben unangenchme Lectüre. 
D-L 


Mliscellen. 


(Leipziger allgemeine Zei—⸗ 
tung fürBuchhandelund Bücher⸗ 
kunde.) Schon früher hatten wir Ges: 
legenheit, eines Unternehmens mit geredys 
tem Lobe zu erwaͤhnen, Das, über die 
Graͤnzen des cigentlih Merkantiliſchen 
im Buchhandel hinaus, auch ter Lite⸗ 
ratur dur Mittheilung inttreffanter 
Neuigkeiten aus fonfl nur ſchwer zugängs 
lichen Quellen zu Gute fommt. 

Befondere Beachtung verdienen in dem 
zweiten Jahrgange dieſes Blatted, dem 
bedeutende Theilnahme geworden zu feyn 
ſcheint, eine Reihe mit vieler Sachkennt⸗ 
niß gefchricbener Aufſaͤhe über Verlags⸗ 
und literariſches Eigenthumsrecht. Das 
der Zeitung beigegebene allgemeine Res 
cenſtonen⸗Berzeichniß iſt mit vie⸗ 
ler Genauigkeit redigirt. Deffentlichen 
Bibliotheken moͤchte die Leipziger alle 
gemeine Zeitung für Buchhandel und 
Büchertunde befonterd zu empfehlen ſeyn. 

— Bon Münden aus wird die Les 
gende vom Sanet Hubertud und 
das Mährlein von Schneeweiß⸗ 
Ken und Roſenroth, mit Bildern 
von Franz Grafen von Pocci, ange 
Fündigtz der Bearbeiter der Legende und 
der Mährchen ift nicht genannt. Wahr⸗ 
ſcheinlich iſt es Guido Goͤrres, der 
in fruͤheren Bearbeitungen aͤhnlicher Stoffe 
hoͤchſt ungluͤcklich war, und die ruͤhrende 
Einfachheit derſelben vernichtete, indem 
er eine Polemik gegen Beſtrebungen un⸗ 
ſerer Zeit hineintrug, die er zu wuͤrdigen 
freilich wohl weder Ruhe noch Unbe⸗ 
fangenheit genug befigt. 

— As im Laufe der nädften Mo: 
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nate erſcheinend werten angefündiet: 
zwölf Bände Ueberſehungen ſchwediſcher 
Romane von Gar! Eichel, dann Ueber: 
fegungen der Gabriele, von Georg 
Sand, und der Schiöffer Frankreichs, 
ton Gozlan. 

— Unter den neueſten Erfhelnunger 
der englifhen Literatur fcheint ein Bad 
von Bir Mobert Steele, „ver Mas 
rinesäfficier, Skizzen aus dem Dienſt,“ 
intereffante Züge zu entlalten. Bon 
Sterne’5 „sentimental journey“ if 
eine neuc, glänzend illuſtrirte Ausgabe 
erſchienen. 

— Der Berliner Kalender auf 
dab Jahr 1840, der, da er neben ken 
Genealogien aller fürflliden Häufer, 
fämmtlihe Poftcourfe in Preußen ent 
bält, vielen Geſchaͤftsmaͤnnern von doher 
Sichtigkeit iſt, bringt auch zwei literari⸗ 
ſche Gaben von bedeutendem Werthe: 
ben erften Theil einer Befchichte der Mark 
Brandenburg, von Profeffor Friedrich 
Buchholz, und reine Novelle, „ter 
rechte Erbe,” von Willibald Aleris. 
Die zwölf Kupfer ftellen die Großfürſtin 
Dig von Nufßland, nach einem Gew 
mälde von Krüger, zwei Scenen aus ber 
KRovelle von Alexis, und Anfichten von 
Gegenden und Staͤdten bed preußiſchen 
Staates dar. 

— Bon Guizot's Geſchichte der 
Gioilifation in Frankreich feit dem Unter 
gange der römifhen Weltherrſchaft ik 
eine zweite, von dem würdigen Berfaflet 
vielfach vermehrte und verbefferte Auflage 
erſchienen. 

— Spindler wird den Winter m 
Innsbruck bleiben, um dort Stodien zu 
einem Romane zu machen, deffen Scene 
in Tyrol fpielen wird. — Fürſt Puͤckler⸗ 
Muskau wird in Stuttgart erwartet. 

— An einer in Danzig erfdhienener 
Kovele wird die correcte Sprache 
gelobt. Einen Schriftfteller loben, daß 
er [reiben kann, beißt demn doch gar 
zu billige Anforderungen’an bie fellen, 
welche Öffentlich auftreten. 











Bildende Kunft. 


Miscellen. 


Unter den Privatfammlungen , welche 
Bien zählt, wird die des Herrn Ars 
tbaler, eines reihen Kaufmanned, der 
fich von den Gefchäften zurüdgezogen 
bat und in feiner ſchoͤnen Billa in Obers 
Doͤbbling lebt, ald der Aufmerkfamteit 
von Kunftfreunden befonders würdig ges 
nannt. Namentlich befigt Herr Arthaler 
Bilder von lebenden Künftlern Wiens, 
fo das Gebet Mofes, von Kuppele 
wieſer; eine treffliche Gompolition des 
Prafſers von Dannhaufer, die faſt an 
Hogarth erinnertz3 ein großes Bild von 
A merting, den Beflger der Sammlung 
ſelbſt im Kreife feiner Kinder darftellend, 
und cin zweite Bild bdeffelben Malerd 
im Bandyk'ſchen Style, dem man nur 
die Nachahmung etwas zu fehr anfieht; 
dann Thierflüde und landſchaftliche Dar- 
flelungen von Gauermann, und fehr 
ſchoͤne Genrebilder von Fiſchbach, 
Zendig, Waldmüller, Ranftl und 
Mark. — Bon außeröfterreihifchen deut⸗ 
ſchen Künftiern befigt Herr Arthaler Bilder 
von den Coryphaͤen der Münchener 
Säule, von Nottmann, PBürkel, 
Adam; von dem ausgezeichneten Archi⸗ 
tectur s Malr v. Bayer ein ſehr 
beachtenswerthes Bild, „die Erwinds@äule 
im Straßburger Münſter,“ und „ eine 
Klofterhalle mit botanificenden Moͤnchen.“ 
— Ferner findet man bei Herrn Arthaler 
ein Bild Sir David Wilkie's, von 
deflen Arbeiten nur ſehr wenige auf den 
GSontinent gekommen find; Gegenfland 

des Bildes iſt eine Braut, mit ihrem 
Schmucke beſchaͤftigt; dann noch einige 
Gemälde aͤlterer niederlaͤndiſcher Meiſter, 
der beiden Ruybdael, Berniruf.m. 


— Die Ausſtellung der Leiſtungen frans 
zöftfcher Künftler, welche, wie gewöhnlich, 
Anfangs des nächften Jahres flattfindet, 
wird mehr als eine Lüde bietenz viele 
beliebte Maler Haben weite Reifen unters 
nommen, deren Ausbeute erft fpäteren 
Grpsfitionen zu Gute fommen kann. So 
it Horace Bernet in Syrien, wo er 
den Paſcha von Egypten und feine Ges 
tremen portraitirt 53 Gudin, der talent 
volle MarinesWMaler, ift in Gonflantinos 
pelz Court und der Bildtauer Les 
maire in St. Petersburg. Dagegen 
wird man ſpit bergiſche Landſchaften 
bewundern koͤnnen, da Biard, welcher 
die wiſſenſchaftliche Expedition nach jener 
Inſel begleitete, wieder zurückgekom⸗ 
men iſt. 

— Aus Breslan wird gemeldet: 
Die Herren Gebauer, Directoren der 
Baus, Kunſt⸗ und Handwerksſchule, und 
Göppert, Profefior an der dortigen 
Univerfität, haben, nad) dem Daguerres 
ſchen Berfahren, mittelft des durch das 
Drummond'ſche Licht beleuddteten Mis 
croſcops, audy von microſtopiſchen Ger 
genftänden fizirte Lichtbilder erhalten, und 
bereitö in der allgemeinen Gigung der 
ſchlefiſchen Geſellſchaft eine Probe davon 
vorgelegt. Es iſt zu erwarten, daß die 
weitere Anwendung dieſer neuen Methode 
Naturſorſchern wenigftens einen Theil des 
microfcopifhen Zeichnens erſparen dürfte. 

(Norddeutſche Blätter.) 

— Auf unmittelbare Veranlafſung 
Sr. Majeſtaͤt des Koͤnigs von Baiern 
iR Daguerre zum Mitgliede der Müns 
chener Academie der Wiflenfchaften ernannt 
worden. 

— In England ſcheint die Luft an 
Gemälden fehr im Zunehmen begriffen 
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zu ſeyn. Im Jahr 1833 betrug die 
Zahl der aus dem Auslande in die drei 
vereinigten Königreiche eingeführten Bil⸗ 
der 3760, im Jahr 1838 mehr ald dab 
Doppelte, nämlid 8691. Die Geſammt⸗ 
fumme der feit 1833 bis Gnde 1838 
eingeführten Gemälde beträgt 46,381, 
darunter aus Deutfchland 5,609, aus 
Italien 10,423, aud Frankreich 22,291, 
ans Belgien 3,240, aus Holland 1,119, 
und aus verfchiedenen, nicht näher ans 
gegebenen Ländern 2,69. Cs braucht 
kaum angeführt zu werden, daß der 
Kunftwerty der meiften dieſer Bilder 
aur ein hoͤchſt mittelmäßiger feyn konnte, 
und daß viele Gopien unter ihnen waren. 
Gigentli ausgezeichnete Wilder kamen 
im 2anfe diefer Jahre nur etma 900 
nach Großbritannien. 

— Aus Petersburg wird gemeldet: 
Seine Majeftät der Katfer bat 
die bereitd fehr merthoolle Gallerie des 
MWinter:Palaid dur) den Ankauf von 
ſechs ?oflbaren ttalienifchen Gemälden 


bereichert. Unter ihnen find zwei Ras 
phaels (Bildniß der Beatrix von Eſte, 
Herzogin von Ferrara, und eine heilige 
Familie), ein Guido (David, der Sit⸗ 
ger des Goliath), ein Tizian (beilige 
Zumilie, aus dem Gabinette des Grafen 
Gomez in Madrid), ein Ghirlan⸗ 
dajo (heilige Famuie, auf Holz, fehr 
ſchoͤn erhalten), und eia Berrafio 
(gleichſalls eine heilige Familie). Die 
beiden Raphaels flammen aud der Samm⸗ 
lung des Zürften © Pamfiliz; der 
Guido gehörte früher der Gallerie Zan 
gieri in Bologna an. 

— Ein in Paris lebender, vornehmer 
Muffe, der die dortigen Kümftler oft durch 
große Beftelungen befchäftigt, läßt jeht 
von den bedeutendflen Talenten der neuen 
franzoͤſiſchen Schule ein Album malen, 
dad er zur Zierde feined Salons beftimmt 
bat. Das Album fell dreihundert Bläts 
ter enthalten, und für die Zeiänung 
eines jeden Blattes iſt ein Honorat von 
taufend Zranfen feftgefegt. 


Theater. 


Miscellen. 


(Stuttgart.) Bor einigen Tagen 
ward auf dem hiefigen Hoftheater Don 
Garlos, der mehre Jahre nicht zur 
Aufführung gekommen war, gegeben. 
Die Mollen der Königin, Philipps IL 
und ded Infanten waren in den Händen 
der Mile. Stubenrauh und der Herren 
Döring und Morig. Mile. Stubenraud 
wußte über ihre Darftellung den eigenen 
Zauber einer mwürdevollen Entſagung zu 
verbreiten, die nur bie und da durch 
Mienen wider ihren Willen gefteht, 
was Ehre und Stolz zu verfchweis 
gen ihr gebieten. Döring gelangen 


befonders die Sconm, mo ber König 
dem beleidigten, dem gereizten Manne 
weit, und feiner Leiftung ward mehr 
fach) verdienter Beifall zu Theil. Moriy 
war ganz der fhwärmerifche Prinz, defien 
Leben cine unglüdlihe Liebe vergiftete, 
und der untergehen muß, meil er fi 
nit mehr zu der Höhe erheben kann, 
die er zu erreichen in Träumen firchte. 
Noch dürfte des Herrn Maurer lobend 
zu erwähnen feyn, der die ſchwierige 
Rolle des Alba mit der Discretion 
fptelte, die bier fo ganz an ihrem 
Orte ifl. 

Dab Theater war gedrängt voll, und 
das Publikum ehrte die ſchoͤnen Beſtte⸗ 
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dungen der Darſteller durch die anhal⸗ 
tendſte Aufmerkſamkeit, die ſich oft tn 
lautem Beifall ausſprach. Sollte man 
in einer Stadt, wo fo Biele leben, welche 
Maffiche Stücke bei guter Darſtellung 
wohl zu würdigen wiſſen, nit etwas 
minder freigebig mit Zabaifen, und mins 
der fparfam mit der Aufführung jener 
Werke ſeyn, welde unferem Baterlande 
zuc Ehre gereihen? 


[4 


.. K. 


— Ein Herr John Burnett iſt mit 
der Gompofition einer Oper für Drury⸗ 
Lane befchäftigt, deren Sujet dad Leben 
Mozarts if. 


— Qugenie Garcia, die Schwe⸗ 
ſter der Malibran, trat vor einigen 
Zagen in der Parifer Dpera Gomique 
in einem fogenennten lyriſchen Drama: 
„Eva, auf, zu dem der urfprüngliche 
Stuff von Balzac, und die Mufit von 
zwei nicht ſehr bekannten Somponiften, 
Goppola und Gerard, herrührt. 
Des Publitum bemerfte kaum, mie fad 
und ſchlecht arrangirt der Text — eine 
jener Wahnflanss Gcenen, die in der 
Mufit und im Drama ſo erſchreclich 
oft audgebeutet werden — wie unbe 
deutend die Muſik fen. — Alle flanden 
unter dem magnetifhen Zauber der Saͤn⸗ 


v 


gerin, die über Töne gebietet, welche dab 
Mührende der innigflen Hingebung und 
daB Hochtragiſche der erregteften Leidens 
ſchaft malen. Als der Vorhang gefallen, 
ward Eugenie Garcia mit einem Guthus 
fiegmus empfangen, wie er in den Ans 
nalen des Theaters nicht häufig iſt, und 
ein Regen von Kränzen und Blumen fiel 
zu ihren Züßen nieder. 

— Grillparzers ausgezeichnet 
ſchoͤnes Luſtſpiel: „Wehe dem, der 
lügt,“ wird nädftens in Weimar zur 
Aufführung kommen. 

— „Eine Gewiffensfade” 
heißt ein neues, franzoͤfiſches Schauſpiel, 
dad in den lehten Tagen im Theater 
francais gegeben worden ift, und einigers 
maßen Auffehen erregte. Das Stück 
gebt nit ohne einen Todten, der im 
Duell erſchoſſen wird, und ohne eine 
Zugend ab, melde auf einem Balle uns 
terliegt. Sohn und Tochter der beiden 
Ducllanten, von denen einer mit feinem 
Leben zahlte, lieben fi, wie dad in 
ähnlichen Zällen fehr gebraͤuchlich if. 
Dad Stud ſchließt mit rührenden Erklä⸗ 
rungen und einer Hochzeit; es fpielt in 
Stuttgart, und die Hauptperfon 
dartn iſt ein Herr von Barna, viels 
leicht ein Better der Zeftung gleichen 
Ramens. 


IV. 


Geſellſchaft. 


Was ſich alles mit einer ſeltenen 
Münze ereignen kann, 


Herr P** iſt vielleicht der eifrigſte 
Freund von Alterthümern in Paris und 
ganz Frankreich. Welches Wetter es 
auch ſeyn mag — der ſchon dejahrte 
Mann läuft jeden Tag in den Straßen 
der Stadt umber, in allen Troͤdelbuden 


Seltenbeiten aufzutreiben, für die er daB 
Auge eined alten hat. Literarifche 
Schaͤge aller Zeiten und Länder, von 
den Ancunabeln bis auf die Elzevirs und 
die prachtvollen Abdrüde, welche reiche 


Englaͤnder veranſtalten ließen, und die 


nie in den Handel gekommen find, Hands 
fhriften, Autographen berühmter Mäns 
ner, alte Waffen und Geräthe fammelt 


er mit unermädlidhem GSifer. Bor Allem 
aber find Münzen und Medaillen feine 
Liebhaberei, und fein Münzcabinet if 
feiner Vollſtaͤndigkeit wegen bei allen 
Männern von Fach berühmt. Um es 
zu vervollfländigen und zu vermeh⸗ 
ren, Shen Herr P**, der aus 
einer fehr reihen Familie iſt, weder 
Mühe noch Koften. Gr bat deßhalb 
mehre Meifen in Deutſchland, England 
und Holland, dieſem im 16., 17. und 
18. Jabrhundert fo klaffiſchen Lande der 
Schaumünzen, gemadt. Länger als acht⸗ 
zehn Jahre war er bemüht, eine Bilbers 
münze aus der Zeit des roͤmiſchen Kai⸗ 
ſers Dtho aufzutreiben ; ihretwegen allein 
war er zweimal von Paris nad Amfters 
dam und cinmal nad Wien gereist. 
Über alle feine Nachſuchungen blieben 
vergebli , und er verzmwecifelte faſt, jes 
mals dieſe Seltenheit für feine Samms 
lung zu geminnen, als er endlich erfuhr, 
der Abbe 2., ein gelehrter Sammler, 
befige feit zwei Zagen die Münze, nad 
der er eine Schnfuht hatte, die nur 
dur deren Beſitz geftillt werden konnte 

Kaum bat er alfo aus filherer Duelle 
erfahren, daß die Münze in Paris und in 
den Händen des Abbé's fey, fo nimmt 
er Hut und Stock, und eilt in das Haus 
des Südlichen, der ihm zuvor gefommen, 
Mit zitternder Hand Plopft er an deb 
Abbe’s5 Thür — diefer feibft öffnet ihm. 

„Mein Herr,’ redet er ihn an, ehe 
er nod den Stuhl annimmt, den dert 
Abbe ihm höflich geboten, ‚‚mein Name 
iſt P.“ 

Jener machte eine hoͤfliche Bewegung, 
welche andeutet, wie vortheilhaft ihm die⸗ 
fer Rame bekannt ſey. 

„Ich babe gehoͤrt,“ ſpricht der eifrige 
Sammler weiter, „daß Sie ſeit vor⸗ 
geſtern einen Schat befisen, der für 
mich fehr hoben Werth bat. Faſt felt 
zwanzig Jahren made id Jagd auf 


diefe Münze — die einzige, die mir aus 


der römifchen Kaiferzeit noch fehlt. Ich 
wuͤnſche fie daher anzufaufen, und bitte 


— ⏑ 


Sie, verehrter Herr, mir einen Preis 
dafür beſtimmen zu wollen.“ 

„Aber, mein Herr, wie kann ich...“ 

„Hören Sie mich an. — Ic bie 
Ihnen zehntaufend Franken dafür, um 
bin bereit, fie Ihnen glei auszuzahlen.” 

„Aber ich will die Münze nicht vers 
kaufen.“ 

„Zehntauſend Franken ſind nicht ge⸗ 
nug. Ich gebe Ihnen dad Doppelte, 
alfo zwanzigtaufend Franken, und no& 
außerdem diefe Gamer, die ich am Finger 
trage, und die mid tauſend Thaler ges 
koſtet bat. Ich bitte Sie, dieſelbe gleich 
als Daraufgeld bei unſerem Handel an: 
nehmen zu wollen.“ 

„Noch einmal, mein Herr,“ rief der 
Abbe etwas unwillig und doch lachrad 
fiber den Eifer, mit dem P. einen Ham 
dei abzufchließen bemüht mar, an deſſer 
gedeihlidem Ende ein Zheil feiner irdi⸗ 
fen Gtüdfeligkeit zu bängen fdbien, 
„noch einmal erkläre ich Ihnen, ich will 
meinen Dtho nicht verfaufen, ich bin ja 
fein Guriofitätenträmer. — Da Ihuen 
indeffen fo fehr viel an der Erwerbung 
deffelben gelegen zu ſeyn ſcheint, und id 
gern einem Sammler von fo ausgezeids 
netem Berdienfte, wie Sie, gefällig ſeyn 
möchte, fo will ich Ihnen einen Aaufd 
vorſchlagen: Sie laffen mich unter Ihren 
Autographen die zwei wählen, tie ich 
will.“ 

„Mit dem größten Bergnügen, pen 
Abbe; Sie erweifen mir einen Dicaf, 
für den ich mich ewig ald Ihren Schuß 
ner erkenne. Laſſen Sie mid doch fie 
verteufelte Münze endlich einmal fehen.” 

„Ja . .. ih muß um Eutſchuldi⸗ 
gung bitten; erſt morgen oder ſpaͤteſten⸗ 
übermorgen Tann id fie Ihnen über 
geben.’’ 

„Aber weßhalb nicht gleich?“ 

„Ach ... ich kann nicht; eb iſt mir 
unmoͤglich.“ 

„Si, ei ... doch werden Sie mil 
fie ſehen laſſen“ 

„Aber...“ 
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„Ren, nen, dab dürfen Sie mir 
nit abſchlagen. Zeigen Sie fie mir.’ 
... „Ich kann wirklich nit.” 

„Sie haben do gewiß ten Foflbaren 
Schag bei fi.” 

„Ja ... aber —“ 

„Run denn, weßhalb wollen Sie mir 
ihn nicht zeigen?“ 

„So hören Sie dmn — ih muß 
Ihnen ein Geheimniß "anvertrauen; ich 
halte Ste für zu discret, um wiederholen 
zu mäflen . . . .° 

„Rechnen Cie auf meine Verſchwie⸗ 
genheit. Ich bin begierig, %5 zu er⸗ 
fahren.’ 

„Ich kam geftern Abend aus einem 
Haufe im Faubourg Saints Germain zu> 
rüd, in dem ich gern einige Abendflunden 
verplauderes ich hatte meinen Otho bei 


mir, um diefen Schag meinen Freunden 


zu zeigen. Es mar fhon foät, als ich 
nach Haufe ging. In einer menſchen⸗ 
leeren Straße, durch die mein Weg 
führte, bemerkte ich zwei Leute von 
doͤchſt verbächtigem Audfehen, die mir 
nachzufchleichen fchienen. Ich gebe ſchnel⸗ 
ler — die Beiden hinter mir beſchleuni⸗ 
gen gleichfalls ihre Schritte . - - Ich 
diege in eine lebhaftere Straße ein; 
aber ſo ſchnell ich auch ging — ich ſah 
ed ſchon, in einer Minute mußten mid 
die beiden verdädtigen Fremden einges 
holt haben; ehe mir Hilfe werden fonnte, 
hätten fie mich niedergeworfen, mir Uhr 
und Börfe abgenommen — und bie 
Boͤrſe enthielt den Otho. Da galt eb, 
nicht länger zu zögerns ich nahm alfo 
die Münze . . 

ut..." 

„und verfhludte fie. — In demfels 
den Augenblid flanden die Beiden, bie 
mir gefolgt waren, fill, und klopften an 
eine Thüre; wahrſcheinlich kehrten fie 
ganz friedlich in ihre Wohnung zuruck.“ 


® ® 
* 


Herr 9. hat erfl ein Paar Tage 
fpäter die Münze vor Kaiſer Dtho er 
halten; fie gleicht ungefähr einem alten 
Raubthaler. — Der Herr Abbe iſt ins 
defien etwas unmohl geworden, und muß 
dad Bett hüten. 


Ein Atreit nm ſeichen. 


Ta Paris liefern die abenteuerlichften 
und troftiofeften Gewerbe Menſchen ihr 
tägliches Brod; fo gibt ed eines, das 
feiner Natur nach etwas fehr Abichredens 
des in fi trägt — dad Gewerbe der 
Leichenbeflatter en gros, die fi mit 
allen Sorgen befaflen, einen Berflorbenen 
von feinem Zodtenbette in den fühlen 
Schooß der, Erde zu befördern, und ihm, 
je nad) feinen Berdienften, oder vielmehr 
nad der Erbſchaft, die er binterlaflen, 
ein marmornes Denkmal oder ein hoͤlzer⸗ 
ned Kreuz zu errichten. Gin Gewerbe 
der Art follte mit einer gewiflen, wenn 
auch nur Außerlihen, Würde betrieben 
werden; aber viele Unternehmer folder 
traurigen Geſchaͤfte halten ſich deren übers 
hoben, und beuten auf bie habgierigſte 
Weiſe die legten Geufzer eines Gterbens 
ven aus. Es laͤßt fi nicht leicht eiwas 
Widrigeres denken, ald dieſe Commis⸗ 
Bonageurs des Kirchhofs, die mit ihren 
Zeichnungen, Plänen und Riſſen, und 
vor Allem ihren Preis » Gouranten, die 
Hinterbliebenen beftürmen. 


Drei diefer Herren erfchienen uns 
längft vor einem Polizeigerichte, Der 
älteke, durch feine Marmor : Denke 
male und feine Arge in der Handels 
weit vortheilhaft befannt, deſſen goldene 
Inſchriften und erbauliche GSprüde in 
dem gurizen Arrondiffement für ſehr billig 
galten, trat als Kläger auf gegen Joſeph 
und Robichon, die früher als Gehälfen 
tn feinem Dienfte geſtanden hatten, 
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Die Sonne leuchtet Allen, Blumens 
mädchen und Zodtengräbernz; und handelte 
ed fi nur um Handmwerköneid, um eine 
neue Goncurrenz — Motivirt der Kläger 
feine Beſchwerde — jo würde er geſchwie⸗ 
gen haben; aber er wirft feinen Goncurs 
renten aͤrgere Dinge, als eben die Gons 
eurrenz, vor. Sie haben, indem fie fi 
um Kunden beworben, alles Zartgefühl 
bei Geite geſeht. Sie waren immer 
nach Sterbefällen auf der Lauer, kamen 
dem, deffen Brod fle lange gegeffen, und 
deffen Kundſchaft fie genau fannten, ims 
mer zuvor, und verläumdeten ihn bei 
derſelben. Der Släger, der viel auf 
feine Todten bält, und ein forgfames 
Auge auf Alle hat, die bald ihr Bett auf 
dem Kirchhofe finden werden, will nicht, 
daß unverſchaͤmte Gindringlinge ihm feine 
Schaͤte abwendig maden, und Blagt deß⸗ 
halb, geftügt auf einen Artifel des Gris 
minalgefegbuch6, der unerlaubte RahrungBs 
Entziehung mit Strafe bedroht, gegen 
Joſeph und Nobidyon. 


Diefe geftehen auch ohne Amſchweife 
Alles ein, deffen fle ihr vormaliger Herr 
zeiht, find aber der Meinung, fie haben 
nur einen redlichen Krieg gegen ihn ges 
führt; es gelte keineswegs in der Welt 
der Handwerker als WBerbredhen, einans 
der Kunden abmwendig zu machen; der 
Schlaueſte, der Betriebfamfte Priege die 
meiften, das fey nit mehr als recht 
und billig. 


Die Richter find nicht ganz ihrer 
Anficht, erflären vielmehr die Handlungs⸗ 
meife der beiden jungen Arbeiter für 
unrechtlich und unpaffend, koͤnnen aber 
fein in dem Griminal:Goder mit Strafen 
belegted Verfahren darin finden, und 
müffen fie freifprehen, Der um Kunden 
gebradhte Kläger mußte auch noch die 
Gerichtskoſten bezahlen. 


—— 


Miscellen. 


Madame Zebore, die Mutter eins 
einzigen Sohnes, tritt vor einem Pariſer 
Gerichte mit der Bitte auf, dicſen als 
Berſchwender für unfähig zur Berwal⸗ 
tung , feines Vermoͤgens zu crilären. 
Unter andern Zügen der toüften Kir: 
ſchwendung führt der Advokat der Mut⸗ 
ter folgenden, wirklich originellen an: 
Der junge Febyre hatte eines Abenıs 
in einem Gaffeehaufe eine Zeche zu zad⸗ 
len, die fi auf zehn Franken belick; 
er war ohne Boͤrſe auögegangen, zült 
alfo, ohne ſich lange zu befinaen, fein 
Dberrod aus, und reiht ihn dem Kell⸗ 
ner zum Pfande. Zehn Schritte vom 
erften Caffeehauſe entfernt, Icdt ihn ıin 
zweites; er tritt binein, und verzchrt 
wieder zehn Franken. Als ed an's Zabs 
len gebt, Sagt er dem Wirthe rudig: 
„Da unten bei Ihrem Gollegen habe ich 
au für zebn Franken meinen Rod zum 
Dfande gelafien; ſchicken Sie einen Ihrer 
Kellner bin und laffen ihn ausldfen, und 
ein neuer, ſchoͤner Dberrod gekö:t für 
zwanzig Zranken Ihnen.” Dir Bird 
nahm dad Anerbieten an, und fein leicht⸗ 
finniger Gaft onnte ungehindert abjichen, 
Diefer lenkte dann auch feine Schritte 
nach Haufe, aber ein drittes Gaffcchaus 
verfuchte ihn noch einmal. Es if fchr 
ſchoͤn, der Berfuhung zu wiberfichen, 
aber ihr nachzugeben, bat audy fein An: 
genebmes. Zehn Franken find bald ver 
zchrt, dann wird die Scene von vorn 
noch einmal aufgeführt. „Ich babe mit 
nen Rod bei Idrem Nachbar für zmans 
zig Franken verfegt; löfen Sie ihn auß, 
und er gebört für dreißig Ftanken Idnn, 
fo viel iR er unter Brüdern wert.” 
Was folte der Wirth anders madın, 
als dieſes Anerbisten annehmen? Yyebrre 
aber ging jegt ohne Dberrod frohen 
Muthes nach Haufe. 

Das Gericht nahm natürlich keinen 
Anſtand, der Bitte der Mutter auf ſolche 


Beweife bin zu entipredyen, und tem Sobne 
einen Bormund zu ſehen. Der junge 
Febore ſcheint übrigens ein Sonderling 
gonz eigener Art zu ſeyn, denn obgleich 
aus einer fehr begüterten Familie flams 
mend, und im MWefige eined Bermögens, 
das eine Rente von zwölftaufend Franken 
abmwirft, hat er doch ſchon oft Monate 
long bei Maurern als Handlanger ges 
dient, oder um Zagelohn mit an den 
Eiſenbahnen gearbeitet. 

— Ein belgiſches Blatt rühmt die 
Tünftlerifche Ausbildung der Prinzen aus 
dem erlaudten Haufe Goburg: Der 
Gemabl der Königin Maria von Pors 
tugal iſt ein geſchickter Kupferſtecher; 
Leopold, König von Belgien, ein ſehr 
geübter Biolinfpielers der Prinz Albert, 
den die Wahl der virgen Queen ges 
troffen, fol ein Dichter von mehr als 
gewoͤhnlichem Werdicnfle ſeyn, und fein 
Bruder Ernfl, der Erbprinz von Go: 
burg , anfpredyende Gompofitionen liefern. 

— Am 9. December feierte in Ber⸗ 
lin der Berein der jüngern Künſt⸗ 
ler, der feit vierzehn Jahren befteht, 
das Feſt feiner Stiftung. Wie ed in 
jenem Bereine Sitte, eröffnete ein dra⸗ 
matifher Scherz mit doͤchſt burlesker 
Muſik die Zelerz dann fegten flh vie 
Künftler, denen fi als Gäfte viele 
Freunde der Kunſt angeſchloſſen hatten, 
zum Mahle an gefchmüdte Tafeln, nieder, 
an denen die Pläge dur — von Däge 
ſehr huͤbſch gezeichnete Ginladungstarten 
marfirt waren. Der erfle Toaſt galt 
Sr. Mojeflät dem Könige, dem mohls 
mwollenden Freunde und Beſchüter der 
Kunſt; der zweite Shadow, dem ehr⸗ 
würdigen Greife, der zur Zreude Aller 
eine Zeitlang an der Tafel vermeilt hatte, 
Erſt lange nach Mitternacht irennte fidh 
bie froͤhliche Berfammlung. 
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Uehrolog. 


Am 8, December flarb Frederik VI., 
König von Daͤnemarkz er war am 
28. Jannar 1768 geboren, Bein 
Batır war König Ghriſtian VIl,, 
deffen Regierung Struenfee’s großs 
artige Neformplane einen flüchtigen Glanz 
verliehen; feine Mutter die Königin Gas 
roline Mathilde, die, ein Opfer plumper 
Hofintriguen, in der Berbannung in Gelle 
ihr edles Leben befchloß. König Frederik 
war feit dem 14. April 1784 Mitregent 
feines geiſtesſchwachen Vaters, und fucs 
cedirte diefem am 13, November 1808. 
Frederif VI, war von feinem Golke 
geliebt 5 in ſchwerer Kriegszeit hatte 
er die Zügel des Staates mit Ums 
fit und mit jener Gelbftverläugnung 
geführt, die ein Volk von feinem Könige 
in Noth und Gefahr zu fordern berech⸗ 
tigt iſt; dabei berrfchte über feinen pers 
föntichen Gharakter, über die Milde, die 
gern gewährte, über die pflidhtgetreue 
Geſinnung, de keiner Klage Gehör vers 
fagte, nur eine Stimme im Lande. 
Wohl find in Dänemark, wohl find in 
den Provinzen auch, welche Deutfchland 
angehören, in neuefler Zeit Strebungen 
bemerkbar geworden, weldye andere For⸗ 
men der Staatsverwaltung, Befreiung von 
Hemmniffen, minder ängfllihes Vermei⸗ 
den deſſen, was die neue Zeit in Staat 
und Gefelfchaft unläugbar Gutes ges 
ſchaffen, fordern und begehrenz aber nicht 
dem greifen Könige maß man die Schuld 
für Berfäumtes bei; Niemand in Dänes 
mar? hätte ibn kraͤnken mögen: Nics 
mand zmeifelte an feinem reinen und 
edlen Willen. 
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Die attiſtiſchen Beilagen. ' 
Bir übergeben unfern Lefern: . 


1) Anſicht von Pet ‘ m. 
2) Der Zannenbaum, von Säeuerlin, componirt von R. Wagner, 
a Auguf Lewald. 
Anzeige. 


Wir freum und, noch am Schluffe diefed Jahrganges die Rachticht geben zu 
tönen, daß nun auch, nad Anordnung des hoben koöͤnigl. Hannover'ſchen Generals 
Hof: Directoriums, die „Europa“ von allen Poftämtern im Königreiche 
Hannover ohne KortosAuffchlag zu 3 Thlr. 6 gr. vierteljährlich, fomie 
auch die Zeitfhrift „, Atlas’ zu 3 Thlr. 12 gr, halbjährlich, an die Abonnenten 
abgegeben wird 5 nur bei Poſt⸗Büreau's IL Glaffe (Pofts:Speditionen) tritt eine mäßige 
Speditiond:Gebühr von 2 gr. vierteljährlich hinzu, 

Ebenſo können die Abonnenten in den brauuſchweigiſchen, oldenburgiichen 
und mecklenburgifchen Herzogthümern diefe Zeitfhriften ohne. Preis«Erböhung 
von den Poftämtern ihres Wohnorts beziehen, wozu diefe von den K. Hannov, Poſt⸗ 
Aemtern, an welche fie ihre Beſtellungen zu richten haben, in den Stand gefcgt werten. 


Es Tünnen aljo von nun an unfere Zeitfchriften „ Europa” und 
„Atlas“ im Umfange fämmtlicher Staaten des Deutfchen 
Bundes, mit alleiniger Ausnahme der öfterreichifchen Monarchie, 
portofrei durch die Woftämter bezogen werben. Die Verlage 
handlung hat fein Opfer gefpart, diefe schnellere Berfendung zu bewert- 
ftelligen, und fo glaubt fie fi) fchmeicheln zu dürfen, daß ihre Opfer, 
welche nicht ohne mannigfache günftige Wirfung auf beide Inſtitute 
feyn werben, fi aud der Anerkennung ber bisherigen, wie ber neu zu 
erwerbenden, geehrten Abonnenten zu erfreuen haben mögen. Sie 
erlaubt fi in dieſer Beziehung noch auf den, den letzten Heften beis 
gegebenen Profpertus ber Redaction mit ber ergebenften Bitte hinzu- 
weiſen, Durch gef. recht ſchleunige Beftellungen bei den zunächft gelegenen 
Poftämtern von den Vortheilen dieſer fohnelleren Verſendung Gebrauch 
zu machen. 

Stuttgart, 21. December 1839. 
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Raifer Dtto IIE 


®. Zimmermann 


Bon feinem Tagwerk, glorreich und ſchwer,“ 
Ruht Kaifer Karl in der Gruft, 

Sechs Menſchenalter ſchon ftört ihn nichts mehr, 
Kein Laut, Fein Zugwind der Luft. ° 
Mit der Pilgertafche auf goldenem Thron, 
Aufrecht, mit Mantel, Scepter und Kron, 
Die goldene Bibel im Schooß, 

So ruhet er, fromm und groß. 
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Als ſeines Lebens Fackel verglomm, 
Begruben in Thraͤnen und Treu'n 
Zu Aachen ſie unterm Liebfrauendom 
Mit Salben ihn und Spezerei'n. 
Sie gruben ihn tief und ticfer binab, 
Und mauerten zu daB große Grab, 
Darinnen, rerftorben und ſtumm, 
Ruht Kaifer und Kaiſerthum. 


Es wechſeln auf feinem zerfpaltinen Thron 
Die Herrfcher, wie Blumen im Feld: 
Doch er lebt fort im Geſangeston 

Und in der Sebnſucht der Welt. 

Da ploͤtzlich erdröhnt der flile Gang 

Der Gruft von Aexten und Hämmerklang, 
Dumpf bat das Todtengemach 

Die Fußtritt' und Schläge nad. 


Die citie Seele vom fhwindelnden Traum 
Der SHaiferglorie geſchwellt, 

Steht draußen, dem Kind entwadhfen kaum, 
Dtto, der Herrſcher der Melt. 

Er ift gefommen vom Kapitol, 

Gr muß ihn ſchauen den großen Karol, 
Muß Auge in Auge ihm feh’n, 

Er fühlt fi, ihm gleich zu flch’n. 
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Der Hammer zerfpringt des Granites Korn, 

Und jedem Schlage dröhnt nach, 

As ſeufzt' c5 in Wehmuth und in Zorn, 
Dumpfhohl das Todtengemach. 

Die Dicner erzittern, den Herrſcher irrt's nicht, 

Er ſchmeichelt, er ſchreckt fie zur Arbeit und Pflicht, 
Geloͤſet rot Stein auf Stein, 

Und er flürzt mit der Zadıl binein. 


Da figt cr, der Alte, auf goldenem Thron, 

Dad Bibelbudy in dem Schooß, 

Dad Scepter zur Dand, auf dem Haupt die Kron’, 
Da figt er aufrecht und groß. 

Dem Stnaben ſchwindelt, dem Knaben graut, 

Zu tragen vermag cr nit, was er ſchant, 

Er fieht ihn jchreiten hervor, 

Er hört es fi) donnern in's Ohr. 


Und er flürzıt zurück, mit des Wahnſinns Schritt 
Entflieht er des Todes Gemach, 

Hoͤrtes Hinter ſich wie Rieſentritt, 

Hoͤrt's ſchall'n wie Vernichtung fi nad: 

„Ich gab einer Welt Gefittung und Blüh'n, 
Und einen Gott, dann legt’ ich mich hin: 

Du Aermſter, was thateft denn du, 

Daß flören du darfik meine Ruh’?’’ 
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Und fort, fort ſtuͤrzt er, als würd’ cr ereilt, 
Als packt' ihn der Unterwelt Graus, 

Er trägt in der Bruſt, was Peiner ihm heilt, 
Er trägt den Tod mit hinaus. 

Im Traum, im Wachen die Niefengeftalt 
Sie fchreitet ihm nad, in’ Ohr ihm fallt: 


. „Du Yermfter , mad thateft denn du, 


Daß flören du darfft meine Ruh'?“ 


Aus Geſangeswogen der Andacht hervor 
Bernimmt er dad furdtbare Wort, 

Es flüſtert's die Zeftmufit ihm in’s Ohr, 
Ihm flüftert’6 der Rhein über Bord. 

Es Elettert ihm nach durdy der Alpen Schnee, 
Heroor aus dem lachenden Gomerfer 

Entfleigt ed, daB riefige Bild, 

Rauſcht nady durdy Italiens Gefild. 


Richt kann der Limonen, des Mandelbaums Duft, 
Die Klarheit der Himmeldan, 

Der Purpurflor nicht der warmen Luft, 

Des Meers frifch Fühlendes Blau, 

Nicht fanft abrauſchend der Waſſerfall, 

Nicht hell durchflötend die Nachtigall 

Ihm traͤufeln in feine Bruſt 

Den Tropfen der Ruhe und Luft. 
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Bom funfelnden Diadem umbligt, 
Gefpenftert die Stirne fo bleich, 

Im Schatten des dunkeln Lorbeers fipt 
‚Er, einem Marmorbild gleich. 

Es gehet und kehret des Fruͤhlings Glanz, 
Und es decket des Maies erſter Kranz 

Den Sarg des Kaiſers zu, 

Er fand im Tode nur Muß’. 
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Carlopago. 


2. Der Hirt auf der Brüde. 


Der Waldbach tofrt im Tannenthal, 
Berborgen faft dem Sonnenſtrahl, 

Im Lauf gehemmt dur F.lſenſtücke; 
Hoch drüber zitternd hängt die Brüdt. 


Und auf dem Steg ein Hirte zieht; 
Der fingt ein fröhlich Alpenlicd. 
Da klinget leife aus der Weite 
Dir Abendglocke fanft Geläute. 
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Und wie dir Klang heräberweht, . 
Kniet er ſich nieder zum Gebet; 

3um Himmel, frommen Augs, er fdhauct, 
Wie Einer, der ihm feſt vertranet. 


D Anblid, Heilig ernſt und mild! 
Der Waldbach unten, fhäumend mild, 
Und jener droben Im Gebete, 
Umleuchtet von der Abendrötbe ! 


So laͤßt ein gottergeb'nes Herz, 
Erhaben über Leid und Schmerz, 
Das Leben in der Tiefe toben, 

Und ſchaut getroſt und fſtill nach Oben. 


2. Sturm im Herzen. 


Die Untuh, die mich tief bewegt, 
Die wild des Herzens Wände ſchlaͤgt, 
Bewirkt kein Sturm von außen ber; 
Aus eig’nem Innern tobt dieß Meer. 


- Wenn allzulang dad Schweigen währt, 


Das Herz nad Krieg und Streit begehrt; 
Selbſt aus dem Schlaf reißt ſich tie Bruft, 
Wenn fie nit aufregt Leid und Luft; 
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Wien 


Gebärt A felber den Drkan, 

Und fleigt in toller Wuth bergan, 
Und raf’t, damit nicht ihre Kraft 
Durch träge Ruhe werd’ erſchlafft. 


Und was in ihrem tiefften Grand 
Berborgen feit fo mander Stund', 
In Moder und Berweſung lag, 
Das wirft fie kochend an den Tag. 


Und finft in Ruh zurüd das Meer, 
Da flieht man Leihen weit umber 
Bededen dicht dad Uferland, 
Gefichter, ſchauerlich bekannt. 


Und was vor grauer Zeit verſank, 
Das rothe Bold, die Schaͤhe blank, 
Liegt am Geſtade aufgethürmt, 

Wenn fi die Flut bat ſatt geftürmt. 


Dann fühlt daB Herz fich wieder frei, 
Ald ob ed neu geboren ſey, 

Und mwallt fo ruhig und fo rein, 
Gleichwie die See im Frührothſchein. 
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NMeiſe⸗Lieder.“ 
Von 


2. Feldmann. 


Wohl tauſend Stund', ein langer Weg, 
Liegt zwiſchen Dir und mir, 

Nicht denkbar war mir foldyes Biel, 
As ich no nah bei Dir. 


Doc, ich bin ſchuldlos an dem Ziel, 
Das fo zerftört mein Gluͤck: 

Denn ich bin ja nur abgereist, 
Doch Du zogſt Di zurück! 
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Es überfiel ein Klephte mich 

Und forderte mein Geld, 

Ich gab ihm, was ich bei mir trug, 
Denn niemals war ich Hild. 


Er forderte Dein Bildniß auch, 

Da ſprach ih: „Schlag' mich todt!“ 
Er aber, er ſchien filbft verliebt, 
Und ging und wurde roth. 


Dad Bolt licf aus den Haujern 
Zur Sicherung für’s Leben: 
Die Mutter Erde mankte 

Am mächtigen Erbeben. 


Ich blieb ganz rubig figen 

In dichtenden Gedanken ! 

Die Erde mag erzittern, 

Der Himmel darf nicht wanken. 
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Wınn ih einftens wiederkebre 
Zu den beimatblicdhen Gauen, 
Werd’ ih manches umgeftaltet 
Mit Verminderung erfdauen. 


Birke Freunde, ſtark verlichte, 
Die ſich grämten wic dic Thoren, 
Die Collegia meiſt verjchlicfen, 
Eind dann mohl ſchon Profifforen. 


Manche Junker, dir fich fpreizten 
In der enggeſchnürten Schale, 

Und mit Sturm die Herzen nahmın, 
Sind gewiß fon General. 


Und fo mancher arme Studio, 
Mit der Ausfiht zum Magiſter, 
Iſt vieleicht zu meinem Staunen 
Kun ein flattliher Minifter. 


Und die fuftig immer lebtın, 

Bei den Weibern Wunder tyatın, 
Brachten ed, wir kann es wiflen, 
Bar zu heiligen Prälaten. 
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Manche Kiöfter,, die zerfallen, 
Werd’ ich neu erbaut erſchauen; 
Und die Mädchen, die ich" Tannte, 
Sind gewiß ſchon alle Frauen. 


Selbſt die Lichfte , die ich liebte, 
Dachte nit an Klofterfegen: 

Geht vieleicht mit Mann und Kindern, 
Wenn ich komme, mir entgegen. 


Athen. 
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Carl Stüäbler. 


2. Der Weidenbanum, 


\ 

Gilend,, wie die Stunden, 
Flieht der Wellen Spiel, 
Und ihr Geh'n und Kommen 
Kennt ein fichres Ziel. 


Ginfam an dem Ufer 

Steht ein Weidenbaum, 

Neigt fidh tief hinunter | 
In den Wellenſchaum, 
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Stredt tie Arme fehnend 
In die Fluth binein, 
Möchte mit den muntern 
Bantcrölcuten ſeyn. 


Dody fie ziehen raftlos 
Bleiben nirgend fich’n, 
Hören auf Fein Rufen, 
Keiner Sehnſucht Zleb’n. 


Und fo ftcht er cirfem, 
Hoffend Racht und Tag, 
Sicht fie geh'n und blicket 
Zrauernd ibnen nad. 


Doch im Eilen fpüblen 
Sie ihm um dın Zuß, 
Lockern feine Wurzel 

Im gefhmwinden Fluß, 


Bis cr immer ticfer 
Sich herunterneigt, 
Bis ihm unterm Fuße 
Leid der Boden weicht. 
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Ihre Arme ſchließen 
Ueber ihm ſie zu, 
Tragen ibn zur Ferne, 
Wiegen ihn zur Ruh'. 


Eilend, wie die Stunden, 
Flieht der Wellen Spiel, 
Und ihr Geh'n und Kommen 
Kennt Bein fichres Ziel. 


>» Zuneigung. 


Bologna's ſchiefe Thärme 
Die ſieht man weit und breit. 
Die beiden Leute lieben 

Sich ſchon eine gute Zeit. 
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Und in der beftändigen Sehnſucht, 
. Die nimmer von ihnen weicht, 

Da haben fie einander 

Sich Tiebend zugeneigt. 


| Und kommen fie einft zufammen , 
Denn ifl’5 zu ihrem Tod, 

| Da müſſen fie vergehen 

In ihrer Liebesnoth. 


Münden 


Wnrife zu Schillers Wilheim Tell, 
x | 


Vierter Act, Erſte Scene 


XI. 


Vterter Act. Zweite Scene, 


XL 


Vierter Act. Dritte Scene. 
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Won der Rinde. 
Nun 


„Joh. Gabriel BScidlh 


Nicht fern vom Kirchhof, zwiſchen Hecken, 
Steht eine Linde ganz allein; 

Wenn Abends ſich die Schatten ſtrecken, 
So reicht der ihre bis hinein. 


So oft ich noch. zu ihr gekommen, 

um mid zu freu’n der Abendruh', 
Hab’ ich ein Flüftern flrts vernommen, 
Ad raunte fie mir etwas zu. 
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Sprich, liche Linde, künd' es offen, 
Ich Leibe willig dir mein Ohr; 

Bas du ericht, was mich bitreffen, 
In deiner Sprache trag’ mir’ vor. 


Ha! Hör? ih recht? Du lispelſt fchaurig ; 


Bon deinen Zweigen tropft’6, wie Blut: 


„Es ift ein Grab, fo fagft du traurig, 
„Gin Grab, worauf dein Haupt bier rubt. 


„Ich aber ftch’ auf dieſem Grabe 
„Als grünes Trauermonument, 
„Bernimm, was ih erfabren babe, 
„Wofern dein Herz audy Liehe kennt. 


„Es mar ein fhöncer Frühlingsabend, 
„Für flille Liebe wie gemacht, 
„Die Lüfte lispelten fo labend, 
„Die Sonne fant in vollfter Pracht. 


„Da ſeht' an meines Stammes Füße 
„Ein junges Paar ſich tändelnd din; 
„Da webt' ich über Schwur und Küffe 
„BVerſchwiegen meinen Baltadin. 


„Es fchien ein Bund für ew'ge Dauer, 
„Sie hielten ſelig fi) umfaßt; 


„Mein Laub durchrauſcht' ein füßer Schauer, 
„Und neue Blüthen trieb mein A. — — 
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„Es war cin heitrer Sommermurgen, 
„Der Himmel glänzte wie Rubin; 
‚Da warf ein Jüngling voller Sorgen 
„Sich unter meine Scdyatten bin. 


„Nicht achtet vr des Thau's im Graſe, 
„War tod von Thränen feucht fein Kleid, 
Im Auge lad man ihm: es raſe 

„Durch feine WBruft ein Sturm von Leid. 


* 


„Er war's, derſelbe Hochbeglückte, 
„Der an dem Frühlingsabend hier 
„Sein Maͤdchen an den Bufın drückte, 
„Und ſeines Lebens Glück mit ihr. 


„Und weil das Mäpchen ibn betrogen, 
„WBar’s auch vorbei mit feinem Gluck! — 
„Gin Schuß — ein Seufzer, tief gezogen, 
„und flare fant er auf mich zurüd. 


„Und allen Thau von miinen Blättern 
„Goß ich beftürzt auf fhn herab, — 
„Ein Sproffer fang mit lautem Schmettern 
„Auf meinem Wipfel ihm zu Grab. — — 


„Hing filbern über Thal und Höh’n; 
„Da kam ein Mädchen ſtill gegangen, 
„Und blieb an meinem Fuße ſteh'n. 


„Herbſt war’s, der Mond mit hellem Prangen | 
| 
| 
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Drake: 


„Es mar diefelbe Hochbeglückte, 

„Die an dem Frühlingsabend bier 

„Den Jüngling an den Bufen drüdti; — 
„Jetzt ſchlich die Neue hinter ihr. 


„Unwillig ſchüttelt' ih die Zweige, 

„Sie ſah mich düſter laͤchelnd an, 

„And ſprach: „„Ich kenn' dich, blut'ger Zeuge, 
„„Doch glaub’, id büßte meinen Wahn. 


„„Das Paradies im treuen Herzen, 
„„Ich gab es bin für ſchnöden Schein; 
„„Doch ach! ed dringen meine Schmerzen 
„„Richt zum Geopferten hineht. 


„Wenn bald, nur bald die Stunde fchlüge, 
„„Die mich dem Theuern viefe nad); 
„„Bielleicht, daß er doch Mitleid trüge, 
„„Und mir verzieh’, was ich verbrad!’’" - - 


„Es war ein ſchoͤner Frühlingsabend, 
„Das Ave klang mit leiſem Ton, 
„Die Lüfte lispelten ſo labend, 
„Und laͤng're Schatten fielen ſchon. 


„Und über jene‘ Kirchhofmauer 

„Sah ich hinein und ſah ein Grab; 
‚» Zungfrauen fenften grad’ in Trauer 
„Des armen Moͤdchens Leich' hinab. 
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„Und als fie fie beflattet hatten 
„Bei düft’rer Srabesmelodic , 

„Warf id aufs Grab noch meinen Schatten, 
„Als einen Gruß von ibm an fik. N 


„Blick“ hin, grad’ finkt die Sonne wieder, 

„Siehſt du der Blumen melte Spur! — 

„Gib, was du haft, — gib ihnen Fieber, 
„Ich habe meinen Schatten nur!” 


Eilln m Steiermark, 
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Matur: und Zebensbilder. 
Bon 


GG Reinhold. 


Der Jäger uud die Elfen. 


Das Hüftborn ſchweigt, die Jagd verhallt, 
Kun flreichen die Elfen durch den Wald, 
Und ſchwingen fich im Mondenfchein 

In Baum: und Blumen?ronen binein. 
Tief ſtille! 


Und ticf in tieffter Dämmerung 

Da fhläft ein Jaͤger ſchoͤn und jung; 

Er hat geichoffen, wie keiner ſchoß; 

Wie bat er geftürmt über Haid’ und Moos! 
Kun fo ftille ! 
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Des Königs Tochter, ſie ſah ihn an; 
Beneidet bat ibn jeglicher Mann. 

Und wilder noch flürmt’ er auf das Bild, 
Im glühenden Herzen das edle Bild. 
Kun fo flille! ' 


Bad rührt der Jaͤger im Zraume fl? 
Hab Acht! die Elfen belaufen dich. 

Er träumt von ter edlen, dur füßen Geſtalt. 
Hab’ Acht! dir felber geſchieht Gewalt. 
Sey ſtille! 


Die Elfen fingen und ſpielen und zieh'n, 

Und tanzen und ziehen ein Reg um ihn. 
„Willkommen, ſchoͤner Fremdling, du! 

Mit Blumen und Blaͤttern wir decken dich zu. 
Still, ſtille! 


Bir haben und nimmer dich laflen wir. 

Einen Hügel bauen wir über dir. 

Darfft nicht der Sonne Licht mehr ſeh'n, 
Würdeſt flolz und trogig von und geh’n. 
D file ! 


Doc drunten tief im goldenen Schloß, 
Wach auf und fin unfer trauter Genoß! ı 
Du folft der Kronen tragen wie wir; 

Unfre Zöchter follen fpielen mit bir. 

Süß ftille! 


— — — — © 
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D wüßteſt erft, wie füß ſtch's liebt 

Da drunten, wo's Feine Seelen gibt, 

Kein wildes Blut durch die Adern rollt, 

Keine Treue ſich härmt, Beine Eiferfucht grollt! 
Bleib File!’ — 


Und immer höher der Bollmond geht, 
Und immer höher der Hügel ſteht. 

D Jäger, wie ift dir gebettet kühl! 
Kein irdifh Auge find’ deinen Pfühl. 


Tief ſtille! 


Die Jungfrau ſuchet erroͤthend dich, 

Und findet did nimmer und haͤrmet fich; 
Sieht nur im raum dein: luft’ge Geſtalt, 
Wie fie mit den Elfen vorüberwallt, 

Still, ſtille! 


Stuttgart. 
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Amor am Hoden. 


Bon 


®. 3immermann. 


Jüngſthin fah ich Amor fpinnen, 
Und id) kann ed nun verfteh'n, 
Wie fo viele ohn' Entrinnen 

In des Schalkes Kege geh'n. 


Zrübe bing vom Blau die Schwüle, 
Und kein Bogel flog durchhin, 
Drüben faß in Schattens Kühle 
Meine ſchoͤne Rachbarin. 


Schlummermüd von Frühlingslüften, 
Saß fie, Jungfrau halb, halb Kint, 
Dder war's von Relkendüften, 

Die vor ihrem Fenſter find? 


— — — — — — — — — nn 


Träumeriſch das Haupt gebogen, 

Quoll das Haar ihr, freien Falls, 
Hellſtes Gold in flüfgın Wogen, 
Um den zierlich ſchlanken Hals. 


Amor flog herzu, und leiſe — 

Ward fie's traͤumend nicht gewahr? — 
Sept er ſich ihr auf die weiße, 
Sammetreihe Schulter gar. 


Gleich als fäße er am Moden, 
That der Schalt mit ihrem Haar, 
309 fi aus den gold’nen Loden 
Faͤden aus auf Fäden gar. 


Und fie hielt im Traum nit Lacheln, 
Wie ein junges Käychen tut, 
Das man ftreidhelt, wie dem Facheln 
Zephyrs hält der Nofe Gluth. 


Aus den Faden flocht er Rete, 
Hing in fchnellem Fortflug drauf 
Sie an die beſuchtſten Pläge 
Heimlich zwiſchen Blumen auf. 


- 


Ad die Liebesnede hingen , 

Sad er’5 an mit Schelmenblid, 
Zlog dann mit den Faltersſchwingen 
3u dem fhhönen Kind zurüd. 


Beine Rege zu beſtreichen, 

Holt’ er Horig, lieblich, zäh, 
Nicht von Linden, nicht von Eichen, 
Nicht von Relken, nicht vom Klee. 


Aus den ſpringenden Granaten 
Ihres Mundes fog er Seim, 
Herzen, die daran gerathen, 
Ein gefahrlich ſüßer Leim. 


Sog und ſog, und ſog ſich leider 
Zu tief ein, daß fie erwacht, 
Den verwegenen Freibeuter 
Selber zum Gefang'nen macht. 


Db fie ihn für feine Spiele 
Strafte, hab’ ich nicht geſeh'n, 
Aber feitdem feh’ ich viele 
Herrn in ihren Zeffeln geh'n. 


Stuttaart. 
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Vor einem Noſenſtocke, den er mir gab. 


Von 


Franz Fues. 


So blühend war auch Er, ſo lieblich ſchoͤn wie du, 
So neigte fi fein Haupt in meinem Arm zur Ruh, 
Wie deined zu dem Weſte, 

So Mang fein Zlüftern auch und fo crglühte mir 
Die Wange, wie dein Kelch im Abendrothe bier, 
Bann er die Lippen an mid preßte. 


Nun iſt er ferne. Wenn aud taufenn Mal 

Ich ruf und wink', in feiner Augen Strahl 
Wird nimmer mehr mein krankes Herz gelunden; 
Kur du, o ſchöne Gabe feiner Hand, 

Du blickſt mid an, ald wär’ es dir bekannt, 
Daß jede Hoffnung doch noch nicht entſchwunden. 


Tübingen. . 
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Liebeslieder 


von 


Wilhelm Mair. 


Am Strome fteh’ ich oft allein, 

Und hau’ in die grüne Fluth binein, 
Und wie die Wellen zu meinen Füßen 
An’d Ufer und wieder zurüde fließen, 
Bald höher und bald nicdrer geh'n, 
Und wie die Waſſer nie ftille ſteh'n. 


Und mir iſt's, bin ich fo allein, 

As fäh’ ich in’d eig’ne Herz hinein, 

Und ſchaut', wie den Strom zu meinen Züßen, 
Dad Bild der Geliebten — und müßt? fie grüßen, 
Und fühlte der Sehnſucht Ebb' und Fluth, 

Dir Sehnſucht der Liebe, die nimmer ruht! — 
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Dft bao’ ich mich fchon befonnen , 
Habe drüber nachgedacht, 

Was ihr denn mein Herz gewonnen, 
Mich ihr fo zu eigen macht! 


Doch ich kann, ich kann's nicht finden, 
Drum ſtell' ich dieß Zorfchen ein, 
Denn ein liebend Herz ergründen, 
Das mag wohl unmöglidy ſeyn. 


—— — — 


Eins nur weiß ich, eins zu ſagen, 
Doß, wenn fie mir nahe kömmt, 

Raſcher alle Pulſe ſchlagen, 

Und dad Blut zum Herzen ſtroͤmt. 


Doch, ob ich in füßen Banden 
Ihr auch diene, wahr und freu, 
Noch dat mir kein Blick geſtanden, 
Db fie mir gemogen fen. 


Scüte fie wohl nichts empfinden ? 
Ad! dieß Grübeln ſtell' ich ein: 
Denn ein weiblich Herz ergründen, 
Dad mag ganz unmöglid fen! — 
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Du ſchmollſt mit mir, 
Ab, ſchmolle nicht! 
Ich fehe dir 

In's Angefidht; 

Die Stirn fo klar, 
Dieß Aug’ voll Glut, 
Es widerfpridht 

Dir ganz und gar; 
Du bift mir gut, 
Drum folg’ der Pflicht, 
Der füßen — komm’ 
Und ſchmolle nicht! 


Du ſchweigſt? Ach ſchweig' 
Nicht länger mehr, 

D ?omm’ und neig” 
Di zu mir ber! 

Was ifl’s, das bir 
Den Sinn berüdt, 

Und gar zu ſchwer 
Auf's Herzchen drückt? 
D folge mir 

Und gib Gewähr 

Und komm' und ſchweig' 
Nicht länger mehr! 


Und tbun den Schmerz 
Nicht Worte Fund, 
&o nimm dab Herz 
Kur auf den Mund. 
Ich küfſ' ihn fort, 
Das ſchwoͤr' ich dir 
Auf Hand und Wort 
3u jeder Stund”, 
Und kuͤßt' ich mir 
Die Lippe wund — 
Kimm du dab Hırz 
Kur auf den Mund! — 


Heidelberg, , 
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Vierter Act. Dritte Scene, 


XIV. 


j Fünfter Act. Erſie Ecene. 
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Fünfter Act. Erſte Scefe. 
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Der Bettler. 


Balladentranı von Er. 


| 

i Wo des Königs Tochter 

| Zum Gebete geht, 
Iſt's, daß jeden Morgen 
Stil ein Bettler fteht. 


Kur mit einem Blide 
Flehet er fie an, 

Ind fie fpendet reicher, 
Als fie je gethan. 


Kur mit einem Blicke 
Sprit fein Dank fih aus, 
Ohne mehr zu betteln, 
Kebret er nad Haus. 
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Statt des Bettelftabes 
Hatte feine Hand 

Sonft das Schwert geführet, 
Kräftig und gewandt. 


Und vie flolgen Augen, 
Die er niederfchlägt, 
Hatten fiolzre Augen 
Fruͤher wohl bemegt. 


Es wirbeln die Pauken, 

Es blaſen die Zinken, 
Die Fahnen ſie flattern, 
Die Waffen fie blinken 


3um freien Zumiere 

Mit Schilden mit Wappen, 
Erfcheinen die Hitter, 
Erſcheinen die Knappen. 


Und weil ſeine Tochter 

Berſchmaͤhet die Freier, 
Hat der Koͤnig verordnet 
Die glaͤnzende Feier. 
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So will er ed halten, 

So hat er geſchworen: 
„Es darf um fie kämpfen 
„Wer edel geboren, 


‚Sin jeglicher Ritter. 
„und mer überwindet, 


„Den nimmt er ald Eidam.“ 


So wird es verkündet. 


Da rüften fi Biele 

Den Preis zu erringen, 
Da traut fi) ein Jeder 
Den Gegner zu zwingen. 


Es wirbeln die Pauken, 

Es blaſen die Zinken, 
Die Fahnen fir flattern, 
Die Waffen fie blinken. 


Auf ſchwarzem Roß zum Gitter 
Sprengt da heran, 
Schwarz angethan, 

Ein frecher, fremder Ritter. 


To u 


Es führet einen Drachen 
Der Wilde 
Im Schilde, 
Und Schwert und Lanze krachen. 


Gr leget in den Schranfen 
Die Lanze an, 
Und Federmann 
Muß weichen ibm und manten. 


Kohary iſt's, vom Ungarkınd, 
Bom Böfen 
Erlöfen 

Kann die Prinzeffin keine Hand. 


Der König ranft die Haare, 
Sieht Keinen 
Erſcheinen, 

Der vor Kohary ihn bewahre. 


Mit Hohn fchwingt der die Lanze: 
„Herr König! 
„Für Wenig 

„Führ ich die Braut zum Tanze!“ 
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Wie wirbelt Staub — mie keucht dad Pferd, 


Gin Ritter, ſtark und ehrenwerth, 
— Hin fliegen alle Blide — 
Der fprengt dort von der Brüde. 


Inn grüßt das Wolf, die Damen al’ 
Und jubelnder Tromettenſchall, 

Doch ohne nur zu danken, 

Hält er ſchon in den Schranken. 


Gr beugt das Knie dem König hier! 

Doc bleibt geſchloſſen fein Bifle, 
Den Stand will er verfchweigen , 
Es meldet ihn Bein Zeichen. 


„Dein Rame?“ — „Der jey dann gefagt, 
„Wenn id) den Zeind zu Zall gebracht ; 
„Daß id von edlem Stande, 
„Rehmt meinen Kopf zum Pfande!“ 


„Du wagt eb,“ rief Kobary wild, 

„Zu tommen mit verdedtem Schild, 
„und Ritter Di zu nennen, 
„Wie fol ich dieß erkennen?’ 
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„Gin Ritter bin ich, dieß erfährt 
„Am beften Jeder durch mein Schwert! 
„Doc werd’ ich falfch befunden — 
„Werft vor mid Guren Hunden! 


u . „So gehe Dir eB, wie dem Reſt!“ 
Kohary legt die Lanze feſt, 
Und wie der Sturm Gewitter 
Treibt, treffen fi die Nitter. 


und — ba — dem Himmel fen gebantt! 
Auf feinem Sig der Ungar wankt 
Und weicht, und flürzt vom Pferde, 
Dumpforöhnend hin zur Erde. 


Der Nitter Schlägt den Helm zurüd, 
Da trifft ihn der Prinzeffin Blick, 
Da fieht man fic erblaſſen, 
Sie weiß ſich nicht zu faffın. 


* „Der Bettler!’ ruft das Koͤnigskind — 
„Ein Bettler?’ ruft das Hofgefind. 
Und tiefe Zornedfalten 
Steh’n auf der Stirn ded Alten. 


. 
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„„Wer bift Du?’ — rief der König laut — 
„Bir Du nicht würdig dicfer Braut, 
„So wird — bei meiner Krone, 
„Die bittrer Tod zum Lohne!’ 
Allein der Ritter zaget nicht, 
Er ficht dem König in’e Gericht, 
Und trogend feinem Grimme, 
Spricht er mit fifler Stimme: 


„Kennſt Du den Mann vom beften Blut, 

„Kennſt Du den Mann von feflem Muth, 

„Gr diente treu und unverdrofien, 

„Doch ſchnoͤde wurde er verftoßen. 

„Kennſt Du ihn wohl und feinen Lohn?” 

„So tennft Du mid — ich bin fein Sohn!“ 
Da muß des Purpurmantels Zalten 
Beſchaͤmt der König vor fidh halten. 


„Ich diente in des Kaiſers Heer, 

„Da drang herüber über’5 Mecr, 

„Und flog von Mund zu Munte, 

„und Pam zu mir die Kunde 

„Bon meines Baters Mißgeſchick; 

„Da ließ id Ruhm und Rang zurüd, 
„Und mußte cinen Blinden 
‚‚Berbannt und bilflos finden. 
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„Und Roß und Rüſtung gab ich bin 
„Um ſchnoͤden Preis, es drückte ihn, 
„Den Mangel nie bedrohte — 
„Die Sorge nad) dem Brode. j 
„Und weil der flolzen Ritterhand 
„Kein niedrig Handwerk war bekannt, 
„So trat id in den größten Orden 
„Der Welt — id) bin cin Bettler worden. 


„Getilgt ward, König, Deine Schuld 
„Durch Deiner Tochter Engelbuld, 
„Ih und mein Bater haben 
„Gelebt von ihren Gaben, 
„Sie hat, von edlem Muth gelenkt, 
„Mich alſo koͤniglich beſchenkt, 
„Daß ich mir konnt' verſchaffen, 
„Dieß Pferd und dieſe Waffen. 


„Ob ich der Waffen wurdig ſey — 
„Fragt dort Kohary! — Sie — iſt frei! 
„Doch — ſollte fie mich unwerth finden, 
„Will ich des Dankes fie entbinden.“ 
Der Ritter wendet ſich. — Da haͤlt 
Der König ihn zurück und faͤllt 
Ihm in die Arme: „Oh — verzeihe“ — 
Ruſt cr, erfüllt von Scham und Neue. — 
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„Oh nimm, ald meined Willens Pfand, 

„Nimm meiner einz’gen Tochter Hand, 

„Es fol zu allen Ehren 

„ Dein Vater wieder kehren.“ 

Laut donnernd bricht der Rubel los 

Und die Prinzeffin ſchaut vom Schoos 
Zum Ritter auf, der feinem Glücke 
Begegnete in ihrem Blicke. 


Und wie fie nach der Kirche zieh’n, 
Da weist er nad) der Stelle bin: 
„Wirſt Du, Prinzeflin, wohl vergeffen, 
„Daß einft ein Bettler dort geſeſſen?“ 
Dort ficdten fie nun Gränzgen ab 
Und weihten feinen Betteiftab 
Sanct Rochus in der Dankfapelle, 
Die beute fteht an jener Stelle. 


6 
Die Prinzeffin: 


„Ja — mein Gefühl hat recht gefprodhen 
„Und meine Ahnung fi) bewährt, 
„Des Herzend ungeflämes Pochen, 
„Wie iſt es jegt fo ganz erklärt. 
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„Benn auch ein widrig Grdenmalten 
„In niedre Tracht die Formen hüllt, 
„Wenn nur die irdiſchen Geſtalten, 
„Ein himmliſch hoher Geiſt erfüllt — 


„Dann wird cin Geiſt dem Geiſt nicht fehlen, 
„Der ihn verfteht, der ihn erkennt, 

„Und zwiſchen den verwandten Seelen 
„Iſt keine Klaft — die fiheidend trennt. 
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An Thereſe. 


Von 


Sigmund Schott. 


Wie die Fregatte mit empoͤrten Flaggen, 
Berriffnem Segel durdy die Zluthen fchießt, 
Bom Sturme in den Abgrund bald gefpießt, 

Gewirbelt bald auf fleile Wellenzacken; 


Doch fieht der Schiffer, wie durch Wolkenſchlacken 
Das Silberlicht der Sterne niederfließt, 
Wie fi das Jenſeits ſtill und groß erfchließt, 
ODb aud die Stürme immer wilder paden: 


So, Mädchen, id. Bei meinem Erdenwallen 
IR manches ſchoͤne Bild mir aufgegangen , 


GBereinzelt, doch zu füßem Licht entfaltet. 


Und ob von dunklen Wolfen bald verbangen 
Eins ift mir heil geblieben: daß in allen 
Das Weltenherz, die fel’ge Liebe mwaltet. 
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Du ſtehſt fo bleich und träumeriſch darcin, 
Wie die Siringe, der in ſchweren Rauken 
Die Laubes⸗Locken um das Antlig ſchwanken 
Das leuchtende im weißen Mondenſchein. 


Ich fühle, Blume, wie du bift allein. 
Indeß die andern müd in Schlaf verfanfen, 
Entfalteten dir erft fi die Gedanken 

Als Blüthenfterne , lieblich, filberxein. 


Du ſchwiegſt. Doch Einem Herzen offenbarte 
Dein Himmel fi; denn eine Nachtigall 
Hob ſchüchtern im Geſtraͤuche an zu fingen. 


Ginftel die Nachtluft und der Wiederhall, 
Dir leife ihre Huldigung zu bringen, 
Du feenhaft Emporgeblühte, Zarte! 
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Bon flammenden Rubinen eine Schnur 
Moͤcht' id, in deine Lockennacht dir fdhlingen, 
Und auf den Knien, Hobe, dann dir bringen 
Bon Herz’ zu Herzen einen heißen Schwur. 


Wie unfre Seelen, und die beiden nur, 
Frei, ſtark und innig follen fidy durchdringen, 
In Leben, Licht und Liebe fi erringen, 
Erzeugt ald Eine geiftige Natur. 


Doc feh’ ich dann mit andern ſchoͤnen Damen 
Dabin did wandeln auf der Promenade, 
In froͤhlichem Geſpraͤch, mich [chend kaum; 


Da ſchmerzt mich erſt der kranke, theure Traum, 
Berblutend an der Wirklichkeit. — Wie Schade, 
Daß wir im Himmel nicht zuſammenkamen! 


Stuttgart. 
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Das böje Möschen. 
Von 


Theodor Apel. 


Ein Röschen ſtand am Weg verſteckt 
In dichter Dornen Hut; 

Das hatte Manchen ſchon gencdt, 

Wenn er die Hand nad ihm geftredt, 
Geſtochen bis auf's Blut. 


Gin Schäfer fam und trat heran, 

Der ſprach: Komm, werde mein! 
Doch Mischen flach den armen Mann, 
Daß roth fein Blut berniederrann , 

Und fagte trogig: Nein! 
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Da kam mit Sang und Saitenſpiel 
Gin froͤhlicher Geſell; 

Wie griff der nach des Roͤschens Stiel! 

Doch Röschen ſtach und lachte viel, 
Daß Jener floh ſo ſchnell. 


Und Mancher ſchaut auf feiner Bahn 
Entzückt des Roͤschens Pracht, 
Und Allen, Allen, die es ſahn, 
Hat eb dab Nöschen angethan, 
Und fpottend nachge lacht. 


Zulegt erſchien in goldner Wehr 
Ein Hitter, hochgeſchmückt. 

Das Möschen , dem gefiel er fehr: 

Kun, denkt ed, hab’ ih Ruhm und Ehr', 
Werd’ ich von ihm gepflüdt. 


. Da firedt es aus den Dornen fidy, 


&o weit ed kann, hervor, 
Und ſchaut fo Süß, fo minniglicy, 
Als ſpraͤch' ed: Lieber, hebe mich 

Doch gleich zu Dir empor! 


191 





Gr fprengt heran, dad MNöschen gläht 
In heißer Minneluſt, 
Doc wie ed fi zu ſtrahlen mäht — 
Die wunderfchönfte Rofe blüht 
Schon an des Mitterd Brufl. 


— 0 


Das Nöshhen ſchaut ihm lange nach 
Mit tiefbetrübtem Sinn; 

Und ob ed auch nicht wieder ſtach, 

So kam doch Keiner, der ed brach, 
Und einſam welkt' ed hin. 


Auriſſe zu Schillers Wilhelm Teil, 
XVI. 
Fuͤnfter Act. Zweite Scene. 
XVI. 
Fünfter Yet. Zwelte Scene. 


XVII. 
Fünfter Act. Dritte Scene. 
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